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Vorwort zur erften Auflage. 


Lafiet uns der Wahrheit nachtrachten in 
Liebe und wachſen in allen Stüden an 
dem, der das Haupt ift, Chriftus, aus 
welhem der ganze Leib zulammengefügt 
und ein Glied am andern hanget durd alle 
Gelenke, dadurch eind dem andern Hand: 
reihung thut nach dem Werk eines jeg— 
lihen Gliedes in feinem Maße, und machet, 
daß der Leib wächſet zu feiner ſelbſt Bei: 
ferung, und das alles in der Liebe. 

Eph. 4, 15. 16. 


Heit mehr als zwanzig Jahren ijt mir von Predigern und Lehrern 
oft der Wunſch ausgejproden worden, id möchte ein praktiſches Hülfe- 
buch zum Heidelberger Katechismus verfaffen, indem an einem ſolchen 
ein fühlbarer Mangel ſei. Da ih nicht aus der Welt gehen möchte, 
ohne ein in diefer Beziehung vielfah gegebenes Verſprechen erfüllt und 
meiner lieben reformierten Kirche diefen Dienft geleiftet zu haben, jo 
habe ich jeit zwei Jahren die Mußeftunden, die mein arbeitsreihes Amt 
nur jpärlid gewährt, darauf verwendet, dieſe „Handreichung“ aus 
zuarbeiten. Eine Handreihung ſoll es fein, nichts mehr und nichts 
weniger; und mag daher jeder, der fie gebrauden will, zufehen, was er 
daraus für feinen Zwed brauden kann und will, der Lehrer fir feinen 
Schulnnterricht und der Prediger für Konfirmandenunterriht und Katechis— 
muspredigt. Außerdem habe id dabei au unfre reformierten Kandidaten, 
welde auf der Univerjität nicht in den Heidelberger Katehismus ein: 
geführt werden, jowie ſolche Gemeindeglieder im Auge, welde fi darüber 
unterriten wollen, was reformierte Lehre und Ordnung ift und wie 
beide in Gottes Wort begründet find. Beſonders möchte den Brüdern 
bin und her in der Zerſtreuung damit gedient fein zur Förderung in 
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der Erfenntnis und zur Erbauung im redten Sinn, welde nidt in 
flühtigen Gefühlsregungen befteht, fjondern in der Befeſtigung des 
Glaubens auf dem einigen Grund des Heils, wie beim Bauen ein 
Stein auf den andern gefügt und gefejtigt wird. 

Nur wenige Worte über die Anlage des Buches. 

Dem Abdrud der Fragen und Antworten liegt die erfte Aus- 
gabe des Katehismus von 1563 zu grunde, aber mit Anpaffung an die 
Schreibweife der Gegenwart, wie das auch in unjern heutigen Schul— 
ausgaben der Fall ift. 

Unter den Fragen ftehen die nötigen Worterflärungen, eine 
furze Inhaltsangabe und eine an den Text ſich anſchließende Zer- 
gliederung in Frage und Antwort. 

Die folgenden Erläuterungen haben zum Zwed, den Inhalt 
der Katehismuslehre darzulegen und biblifh zu begründen. Diejelben 
find nit, wie man es früher liebte, in Fragen und Antworten, aud) 
nit, wie vielleiht mander wünſchen mödte, in fertigen Dispofitionen 
zum SKatedifieren gegeben; wohl aber find jie, dem Gedanfengang der 
Katehismusfrage entſprechend, Disponiert. Dispofitionen können leicht 
danad) ausgearbeitet werden, ein Stüd Arbeit, das dem Yehrer nicht er: 
jpart werden darf, wenn er ſich jelbit in den Katechismus vertiefen foll. 
Bei einzelnen Fragen find aud bejondere Winfe für deren Behandlung 
gegeben. 

Die Auswahl der Bibelſprüche, unter welden fi faſt alle in 
den älteften Ausgaben angeführte befinden, iſt aufs notmwendigite be— 
ſchränkt, damit jie möglichſt vollitändig abgedrudt werden konnten; nur 
bei befannten oder längeren Stellen ift bloß das betreffende Stüd mit- 
geteilt. Für das Verſtändnis find Häufig den Sprüden furze Er: 
läuterungen beigefügt, und nad dem Vorgang der ältejten Ausgaben 
des Katechismus find, wo es von Bedeutung it, die Schriftjtellen nad 
dem Grumdtert genauer wiedergegeben (mit dem Bemerken: „n. gen. 
überj.”). 

Auf pajfende Beijpiele aus der bibliſchen Geſchichte ift an den 
betreffenden Stellen hingewieſen; mande Züge aus der Geſchichte der 
reformierten Kirche find angeführt. 
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Eine erwünihte Zugabe werden hoffentlich die vielfah mitgeteilten 
Abſchnitte aus den Schriften Urfins und Dlevians, Galvind und 
andrer reforınierter Lehrer, ſowie Luthers und der alten Kirdenväter, 
fein. Wie ih mit den Verfaffern des Katehismus, Urfinus und Dle- 
vianus, ganz und voll im Belenntnis der nad; Gottes Wort reformierten 
Kirde aus innerfter Überzeugung und Erfahrung ftehe, jo find aud 
meine Erläuterungen zu ihrem Werfe in ihrem Geift und Sinn ge 
Balten, wovon jene Abſchnitte aus ihren lateinifhen und deutſchen 
Schriften zeugen werden. Hauptfählid gebe ich diefelben aber deshalb, 
weil die Berfaffer die beiten und noch unübertroffenen Ausleger des 
Katehismus find, weil ferner die Abjchnitte zur weiteren Ausführung 
der napp gehaltenen Erläuterungen dienen, und endlid um auf diejem 
Wege ihr der Kirche in ihren Schriften binterlaffenes Erbe wieder unter 
die Erben zu bringen. 

Wie die Einleitung eine Charafterifierung und UÜberſicht des 
Katehismus giebt, jo der Anhang feine Lebensgeſchichte und eine An- 
leitung zu feiner Behandlung. 

Der Herr begleite dieſe Handreihung zur Unterweifung und Er: 
banung feiner reformierten Gemeinde mit feinem Segen, foviel Ihm 
wohlgefältt. 


Detmold, 18. Oftober 1887. 


®, Thelemann. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 

Der Herr bat dem Bud in jeiner erften Auflage Gnade zur 
Reife gegeben und ihm viel freundlide Aufnahme bereitet, wie die zahl- 
reihen Beiprehungen in deutſchen und außerdeutihen Blättern (Holland, 
Böhmen, Ungarn, Schweiz, Nordamerifa und Kapland) ſowie viele per: 
ſönliche Zufcriften bezeugen. Die zweite Auflage hat, mit Ausnahme 
der meubearbeiteten Frage 44, feine wejentlihen Anderungen erfahren, 
nur die Erläuterungen find bei einzelmen Lehrftüden durch Zuſätze er: 
weitert worden. 

Der Herr, dem es dienen will im feiner Gemeinde, geleite das Bud 
auch auf feinem neuen Ausgang und ſegne, wo cd Aufnahme findet, 
jeinen Eingang. 


Detmold, im Oftober 1891. P. Th. 


Einleitung. 
Grundriß und Aufbau des Antechismus. 


Fin hriftliher Katehismus iſt eine Unterweifung in der Lehre 
der Wahrheit zur Gottjeligfeit, in der Form der Unterredung zwiſchen Lehrer 
und Scüler.*) Urfinus definiert: „Ein chriſtlicher Katechismus ift eine 
furze, Hare und dem Fafjungsvermögen der Ungelehrten angepafte Erläute: 
rung der chriftlidhen Lehre, aus den Schriften der Propheten und Apoftel 
zufammengeftellt und in bejtimmte Fragen und Antworten abgeteilt.“ 

In der Vorrede zu feinem Genfer Katehismus, welcher bei Abfafjung 
des Heidelberger mit zu grunde gelegt wurde, fagt Calvin: „Man hat in der 
Kirche immer darauf geadhtet und dafür geforgt, daß die Kinder in der dhrift- 
lihen Lehre gehörig unterrichtet würden. Damit dies deſto leichter gejchehen 
fönne, hat man vorzeiten nicht nur Schulen eröffnet, und einem jeden be: 
fohlen, jeine Hausgenofjen wohl zu unterweifen, fondern es ift auch als eine 
öffentliche Veranftaltung Sitte geworden, die Kinder in der Kirche über die— 
jenigen Xehrjtüde zu befragen, melde allen Ghriften gemein und befannt 
jein müfjen. Damit dies aber ordentlich gefchehe, feßte man ein Formular 
auf, welhes Katehismus oder Unterweifung genannt wurde.“ In der 
Widmung feines Katehismus „an die treuen Diener, welde in Dftfriesland 
die reine Zehre deö Evangeliums verkündigen“, fchreibt er (1545): „Es wäre 
nit nur zu wünſchen, daß eine volltommene Übereinjtimmung in der Lehre 
von der Gottfeligfeit unter allen bejtände, ſondern auch, daß alle Kirchen 
einerlei Katechismus hätten. Allein da es aus vielen Urſachen ſchwerlich 
jemals dahin wird gebradht werden, daß nicht jede Kirche ihre eigene Form 
haben jollte, jo mag man deshalb nit ftreiten; nur fei die Verſchiedenheit 
der Lehrweiſe jo befchaffen, daß wir alle zu dem einigen Chriſtus bingeführt 
werben, und dur feine Wahrheit untereinander verbunden, jo zu einem 
Leibe und zu einem Geifte verfchmelzen, daß mir alles, was die Haupt: 
punkte des Glaubens betrifft, mit einem Munde verfündigen.” 

Wenn auch nur annähernd, jo doch am meiften ift jener Wunſch Calvins 
durch den Heidelberger Katechismus erfüllt worden, da derfelbe nicht bloß in 
allen deutſchen reformierten Kirchen (auch außerhalb Deutſchlands, bejonders 
in der deutſchen Schweiz, fpäter au in Nordamerika) und in den Kirchen 
der Niederlande als Lehrbuch für die Jugend Annahme fand, jondern aud) 





*) Katechismus“ kommt von dem griehiichen Wort für „entgegentönen“, 
deilen Grundwort „Echo“, Widerhall, it, und bedeutet „unterrichten, belehren.“ 
Ihelemann, Heidelb. Katech. 1 
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auf dem reformierten Konzil zu Dordrecht (1618) die Zuftimmung der re- 
formierten Kirchen aller Zänder erhielt. Und wir dürfen wohl fagen, daf 
der Genfer Katehiömus von dem Heidelberger, der freilich auch auf feinen 
Schultern fteht, übertroffen ift. 

Unſer Katechismus jebt einen gläubigen und erfahrenen Chrijten voraus, 
durch deſſen Antworten der Inhalt des überall auf die Schrift gegründeten 
Glaubens dargelegt wird. Wenn einerjeitß beachtet und betont werden muß, 
da ein Katehismusschüler nicht jede in der erften Perſon gehaltene Antwort 
ohne weiteres auf ſich beziehen darf, jo ift doch anderfeits diefe Form gerade 
auch recht geeignet, die Kinder zum Glauben und feiner Erkenntnis hinzu- 
leiten und darin zu befejtigen. Sie befommen damit nicht bloß etwas in 
den Kopf, fondern auch für das Herz; und viele Antworten lafjen fih auf 
einfache Weife geradezu in Gebetsworte umfegen. So verbindet der Kate: 
hismus mit dem unterrichtlihen aud das erbaulihe Element; er ift nicht 
etiwa eine popularifierte Dogmatik, jondern ein durch und durch praftifches, 
auf biblifhem Grund ruhendes Volksbuch, das in die Tiefe der Erkenntnis 
und der Erfahrung führt und dod allgemein verſtändlich ift. 

In dem Grundriß bilden die herkömmlich fogenannten fünf Haupt: 
ftüde die Richtpunkte. Ihre Neihenfolge ift nad dem praftifhen Gefichts- 
punft, wie fie im Leben des Chrijten zur Anwendung fommen, geordnet. 
Im Katehismus Luthers folgen: 1. Zehn Gebote; 2. Glaube; 3. Vaterunſer; 
4. Satramente; bei Calvin im Genfer Katehismus: 1. Glaube; 2. Zehn 
Gebote; 3. Gebet; 4. Wort Gottes; 5. Saframente. Die Anordnung des 
Heidelbergers ift die einfachſte: 1. Sünde, 2. Erlöfung, 3. Dankbarkeit, wobei 
der Glaube und die Sakramente in dem zweiten, die zehn Gebote und das 
Unfer Bater in dem dritten Teil verwendet werben. Der erite Teil hat 
den Zwed, zur Erkenntnis der Sünde und zum Verlangen nad der Er- 
löfung zu führen, und hier ift mit richtigem Taft nicht der Defalog in feinen 
einzelnen Geboten, fondern nad) feinem Hauptinhalt, in der Zufammenfafjung 
der beiven Hauptgebote zu grunde gelegt. Im zweiten Teil wird an der 
Hand des Glaubenäbelenntnifjes eine Darftellung der Heilsthatfachen in ihrer 
objeftiven und fubjeltiven Bedeutung gegeben, woran die Lehre von den Sakra— 
menten, durch welche der mit der Verfündigung des Heild gemirkte Glaube 
befeſtigt wird, ſich jchließt. Der dritte Teil behandelt die zehn Gebote und 
das Gebet, woran das Glaubenäleben zur Erſcheinung kommt, ſich übt und 
wächſt, und ift der Artikel von der Buße oder Belehrung des Menſchen, 
als dem Anfang des neuen Lebens, ganz richtig in diefen Teil verwieſen, 
nahdem vorher die Lehre von der Sünbenerfenntnis, dem Glauben und der 
Rechtfertigung behandelt war. Eins könnte man hinſichtlich der Vollitändigfeit 
vermiffen, nämlich daß die Lehre von dem Wort Gottes nicht wie bei Calvin 
auch hier einen Pla gefunden hat. Aber die Verfafjer haben es offenbar 
für überflüffig gehalten, vom Wefen und Anfehen des Wortes Gottes, welches 
wie der Grund und die Nichtjchnur des dhriftlihen Glaubens und Lebens 
(Fr. 19, 21, 65 und 91) jo aud die unerläßliche Vorausſetzung des Kate- 
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chismus ift, hier befonders zu handeln. Der grünende und frudttragende 
Baum zeugt felbft für die Gefundheit feiner Wurzel und das allen Stürmen 
troßende Haus für die Feſtigkeit feines Grundes. 

Der Aufbau des Katehismus wird aus folgender Darlegung feines 
Gedankengangs erſichtlich, wobei wir zugleich die alte Einteilung in Sonn: 
tagsabjchnitte berüdjichtigen. 


Einleitung. 
I. Sonntag. — Vom einigen Troft ded Menſchen und wie wir bes: 
felben teilhaftig werden. (frage 1. 2.) 


Eriter Zeil. 
Von des Menfchen Elend. 


1. S. — Die Erkenntnis unfers Elendes fommt aus dem Geſetz Gottes, 
dejien Summa das Gebot der Liebe ift, weldhes wir aber von Natur nicht 
halten fönnen. (Hr. 3—5.) 

Mm. ©. — Urfadhe des Elendes ift nicht Gott, fondern unsre erjten 
Eltern Adam und Eva, durd deren Fall völliges Verderben über das ganze 
menschliche Geſchlecht gekommen ift. (fr. 6—8.) 

IV. S. — Darum fordert Gott mit Recht die Erfüllung des Geſetzes 
und ftraft mit Recht deſſen Übertretung zeitlich und ewig; aud kann feine 
Gerechtigkeit nicht Durch jeine Barmherzigkeit aufgehoben werden. (Fr. 9—11.) 


* Zweiter Teil. 


Von des Menſchen Erlöſung. 

V. S. — Der Gerechtigkeit Gottes muß daher genug geſchehen. Dies 
fönnen weder wir ſelbſt, noch kann es eine andere Kreatur für uns thun; 
fondern nur Einer, der zugleih wahrer Gott und ein wahrer und gerechter 
Menſch it. (Fr. 12—15.) 

VI. ©. — Um die Strafe an fi leiden zu können, muß er wahrer 
Menſch fein; um ihre Laſt tragen zu können, muß er wahrer Gott jein. 
Diefer Mittler ift Jeſus Chriftus, wie das Evangelium im Alten und im 
Neuen Bunde bezeugt. (fr. 16—19.) 

Vo. © — In ihm werden wir felig nur durd den wahren Glauben, 
deſſen Hauptinhalt das allgemeine chriftlihe Glaubensbekenntnis kurz aus- 
ſpricht. (Fr. 20-23.) 

VIII. S. — Dieſes Glaubensbekenntnis zerfällt in drei Teile und iſt 
ein Bekenntnis zu dem dreieinigen Gott. (Fr. 24—25.) 


Bon Gott dem Bater. 
IX. ©. — Gott, der Bater Jeſu Chrifti und Schöpfer der Welt, iſt 
aud mein Gott und Vater. (Fr. 26.) 
1* 
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X. ©. — Durd feine Vorfehung erhält und regiert Gott die Welt, 
weshalb ich in allerlei Fällen getroft fein fann. (Fr. 27. 28.) 


Bon Gott dem Sohn. 
XI. ©. — Jeſus ift unfer einiger und volllommener Seligmader, (Fr. 
29. 30.) Ä 

XU. S. — Jeſus ift der Chrijt, d. h. er ift gefalbt zu unferm Pro— 
pheten, Hohenpriefter und König. Die wahren Chrijten find aud Gefalbte 
und nehmen als feine Glieder teil an dem dreifachen Amt Chrifti. (Fr. 
31. 32,) 

XII. ©. — Jeſus ift Gottes eingeborner Sohn, mweil Gott von Gott, 
und mein Herr, weil er mich mit feinem Blut erfauft hat zu feinem Eigen: 
tum. (fr. 33. 34.) 

XIV. ©. — Er ift der fündlofe Menfchenjohn, weil durch den heiligen 
Geiſt aus der Jungfrau Maria geboren, womit er uns von der angebornen 
Sünde erlöft hat. (Fr. 35. 36.) 

XV. ©. — Er hat, als das einige Sühnopfer, den Zorn Gottes, die 
Strafe für die Sünde, für und an Leib und Seele gelitten; unſchuldig, 
wofür der heidnifche Richter zeugt; am Kreuz, zum Zeichen, daß er ben 
Fluch von und auf fi genommen. (Fr. 37—39.) 

XVI S. — Den Tod hat Chriftus leiden müſſen, um für unfre 
Sünden zu bezahlen; daß er wirklich gejtorben ift, bezeugt fein Begräbnis. 
Durch feinen Tod wird unfer zeitlicher Tod der Eingang in das ewige Leben, 
und empfangen wir Sraft, der Sünde abzufterben im zeitlichen Leben. Alle 
Angit vor der Hölle, die wir mit unfern Sünden verdient hätten, hat er 
von und genommen. (Fr. 4044.) 

XV. S. — Die Auferftehung Chrijti giebt und den Sieg über den 
dreifachen Tod: den leiblichen, den geiftlihen und den ewigen. (Fr. 45.) 

XVII. ©. — Ehriftus iſt leibhaftig gen Himmel gefahren, und doch 
mit feinem Geift aller Orten und Zeiten bei den Seinen, wodurd die beiden 
Naturen in Chrifto nicht getrennt werden. An feinem Leib haben wir im 
Himmel, an feinem Geift auf Erden ein Pfand unfrer Seligfeit. (Fr. 
4649.) 

XIX. ©. — Seine Erhöhung als unfer Haupt kommt uns, feinen 
Gliedern, zu gut, welde er, bei feiner Wiederkunft als Richter der Welt, 
dur Auferwednng des Leibes und Aufrichtung feines Reichs feiner vollen 
Herrlichkeit teilhaftig madhen wird, (Fr. 50—52.) 


Bon Gott dem Heiligen Geift. 

XX. ©, — Der Heilige Geift ift wahrer Gott und wirkt unjre Selig: 
feit. (Fr. 53.) 

XXI. S. — In der Kirche Chrifti bewirkt der Heilige Geift die Samm— 
lung der Auserwählten, von Anbeginn der Welt bis ans Ende, Alle in 
Chrifto Geheiligte werden in ihr feiner Gnadengüter durch den Heiligen Geift 
teilhaftig und der Vergebung ihrer Sünden verfihert. (jr. 54—56.) 
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XXII. S. — Nachdem die Seele des Gläubigen im leiblichen Tod als— 
bald zu Chriſto gekommen, wird der Leib dereinſt herrlich auferſtehen und, 
mit jener wieder vereinigt, zum Genuß der volllommenen Seligkeit gelangen, 
deren Anfang wir ſchon in diefem Leben empfinden. (Fr. 57. 58.) 

XXIII. S. — Durd jolden Glauben bin ih vor Gott gerecht, troß 
der angebornen und noch anflebenden Sünde; aber nicht aus Verdienſt des 
Glaubens. (jr. 59—61.) 

XXIV. S. — Wenn die Werte aus dem Glauben aud) fein Verdienft 
vor Gott bewirken, fo hat Gott ihnen doch einen Gnadenlohn verheihen. 
Diefe Lehre macht nicht forglos, jondern vielmehr jorgfältig. (fr. 62—64.) 


Bon den heiligen Satramenten. 

XXV. S. — Durd die Saframente beftätigt der Heilige Geift den durch 
das Wort Gottes bemirkten Glauben. Sie find Wahrzeihen und Siegel 
der durch das Opfer Chrifti uns erworbenen Gnade. Chriftus hat nur zwei 
Saframente eingefeßt: Taufe und Abendmahl. (Fr. 65—68.) 


Bon der heiligen Taufe. 

XXVI. S. — Die Taufe erinnert und verjiegelt uns die Reinigung 
der Seele von der Sünde, durh das Blut Chrifti und die Erneuerung des 
Heiligen Geiftes, wofür das Mort Chrifti und feiner Apojtel zeugt. (Hr. 
69—71.) 

XXVII. S. — Nicht durch das Waſſer, fondern durd das Blut und 
den Geift Chrifti gefchieht in der Taufe die Reinigung von der Sünde; und 
follen auch die Kinder durch das Siegel der Taufe dem Gnabenbund ein- 
verleibt werden. (fr. 72—74.) 


Bom heiligen Abendmahl Jeju Ehrifti. 

XXVIII. S. — Durd das Abendmahl wird uns der Segen des Opfer: 
todes Chriſti verfichert und verfiegelt; es beruht auf dem Geheiß und der 
Verheifung des Herrn an die Gläubigen. Durch den gläubigen Genuß 
werden wir mit dem erhöhten Chriftus nach feiner Gottheit und Menſchheit 
in geheimnisvoller Weife vereinigt, wie er felbit und die Apoftel bezeugen. 
(Fr. 75—77.) 

XXIX. ©. — Brot und Wein werden nit verwandelt (Transfubftan: 
tiation), noch verbindet ſich Chriftus wefentlih mit Brot und Wein (Kon: 
fubtantiation); und doch werden wir feines Leibes und Blutes wirklich teil: 
baftig, nämlih durd Wirkung des Heiligen Geiftes. (Fr. 78. 79.) 

XXX. ©. — Die päpftlihe Meſſe ift eine Berleugnung des einigen 
Opfers Chrifti und eine Abgötterei. — 

Zum Tifhe des Herrn follen nur bußfertige und heiläbegierige Seelen 
lommen; die offenbar Ungläubigen und Unbußfertigen find dur das Amt 
der Schlüfjel davon fernzuhalten. (Fr. 80—82.) 

XXXI. ©. — Durch das Amt der Schlüffel wird in Predigt und 
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Bußzucht von den verorbneten Vorftehern der Kirche, in fraft des Befehls 
Ghrifti, das Himmelreih den Gläubigen auf: und den Ungläubigen zu: 
geſchloſſen. (Fr. 83—55.) 


Dritter Zeil. 


Von der Dankbarkeit. 


XXX. S. — Durd die Erneuerung zum Ebenbild Gottes fönnen 
wir und zum Beweis des Dankes für die MWohlthaten Chrifti follen wir 
gute Werke thun; fonft können wir das Reich Gottes nicht ererben. (Fr. 
86. 87.) 

XXXIII. ©. — Das neue Leben, das fih in den guten Werfen er: 
weit, beginnt mit der Belehrung, welde in Abfterbung des alten und Auf- 
erftehung des neuen Menfchen befteht. Als Negel für die guten Werke gilt 
das Gejeh Gottes in den zehn Geboten. (jr. 88—02.) 

XXXIV, ©. — Die zehn Gebote werden abgeteilt in zwei Tafeln: 
Pflihten gegen Gott und gegen den Nächiten. 

Das 1. Gebot bezieht fi) auf die Majeftät Gottes, und verbietet alle 
Abgötterei, grobe und feine. (Fr. 93-95.) 

XXXV. S. — Das 2, Gebot zielt auf das Wejen Gottes und ver: 
bietet die faljhe Verehrung des wahren Gottes. (Fr. 96—98.) 

XXXVI ©. — Das 3. Gebot geht auf den Namen Gottes, und ver- 
bietet deſſen Mißbrauch, befonders durd Fluchen und Schwören, ala fchwere 
Sünde. (Fr. 99. 100.) 

XXXVU. ©. — Dod kann der Chrift einen rechtmäßigen Eid im Namen 
Gottes gottjelig ſchwören. (Fr. 101. 102,) 

XXXVII. ©. — Das 4. Gebot bezieht ſich auf den Tag des Herrn, 
und gebietet dejjen Heiligung durch Ruhe von irdifcher Arbeit und Arbeit 
in himmliſcher Ruhe. (fr. 103.) 

XXXIX. ©. — Das 5. Gebot, mit weldhem die 2. Tafel beginnt, geht 
auf die Eltern, als die nächjften unter unfern Nächſten; es fordert Ehre, 
Liebe, Treue, Gehorfam und Geduld gegen jie und alle Vorgeſetzten. 
(Fr. 104.) 

XL, ©. — Das 6. Gebot verbietet, den Nächſten an Leib und Leben 
zu ſchädigen, es fei durch grobes oder feines Töten; und gebietet, den 
Nächten, aud den Feind, zu lieben. (jr. 105—107.) 

XLI. ©. — Das 7. Gebot verbietet alle Unkeuſchheit, in und außer 
dem Ehejtand, durd; Gedanken, Worte und Werke. (fr. 108. 109.) 

XL. ©. — Das 8. Gebot verbietet, den Nächſten an feinem Eigen: 
tum zu jchädigen, mit Liit, Gewalt oder Schein des Rechts; und gebietet, 
dem Nädjften zu feinem Fortkommen auf alle erlaubte Weife behülflich zu 
fein. (Sr. 110, 111.) 

XLIII. ©. — Das 9. Gebot verbietet alle Zungenfünden gegen ben 
Nädjften. (Fr. 112.) 
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XLIV. S. — Das 10. Gebot verbietet die böſe Luſt, zunächſt in unſerm 
Verhältnis zum Nächſten, weiter aber auch gegen alle Gebote Gottes; und 
zeigt, daß auch die Luſt, die in unſerm Fleiſch wohnt, wirkliche Sünde vor 
Gott iſt. 

Obwohl auch der allerheiligſte Chriſt dieſe Gebote nicht volllommen 
halten kann, ſo hält Gott ſie uns doch ſtets vor, damit wir uns dadurch 
treiben laſſen, täglich die Vergebung unfrer Sünden zu ſuchen, und nad): 
zujagen dem Ziel der Volltommenheit. (Fr. 113—115.) 


Bom Gebet. 


XLV. ©, — Das Gebet ift das vornehmfte Stüd der Dankbarkeit. Er: 
börlih ift es nur, wenn es an den wahren Gott gerichtet ift und aus einem 
demütigen Herzen und im Glauben an die Verheißung Gottes geſchieht. 
Bitten follen wir um alle geiftlihe und leibliche Notdurft, wie uns das 
Muftergebet des Herrn dazu anmeift. (Fr. 116—119.) 

XLVI. ©. — Die Anrede „Unfer Bater“ fol findlihe Furdt und 
Zuverſicht in uns erweden, und der Zuſatz „in den Himmeln“ uns an die 
Majeftät Gottes erinnern. (Fr. 120. 121.) 

XLVII. ©. — Die 1. Bitte: daß Gottes Name in uns und durch uns 
geheiligt werde. (Fr. 122.) 

XLVIII. ©. — Die 2, Bitte: daß Gott uns regiere, fein Reich erhalte 
und feine Reichsgedanken zur Herrlichkeit hinausführe. (Fr. 123.) 

XLIX. ©. — Die 3. Bitte: daß Gott uns helfe, dem eigenen Willen 
abzufagen und feinem Willen mit Freuden zu gehorcdhen. (Fr. 124.) 

L. ©. — Die 4. Bitte: um leiblide Notdurft und den Segen Gottes 
zur Berufsarbeit. (Fr. 125.) 

LI. ©. — Die 5. Bitte: um Vergebung der Sünden und alles an- 
hängenden Böfen. (fr. 126.) 

LI, S. — Die 6. Bitte: um Kraft zum Kampfe wider den Böfen 
und das Böfe. 

Den Schluß des Gebetes madt die Lobpreifung Gottes unfers Königs, 
der uns alles Gute geben fann und will. Soldes Vertrauen wird befiegelt 
mit dem MWörtlein „Amen“, d. h. „das foll wahr und gewiß fein.” (Fr. 
127—129.) 


Wie die Vortrefflichkeit des Heidelberger Katehismus durch feine weite 
Verbreitung anerkannt ift, fo hat es zu jeder Zeit an Belenntniffen zu ihm 
und Zeugniſſen über ihn nicht gefehlt. 

Zwei Fürften haben fih ausdrüdlih und öffentlich zu ihm bekannt. 
Der fromme Kurfürft Friedrich III, von der Pfalz in feiner Verteidigungs: 
rede vor Kaifer und Reich auf dem Neichätag zu Augsburg 1566 mit den 
Worten: „Was meinen Katechiſsmum anbelanget, fo befenne ih mid 
zu demfelben. Es ift auch derjelbe am Rande mit Gründen der heiligen 
Schrift dermaßen bewaffnet, daß er unumgeftoßen geblieben; und wird mit 


8 Einleitung. 


Gottes Hülfe noch länger unumgeftoßen bleiben.” Der pflidhttreue König 
Friedrih Wilhelm J. von Preußen hat es gethan in feiner Verordnung 
vom 9. November 1717, worin er befiehlt, „daß in ben gejamten evan- 
gelifch:reformierten Kirchen und Schulen in allen Unfern Landen fein andrer 
Katechismus als der Heidelbergifhe, wozu Wir Uns felbit be- 
fennen, gebraudt und dociert werden ſoll.“ 

Die Synode au Dordrecht (1618), als die Vertretung der refor: 
mierten Kirche aller Länder, hat ihn approbiert und einjtimmig erflärt, 
daß die Lehre, weldhe im Pfälzifhen Katehismus enthalten iſt, dem 
Morte Gottes gemäß fei und nichts enthalte, was als weniger damit über: 
einftimmend verändert oder verbejjert werden müfle, und daß er alfo ein 
jehr accurates Kompendium der rechtfinnigen hriftlihen Lehre ſei, mit einer 
befondern Weisheit nicht allein nad den Fähigkeiten der Jugend, fondern 
auch der Erwachſenen eingerichtet.” 

Angejehene Theologen haben ihm das bejte Zeugnis ausgeftellt. 

Heinrih Bullinger (F 1575), Antiftes und Nachfolger Zminglis in 
Züri, fehreibt 1563 bald nach dem Erjcheinen des Buches: „Den Katechis- 
mus des erlauchten Herrn und Kurfürften Friedrich habe ich mit großer Auf: 
merffamfeit gelefen und beim Leſen Gott herzlich) gedankt, der das Merf, 
welches er angefangen, aud bekräftigt. Die Anordnung des Buches ift über: 
fihtlih, die Lehren find rein und der Wahrheit gemäß dargelegt. Alles it 
deutlih und erbaulih; in knapper Form ift ein reicher Inhalt zufammen: 
gedrängt. ch halte dafür, daß ein befferer Katechismus nicht erſchienen ift. 
Gott fei Zob und Preis dafür; er ſchenke ihm einen reichlichen Erfolg.“ — 
David Pareus, Profeffor in Heidelberg (+ 1622), nennt ihn ein „gol: 
denes Büchlein“ und jagt, daß „nad dem allgemeinen Urteil der From— 
men ed faum einen andern Katehismus geben könne, der wie der Pfälzer 
oder Heidelberger jo feft begründet, fo Far durchgeführt, fo volllommen ab- 
gerundet und der Faſſungskraft der Erwachſenen ſowohl ala der Jugend fo 
gleichmäßig angepaßt ſei.“ — Heinrich Alting, Profeſſor in Heidelberg 
und Gröningen (+ 1644), urteilt: „Der Heidelberger Katechismus iſt zugleich 
Mich für die Kinder und ftarfe Speife für die Erwachſenen.“ — Als die 
sur Dordrechter Synode abgeordneten englifhen Theologen in ihre Heimat 
zurüdfamen, erflärten fie: „Unfere reformierten Brüder auf dem Feſtlande 
haben ein kleines Büchlein, den Heidelberger Katechismus, deſſen ‚einzelne 
Blätter nicht mit Tonnen Goldes zu bezahlen find.“ 

Von den lutherifhen Theologen bei jeinem Erſcheinen aufs heftigite 
angefochten, hat der Katehismus doch jpäter aud in diefen Kreifen An- 
erfennung gefunden. So jchreibt der lüneburgifhe Theologe Benthem 
(+ 1723): „Wenn ich die darin enthaltene eigene Lehre Calvins ausnehme, 
fo muß ich bekennen, daß die Reformierten nicht ohne allen Grund rühmen: 
wie Urfinus in allen feinen andern Schriften faft alle andere ihre Theologen 
übertreffe, er fomweit in PVerfertigung des Katechismus fich jelbft übertroffen 
habe. Die Lehrart nad den drei Teilen des menfchlihen Elends, Erlöſung 
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und Dankbarkeit ift der Sache gemäß. Die Fragen find wohl abgefaflet 
und deutlih beantwortet, die darunter gefegten Orter heiliger Schrift 
(Schriftftellen) find auserlefen, und die Ordnung, nach den Sonntagen des 
Jahres eingerichtet, ift erbaulich.“ 

Wir Schließen mit den Zeugniffen zweier neuerer Theologen. Mar 
Göbel (+ 1857) urteilt: „Der Heidelberger Katechismus fann im eigent- 
lichſten Sinne des Worts ala die Blüte und die Frucht der ganzen deutfchen 
und franzöfiihen Neformation angefehen werden; er hat lutherifche Innig— 
feit, melanchthoniſche Klarheit, zwinglifche Einfachheit und calvinifches Feuer 
in eins verſchmolzen.“ — In der Vorrede zu der Ausgabe des Heidelberger 
Katehismus von 1850 für die Stephanigemeinde in Bremen fagt Friedrich 
Mallet (7 1865): „Es ift feit der Reformation noch fein Katechismus 
erfchienen, der fomwohl in Beziehung auf die Form als auf den Inhalt dem 
Heidelberger könnte an die Seite geftellt werden. Er ift ein Buch zugleich 
fürs Volk und für die Gelehrten, populär und doftrinär. Der Gelehrte 
findet in ihm das ganze Lehrgebäude der evangelifchreformierten Kirche dar- 
geitellt; dabei redet er zugleich zu jedem, zu Gelehrten und Ungelehrten, als 
ein Erbauungsbudh und leuchtet mit dem Licht der göttlihen Wahrheit ins 
menjchliche Herz und menſchliche Leben hinein. Zugleich ift diefer Katechis- 
mus polemifch und ireniſch, ein Streiter und ein Friedensſtifter. Er ſpricht 
die Wahrheit jo aus, daß die Lüge als völlige Lüge erfcheint und zwiſchen 
ihr und der Wahrheit feine Vermittelung möglih ijt; dagegen ift er fo 
irenifch, jo den Frieden liebend und ſuchend und vermittelnd zwifchen denen, 
die in der Hauptfadhe eins find, daß er ohne den Stolz und Eigenfinn der 
gelehrten Theologen und ihrer Nachſprecher gewiß längft die Eintradhtöformel 
der ganzen evangelifhen Kirche geworden wäre.” 


Der Beivelberger Katechismus. 


Frlauterung. 


Der Heidelberger Katechismus. 


£rlauterung. 


Vom einigen Trofl. (Fr. 1—2.) 





* 1, Was ift dein einiger Troft im Leben und im Sterben ? 


Daß ih mit Leib und Seele, beides im Leben und im Sterben, 
nit mein, fondern meines getreuen Heilandes Jeſu Chriſti eigen 
bin, der mit feinem teuern Blur für alle meine Sünden vollkoͤmm⸗ 
lich bezahlet, und mich aus aller Gewalt des Teufels erlöfer bat, 
und alfo bewabhret, daß ohne den Willen meines Daters im 
Himmel Fein Haar von meinem Haupt Bann fallen, ja aud mir 
alles zu meiner Seligkeit dienen muß. Darum er mid auch durch 
feinen heiligen Geift des ewigen Lebens verfibert, und ibm fort: 
bin zu leben von Herzen willig und bereit macht. 

Einiger Troft — einziger, alleiniger Troft. Eigen fein = Eigentum jein, 
angehören. Vollkömmlich — volllommen. Forthin — für immer. 

Was ilt dein einiger Troft? Mein einiger Troft ift, dab ich meines getreuen 
Heilandes Jeſu Chrifti eigen bin. 

a) Wie bift du Chrifti eigen? Mit Leib — Sterben. 

b) Wie hat Chriftus dich zu feinem Gigentum erworben? Mit feinem teuern 
Blut hat er für — erlöfet. 

c) Wie bewahret er dich als fein Eigentum? Gr bewahret mid) jo, daB — 
dienen muß. 

d) Wie macht er dich dieſes Troites gewiß? Er verliert mid) durch feinen 
heiligen Geift des ewigen Lebens und macht mich durch denfelben von Herzen willig 
und bereit, ihm forthin zu leben. 


I. Worin der einige Trof beftcht. 


1. Seit die Sünde in die Welt gefommen, und um der Sünde willen, 
ift der Menjh der Mühjal des Lebens (1 Mof. 3, 16—19: Schmerzen 
— Kummer — Dornen und Difteln — Schweiß des Angefihts) und dem 
Schreden des Todes (Hiob 18, 14: der König des Schredens; Hebr. 2, 
15: Furcht des Todes; Hebr. 10, 27: fchredliches Warten deö Gerichts) 
unterworfen und werben von beiden Leib und Seele, weil zu einem 
Ganzen verbunden, betroffen. Die ſchwerſte Not ift die Sündennot. 

2. Darum und dagegen brauchen wir Troſt im Leben und im Sterben. 
1 Mof. 5, 29: Der wird uns tröften in unfrer Mühe und Arbeit auf 
Erden, die der Herr verflucht hat. Jeſ. 38, 17: Siehe, um Troft war mir 
jehr bange. Pſ. 25, 17: Die Angft meines Herzens ift groß; führe mid 
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aus meinen Nöten. Pf. 116, 3: Stride des Todes hatten mid um- 
fangen, und Angjt der Hölle hatte mich getroffen; ich fam in Jammer 
und Not. 

3. Troft ift Beruhigung, Erquidung, Aufridtung der Seele, in welder 
wir auch alle Schmerzen und Nöte des Xeibes empfinden. Mat. 11, 28-30: 
Kommet her zu mir alle, die ihr mühjelig und beladen jeid, ih will euch 
erquiden; — fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. 

4. Falſcher Troft wird gejucht 

a) in Reihtum und Wohlleben. Hiob 31, 24: Habe ich das Gold 
zu meiner Zuverficht geftellt, und zu dem Goldklumpen gejagt: mein 
Trost? Wie der reihe Stabtherr, Zul. 16, der ſich Eleidete in Purpur und 
töftlihe Leinwand, und lebte alle Tage herrlich und in Freuden; aber: er 
ftarb und ward begraben, — dann ſieht er fi in der Hölle und in der 
Dual. Oder wie der reihe Bauerömann, uf, 12, der zu feiner Seele 
ſprach: Liebe Seele, du haft nun großen Vorrat auf viele Jahre; habe nun 
Ruhe, if, trinf und habe guten Mut. Aber Gott fprad zu ihm: Du Narr, 
diefe Naht wird man deine Seele von dir fordern; und wes wird es fein, 
das du bereitet haft? 

b) ın der Gefundheit des Leibes. Die gemöhnlide Rede: „Wenn 
man nur gejund ift, das ift die Hauptſache.“ Aber: Heute rot, morgen tot. 
Bi. 90, 6: Die Menfchen find wie ein Gras, das da frühe (am Morgen 
noch) blühet, und bald welf wird und des Abends abgehauen wird, und 
verborret. 

e) im Troß. Bi. 2, 3: Laſſet uns zerreißen ihre (des Heren und jeines 
Gejalbten) Bande, und von uns werfen ihre Seile. Jon. 4, 9: Billig 
zürne id bis an den Tod, Ein Beifpiel ift Agag, 1 Sam, 15, 32: Alſo 
muß man des Todes Bitterfeit vertreiben, 

d) in Zerftreuung dur mweltlihe Vergnügungen, Luſtbarkeiten und 
Trunkenheit. 1 ob. 2, 17: Die Welt vergehet mit ihrer Luſt. Luk. 6, 
25: Wehe euch, die ihr ladet (in fleifchlichem Ubermut); denn ihr werdet 
weinen und heulen. ef. 22, 13. 14: Laſſet uns eſſen und trinfen, wir 
iterben doch morgen. ef. 5, 22. 24: Wehe denen, fo Helden jind Wein 
(Bier oder Branntwein) zu faufen, 

Oder im Leichtſinn: 

Ich leb’ und weih nicht wie lang; 

ich iterb' und weiß nicht wann; 

ich fahr, und weiß nicht wohin: 

mich wundert, dab ich noch fröhlich bin.“ 

e) bei andern Menſchen, daß diefe einem die Angjt und Traurigteit 
ausreden. Hiob 16, 2: hr feid allzumal leidige Tröſter (d. i. läftige 
Tröjter, die feine Erleichterung geben, jondern die Laſt nur vermehren). Es 
jind Brunnen ohne Wafjer und Wolken ohne Regen. (2 Betr. 2, 17.) 

5. AU diefer Troft hält nicht vor oder er macht das Übel nur ärger. 
Wahrer Troft muß vollkommen fein für alle Fälle und dauerhaft 
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für alle Zeiten. Es giebt aber nur einen einzigen wahren Troft und 
der befteht darin, daß ich nicht mein, fondern meines getreuen Hei- 
landes eigen bin. Luk. 10, 42: Eins ift not. Maria hat das gute 
Teil (das Heil in Chrifto) erwählet, das foll nicht von ihr genommen wer— 
den. Apg. 4, 12: Es ift in feinem Andern Heil, iſt auch fein anderer 
Name den Menjchen gegeben, darinnen wir follen jelig werden. Hag. 2, 8 
ift Chriftus verheißen al3 der Heiden Troft, Zul, 2, 25 ermartet ala der 
Troft Israels. — „Sch bin mein eigener Herr“ heißt gerade fo viel wie: 
„ih bin mein eigener Knecht.” Dazu fommt noch die Knechtſchaft der Sünde 
(Rom. 6, 20: Knechte der Sünde — frei von der Gerechtigkeit; 2 Betr. 
2, 19: Freiheit — Knechte des Verderbens). Ihre eigenen Herren waren Kain 
(1 Mof. 4, 7. 8. 13), Efau (Hebr. 12, 17), Saul (1 Sam. 15, 19. 23; 
31,4). Solange ich mein eigen und damit auf mid) jelbjt und auf mid) allein 
angemiejen bin, habe ich auch für mid) jelbft und allein zu forgen; Sorgen 
bringt und mehrt die Unruhe, giebt aber feinen Troft. Iſt Chriftus mein 
Herr und bin ich fein Eigentum, fo forgt er für mich; das ftillt alle Sorge 
und Unruhe, und giebt den rechten Troft. 1 Petr. 2, 9: Ihr feid das Volk 
des Eigentums. Röm. 14, 8: Wir leben oder fterben, fo find wir bes 
Herrn (eigen). Denn er ift ein getreuer Heiland und hat ſich als ſolchen 
erwiefen. Vgl. Mrk. 8 die Speifung: mich jammert des Volles; — fie aßen 
und wurden ſatt. Luk. 22, 35: Habt ihr je Mangel gehabt? — Herr, nie 
feinen. ob. 10, 15: ch laſſe mein Leben für die Schafe. 


II. Worauf der einige Troſt beruht. 


Daß wir in Chrifto den einigen wahren Troft haben, ift darauf ge: 
gründet, daß wir feiner Liebe und Macht unbedingt vertrauen und uns 
zu ihm alles Guten verjfehen können. 

1. Denn ehe ih noch war, hat er ſchon für mid geforgt, indem er 

a) „mit feinem teuern Blut für alle meine Sünden vollkömmlich 
bezahlet hat.“ 

Sein „Blut“ ijt fein ganzes Leiden und Sterben; „teuer“ ift das: 
jelbe, weil Chriftus das unſchuldigſte und höchſte Opfer ift. 1 Betr. 1, 18. 19: 
Wiſſet, daß ihr nicht mit vergänglihem Silber oder Gold erlöjet jeid von 
euerm eiteln (jündlihen) Wandel nad väterliher Weife (durch die Fort— 
pflanzung der Sünde), fondern mit dem teuern Blute Chrijti als eines 
unſchuldigen und unbefledten Zammes, 

„Vollkömmlich“, fo daß wir nichts, auch nicht das allergeringite, 
dazu beitragen fünnten oder müßten. Hebr. 9, 12: Er ift durch fein eignes 
Blut einmal in das Heilige eingegangen und hat eine ewige Erlöfung er- 
funden (damit zumege gebradit). 

„Für alle meine Sünden“; feine Sünde und feine Zahl ijt fo 
groß, daß das Sühnopfer Chrifti nicht ausreiche. 

„Bezahlt”; er hat für mich das Löſegeld entrichtet und damit getilgt 
meine Sündenfhuld. Kol. 2, 14: Er hat ausgetilgt die Handidrift 
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(den Schuldbrief), jo wider uns war. 1 Petr. 2, 24: Er hat unfre Sünden 
jelbft geopfert an feinem Leibe auf dem Holz. 

b) Indem er „mid aus aller Gewalt des Teufels erlöfet hat.“ 
Dur die Sünde it der Menſch des Teufels Knecht geworden; durch die 
Befreiung von der Sünde werden wir auch frei aus der Gewalt des Teufels, 
1 Joh. 3, 8. 10: Wer Sünde thut, der ift vom Teufel. Eph. 2, 3: 
Wir waren Kinder des Zornes von Natur. Röm. 6, 23: Der Tod ift 
der Sünde Sold. Hebr. 2, 14. 15: Daß er durch den Tod die Macht 
nähme dem, der des Todes Gewalt hatte, das ift dem Teufel.*) 

„Erlöfet“, d. i. losgefauft und damit befreit von der Sündentnedt- 
haft. Im Altertum konnten die Knechte, die Sklaven, durch Geld los— 
gefauft und dadurch frei werben. 

e) Damit, daß Chriftus bezahlt hat für meine Sündenfhuld und 
mi losgefauft hat aus der Sündenknechtſchaft, hat er mid zu feinem 
Eigentum erworben; als fein rehtmäßiges Eigentum fann mid 
nichts und niemand ihm entreifen. Darum 

2. „Bemwahrt er mid aljo, daß 

a) ohne den Willen meines Vaters im Himmel fein Haar von 
meinem Haupt kann fallen.” Gott ift mein Vater durch Jeſum Chriftum 
und der Wille des Vaters iſt auch der Wille des Sohnes. Joh. 6, 39: Das 
ijt der Wille des Vaters, daß ich nichts verliere von allem, das er mir 
gegeben hat. ob. 10, 30: Jch und der Vater find eins. 

„Haar vom Haupt.“ Ein Haar ift das allergeringfte am menſchlichen 
Körper und man achtet felbft nicht darauf, wenn eines ausfällt; und doch 
heißt es Mat. 10, 29-—31: Eure Haare auf dem Haupt find alle gezählt. 
Leibliche Bewahrung ift uns zugefichert. ef. 43, 1—3: Fürchte dich nicht, 
denn ich habe dich erlöfet; ic) habe dich bei deinem Namen gerufen; du 
bift mein. Denn jo bu durchs Waſſer geheſt, will ich bei dir fein, daß 
di die Ströme nicht follen erjäufen; und fo du ind ‚Feuer geheft, folljt 

*) Die Melt ift empfindlich gegen den Namen des ‚Teufels“, wenn er ihr in 
dem Wort Gottes oder in der Verkündigung desielben entgegentritt, während jie 
jelbit diefen Namen jo oft im Munde führt, bei demielben ſchwört und fluht. Das 
bat eine dreifahe Urjadhe. 1. Entweder man will gern über das Vorhandenjein des 
Teufel ſich ſelbſt hinwegtäuſchen. Dann gleiht man dem Vogel Strauß, welcher 
jeinen Kopf vor dem Jäger in den Buſch oder in den Sand ftedt und dann meint, 
der Jäger ſähe ihn nicht, weil er diejen nicht fieht. Der dumme Vogel wird um 
fo leichter des Nägerd Beute. 2. Oder man erfennt und fühlt es nicht, dab man 
durch die Sünde unter der Gewalt des Teufels ſteht. Davon jagt auch der Welt 
einer ihrer größten Propheten (Tit. 1, 12), der Dichter Goethe: „Den Teufel fpürt 
das Völkchen nie, und wenn er fie beim Kragen bätte.“ 3. Oder der Zorn der Welt 
darüber, daß im heiligen Ernſt und nad Gottes Wort vom Teufel geredet wird, 
beweift gerade, daß fie ed nidht ertragen kann, wenn ihr Herricher (der Fürſt dieſer 
Welt, Job. 12, 31; 16, 11) angegriffen wird. Der Heidelber Katechismus aber 
bat von vornherein das Wort des Herrn Offb. 22, 19 im Auge, da die ganze h. 
Schrift unleugbar die Exiſtenz des Teufels bezeugt. 
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du nicht brennen, und die Flamme foll dich nicht angünden. Denn ich bin 
der Herr dein Gott, der Heilige in Israel, dein Heiland, Merk. 16, 19: 
Sp jie etwas Tödliches trinften werden, wird es ihnen nicht fchaden. 
Beifpiele: Daniel in der Lömengrube, Dan. 6; die Männer im Feuer: 
ofen: Dan. 3 (ihr Haupthaar ward nicht verfengt); Baulus mit der 
Otter, Apg. 28; aus dem Rachen des Löwen, 2 Tim. 4, 17. 

Wenn Chriftus für die leibliche Bewahrung aufs allergenauefte jorgt, 
wie viel mehr für die meiner Seele. Joh. 10, 28: Sie werden nimmer: 
mehr umlommen und niemand wird fie mir aus meiner Hand reißen. 
1 Kor. 1, 8: Er wird euch feft behalten bis ans Ende, 

b) Wenn mir ohne den Willen meines Vater im Himmel nichts zu: 
itoßen kann, fo geſchieht es mit und nad dem Willen desfelben, wenn 
mir irgend ein Leid an Leib oder Seele widerfährt. Die Bewahrung 
zeigt fih dann aber darin, daß mir feines derfelben ſchaden Fann, jondern 
vielmehr „alles zu meiner Seligfeit dienen muß.” Apg. 14, 22: Wir 
müffen durd viel Trübjal ins Reich Gottes gehen. ak. 1,12: Selig 
ift der Dann, der die Anfechtung erduldet. Röm. 8, 28: Wir willen, daß 
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Bejten dienen, denen, die nad) 
dem Vorja berufen find. Beispiele find die Führungen Jakobs (1 Moj. 
32, 10), Joſephs (1 Moſ. 50, 20), Davids (Pf. 118, 18. 21). 

Das giebt einen jtarken Troſt und fröhlichen Mut. 

3. Daß ich aber mit fefter Zuverſicht aud mir als einem auserwählten 
Kinde Gottes den einigen Troft zueignen fann, dafür giebt Chriftus mir 
eine doppelte Verficherung : 

a) Das innerlihe Zeugnis des Heiligen Geistes. Selbſtgemachte 
Sefühle und Einbildungen thun es nicht; nur der Heilige Geiſt kann mid) 
meines Heild und des ewigen Lebens gewiß machen; iſt man feines Heils 
in Chrifto nicht gewiß, jo hat man feinen Troft. Röm. 8, 9. 14. 16: Wer 
Chrijti Geiſt nicht hat, der ijt nicht fein; melde der Geiſt Gottes 
treibet, die find Gottes Kinder; derjelbe Geiſt giebt Zeugnis unferm 
Geiſt, daß wir Gottes Kinder find. 

b) Die Kraft zum neuen Leben, die wir aus uns felber nicht 
haben fünnen. Chriſtus ſelbſt „macht mich durch feinen heiligen Geiſt willig 
und bereit, ihm forthin zu leben.“ Nad den Geboten Gottes und ihm 
zu Ehren zu leben, ift uns dann nicht eine Laft, fondern eine Luft. Mat. 7, 
21: Es werben nicht alle, die zu mir fagen: Herr, Herr! in das Himmel- 
veih lommen, fondern die den Willen thun meines Vaters im Himmel. 
ef. 40, 29: Er giebt Stärke genug dem Unvermögenden. Mat. 11, 30: 
Mein Joch ift ſanft und meine Laſt ijt leicht. Pi. 110, 3: Dein Boll wird 
dir willig opfern im heiligen Schmud, 

So bin ih in dem „einigen Troſt“ gewiß, daß ich Chriſti eigen bin 
und daß er mein eigen iſt. Um diefes föftlihen Troftes willen fann man 
denn auch alles andere drangeben und miſſen, wie der Mann, der den ver: 
borgenen Schag im Ader, und der Haufmann, der die eine köſtliche Perle 
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fand. (Mat. 13.) Bi. 73, 25. 26: Herr, wenn id) did) nur habe, fo frage 
ih nidts nah Himmel und Erde (er geht mir über alles, und in ihm 
habe ich alles, Himmel und Erde). Wenn mir aleih Leib und Seele 
verſchmachtet, fo bit du doc, Gott, allezeit (auf ewig) meines Herzens 
Troft und mein Teil. Röm. 8, 38. 39: Ich bin gewiß, daß weder 
Tod nod Leben, weder Engel nod Fürftentum (überirdifhe Mächte), noch 
(menſchliche) Gewalt, weder Gegenmwärtiges noch Zulünftiges, weder Hohes 
noch Tiefes, noch feine andere Kreatur (Gejhöpf) kann mid ſcheiden von 


Troft und Heil. Das Heil beiteht in der Genießung des höchſten Gutes. Der Troit 
ift Die gewiſſe Zuverficht desjelben, verbunden mit einem Anfang der Genichung. 
Das höchſte Gut ijt das, durch deſſen Beiig wir jelig und durch deſſen Verluſt wir 
unglüdlih und elend find. Worin dieſer Trojt beitehe und wie er beſchaffen fei, 
wird in der eriten Frage des Katechismus erklärt.“ 


** 2, Wieviel Stüde find dir nötig zu wiſſen, daß du in diefem Troft 
feliglich leben und ſterben mögeft ? 

Drei Stüde, erftlib: wie groß meine Sünde und Klend fei. 
Zum andern: wie ib von allen meinen Sünden erlöfer werde. 
Und zum dritten: wie ib Gott für ſolche Krlöfung fol dank: 
bar fein. 

Mögeit — öönneſt. 

Antw. Daß ich in dieſem Troſt ſelig leben und ſterben kann, dazu ſind mir 
drei Stüde zu willen nötig. 

a) Welches it das erite Stüd? Wie groß — ſei. 

b) Welches ift das zweite Stüd? Wie ih — erlöjet werde. 

e) Welches ift das dritte Stüd? Wie ih — dankbar jein. 


Die erfte Frage ift gleihfam die geöffnete Pforte, durch welche wir 
erbliden die herrlichen Güter, Heil und ewiges Leben in Chrifto, die in dem 
Katehismus wie in einem Schatzhauſe Gottes in fchöner Ordnung uns darge- 
boten werden. Die zweite frage zeigt uns die drei Stufen, auf welchen 
wir eintreten und jener Güter teilhaftig werden. Der „einige Trojt” muß 
aber dein Troft werden und bleiben; fonjt fann es dir nidts nützen, 
wenn du nur von demjelben weißt. 


I. Das erſte Stück. 

Mer aus dem Elend der Sünde herausfommen will, der muß vor allem 
wiſſen d. i. erfennen, daß er im Elend ftedt und daß dieſes jo groß 
ift, daß weder er felbjt no ein anderer Menih ihm daraus helfen kann. 
Ein Kranker, der nicht zugiebt, daß er frank ift, wird nicht nad) dem Arzt 
verlangen und die Heilmittel nicht annehmen. Die Sünde aber ift die 
ſchwerſte Krankheit, daran Leib und Seele verderben zeitlih und ewig. Das, 
erite Stüd foll aljo das Verlangen nad Erlöfung erweden. Mat. 9, 12: 
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Die Starken (Gefunden) bedürfen des Arztes nicht, jondern die Kranken. 
Jer. 3, 13: Allein erfenne deine Miffethat, daß du wider den Herrn, 
deinen Gott, gefündigt haft. Der verlorene Sohn (Luk. 15) erkennt vor 
allem fein Elend in der fremde, fern von feinem Vater, und „ihlägt in 
fi,“ aber nicht um fich, er ſucht die Schuld nicht in andern, jondern in 


ſich ſelber. 
II. Das zweite Stück. 

Wenn wir nur erfennen würden, wie groß unſer Elend iſt, aber nicht 
auch, daß und wie uns geholfen werden kann, fo müßten wir verzagen 
und verzweifeln. (Kain, 1 Mof. 4, 13.) Darum ijt zu wiſſen nötig, 
„dab ich einen Heiland habe, der vom Kripplein bis zum Grabe, ja zum 
Thron, wo man ihn ehret, mir, dem Sünder, angehöret.” Das lehrt uns 
das zweite Stüd. Ein Kranker, der feine Krankheit erkennt, wird nicht zum 
eriten beiten Arzt gehen, jondern zu einem bewährten, dem er fein Vertrauen 
fhenten fann. oh. 17, 3: Das iſt das ewige Leben, daß fie dich, daß du 
allein wahrer Gott bift, und den du gefandt haft, Jeſum Chriſtum, erkennen. 
Mat. 11, 28: Ich will euch erquiden. Luk. 5, 17: Die Kraft desHerrn 
ging von ihm aus und half jedermann. Apg. 4, 12: Es iſt in feinem Andern 
Heil, d. i. Rettung aus dem zeitlihen und ewigen Berderben. Die große 
Sünderin (Luk. 7) ließ ſich durch nichts irre machen, zu Jeſu zu gehen, und 
fand bei ihm die Vergebung ihrer Sünden, wie groß auch war ihr Schade. 

Ill. Das dritte Stück. 

Für jede erfahrene Wohlthat gebührt fih Dankbarkeit, und diefe 
macht den MWohlthäter auch ferner gewogen. Einen Arzt bezahlt man, wenn 
man gefund gemorden ift. Gott können wir für die in Chriſto gefchentte 
Erlöfung zwar nicht bezahlen, aber durch einen neuen Wandel nad) feinem 
Mohlgefallen uns ihm dankbar erweifen. Das wiſſen wir auch nicht von 
uns jelber, darum ift es nötig zu erfahren, wie das geichehen foll nad 
jeinen Geboten und im Gebete. Pf. 50, 14: Dpfere Gott Dank und be- 
zahle dem Höchften deine Gelübde. Das rechte Danlopfer Röm. 12, 1: 
Begebet eure Leiber Gott zum Opfer, das da lebendig, heilig und Gott 
wohlgefälig fei. Kol. 2, 7: Seid reihlih dankbar. Der geheilte Sa- 
mariter (uf. 17) ift uns ein Beifpiel der Dankbarkeit; das Verhalten der 
neun Juden warnt uns vor dem Undank. Der eine Dankbare wird feines 
Troſtes noch befonders verfihert (V. 19). 

Wenn nun gejagt ift, daß diefe drei Stüde zu wiffen, d. i. zu erlennen, 
nötig find, fo ift damit nicht gemeint, daß dies nur mit dem Kopf geſchehen 
joll, jondern es muß uns auch rechte Herzensſache fein. oh. 13, 17: 
So ihr ſolches wiſſet, felig feid ihr, fo ihr es thut. Pſ. 50, 15: Rufe 
mid an in der Not, jo will ih did erretten, jo follit vu mich preifen. 

IV. Einteilung des Katedyismus. 

Die „drei Stüde* finden wir zufammen in dem Sprud Röm. 7, 24. 

25: Ich elender Menſch, — wer wird mid erlöjen von dem Yeibe diejes 
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Todes? — Ich danke Gott durch Jeſum Chrift, unfern Herrn. Hieraus 
find die Überfchriften zu den drei Teilen des Katehismus genommen, 
deſſen Einteilung fich auf den Gang des Nömerbriefes gründet, in welchem 
der Apojtel Paulus von diefen drei Stüden handelt. Erftlid überzeugt 
er Juden und Heiden, daß fie elende und verdammte Sünder find (Kap. 1, 
18—3, 21); zumandern lehrt er von der Erlöfung durch Chriſtum (Kap. 3, 
21—11, 36); zum dritten ermahnt er zur Dankbarkeit durch einen dprift: 
lichen Wandel (Kap. 12, 1—16, 27). 

Frage 1 und 2 bilden die Einleitung des Katechismus, wie Kap. 1, 
1—17 die des NRömerbriefes. 


Der erfte Teil. 
Don des Menſchen Elend. 


Von dem Gefeh und der Sünde. (Fr. 3—5.) 


+ 3, Wober — du dein Elend? 
Aus dem Geſetz Gottes. 
Antw. Mein Elend erkenne ich aus dem Geſetz Gottes. 


I. Was „Elend“ bedentet. 


1. Das Wort „Elend“ bedeutet urfprünglich foviel als „Ausland, außer 
Landes, in der Fremde,” und wurde früher auch verjtanden von der Ver: 
bannung, welche als die höchſte bürgerlihe Strafe galt. Deshalb bezeichnete 
man mit „Elend“, der jtrafmeifen Entfernung von Vaterland und Heimat 
und Angehörigen, den unglüdlichjten Zuftand. (Noch in der Neformationszeit 
galt nebenbei der urfjprüngliche Begriff von „Elend“. Luther überfegt ef. 
58, 7: die, fo im Elend find, führe in das Haus. Wörtlich heißt es: 
„die Armen, melde wandern,“ aljo die armen Reifenden oder Wanderer. 
Die LXX überfegen: „obdachloſe Arme,“ alfo auch heimatlofe.) 

2. Was in Frage 2 „Sünde und Elend“ genannt wird, ift in Fr. 3 in 
eins zujammengefaßt. Es handelt fih um die Sünde und ihre Madt 
(die Sündhaftigkeit) und fodann um die Folgen derfelben, nämlih Schuld 
und Strafe. 

Die Sünde ift nicht eine bloße menſchliche Schwäche, ſondern fie iſt 
Miſſethat, d. i. UÜbelthat, Verbrechen gegen Gott. 
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Die Sünde ſelbſt iſt daher das größle Elend, weil ſie den Menſchen 
von Gott ſcheidet und von ſeinem Angeſicht verbannt, ihn damit unglücklich 
macht, an Leib und Seele, in Zeit und Ewigkeit. el. 59, 2 (m. gen. 
Überf.): Eure Miffethaten fcheiden euch und euern Gott voneinander, 
und eure Sünden verbergen das (fein) Angeficht von eud). 

Der erften Sünde ift fofort das Elend gefolgt, die Verbannung aus 
dem Baradiefe, dem Heim Gottes bei den Menſchen, auf den verfluchten 
Ader. Die Sünde iſt gemahlen mit dem erften Mord und Hat den Mörder 
Kain voll Verzweiflung in das Land Nod, d. i. „Verbannung“ (Elendı, 
getrieben. Und als dem Seth ein Sohn geboren wurde, da nannte er ihn im 
Gefühl des tiefiten Elendes Enoſch, d. i. „unheilbar frank”. (Enoſch bedeutet 
dann auch „Menſch“). 


II. Was unter dem Geſeh Gottes zu verſtehen if. 

1. Ein Geſetz iſt etwas Feſtgeſetztes, eine beitimmte Ordnung, nad) 
der man fi zu richten hat; es verlangt Gehorſam. Jedes menjchliche 
Geſetz hat feine Kraft nur in den göttlichen Ordnungen; wo es diefen wider: 
jtreitet, gilt das Wort: man muß Gott mehr gehorchen als den Menfchen. 
Apg. 5, 29.) Das göttlihe Gefeh dagegen verlangt unbedingten 
Sehorfam, weil Gott der höchſte und allein unfehlbare Geſetzgeber it. 


2. Das Geſetz Gottes it der fundgegebene Wille Gottes und fagt 
uns, was wir thun und was wir lafjen follen; feine Form ift daher die 
des Gebotes und des Verbotes. Es wird unterfchieden das natürliche 
Geſetz Gottes oder das Gewifjen und das geoffenbarte oder gefchriebene 
Geſetz Gottes in feinem Wort. 

a) Das Gewiffen iſt das dem Menſchen anerfchaffene Bewußtſein 
von Gut und Böfe, Neht und Unrecht; ein Reft aus der Schule des Para— 
diejes, vom Baume der Erkenntnis des Guten und Böfen. Es wird aud 
„eine Stimme (Gottes im Herzen des Menfchen“ genannt. Röm. 2, 14. 15 
(n. gen. Überf.): Wenn die Heiden, die das Geſetz nicht haben, von Natur 
thun, was des Gefeges iſt: fo find fie, die das Geſetz nicht haben, ihnen 
felbft ein Gefet, indem fie beweifen, des Geſetzes Werk fei gejchrieben in 
ihren Herzen, fintemal ihr Gewiſſen fie bezeuget. Aber wie alle Kräfte 
und Anlagen der menfchlihen Seele durch die Sünde verderbt find, fo 
auch das Gewiſſen. Der Menfch kann daher dur das Gewiſſen allein 
nicht zur Erkenntnis der Sünde fommen, da fein „Gewiſſen“ fogar mandes 
oft für recht hält, was vor Gott unrecht tft (4. B. zu lügen, wenn es 
einem andern nicht fchadet, oder für den Menſchen felbft oder für einen 
andern jogar äußerlichen Vorteil bringt; etwas „mitzunehmen“ oder zu „be: 
halten” d. i. zu ftehlen, wenn es nur geringfügig ift oder wenn der, dem es 
gehört, doc viel davon hat). Das Gewiffen des natürlichen Menſchen ijt 
deshalb nicht zuverläffig. Röm. 2, 15: Die Gedanfen, die jid) untereinander 
verflagen oder entfchuldigen. Es bedarf der Regelung und Schärfung 
durch das gejchriebene Gejeh Gottes, wie die Uhr immer wieder nad der 
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Sonne gerichtet und geregelt werden muß. Es giebt ein irrendes Gewijjen, 
die Uhr geht und jchlägt, aber nicht richtig, und ein Shlafendes Gewiſſen, 
die Uhr geht, aber fhlägt nicht. Unter „gutem“ und „böjem Gemifjen“ 
verfteht man die Bezeugung des Gewiſſens, daß man gut oder böje ge: 
handelt habe. Aber das „gute“ Gewiſſen kann auch ein irrendes fein. 

b) Das gefchriebene Geſetz Gottes ift der in der heiligen Schrift des 
Alten und Neuen Tejtamentes geoffenbarte Wille Gottes, nad weldhem 
wir unfern Wandel in Thun und Yafjen richten follen. 

1. Zunädft im Alten Tejtament. Joh. 1, 17: Das Geſetz iſt durd) 
Mofe gegeben. Micha 6, 8: Es iſt dir gefagt, Menſch, was gut ift und 
was der Herr von dir fordert. Das Geſetz im Alten Bunde tft dreifacher 
Art: das Moral: oder Sittengejeb, das Ceremonial- oder Kirchengejeß, 
und das Staats- oder bürgerlihe Gefeg. Das Ceremonialgeſetz iſt 
enthalten in den Beitimmungen über den Gotteödienjt und die veligtöfen 
Gebräuche des Volkes Israel; das bürgerlihe Geſetz beitimmt die ftaat: 
lihen Einrichtungen und regelt die Nechtöverhältnifje des Volkes. Beide Ge: 
fee galten nur für Israel und follten demfelben auch dienen zur Erkenntnis 
der Sünde, eriteres durd) die in den Opfern und Waſchungen bezeugte Un- 
reinigfeit (Hebr. 10, 3: durch die Opfer gefchieht ein Gedächtnis der Sünden), 
das andere zur Überführung des Ungehorfams und Widerftrebens gegen die 
Drdnung im täglihen Leben. Beide Geſetze find in Chrifto aufgehoben, das 
Geremonialgejeg durch feinen Opfertod und fein Hohenpriejteramt (Kol. 2, 
17: weldes ijt der Schatten von dem, das zufünftig war, aber der Körper 
ift in Chriſto; Hebr. 10, 12. 26), das Staatsgeſetz durch jein Königsamt und 
Himmelveih (Mat. 28, 18-20), nahdem die fchwerfte Strafe dieſes Geſetzes, 
die Todesitrafe, an dem Sohne Gottes vollzogen (oh. 19, 7: wir haben 
ein Geſetz und nad) dem Geſetz ſoll er fterben; 5 Mof. 21, 23: ein Ge: 
henkter iſt verflucht bei Gott) und der jüdische Staat durch Gottes Gericht 
vernichtet war. Bon dem Geremonial- und dem bürgerlichen Geſetz Israels 
gilt in diefem Sinne: Chrijtus ift des Gejeges Ende (Röm. 10, 4). 

Das Moral: oder Sittengeſetz, weldes in den zehn (Geboten zu- 
fammengefaßt tft, war das erfte Geſetz, welches Gott Israel, fobald es nad 
dem Auszug aus Agypten zur Vollsgemeinjchaft geworden war, am Sinat 
gegeben hat. (2 Mof. 20 und 5 Moſ. 5.) Dasfelbe fteht noch in Kraft 
und ijt für alle Völker und Zeiten die von Gott gegebene Grundlage der 
fittlihen Weltordnung. Mat. 5, 17: Ich bin nicht gekommen (Geſetz und 
Propheten) aufzulöjen, fondern zu erfüllen (d. i. nicht bloß die Forderungen 
desfelben in feinem thätigen und die Strafen desjelben in feinem leidenden 
Gehorſam, fondern er hat das Gefe auch „erfüllt“ in dem Sinne, daß er 
es noch völliger madte und auch für fein Neid eine genauere Erfüllung 
alö die bei den Juden gewohnte und nur auf den Buditaben gerichtete 
verlangt). 

2, Das Neue Teitament enthält nicht bloß das Evangelium, fondern 
aud) das Geſetz des Neuen Bundes. Joh. 14, 15: Haltet meine Gebote. 
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Joh. 13, 34: Ein neu Gebot gebe ih eud. Gal. 6, 2: Einer trage des 
andern Laſt, jo werdet ihr das Geſetz Chrijti erfüllen. 1 Theſſ. 4, 3: 
Das ift der Wille Gottes, eure Heiligung. 


III. Wie man durch das Gefeh Gottes zur Erkenntnis der 
Siinde kommt. 

(Sott hat fein Geſetz zu einem zweifachen Zweck gegeben: es foll uns 
zuerft zur Erfenntnis unferer Sünde führen und fodann ala Richtſchnur 
des neuen, Gott wohlgefälligen Lebens dienen. Der lettere Gebraud wird 
vom Geſetz, den zehn Geboten, in dem dritten Teil des Katechismus („von 
der Dankbarkeit“) gemacht; hier im erjten Teil Haben wir es mit dem Geſetz 
in erjter Beziehung zu thun. 

Das Elend ald Übel, das Folge der Sünde ift, erfennt man aus der 
bittern Erfahrung, aber die Sünde ſelbſt alö Elend erfennt man nur 
aus dem Geſetze Gottes. Röm. 3, 20: Durch das Gejet kommt Er: 
fenntnis der Sünde. Es handelt ſich daber auch nit um die groben 
Ausbrühe der Sünde und die einzelnen Sünden, fondern um das Weſen 
der Sünde und unfere Sündhaftigfeitt. Röm. 7, 7: Die Sünde erfannte ich 
nicht, ohne durd das Geſetz; denn ich wußte nichts von der Luſt (daß fie 
ſündlich fe), wo das Geſetz nicht gejagt hätte: laß dich nicht gelüften. 

Sünde ift alles, was dem heiligen Willen und Gejege Gottes entgegen 
it, es fer in Gedanken, Worten oder Werfen. 1 oh. 3, 4: Die Sünde iſt 
das Unrecht (wörtlich: die Ungefeglichkeit). Die Sünde iſt demnad Empörung 
gegen den Willen Gottes und Abfall von Gott. 

Zur Erfenntnis der Sünde fommen wir, wenn wir unjer ganzes 
Leben, nah Thun und Laſſen, in Gedanken, Worten und Werken, mit den 
Forderungen des göttlichen Gejetes vergleichen, und vor dem häßlichen Bilde, 
welches als das unjere aus diefem reinen Spiegel uns entgegentritt, nicht 
die Augen verfchließen, oder dem Manne gleichen, der fein leibliches An: 
gejicht im Spiegel befhauet, und von Stund an davongehet und vergißt, 
wie er gejtaltet war. (ak. 1, 23. 24.) Chriſtus verweift den reichen Jüngling, 
der ihn nach dem Wege zur Seligteit fragte (Mat. 19), ſowie den Schrift: 
gelehrten, der ihn verfuchte (Yuf. 10), auf das Gejeh. Aber diefe beiden 
hatten das Geſetz nur ganz oberflächlich angefehen, ſonſt hätten fie nicht 
fagen können: „das alles habe ich gehalten.” Man muß die Tiefe des Ge: 
jeßes fennen, wenn man die Größe der Sünde erfennen will. 


++ 4, Was erfordert denn das nöttliche Geſetz von uns? 


Dies lehrer uns Lbriftus in einer Summa, Matth. am 
22. Kapitel: 

Du follft lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, von ganzem Gemür und allen Kräften. Dies ift 
das vornebmfte und größte Gebot. Das andere aber iſt dem 
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gleib: Tu follft deinen Naͤchſten lieben als dich felbit. In diefen 
zweien Geboten banger das ganze Gefeg und die Propbeten. 

Erfordern — fordern, daß etwas geihehe. Summa — der ganze Inhalt 
in kurzen Morten, ein kurzer Inbegriff. (Bergl. die „Zumme* beim Rechnen.) 
Als dich ſelbſt = wie dic ſelbſt. ES hanget = «8 iſt darin enthalten oder in: 
begriffen. 

Antw. Mas das göttliche Geſetz von uns fordert, das lehret uns Ghriltus in 
einer Summa, Mat. 22. 

a) Mie lautet die Summa des Geſetzes? Du jollit — dich jelbit. 

b) Welches iſt das vornehmite und gröfte Gebot? Du follit lieben Gott — 
Kräften. 

ec) Welches ift das andere Gebot, dem eriten nleih? Du follit deinen Nächten 
lieben wie dich jelbit. 

d) Welches iſt alfo der Hauptinhalt des göttlichen Geſetzes? Liebe zu Gott 
und dem Nädjiten. 

e) Was heiht: in diefen zweien Geboten banget das ganze Geſetz und die 
Propheten? Auf dieſe beiden Gebote laufen alle Forderungen des Geſetzes und der 
‘Propbeten binaus. 


Daß der Heidelberger Katechismus nicht wie der bei feiner Ab— 
faſſung ſchon vorhandene Katehismus Luthers die zehn Gebote, jondern die 
von Chrifto felbit aufgeftellte Summa derfelben als Mittel zur Erkenntnis 
der Sünde hier im erjten Teile bezeichnet, hat nicht etiva darin feinen Grund, 
daß man bloß eine Abweihung in der Neihenfolge der in beiden Katechismen 
verarbeiteten fünf Hauptitüde eintreten lafjen wollte, oder weil es nicht gut 
anging, die zehn Gebote zweimal, zuerjt im erften Teil als Spiegel zur 
Sündenerfenntni3 und dann wieder im dritten Teil als Richtſchnur des 
Chriftenmwandels, zu verwerten. Die Gründe liegen offenbar tiefer, und zwar 
in der Sade felbjt und in dem Zwed des Buches. In der Sue ſelbſt 
handelt es fich nicht um die Erkenntnis einzelner Sünden als Übertretung der 
einzelnen Gebote, jondern um die Erkenntnis der Sünde, der Sündhaftigfeit 
und des verlornen Zuftandes des natürlichen Menſchen. Diefe Erkenntnis 
wird viel leichter Dadurd gewonnen, daß die zehn Gebote in jener fonzen: 
trierten Geftalt der „Summa“, gleihfam wie ein Spiegel mit intenſivſtem 
Refler in engem Rahmen uns entgegengehalten werden. Der Grund, von 
welchem alle wahre Gejegeserfüllung ausgehen muß, und das Ziel, weldhem 
fie zuftrebt, ift die Liebe. Haft du die vollfommene Liebe — zu Wott 
über alles und zu dem Nächten als did, felbjt —? Diefe Frage geht auf 
den tiefjten Grund der Seele, und diejer Frage gegenüber giebt es fein Aus: 
weichen, wie etwa bei dem einen oder andern Gebot verfucht werden könnte. 
„Ihr follt vollfommen fein, wie euer Vater im Simmel voll: 
kommen ift,“ darauf giebt es nur das eine Bekenntnis: Das bin ich nicht 
und das fann ich nicht fein von mir jelber. Der andere Grund liegt in dem 
Zweck des zunächſt für Kinder beftimmten Katechismus und ift ein päba- 
gogiſcher. Es möchte wohl nit gelingen, einen Katehismusfchüler hinficht: 
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lich des 7. Gebots du ſollſt nicht ehebrechen) oder des 10. Gebots (laß dich 
nicht gelüſten deines Nächſten Weibes u. ſ. w.) zur Erkenntnis der völligen 
Sündhaftigfeit zu bringen. Dagegen bietet die dem Kinde bekannte Liebe 
zu den Eltern oder Verwandten und Wohlthätern einen Anknüpfungspunkt, 
um es zu der Erfenntnis zu führen, daß es Gott und den Nächiten nicht 
liebt, wie es foll, alfo die Gebote Gottes in Summa nidt hält. 

Obwohl Calvin in jeinem Katehismus als erjtes Hauptjtüd das Glau— 
bensbefenntnis behandelt, jo ift doc die Anwendung, welche der Heidelberger 
in feinem erjten Teile von dem Geſetz macht, ganz calvinifch. 

Galvin ſagt: „Der Zwed des Geſetzes ift leicht zu erfennen: es lehrt die 
Liebe, die Piebe zu Gott und die Liebe zu den Brüdern. Die Picbe zu uns felber 
lehrt es nit. Keine Silbe findet ſich darin, die uns jagt, was wir um unfer jelbit 
willen thun oder laſſen ſollen. Denn an uns jelber denten wir ohnehin fchon 
zuerit, und im übrigen jorgen wir am beiten für uns jelbft, wenn wir uns jelbit in 
der Liebe zu den andern vergelien. — Die Gebote zielen nicht auf Einzelheiten ab, 
fondern auf ein Nechtbeichaffeniein unfers gefamten Zuſtandes. Niemand nteine fie 
durd äußeres Thun erfüllen zu können; wer nit durchdrungen iſt von der Liebe 
und alles aus der Liebe heraus thut, der bricht fie in jedem Gedanken und in jeder 
Handlung. — Da nun aber feiner ſolche Liebe in jich bat, jo find wir alle untüchtig 
und verloren vor Gott. Wir bedürfen einer Vergebung, einer Miederannabme aus 
Snaden, einer Liebe, die fi in uns ausgießt, damit wir auch lieben lernen. So 
weilt uns das Geſetz auf Chriftum.” 

Die Summe des göttlihen Geſetzes zerfällt wieder in zwei Gebote. 
Das erfte entipricht der eriten Tafel des Geſetzes (1.—4. Gebot), das zweite 
der zweiten Tafel (5.—10. Gebot). Bergl. Frage 93. Diefe Zufammen: 
fafjung finden wir ſchon bei Mofe, und hat offenbar in hinficht darauf der 
Schriftgelehrte, weldher den Herrn mit feiner Frage (Mat. 22) verfuchen 
wollte, fein Wort erwidert. 5 Mofe 6, 5: Du follft den Heren, deinen 
Gott, lieb haben von ganzem Herzen, von ganzer Scele, von allem Ber: 
mögen. 3 Mofe 19, 18: Du jolljt deinen Nächſten lieben wie dic jelbit. 


I. Das vornehmfte und größte Gebot. 

Bott lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Ge: 
müte und allen Kräften heit: Gott über alles, mit aller Entichieden: 
heit und völliger Hingabe lieben. „Herz“, „Seele” und „Gemüt“ und 
deren „Vermögen“. Liebe ift nicht eine bloße Empfindung des Gefühls, ſon— 
dern fie umfaßt alle Kräfte und Bermögen des Menfchen: den Berjtand 
(Erfenntnis), das Gefühl (Empfindung), den Willen (Entfchliefung), und 
die Bethätigung mit allen Kräften der Seele und des Leibes. Gott lieben 
heißt alfo: ») daß ich ihn als das höchſte Hut erfenne und chre (dem wahre 
Liebe beruht auf Hochachtung), Pf. 73, 25: Wenn ich nur dich, Herr, 
habe; I) daß ich nad ihm bejtändig verlange (denn das ift der Zug der 
Liebe), Bi. 27, 8: Ich fuche, Herr, dein Antlit; und in feiner Gemeinſchaft 
mic freue (das ijt die Seligfeit der Liebe), Wi. 84, 3: Mein Leib und 
Seele freuen fih in dem lebendigen Gott; e) daß ich jeinen Willen gern 
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und freimillig thue (das ijt der Beweis der Liebe), 1 Joh. 5, 3: Das ift 
die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote halten; und den Willen Gottes 
dem Willen der Kreatur vorziehe, Apg. 5, 29: Man muß Gott mehr ge: 
horchen als den Menſchen. 


IT. Das andere Gebot, das dem erften gleich if. 

1. Den Nächſten lieben wie vi jelbft, d. h. als ob du er felbit 
oder als ob du an feiner Stelle wäreft. Damit wird nicht die unlautere 
und fündlihe Selbitliebe (die Selbftfjucht und Eigenliebe, der Egoismus) 
des natürlihen Menfchen als gut und berechtigt anerfannt. Gegen diefe ift 
die Forderung der Selbtverleugnung gerichtet, ohne welde aud) eine Liebe 
des Nächſten nicht möglich iſt. Die wahre Selbitliebe bejteht darin, daß 
man fein wahres Wohl und ewiges Heil fucht. Eph. 5, 29: Niemand hat je: 
mals fein eigen Fleiſch gehaſſet. Dieje Gefinnung follen wir aud für den 
Nächſten haben und für fein ewiges Heil und zeitliches Wohl in demjelben 
Mae wie für uns beforgt fein, ebenfo aufrichtia, bejtändig und thätig, als wir 
nad) Gottes Willen uns zu lieben ſchuldig und geneigt find. Wir follen nicht 
ſprechen wie Kain: Soll ich meines Bruders Hüter fein? (1 Moſ. 4, 9.) 
Vielmehr gilt Phil.2, 4: Ein jeglicher jehe nicht auf das Seine, fondern auf 
das, das des andern ift. Mat. 7, 12: Alles, was ihr wollt, daß euch die 
Leute thun follen, vasthutihrihnen; das tft das Geſetz und die Propheten. 
Jak. 2, 8: Das königliche Gefeg: liebe deinen Nächſten als dich felbit. 

2. Nah der Schrift unterfcheiven wir in der Liebe gegen Menſchen: 
a) Bruderliebe, b) Nädftenliebe und ce) Feindesliebe. 

a) Mein Bruder ift jeder Chrift, der durd den wahren Glauben 
ein lebendiges Glied an dem Leibe Chriſti ift. 1 Kor. 12, 27: Ihr jeid der 
Leib Chriſti und Glieder, ein jeglicher nad feinem Teil. 1 Betr. 2, 17: 
Habt die Brüder lieb. 1 Kor. 13, 4—7 ſchildert der Apoftel das Weſen 
der Bruderliebe. Mat. 18, 21. 22: Wie oft dem Bruder zu vergeben 
je. Apg. 2, 44. 45: Sie (die Brüder, die erjten Chriften) hielten alle 
Dinge gemein. 1 ob. 3, 16: Wir follen aud das Leben für die 
Brüder lafien. Ein Beifpiel der Bruderliebe giebt Abraham in feinem 
Verhalten gegen Lot. 1 Mof. 13,8. 9: Lieber, laß nicht Zank fein zwifchen 
mir und dir — denn wir find Gebrüder. Willft du zur Linken, fo will 
ih zur Rechten, oder willft du zur Nechten, fo mill ich zur Linken. 

b) Mein Nächfter ijt jeder Menſch, ohne Unterſchied der Herkunft 
und der Religion; und befonders der, welcher meiner Hülfe bedarf. Luk. 10 
in dem Gleichnis von dem barmherzigen Samariter, welches ein Beifpiel 
der Nächitenliebe darbietet, jest Chriftus die Frage: „wer iſt mein Nächſter?“ 
um in die andere: „wem bijt du der Nähte?" Apg. 17, 26: Gott hat 
gemadt, daß von Einem Blute aller Menſchen Geſchlechter auf dem 
ganzen Erdboden wohnen. el. 58, 7: Entzieh dich nicht von deinem 
Fleiſch, 2 Betr. 1, 7: Neichet dar in der brüderlicen Liebe allgemeine 
Liebe (die Liebe gegen alle Menfchen). 
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ec) Unter den Nädjiten fteht uns der Feind am ferniten, aber auch auf 
ihn ſoll ſich die Nächſtenliebe erftreden. Mein Feind iſt der, welcher mir 
übel will, Böſes wünſcht oder thut. Mat. 5, 44: Liebet eure Feinde, 
fegnet, die euch fluchen, thut wohl denen, die euch haſſen, bittet für die, 
jo euh beleidigen und verfolgen. — Die Feindesliebe beweiſt ſich 
nicht bloß darin, daß man dem Feinde das Böfe nicht mit Böſem, jondern 
dak man fein Böſes mit Gutem erwidert. (Röm. 12, 19—21.) Bei: 
fpiele der Feindesliebe haben wir an dem gefreuzigten Heiland, Luk. 
23, 34: Vater, vergieb ihnen; und an Stephanus, Apg. 7, 59: Herr, 
behalte ihnen diefe Sünde nicht. 


111. Die Summe des Gefehes in den zwei Geboten. 

1. Die Forderung des göttlichen Gefeges ijt Liebe, 1 Tim. 1, 5: 
Die Hauptiumme des Gebotes iſt Liebe von reinem Herzen, und von gutem 
Gewiffen, und von ungefärbtem Glauben. Die Erfüllung des göttlichen 
Geſetzes befteht daher in der Liebe. Röm. 13, 10: Die Liebe ift des Ge: 
ſetzes Erfüllung. 

2, Gott fordert die Liebe zu ihm um fein felbft willen; denn er iſt 
unfer Gott und Herr, unfer Schöpfer und Wohlthäter an Leib und Seele. 
1 Joh. 4, 19: Laſſet uns ihn lieben, denn er hat uns erft geliebet. 

3. Den Nächſten follen wir lieben um Gottes willen. 3 Mofe 19, 18: 
Du follit deinen Nächiten lieben wie dich jelbjt; denn ich bin der Herr. 

4. Die beiden Gebote find einander glei: a) ihrem Inhalt nad, 
indem beide Liebe fordern; b) ihrer Wichtigkeit nad, indem Gott die Er: 
füllung des einen wie des andern mit gleihem Ernſt verlangt; e) weil eines 
nicht ohne das andere erfüllt werben Fann. 

5. Die beiden Gebote find unterfhieden dem Range nad (das 
„vornehmijte und größte“ und das „andere“ d. i. zweite): a) in hinſicht auf 
den Gegenftand der Liebe (Gott und der Menfch); H) in hinfiht auf das 
Map der Liebe (über alles und mie fich felbft); c) im hinficht auf ihr Ver— 
hältnis zu einander (weil die Liebe des Nächſten erſt aus der Liebe Gottes 
fließt). 

6. Die Liebe Gottes ift die Quelle aller wahren Nächſtenliebe und 
die Liebe des Nächſten iſt die Probe auf die Wottesliebe. 1 oh. 4, 
19—21: Wer feinen Bruder nicht liebet, den er fiehet, wie fann er Gott 
lieben, den er nicht fiehet. Und dies Gebot haben wir von ihm, daß wer 
Gott liebet, auch feinen Bruder liebe. 

7. In diefen zweien Geboten hanget das ganze Geſetz, weldes Gott 
durch Moje gegeben hat, und die Propheten, durch melde Gott das 
Geſetz predigen, auslegen und einjhärfen läßt; die Forderungen des Geſetzes 
und der Propheten find in den beiden Geboten zufammengefaßt; fie bangen 
und ihre Erfüllung bewegt fi darin wie die Thür in den beiden Angeln. 
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+ 5, Rannft du dies alles vollkömmlich balten? 


Wein: denn ih bin von Vatur geneigt, Bort und meinen 
Naͤchſten zu baffen. 

Nolltömmlid — volllommen. Von Natur — nad dem natürlichen Wefen, 
in welchem jeder Menſch geboren wird. 

Antw. Nein, d. i. Gott und meinen Nächten kann ich nicht vollkommen lieben. 

Warum nit? Weil ich von Natur geneigt bin, Gott und meinen Nachiten zu 
haſſen. 


J. Daß id) das Geſeh Gottes nicht vollkommen halten kann. 

Wie fomme id nun zur Erkenntnis der Sünde? 

Das Geſetz Gottes jteht vor mir als ein Spiegel; es gilt nicht den 
Spiegel, fondern mid) in dem Spiegel zu betrachten; nicht bloß das Geſetz 
zu erkennen, fondern mic daraus zu erkennen. In einem Spiegel jieht 
man, wie man gejtaltet, ob man rein oder unrein iſt. Ohne Bild zu reden, 
man muß mit dem ganzen Geſetze den ganzen Menſchen — Gefinnung und 
Wandel; Gedanken, Worte und Werte — mit ganzem Ernit und offenen 
Augen vergleihen. Kannſt du dies alles — nicht einzelne Gebote, fondern 
die ganze Forderung des Geſetzes — vollkommen — nicht bloß bie und da, 
jondern immer und überall und in dem Maße, wie Gott die Erfüllung 
fordert — halten? Und nicht bloß: haft du es gehalten; ſondern aud: 
fannjt du es halten? Gewiſſen, Schrift und Erfahrung antworten: Nein! 
Röm. 2, 17: Die Gedanken, die fi (im Gemifjen) unter einander ver: 
Hagen. af. 2, 10: So jemand das ganze Geſetz hält und jündiget an 
Einem, der iſt es ganz ſchuldig. 1 oh. 1, 8: So wir fagen, wir haben 
feine Sünde, jo verführen (betrügen) wir uns jelbit. Röm. 7, 18. 21: 
Ich weiß, daß in mir, das ift in meinem Fleiſche, wohnet nichts Gutes; 
ic finde in mir das Geſetz, daß mir das Böſe anhanget. 

Unjer Bild, welches bei jener Vergleihung aus dem Spiegel uns ent: 
gegenfieht, iſt nicht Lieblih und ſchön, ſondern häflih und durch die Sünde 
ganz und gar verumitaltet. el. 1, 5. 6: Das ganze Haupt ift franf, das 
ganze Herz ift matt; von der Fußſohle bis zum Scheitel it nichts Ge— 
fundes an ihm, fondern Wunden und Striemen und Eiterbeulen, die nicht 
geheſtet, noch verbunden, noch mit DI gelindert find. — Weld großer 
Jammer! welch tiefes Elend! 


II. Warum ic das Geſeh Gottes nicht vollkommen halten kann. 
1. Das kommt daher, dab ih von Natur zum Böjen geneigt bin. 
a) Das Böſe ift micht erit im Yaufe der Zeit in mein Herz aelommen, 
fondern ſchon ala ich geboren wurde, darin geweſen; darum, weil man es fi) 
nicht erit angewöhnt hat, fann man es fich auch nicht bloß; abgewöhnen ; und weil 
die Neigung zum Böfen von Natur im Herzen wohnt, darum übt fie 
aud eine jo große Macht über dasjelbe aus und kann nicht mit eigner Kraft, 
die ja durch fie geſchwächt ift, überwunden und daraus entfernt werden, 
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b) Wohnt die Neigung zum Böfen von Natur im menfchlichen Herzen, 
dann tft eben fein Menſch davon frei, fondern dieſe Sündhaftigfeit erjtredt 
ſich auf alle Menſchen. 1 Moſe 8, 21: Das Dichten (die Neigung) 
des menjclichen Herzens iſt böfe von Jugend auf (von der Geburt an). 
Eph. 2, 3: Wir waren Kinder des Zornd von Natur 1 Moje 6, 5: 
Alles Dichten und Trachten (Neigung und Beltreben) ihres Herzens ijt nur 
böfe immerdar. ‘er. 13, 23: Kann aud ein Mohr feine Haut wandeln 
(verändern) oder ein Parder (Panther) jeine Flecken (fein gefledtes Fell)? 
So (ebenjowenig) könnt ihr Gutes thun, weil ihr des Böfen gewohnt 
jeid. Hiob 14, 4: Wer mill einen Neinen finden bei denen, da feiner 
rein it. Röm. 3, 10—12: Da ijt nicht der gerecht fei, auch nicht Einer. 
Sie find alle abgewidhen und allefamt untüchtig geworden. 

2. „Ih bin von Natur geneigt, Gott und meinen Nächſten zu 
haſſen.“ Auf diefe natürlihe Neigung gründet ſich unjer jündhafter 
und verberbter Zuftand, nicht auf die Ausbrüche der Sünde, die deren 
Wirkungen und Folgen find; auch ift das Verderben nicht danad) zu be- 
mejjen, ob diefe Ausbrüche gröber oder feiner find. Die natürliche Neigung 
des Menjchen ift auf das gerade Gegenteil von dem gerichtet, was Gott 
in feinem Geſetze von uns fordert: Gott und den Nächſten zu lieben. Und 
diefen Gegenſatz drüdt der Katechismus in feiner ganzen Schärfe aus: 
geneigt, Gott und den Nächſten zu hafjen. 

a) Ich bin von Natur geneigt, Gott zu hafjen. Liebe und Haß find 
gleich zwei Polen, zwifchen denen es eine Vermittlung nicht giebt. Nad) 
menfhliher Meinung wird wohl die Gleichgültigfeit als in der Mitte jtehend 
angejehen. Aber das iſt eine Täufchung. Gott will als das höchſte Gut 
vollfommen geliebt fein; dieſe Forderung iſt fein Necht, die Erfüllung 
derjelben unſre Pflicht. Gleichgültigkeit und Lieblofigkeit gegen ihn find nur 
geringere Grade des Haſſes. Gott gegenüber gilt nur ein Entweder-Oder 
nad dem Wort des Sohnes Gottes: „Wer nit für mid iſt, der iſt 
wider mid. (Mat. 12, 30.) Dazu kommt ferner: wer das thut, was 
mir zumider ift, und von dem er weiß, daß es mir zuwider ift, der wird 
dody nicht jagen fünnen, daß er mich liebe? Wer nun die Sünde thut, 
weldhe von Gott gehaft wird, und die Welt lieb hat, von welder 
Sott gehaft wird, ift verbunden mit dem, was Gott im Haß gegen: 
überfteht, und von dem fann man jagen, daß er Gott hajje. 1 oh. 
2, 15: So jemand die Welt lieb hat, in dem tjt nicht die Liebe des 
Vaters. Der natürlihe Menfd trägt im Grunde feines Herzens einen Haß 
gegen alles, was von Gott fommt und Gottes ift. Gegen den Sohn Gottes, 
in welchem die Fülle der Gottheit leibhaftig wohnet und die höchſte Liebe 
des Vaters ſich offenbart. oh. 15, 23: Wer mid) hafjet, der haſſet aud) 
meinen Vater. Gegen Gottes Wort, und zwar nicht bloß gegen das ftrafende 
Geſetz, ſondern aud gegen die Verfündigung des ſeligmachenden Evan: 
geliums. 1 Kor. 1, 23: Wir predigen den gefreuzigten Chrijtus, den Juden 
ein Argernis (ein Gegenjtand des Hafjes) und den Griechen eine Thorbeit. 
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(Segen Gottes Wege in feiner Vorfehung und Weltregierung. Bi. 78, 41: 
Sie meiftern den Heiligen in Israel. Pf. 14, 1: Die Thoren ſprechen in 
ihrem Herzen: es ift fein Gott. Gegen Gottes Kinder und Diener. ‘oh. 
15, 18. 19: So eud die Melt hafjet, jo wifjet, daß fie mid vor euch ge: 
hafjet hat; mwäret ihr von der Welt, fo hätte die Welt das Ihre lieb; die: 
weil ihr aber nicht von der Welt feid, fondern Ich babe eud von der Welt 
erwählet, darum hafjet eudy die Welt. Zul. 21, 17: Ihr werdet gehaft fein 
von jedermann um meines Namens willen. 

Es handelt fih alfo nicht etwa um die groben Ausbrüche offenbaren 
Hafjes gegen Gott, wie fie bei foldhen vorlommen, die bis zur äußerften 
Verruchtheit fortgefchritten find, indem fie den Namen Gottes läftern und 
verfluchen ; fondern um die innerlihe Neigung gegen GottesMWefen und 
Willen, alfo eine Gegnerſchaft, eine Feindjchaft gegen Gott. Das Wefen 
der Feindfhaft fann aber nicht anders denn ala Haß bezeichnet werben. 
Wenn das Fleifcd und die Welt auch behaupten, Gott zu lieben, fo ift das 
nur leeres Gerede. Denn der Gott, den fie zu lieben vorgeben, ift nicht 
der wahre lebendige Gott, der den Menjhen nad feinem Bilde in wahr: 
haftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit erſchaffen Hat, jondern ein Göße, den fie 
in ihren Gedanken nah ihrem eigenen Bilde fih machen und in dem fie 
ihre eigenen Schwächen lieben. Es iſt nicht anders als mit den Götzen ber 
Heiden, dort grob, hier fein. Der Hab gegen den wahren Gott giebt 
fi) aber gerade darin au fund. Röm. 8, 7: Fleiihlih gefinnet fein 
(d. i. die Gefinnung des Fleifches, die Neigung des natürliden Menfchen) 
it eine Feindſchaft wider Gott; fintemal es (das Fleiſch) dem Geſetz 
Gottes nicht unterthan ift; denn es vermag es (fih ihm in Gehorſam zu 
unterwerfen) auch nicht (wegen feiner völligen Verderbtheit und feines Gegen: 
fates gegen Gott), Pi. 45, 8: Du haſſeſt gottlojes Weſen. Mat. 6, 24: 
Niemand kann zweien Herren dienen, Entweder er wird einen haſſen und 
den andern lieben —; ihr könnet nicht Gott dienen und dem Mammon. 
af. 4, 9: Der Welt Freundfhaft ift Gottes Feindſchaft. el. 59, 2 
(n. gen. Überf.): Eure Mifjethaten jcheiden euch und euern Gott voneinander 
(wer von Gott gefchieden ijt, der iſt von Gott los, d. i. gottlos). Röm. 
5, 10: Wir waren Feinde Gottes. Kol. 1, 21: Ihr waret weiland (früher, 
vor der Belehrung) Feinde Gottes durch die Vernunft in böſen Werfen. 

b) ch bin von Natur geneigt, meinen Nächſten zu haſſen. Aus 
derjelben Wurzel der Sündhaftigfeit wie der ausgejprodene Haß entipringt 
auch das Verhalten gegen den Nächften, bei weldem man ſich mehr liebt 
als ihn, anftatt ihn zu lieben wie ſich ſelbſt. Wie allgemein diejes tft, lehrt 
die täglihe Erfahrung im Verkehr der Menſchen und deren Grundfäge: 
„das Hemd iſt mir näher als der Rod,“ „jeder ift fich felbit der nächte.“ 
Wo fi eine fogenannte natürlide Liebe findet, da ift fie immerhin fehr un: 
volllommen und entbehrt des einzig richtigen Beweggrundes: man liebt ent: 
weder aus eigener Luft oder wegen eigenen Vorteils, alfo im lesten Grund 
feinetwegen und ſich felbjt; wogegen Gott will, daß wir den Nächiten um 
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Gottes willen d. i. aus Gehorſam gegen ihn und in ber ihm mwohlgefälligen 
Weiſe lieben. Wie wenig auf folhe natürliche Liebe zu geben ift, geht jchon 
daraus hervor, daß fie ſich jo leicht und dauernd in tödlichen Haß verändern 
fann, wie die tägliche Erfahrung lehrt. Wer jein eigenes Herz fennt und 
wem die Augen geöffnet find, dem Getriebe der Menſchen auf den Grund 
zu bliden, der wird dem Worte zujtimmen müjjen: „Jh bin von Natur 
geneigt, meinen Nächſten zu haſſen.“ Tit. 3, 3: Much wir waren weiland 
(früher, vor der Befehrung) unmwetje, ungehorfame, irrige, dienende den Lüften 
und manderlei Wollüften, wandelten in Bosheit und Neid und haffeten 
uns untereinander. (Das jagt ein Apoftel Paulus von fi) und den andern 
Chriften nad) dem vorigen Wandel, obwohl er von ſich bezeugen fonnte: 
nah der (Gerechtigkeit im Geſetz bin ich gemejen unſträflich; Phil. 3, 6.) 
Röm. 1, 29: Voll Bosheit, Haß, Mord, Hader (jagt Paulus von allen 
Heiden). Gal.5, 19. 20: Offenbar find die Werte des Fleifches: — Feind: 
ihaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord. 

Ein Beifpiel des Hafjes gegen den Nächſten ift Kain, der erfte Sohn 
des erjten Menjhen. (1 Moje 4, 5-8.) Und Abel hatte ihm nicht die 
geringjte Urfahe zum Haß gegeben. — Lamech hatte viel natürliche Liebe 
(er hatte zwei Weiber) und war doc ein Totjchläger. (1 Moſe 4, 23.) — 
Die Söhne Jakobs waren ihrem Bruder Joſeph feind, hafjeten und nei- 
deten ihn, der in der Yiebe und im Gehorjam gegen feinen Vater wandelte, 
(1 Moſe 37, 14—28.) 

3. Alfo ertenne ih, wie groß meine Sünde und Elend ift! 


Von der Sündenfhuld. (Frage 6—9.) 


** 6, „Sat denn Gott den Menſchen alfo bös und verfehrt erfchaifen? 


ein: fondern Gott bat den Menſchen gut und nach feinem 
Ebenbild erfchaffen, das ift: in wabhrbaftiger Gerechtigkeit und 
Heiligkeit, auf daß er Gott feinen Schöpfer recht erkennte, und 
von Herzen liebte, und in ewiger Seligfeit mir ibm lebte, ibn zu 
loben und zu preifen. 

Bertehrt — unridtig und untüdtig. 

Untw. Nein, d. i. Gott bat den Menschen nicht fo, wie er jegt ilt, böſe und 
verfehrt erichaflen, daß er, anitatt Gott und den Nädjiten zu lieben, von Natur 
geneigt ift, Bott und den Nächſten zu haſſen. 

a) Mie hat Gott den Menſchen erichaffen? Gut und nad jeinem Ebenbild. 

b) Worin beiteht das Ebenbild Gottes im Menihen? In mwahrhaftiger Ge: 
rechtigkeit und Heiligkeit, auf daß er Gott — mit ihm lebte. 

e) Wozu hat Gott den Menihen nad jeinem Ebenbild erſchaffen? Gott zu 
loben und zu preijen. 


32 Frage 6, 


I. Wie Gott den Menſchen erſchaffen hat. 


I. Wenn alfo der Menſch die Sünde nicht erft mit der Zeit im Leben 
ſich angewöhnt, jondern diefelbe in feiner Natur liegt: wie ijt denn das 
Böſe in der menfchlien Natur entjtanden, wo ijt der Urjprung der Sünde 
zu fuhen? Der Menſch ift nit durd irgend einen Naturprozeß entitanden 
oder hat fi aus einem andern Gejchöpf (einem Tier, 3. B. dem Affen) 
entwidelt, jondern Gott hat ihn erichaffen. Hat nun Gott dem Wien: 
ihen das Böfe anerfchaffen? Wäre er fomit der Urheber der Sünde und 
trüge die Schuld an unferm Elend? Schon die eriten Sünder, Adam und 
Eva, ſuchten die Schuld der Sünde von fid) auf andere abzumwälzen. Eva 
jagt: „Die Schlange betrog mid,“ und Adam will fogar Gott die Schuld 
geben, wenn er ſich entjchuldigt: „Das Weib, das du mir zugefellt haft, 
gab mir von der Frucht.“ Und nod geht es nad dem Wort Pred. 7, 30: 
Ich habe gefunden, daß Gott den Menſchen hat aufrichtig gemacht; aber fie 
ſuchen viele Künſte (d. i. Ausflüchte). 

2. In Gott kann nicht die Urſache des Böſen liegen, weil er das höchſte 
Hut iſt, und Gott kann nicht den Menſchen böſe erſchaffen haben, weil er 
jelbjt rein und heilig (Joh. 4, 24: Gott ift Geift. Hab. 1, 13: Deine Augen 
jind rein. 1 Betr. 1, 16: Ich bin heilig), gut und recht (Pf. 92, 16: Daß 
der Herr jo fromm iſt und iſt fein Unrecht an ihm), und Licht (1 Joh. 
1, 5: Gott ıft Licht. Jak. 1, 16: Ber ihm tft feine Veränderung noch Wechſel 
des Lichts und der Finjternis) ift. 

3. Wie Gott nad dem Zeugnis der Schrift alles gut erſchaffen hat, jo 
hat er aud) den Menjchen nicht böfe, fondern gut erjchaffen, d. i. jo an 
Yeib und Seele mit allem ausgerüftet, daß er jenen Zwed, die Verherrlihung 
Gottes, erfüllen fonnte. 1 Mofe 1, 31: Gott jah an alles, was er gemacht 
hatte, und jiehe da, es war jehr gut. Pred. 7,30: Gott hat den Dienichen 
aufrichtig (d. i. redt und gut) gemadt. Der Menſch ijt gut und in dem 
Sinne volllommen erſchaffen, daß an ihm fein Fehl, er aber der Entwidlung 
fähig war. 

4. Schon durd die Art der Erjhaffung hat Gott den Menjchen 
vor allen andern Geichöpfen ausgezeichnet. 

a) Gott hat den Menſchen am Schluß des Schöpfungswerles geidaffen, 
damit anzuzeigen, daß diefer die Krone der ganzen Schöpfung fei. 

b} Während Gott bei der übrigen Schöpfung bloß ſprach: „es werde”, 
oder bei den Tieren: „die Erde bringe hervor“, fo ſpricht Gott nun bei ſich 
ſelbſt: „Laflet uns Menfchen machen” und bildet jelbjt aus Erdenjtaub 
die Geftalt des menſchlichen Yeibes, welcher, obwohl dem Tierleib ähnlich, 
doh im Bau denfelben weit übertrifft, und haucht ihm von feinem Geiſte 
ein. 1 Moſe 2, 7: Gott der Herr machte den Menſchen aus einem Erben: 
kloß (wörtlich: bildete den Menſchen aus Staub von der Erde), und cr 
blies ihm den lebendigen Odem in feine Nafe; und aljo ward der Menſch 
eine lebendige Seele. 
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5. Gott hat den Menſchen nicht böfe, ſondern gut erfchaffen; er bat ihn 
ferner nicht verkehrt, jondern nad feinem Ebenbilde erfchaffen. Unter 
Ebenbild ift nicht eine völlige Gleichheit, fondern eine genaue Ahnlichkeit 
mit dem Urbild zu verftehen. 1 Mofe 1, 26. 27 (n. gen. Überj.): Gott 
ſprach: Laſſet uns Menjchen machen, in unferm Bilde, nad unferm leid): 
nis —. Und Gott fhuf den Menſchen ihm zum Bilde, zum Bilde 
Gottes jhuf er ihn. 

6. Dadurd, daß Gott den Menſchen nad) und zu feinem Ebenbilde er- 
ſchaffen hat, hat er ihn über alle Gefchöpfe erhoben und ihn zu jeinem Kinde 
gemadt. 1 Kor. 15, 49: Wie wir getragen haben das Bild des irdifchen 
(durch die Sünde verderbten Adam, als unfers Vaters nad dem Fleisch), fo 
werden wir aud (in der Erneuerung des Leibes bei der Auferjtehung) tragen 
das Bild des himmlischen (Adam d. i. Chriſtus, welcher aud das ewige 
Ebenbild des Vaters in einziger MWeife ift und nad welchem der Menſch ur: 
ſprünglich geſchaffen iſt). Röm. 8, 29: Daß fie gleich fein follten dem Eben: 
bild feines Sohnes. 2 Kor. 3, 18: Nun aber fpiegelt ſich in uns allen 
des Herrn Klarheit — und wir werben verfläret in dasjelbe Bild. 

7. Das wejentlide Ebenbild Gottes im Menfchen befteht in dem 
unjterblihen perjönliden Geift, den er aus Gott hat und von 
welhem aud der gut gefchaffene Leib regiert wurde. So war der Menſch 
dem Weſen nad gut, und Gott ebenbildlih aud nad) der fittlihen Be- 
Ichaffenheit, d. i. nad) den empfangenen Gaben, nämlid der wahrhaftigen 
(wirklihen, volllommenen) Gerechtigkeit und Heiligkeit, wozu nocd die ihm 
übertragene Herrichaft über die Erde fam (aud) nad) dem Bilde Gottes). 

8. In wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligfeit ıft der Menſch 
geihaffen, d. i. mit der Neigung und der Kraft zum Guten in Gefinnung 
und Wandel; er war daher ohne Sünde und Schuld; er befand fich in dem 
Stande der Unjhuld; er liebte, wollte und that nidyts anderes, ala was 
gut, gerecht, heilig und Gott angenehm und wohlgefällig it. 

9. Daher waren auch in dem Menfchen als dem Ebenbilde Gottes alle 
feine Seelenfräfte, als Verftand, Gemüt und Wille, gut und volllommen. 
Er konnte Gott, feinen Schöpfer, reht erfennen (Beritand — Erfenntnis); 
er konnte ihn von Herzen lieben (Gemüt — Liebe); er fonnte in ewiger 
Seligteit mit ihm leben (Wille — Leben). Dies erfahren wir auch aus 
Stellen de3 Neuen Teftaments, die fid) auf die Erneuerung des urjprüng: 
lihen GEbenbildes Gottes im Menſchen beziehen. Kol. 3, 10: Ziehet den 
neuen Menjchen an, der da erneuert wird zur Erfenntnis nah dem 
Ebenbilde des, der ihn geihaffen hat. Eph. 4, 23. 24: Erneuert euch im 
Seift eures Gemüts; und ziehei den neuen Menfhen an, der nad) Gott 
geihaffen ift (m. gen. Über.) in wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit. 
Röm. 8, 6: Geiftlih gefinnet fein (db. i. wollen, was Gott will) iſt 
Leben und Friede. 

10. Nah Urſinus beſtand das Ebenbild Gottes im Menſchen: 5) in 
dem Berjtand, melder Gottes Wefen, Wille und Werte recht erkennen 
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fonnte; b) in dem Willen, mwelder Gott frei gehordhte, indem alle Nei: 
gungen, Begierden und Handlungen mit dem Willen Gottes übereinftimmten ; 
e) in der geiftigen und unfterblihen Natur der Seele, der Reinheit 
und Inbefledtheit des ganzen Menſchen, der volllommenen Selig: 
feit, der Freude in Gott, der Würde und Hoheit de Menſchen, durch 
welche er die übrige Schöpfung überragte und beherrſchte. 

11. Der Menſch war dem Leibe nah in bedingter Unfterblichkeit 
geſchaffen; er hatte Unjterblichteit, jolange er im Stande der Unſchuld war. 
Er mußte nicht fterben. Dafür zeugen: 

a) Die Entrüdung und Verwandlung des Henoch (1 Mofe 5, 24: 
Dieweil er ein göttliches Leben führte, nahm ihn Gott hinweg, und ward 
nicht mehr gefehen) und des Elia (2 Kön. 2, 11: Elia fuhr alfo im Wetter 
gen Himmel), fowie die dereinftige Verwandlung der Gläubigen, die bei 
der Wiederkunft Chrifti noch im Leibesleben find (1 Kor. 15, 51: Wir 
werben nicht alle entjchlafen, wir werden aber alle verwandelt werden. 
1 Theil. 4, 17: Wir, die wir leben und überbleiben, werben bingerüdt 
werben in den Wolfen, dem Herrn entgegen in der Luft). 

b) Der Baum des Lebens in Even. 1 Mofe 3, 22: Daß er (Adam) 
nicht ausjtrede feine Hand, und breche auch von dem Baume bes Lebens, 
und efle, und lebe ewiglich. 

e) Die Drohung Gottes 1 Moje 2, 17: Welhes Tages du 
davon iſſeſt, wirft du des Todes jterben. 

d) Daß die Sterblichkeit erit eine Folge der Sünde war. Röm. 
5, 12: Durd Einen Menſchen (Adam) ift die Sünde in die Welt gekommen, 
und der Tod durd die Sünde. Röm. 6, 23: Der Tod ift der Sünde Sold. 


II. Wozu Gott den Menſchen nad) feinem Ebenbilde erſchaffen hat. 


Zwed und Ziel, zu weldem Gott den Menſchen nad feinem Eben- 
bilde erſchaffen hat, ift ebenfalls gut: Gott zu loben und zu preifen, 
in feiner ganzen Erfcheinung als das herrlichite Gefhöpf, das Meifterwert 
Gottes (wenn man fo jagen darf), in Worten und Werken. Die Ehre und 
Verherrlihung Gottes ift der Zmwed, zu welchem er die ganze Welt, und 
insbefondere den Menjchen gefchaffen hat. Spr. 16, 4: Der Herr hat alles 
gemadht um fein jelbft willen, aud den Gottlofen zum böfen Tage. 
Röm. 11, 36: Bon ihm und durd ihn und zu ihm find alle Dinge. Ihm 
jet Ehre ın Emwigfeit. Amen. 

Gott zu loben und zu preifen, darin follten die Menfhen den Engeln 
gleich fein, deren feliges Geſchäft foldes ift. Jeſ. 6, 3: Heilig, heilig, heilig 
ift der Herr Zebaoth, alle Lande find feiner Ehre voll. Pf. 148, 2: Lobet 
den Herrn, alle jeine Engel; lobet ihn, alles fein Heer. Luk. 2, 13: 
Die Menge der himmlischen Heerfharen lobeten Gott und fpraden: Ehre 
jet Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menſchen ein Wohl: 
gefallen. 
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** 7, Wober fommt denn folcdye verderbte Art des Menfchen? 

Aus dem Sal und Ungehorfam unferer erften Eltern Adam 
und Eva im Paradies; dan unfere Natur alfo vergifter worden, 
daß wir alle in Sünden empfangen und geboren werden. 

VBerderbt — was feine gute Beichaffenheit verloren hat und jchlecht geworden 
it. Art — Natur, Weſen. Fall = die Einwilligung in die Sünde, wodurd 
Adam und Eva von Gott abfielen und der Sünde zufielen. Baradies (Eden) 
— MWonneland oder Luftgarten, die Tiebliche Gegend, welche Gott den erften Menfchen 
zum Wohnort angemieien hatte. 

a) Moher kommt aljo joldye verderbte Art des Menihen? Die verderbte Art 
des Menſchen, wonach er von Natur geneigt ift, Gott und den Nächten zu haſſen, 
fommt aus dem Sündenfall unfrer eriten Gliern im Baradieie. 


b) Was gebt aber uns diefer Fall an? Dadurch ift unire Natur — geboren 
werben. 


I. Woher des Menſchen Elend ſtammt. 


1. Die 6. Frage hat das Ergebnis geliefert, daß die böfe und verkehrte 
Neigung in der Natur des Menschen, d. i. feine verderbte Art, fein Elend, 
nicht von Gott, feinem Schöpfer, fommt. Die 7. Frage weiſt nun nad, 
woher das Elend wirklid fommt und wer daran fhuld ijt. 

2. Der Menſch, gut gejchaffen, in dem Stande der Unfchuld lebend, 
der Entwidlung fähig, war begabt mit der freien Wahl und Entfcheidung 
für dad Gute oder das Böſe; nach der einen oder der andern Seite mußte 
feine Entwidlung erfolgen. Weil er gut erfchaffen war, fo hatte er zuerft 
von Natur nur die Neigung zum Guten, dur welche er bei der Ver: 
ſuchung, in welcher er ſich entfcheiden follte, von vornherein ein Übergewicht 
gegen das Böfe hatte. Die Befolgung des Gebotes und die nachfolgende 
Perjuhung gingen daher, folange er in der Gemeinſchaft mit Gott blieb, 
nicht über fein Vermögen. Nach feinem anerfhaffenen Stande der Geredtig- 
feit und Heiligkeit fann man jagen: er vermochte, — nicht zu fündigen; und 
wenn er in diefem Stande dur Überwindung der Verfuhung beharrt hätte, 
dann hätte es, in dem Stande der Beharrung, von ihm gaeheißen: er ver: 
mag nicht, — zu fündigen. 

3. Die Entfheidung wurde durch die Verſuchung herbeigeführt. Diefe 
war nötig, damit der Menfch fi) durch eine That feines freien Willens 
entweder für das Gute (für Gott) oder für das Böfe (gegen Gott) erkläre. 
In der Verfuhung unterfcheiden wir die verfuhlidhe Gelegenheit und 
den Berjuder. 

a) Die verfuhlihe Gelegenheit war der Baum des Erfenntnifjes 
des Guten und Böfen. Nicht daß der Baum oder deſſen Frucht eine be- 
fondere Eigenfhaft gehabt hätte, den Menfchen weiſe zu machen, ſondern 
Gott hat nach dem findlihen Zuftande der erften Menfchen fein Gebot an 
denjelben gelnüpft. Er konnte das Gebot nicht in abjtrafter Weiſe hernehmen 
von dem Verhältnis des Menfchen zu Gott und etwa jagen: „ihr dürft mic 
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nicht hafjen,“ denn darunter fonnten ſich die erſten Menſchen nod gar nichts 
denken; oder: „ihr dürft mir nicht ungehorfam fein,“ fie wußten ja nicht, 
was Ungehorfam fei, und konnten es nicht mifjen. Gott fonnte das Gebot 
nur hernehmen von den nädjiten, höchſt einfachen Verhältnifjen des Menſchen 
zur Natur, die ihn äußerlich wahrnehmbar umgab und ihm zum leiblichen 
Unterhalte diente. Er verbot ihnen den Genuß von der Frudt eines 
Baumes und nannte diefen Baum, um ihn von andern zu unterjcheiben, 
den Baum der Erfenntnis des Guten und Böfen. Der Baum war feiner 
Beftimmung nad) ein Baum diefer Erkenntnis, eben fofern er zum Werk— 
zeug jener Prüfung diente, durch welche der Menſch, wenn er fie beitand, 
zum bewußten Guten, alfo zum Bemwußtjein und zur Erfenntnis des 
Guten, in deffen anfänglihem Thun er ſich felig fühlte, und in flaren Gegen- 
fa zum Böfen, das ihn ind Gegenteil, ins Unglüd und Elend führen 
würde, gebracht werden follte. Der Menſch mußte alfo nit erit fallen, 
um zu der Erkenntnis des Guten und des Böfen zu kommen. 

b) Der Verſucher war der Teufel („Verleumder”) oder Satan 
(„Widerfaher“), welder fih der Schlange ala Werkzeug bediente. Er ift 
ein von Gott urfprünglih gut erfchaffener Engel, alſo ein geiftiges Weſen, 
aber von Gott abgefallen, und mit ihm viele Engel, welche mit ihm böfe 
Seifter wurden und unter ihm ftehen. Mat. 4, 1. 3: Da ward Jeſus vom 
Geiſt in die Müfte geführt, dak er vom Teufel verſucht würde Und 
der Verſucher trat zu ihm. (Der erjte Adam ift im Luftgarten, der andere 
Adam in der Wüſte verſucht; beide vom Teufel; der erfte ift unterlegen, 
der andere bejtanden, daß er den Teufel für uns übermwinde.) Luf. 12, 31: 
Der Satan hat euer begehret, daß er euch fichte. Eph. 6, 11: Die liftigen 
Anläufe des Teufels. 1 Petr. 5, 8: Er fudet, melden er verjchlinge. 
Dffb. 12, 9 u. 20, 2: Die alte Schlange, die da heikt der Teufel und 
Satanas. oh. 8, 44: Der Teufel ift ein Mörder (wörtlih: Menſchen— 
mörder) von Anfang, und tft nicht beitanden in der Wahrheit. Wenn er 
die Lüge redet, fo redet er von feinem Eigenen; denn er iſt ein Yügner 
und Vater derjelbigen. 2 Betr. 2, 4: Die Engel, die gefündigt haben. 
Eph. 2, 12: Die böſen Geiſter unter dem Himmel. 

4. Betrahten wir den Sündenfall näher, wie derfelbe 1 Moje 3 be: 
fchrieben ift, nicht als Allegorie (jinnbildlihe Darftellung eines Gedankens 
oder eines bloß innerlihen Vorgangs), fondern als geſchichtliche Thatſache 
und thatſächlichen Vorgang. 

A. Die Sünbe. 

a) Die Berfuhung. 1 Moje 3, 1—5. 

V. 1. Der Berjucher, als geiitiges Wejen und den eriten Menſchen un- 
befannt, wählt ſich das den Menſchen als flug befannte Tier, die Schlange, 
zum Werkzeug aus, Er fucht diefelben zuerft an Gottes Wort und Gebot 
irre zu machen, Zweifel und Unficherheit zu erregen, indem er es lügenhaft 
verdreht. An das Weib wendet er ſich zunächſt, nicht weil diejes etwa 
weniger gut als der Mann erjchaffen war, jondern wohl deshalb, weil 
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diefes nicht unmittelbar aus Gottes Mund (Kap. 2, 16. 17) das Gebot ver: 
nommen bat und darum der Verfuhung in der von ihm geplanten Weiſe 
leichter zugänglich fein möchte. 

V. 2. 3. Gott hatte aljo gewarnt nicht bloß vor der Thatfünde (,eſſet 
nit davon“), fondern aud vor der Luft („rühret’S auch nicht an”). Eva 
bezeugt mit ihrer Antwort, daß fie Gottes Wort und Gebot wohl kennt 
und weiß, was für Folgen die Übertretung nad ſich zieht („daß ihr nicht 
fterbet*). Ste widerfteht damit, fi) an Gottes Mort ftärfend, fürs erfte 
der Verſuchung. 

8.45. („Mit nidten,” d. i. keineswegs, gewiß nit.) Eva hätte 
fih fogleidh jollen von dem Verſucher wegwenden. Damit, daß fie bleibt, 
tritt fie zu ihm ſchon in ein Verhältnis, und er rüdt nun mit der offenen, 
fredyen Lüge heraus: „ihr werdet nicht fterben“ ; geradezu gegen Gottes deut: 
liches Wort: „ihr werdet fterben“. Er, der Lügner, ſucht dabei Gott als 
Lügner hinzuftellen und zugleid das Mißtrauen zu erweden, als ob Gott 
neidifh wäre und das Beite und Höchſte den Menjchen vorenthielte. Die 
Menſchen waren Gott gleich in dem Sinne von ähnlich (mörtlid 1, 26: „in 
unferm Bilde, nach unſerm Gleichnis“) gejchaffen, und damit konnten fie zu: 
frieden fein. Der Verſucher aber verblendet mit feiner glänzenden Züge das 
Auge der Eva und verfidert fie dabei noch, wie zum Hohn, daß ihre Augen 
aufgethan würden. Er miſcht allerdingd jeiner Lüge aud ein Körnlein 
Wahrheit bei, die aber Gott ihnen fhon gejagt, nämlih daß fie an dem 
Baum erkennen follten, was gut und böfe fei. Zu diefer Erkenntnis wären 
fie aber durch den Gehorjam gegen Gottes Gebot gefommen, und dann nicht 
zu ihrem Schaden. 

b) Der Fall. V. 68. 

V. 6. Sobald Eva das Wort Gottes aus dem Auge und das Wort 
des Verſuchers ins Ohr läßt, ift fie auch verloren; fie hat feinen Halt mehr 
und ift des Verfuchers Beute. Sie fällt von Gott ab und dem PVerfucher 
zu, dem Teufel, dem fie mehr glaubt ala Gott. Die ganze Entwidlung 
der Sünde tritt fogleich hervor: 1. die böfe Luft, die durd das Anſchauen 
des Verbotenen in ihr erregt wird; 2. die fündlihe That des Nehmens und 
Efiens, welche aus derfelben folgt; 3. die Verführung zur Sünde, mit welcher 
jie aud Adam in das Verderben hineinzieht. 

DB. 7. Daß die Menfhen nadend waren, das war weder Schade noch 
Sünde noh Schande; denn Gott hatte fie alſo gefhaffen. Sie übertragen 
aber auf das Außerliche eine innere Wahrnehmung und Empfindung, nämlich) 
daß fie ihre Heiligkeit und Gerechtigkeit dur die Sünde verloren haben. 
Die Scham iſt der erjte Zeuge von der Negung des Gewiſſens über die 
Sünde. Sie fuhen äußerlih mit Blättern ihre Blöße (ihre Scham) zu be: 
deden, da fie die entitandene innere Blöße zu verdeden nicht vermögen ; 
es offenbart fich fo nad der erjten Sünde die Sündenerfenntnis und das 
Erlöfungsbedürfnis. Die Augen waren ihnen aufgegangen, und nun gingen 
fie ihnen über. 


38 Frage 7. 


V. 8. Ms Adam und Eva am Abend desfelbigen Tages die Stimme 
Gottes im Garten hörten, verftedten fie fih vor dem Angeficht des Herrn, 
unter die Bäume im Garten. Das entjpriht ganz ihrem Kindheitszuſtand. 
Die Stimme, die ihnen ſonſt jo vätertih und lieblich Hang, flößt ihnen nun 
Schreden ein. Das lag nicht in Gottes Stimme, fondern in der Menfchen 
Ohren. Das Gewifjen klagt jie der Sünde an, darum fhämen und fürdten 
fie fih vor dem in der Erfcheinung ihnen nahenden Gott und Herrn. Auch 
bier ıjt, wie das vorangegangene Bededen mit Blättern, das Verfteden unter 
die Bäume Folge und Ausdrud des inneren Vorganges. An die Stelle der 
bisherigen Gottesfurdt, d. i. des Eindlihen Gehorfams, in welchem fie felig 
waren, tritt num die Furcht vor Gott; anftatt des Nahens zu Gott die Flucht 
vor Gott. Die Sünde madıt ſich als Elend ihnen fühlbar. 

B. Das Geridt. 

a) Die Unterfuhung V. 9—13. 

V. 9. 10. Die Sünde hat mit der Verfuchung angefangen, das Geridjt 
beginnt mit der Unterfuchung; nicht ala ob Bott, wie ein menfchlicher Richter, 
derjelben bedurft hätte, fondern um feiner Geredjtigfeit willen, daß er den 
Menſchen nicht unverhört und ohne ihm Raum zur Verantwortung zu laſſen, 
verurteilte, und um des Menſchen willen, damit er durch das Verhör ihn aus: 
drüdlich feiner Sünde überführte. Gott fordert zunächſt Adam (nicht Eva) vor 
Gericht, weil er ihm zuerft das Gebot gegeben hat und derfelbe des Weibes 
Haupt ift (in anderm Sinne ald hernach V. 16, wo er Gemwalthaber über 
dasfelbe wird). Adam hat Erkenntnis feiner innern und äußern Blöße, weift 
aber bloß auf die legtere al3 Grund und zur Entjhuldigung dafür, daß er 
fi verberge, hin, da diefe Blöße als von Bott ihm anerſchaffen, nach feiner 
Meinung nicht ftrafbar fein konnte. Eigentlih aber jaß ihm der Schreden 
des Geſetzes in Herz und Gliedern: „Du wirft des Todes ſterben.“ 

3. 11. Der allwiſſende Gott macht dem Sünder ſogleich jeine Ausflucht 
zunichte: Du haft gegefien von dem Baume und damit mein Gebot übertreten. 
Der Herr Hleidet dies aber in die Frageform, damit Adam felbjt in feiner 
Antwort das Geftändnis und Belenntnis feiner Sünde ausſprechen muß. 

V. 12. Che Adam befennt: „ic aß,“ fucht er ſich zuvor zu entjchuldigen 
und die Schuld auf das Weib, das ihn allerdings verführt hatte, zu wälzen. 
Im legten Grunde will er jogar Gott, der ihm „das Weib zugefellt“, dafür 
verantwortlid machen. Es war aber gerade ihm das Geſetz verfündigt; 
darum ift feine Entihuldigung hinfällig. 

V. 13. Auch das Weib, ehe eö befennt: „ich af,” fucht, wie der Mann 
mit der Verführung, ſich mit der Verfuhung zu entfchuldigen. Sie erlennt nun, 
daß die Schlange fie betrogen hat; ſie war durch Schaden Hug geworden, 

vb) Das Urteil. V. 14—19. 

V. 14. 15. („Bor allen Tieren auf dem Felde,“ d. i. mehr als die 
andern Tiere, welche, Röm. 8, 20—22, aud in das PVerderben des Herr: 
cher Adam hineingezogen wurden.) Gott hebt im Urteiljprud an dem Ur: 
fäher der Sünde, dem Verſucher, an. Er fragt nicht erjt die Schlange, das 
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Tier, das Werkzeug, wie er Adam und Eva durch feine Fragen zu der Er: 
fenntnis und dem Bekenntnis der Sünde geführt hat. Zugleich erfennt Gott 
die Anklage des Weibes gegen die Schlange damit als gegründet, wenn auch 
nicht für Eva als entfchuldigend an. Er richtet den Fluch zunächſt gegen das 
Tier, im weiteren Sinne aber aud; gegen den, als deſſen Werkzeug es gedient 
hat. Die Schlange wird dadurch, daß fie zum Fluch im Staube triechen 
muß, zum niebrigften und verachtetiten Tiere gemadt; nicht bloß der Menſch, 
fondern auch die Tiere haben einen natürlichen Abſcheu vor diefem Reptil. 

Die Feindfhaft bezieht fih zunädft auf die Schlange und das Weib, 
und auf ihre beiderfeitigen Nachkommen. Die Schlange fann nur durd 
Zermalmen des Kopfes getötet werben, und fticht den, der fie fo zertritt, in 
die Ferſe. Wie aber jener Fluch über die Schlange noch mehr als für das 
Tier feine Bedeutung für die erften Menfchen hat, welche durch die friechenhe 
Schlange immer an ihren Fall erinnert werben follen, fo gilt auch ihnen 
noch viel mehr der zweite Teil des Urteils, Es fol ihnen eine tröftliche 
Hoffnung auf Erlöfung erweden. (Protevangelium, d. i. erſte Verkündigung 
des zufünftigen Erlöfers.) Es wird ein Nahlomme des Weibes erftehen, 
welder die Macht nimmt (den Kopf zertritt) dem Verfucher zur Sünde und 
Urfächer der Sünde, d. i. dem Teufel (der „alten Schlange”, Offb. 12, 9), 
welder wieder dejien Tod verurfahen (ihn in die Ferſe ftehen) wird. (Das 
ift erfüllt dur Chrifti Leiden und Sterben am Kreuz.) 

B. 16. Dom Verfucher wendet fih Gott zum PVerführer, dem Weibe. 
Eva empfängt leiblihe und geiſtige Strafe. a) Schmerzen des Leibes (und 
zwar im höchſten Beruf des Weibes; in Chrifto ift der Fluch in Segen ge: 
wandelt, 1 Tim. 2, 14. 15) und b) gänzlihe Abhängigleit vom Manne 
(Verlangen nad ihm und Unterwerfung unter feinen Willen; in Chriſto iſt 
e3 geheiligt, Eph. 4, 28). 

V. 17—19, Nun wendet jih Gott zum Verführten, der aber gleich: 
wohl die größte Verantwortung trägt, woran ihn Gott durch den Vorhalt 
des Gebotes erinnert, das er gerade ihm gegeben hatte. Anjtatt dem heiligen 
Willen Gottes hat Adam dem fündlic gewordenen Willen des Weibes 
gehordt. Mit diefer Erinnerung an das Gebot, die Offenbarung des gött: 
lihen Willens, antwortet der Herr zugleidy auf die im letzten Grunde gegen 
ihn jelbft gerichtete Entfhuldigung Adams (R. 12). Die Strafe iſt auch für 
Adam eine leibliche (in feinem Berufe der befhmwerlihe Bau des um feinet: 
willen verfluchten Feldes, deſſen Kraut er nun anftatt der Paradiefesfrüchte 
effen muß) und eine geiftige (Befümmernis und Drangfal der Seele, allerlei 
Not des Lebens). Dem, der die Drohung des Geſetzes für fih und das 
Weib empfangen hatte, wird nun aud das Schwerfte des Urteild für ji 
und das Weib zugefproden: der Tod. Der fündlich gewordene Menfd 
wird nun fterblid. Der Tod tft nun als Keim in die Leiblichkeit des 
Menſchen gelegt und geht von ihm auf alle feine Nachkommen über; die 
Frucht ift der endliche Zerfall des Leibes, den wir Tod im engern Sinn 
nennen. Das Wort Gottes: „welches Tages du davon iffeit, wirft du des 
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Todes fterben,“ erfüllt fih, nicht in dem Sinne: an diefem Tage wirft du 
zu Staub werden, fondern: von dem Tage an wirft du dem Tode verfallen 
fein. Das bricht von der Schärfe, in welder die Drohung ausgefproden 
war, nicht3 ab, da der Menſch ja nicht wußte, fondern nur ahnen Fonnte, 
was Sterben ift. Wie Gott e3 von Anfang an gemeint hat, hören wir aus 
feiner eigenen Auslegung im Urteilsſpruch. (Elend, Mühe und Not „bis“ 
zum Staubmwerden.) Das ganze Leben des durch die Sünde verberbten 
Menſchen mit all feinem Elend ift Tod zu nennen; von dem Tage unfrer 
Geburt an und mit jedem neuen Tage, mit welchem wir mehr inö Leben 
hineinwachſen, reifen wir dem Tode entgegen. Und das fchlieglihe Ende 
ift: zu Erbe werden. Röm. 5, 12: Durd Einen Menſchen ift die Sünde 
in die Welt gelommen und der Tod durch die Sünde. Röm. 6, 23: Der 
Tod ift der Sünde Sold (d. i. Lohn im Sinne von Strafe). 

5. Durd die Sünde erhielt der Teufel Macht über den Sünder; 
diefer ift in feine Gewalt gefommen, worauf fhon frage 1 hinmies. m 
Hohmut wollten die Menſchen Gott gleich werden; in Wirklichkeit find fie 
des Teufels Anechte geworden, da fie ſich feinem Willen unterworfen haben. 
ob. 8, 44: Ihr feid vom Bater dem Teufel, und nad eures Vaters 
Luft wollt ihr thun. Hebr. 1, 14. 15: Daß er durch den Tod die Macht 
nähme dem, der des Todes Gewalt hatte, das ift dem Teufel, und er: 
löfete die, fo durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte fein mußten. 

6. Für Adam und Eva hatte der Fall (Abfall von Gott und Fallen 
in die Macht der Sünde und des Teufeld) und Ungehorfam (Auflehnung 
wider die göttlihe Autorität, daraus der Fall entfprang und darin er ji 
thätlich vollzog) feine Folgen. 

a) Berluft des Ebenbildes Gottes infofern, als mit dem Fall 
die anerfchaffene Heiligkeit und Gerechtigkeit (die göttlichen Gnadengaben) 
hinwegfielen und es mit der Herrfchaft über die irdifche Schöpfung vorbei 
war. (Feindſchaft der Schlange und anderer Tiere. Dornen und Difteln 
des Aders.) Das weſentliche Ebenbild Gottes, d. i. der unfterbliche 
perfönlihe Geift, blieb dem Menschen, wurde aber durch die Sünde getrübt. 
Der Menfh wurde weder zum „Stod und Stein“, noch zum Tier, nod) 
zum Teufel (deſſen Subjtanz oder Weſen das Böfe, die Sünde, ift), jondern 
blieb feinem Weſen nad) Menfch, wenn auch von der Sünde ganz durchdrungen. 

Galpin. „Nicht in der Subftanz des Yeibes oder der Seele bat die Anſteckung 
der Erbjünde ihren Grund, fondern weil es von Gott verordnet war, dah der erite 
Menih die Gaben, welche ihm mitgeteilt waren, ſowohl für ſich als für die Sei: 
nigen habe und zugleih auch für diefe verliere.“ 

b) Sündhaftigfeit. Die Sünde war nicht etwas Vereinzeltes mehr, 
fondern haftete mit ihrem Reiz in dem Menſchen und mit ihren Spuren 
an allen feinen Werken, jo daß der vorher nur zum Guten geneigt war, 
jest von fi aus nur zum Böfen geneigt ift. 

e) Sterblidhfeit. Nur „mit Gott“ (Frage 6) fonnte der Menich 
„in emwiger Seligteit” leben. Da er nun von Gott durd die Sünde ge: 
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ſchieden ift, wird er aus dem Paradiefe getrieben, „damit er nicht eſſe auch 
von dem Baume des Lebens, und lebe ewiglih.“ Die Sterblichkeit bezieht 
fi zunächſt auf den leiblichen, zeitlihen Tod; mit dieſem jteht aber der 
geiftlihe und ewige im engften Zufammenhang. Die Strafe des leiblichen 
Todes ſchloß aber zugleih auch eine Wohlthat Gottes in fi, denn jonft 
wäre die Sünde verewigt worden. 

7. Tarüber, was von dem Ebenbild Gottes im Menfchen dur den all ver: 
(oren ging und was geblieben ift, äußert fih Uriinus folgendermaßen: „Nah dem 
Fall hat der Menſch durch die Sünde das herrliche Ebenbild Gottes verloren; es 
blieben zwar einige Überreite und Spuren desſelben nad) dem alle, welche auch in 
dem umwiedergebornen Menichen noch vorhanden find: 1. das geiltige, vernünftige und 
unſterbliche Weſen der Seele mit ihren Kräften, und unter diefen die freiheit des 
Willens, jo daß der Menſch alles, was er will, zurehnungsfähig will; 2. mande 
Erkenntnis von Gott, von der Natur, von dem Unterfchied zwiſchen recht und um: 
recht; 3. gewiſſe Reſte und Keime fittliher Tugenden und äußerer Zucht; 4. der 
Gebraud vieler zeitliher Güter; 5, eine gewiſſe Herrichaft über die Natur. Dieje 
Überrefte des Ebenbildes Gottes im Menichen find dennoch, obwohl jehr verduntelt 
und geihwächt, einigermaßen erhalten geblieben, und zwar: 1. daß fie ein Zeugnis 
der Barmberzigteit Gottes aud gegen uns Unwürdige feien; 2. dak ®ott an die: 
felben bei der Erneuerung feines Ebenbildes in und anfnüpfe; 3. damit er den 
Gottloſen alle Entihuldinung benehme. — Aber viel mehr und größere Gitter find 
bon dem Ebenbild Gottes verloren gegangen; 1. die wahre, volltommene und heil: 
ame Erfenntnis Gottes und feines Willens ; 2. die vollftändige Erkenntnis der Werte 
Gottes und das ungetrübte Licht des Geiſtes, an deilen Stelle Unwiſſenheit, Blind: 
beit und Verfinſterung getreten ift; 3. die vollkommene Gleichförmigkeit aller unter 
Neiaungen, Beitrebungen und Handlungen mit dem Geſetz Gottes, ftatt welcher eine 
ihredlihe Unordnung und Berkehrtheit der Neigungen und Begierden im Herzen 
regiert; 4. die volllommene Herrihaft über die Kreatur, denn während die wilden 
Tiere den Menſchen vorher fürdhteten, befämpfen fie ihn und ſchaden ihm, der Ader 
trägt Dornen und Dilteln; 5. das uneingeſchränkte Recht, die Kreaturen zu ge: 
brauden, das Gott nicht feinen Feinden, fondern feinen Kindern überträgt; 6. endlich 
die Glüdfeligkeit in diefem und dem zutünftigen Leben, an deren Stelle ewiger und 
zeitlicher Tod mit allen Arten getreten iſt.“ 


II. Wie das Sündenelend auf uns gekommen if. 

1. Was geht aber der Fall Adams und Evas uns an? Sehr viel. 
Denn die Folgen desfelben erftreden fi über Adam und Eva hinaus auf 
alle ihre Nachkommen ohne Ausnahme Die Sünde ijt zwar den erjten 
Menſchen nicht zur Natur, d. i. zu ihrem eigentlihen Weſen geworden; aber 
ihre Natur ift durch diefelbe aufs tieffte verderbt worden. Die menichliche 
Natur ıft „vergiftet“: wie das Gift, wenn ed in den flörper bes 
Menfhen kommt, ins Blut übergeht und diefes verderbt, — ohne daß es 
jelbjt Blut wird oder das Blut aufhört Blut zu fein, — und dann den 
Tod wirkt: alfo hat die erfte Sünde auf das Weſen, die Natur der erften 
Menſchen gewirkt. Und weil die Zeugung (Geburt) eines Menfchen nicht ein 
neuer Schöpfungsalt von feiten Gottes ift, fondern Fortpflanzung und Mit: 
eilung des eigenen Weſens des Menſchen, diefes Weſen aber fündlich ift, 
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fo „werden wir alle (die wir von den eriten Eltern abftammen) in 
Sünden empfangen und geboren“, und wird alfo die fündliche Art uns 
zu eigen vom erften Augenblid unfrer Entjtehung an. 1 Mofe 5, 3: Adam 
war hundertunddreißig Jahre alt, und zeugte einen Sohn, der feinem 
Bilde ähnlich war (wörtlid: „mach feiner Ahnlichkeit, in feinem Bilde“), 
und nannte ihn Seth. Diejelben Nusbrüde, wie fie bei der Schöpfung bes 
Menihen von Gott gebraudt find, werben hier bei der Erzeugung eines 
Menjchentindes auf den erjten Vater, Adam, angewendet. Beſtand das 
Ebenbild Gottes in der anerfchaffenen Heiligkeit und Gerechtigkeit, jo beitand 
das Ebenbild Adams in der anerzeugten und angebornen Sündhaftigfeit. 

Galvin (u Röm. 5, 121. „Unter diefem Sündigen (dab „alle gelündigt 
haben”) ift der völlig verderbte Zuftand des Menſchen zu verftehen. Denn jene 
natürliche Verderbtheit, weldhe wir von Mutter Leibe mitbringen, obwohl fie nicht 
jo fchnell ihre Früchte zeigt, it doh Sünde vor Gott und fordert feine itrafende 
Berechtigteit heraus. Es iſt das, was man Erbfünde nennt. Denn wie Adam an: 
fangs bei feiner Erſchaffung göttliche Gnadengaben für fih und feine Nachkommen— 
ſchaft empfangen hat, jo bat er auch, indem er von Bott abfiel, in ſich jelbit unire 
Natur verderbt, gefhändet und verkehrt. Denn da er das Ebenbild Gottes (die gött: 
lihen Gnadengaben) verloren hatte, konnte er nur Nachtommen nad feinem Eben: 
bild zeugen. Wir haben alio alle gejündigt, weil wir alle von dem natürlichen 
Berderben erfüllt, und daher ganz und gar verkehrt find.“ 

2. Die erjte Sünde ift die Mutter aller Sünden der ganzen Welt, 
und ihre Entjtehung ift vorbildlih für die aller Sünden. al. 1, 13—15: 
&ott felbft verfucht niemand (zum Böfen); fondern ein jeglicher wird ver- 
ſucht, wenn er von feiner eigenen Luſt gereizet und gelodet wird; danadı, 
wenn die Zuft empfangen hat, gebieret fie die Sünde; die Sünde aber, 
wenn fie vollendet ift, gebieret den Tod. 

Die erfte Sünde umfaßt fhon die drei Kardinalfünden (1 oh. 2, 16): 
Augenluft — der Baum „lieblich anzufehen“ —, Fleifhesluft — „gut davon 
zu eſſen“ —, hoffärtiges Leben — „jein wie Gott“. (1 Moſe 3, 5. 6.) In 
einer, dem entipredhenden, dreifahen Verſuchung hat der andere Adam, 
Chriftus, überwunden: Fleiſchesluſt — „Brot“ —, Augenluft — „Sinnen 
des Tempels” —, hoffärtiges Leben — „alle Reiche der Welt“. (Mat. 4.) 

3. Man unterfcheidet Erbjünde oder angeborne Sünde und wirk— 
liche oder begangene Sünden. 

A. Erbfünde ift die allen Menſchen angeborne natürlihe Neigung 
zum Böfen. Röm. 5, 12 (nm. gen. Überſ.): Durch einen Menfchen tft die 
Sünde gelommen in die Welt, und dur die Sünde der Tod, und ift aljo 
der Tod zu allen Menfhen durcdhgedrungen, unter welhem (dem Tod d. i. 
im Tobdeszuftand) fie alle gejündigt haben. (Siehe oben Calvin zu 
diefer Stelle.) Pf. 51, 7: Siehe, ih bin aus ſündlichem Samen gezeuget 
(wörtlih: „in Schuld bin ich geboren“) und meine Mutter hat mich in 
Sünden empfangen. 

B, Wirflide Sünden find die einzelnen Sünden, weldhe aus der 
Erbfünde (der angebornen Sündhaftigfeit) hervorgehen. „Wirklich“ fteht hier 
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nicht im Gegenſatz zu „Icheinbar“, jondern bedeutet: was gewirkt, ins Werk 
gejeßt, ausgeübt ift. Jak. 1, 15: Wenn die Luft empfangen hat (wenn der 
Wille des Menſchen auf die Anreizung zum Böfen eingeht), jo gebieret fie 
die Sünde (jo fommt die wirkliche oder thätlihe Sünde zujtande). 

a) Wiffentlide und unmiffentlide Sünden. Die erfteren find 
foldhe, die man als Sünden erfennt; die andern find folde, die man ent- 
weder als Sünden nicht erfennt oder nicht beachtet. Pi. 32, 5: Sch be: 
fenne dir meine Sünden. Pf. 40, 13: Meiner Sünden ift mehr denn 
Haare auf meinem Haupt. Bf. 19, 13: Wer kann merlen, wie oft er fehle; 
verzeihe mir auch die verborgenen (die unerfannten und die unbekannten) 
Fehler (Sünden). 1 Kor. 4, 4: Ich bin mir wohl nichts bewußt, aber 
darin bin ih nicht geredhtfertigt. 

b) Gedanken-, Wort: und Thatfünden find foldhe, welche durd) 
Gedanken, Worte oder Handlungen begangen werden. Mat. 15, 19. 20: 
Aus dem Herzen kommen arge Gedanfen. Mat. 12, 36: Die Menjchen 
müfjen Nechenfchaft geben am jüngften Gericht von einem jeglihen unnützen 
Worte, das fie geredet haben. („Unnüß“ nicht im Sinne von vergeblid) 
oder überflüffig, jondern, wie e8 wörtlich heißt: „arg“, das Ärgernis an- 
richtet.) Eph. 4, 29: Laſſet kein faul Gefhmwäs aus eurem Munde gehen. 
Eph. 5, 4: Schandbare Worte (Zoten und allerlei unfaubere oder fchlüpfrige 
Morte) und Narrenteidinge (albernes Narrengerede) oder Scherze (leichtfertige 
oder zweideutige Neben, auch jog. „Scherzlügen”), welche euch nicht ziemen. 
Sal. 5, 19—21: Offenbar find die Werte des FFleifches, ala da find Ehe: 
bruch, Hurerei, Unreinigfeit, Unzucht, Abgötterei, Zauberei, Feindſchaft, 
Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, NRotten, Haß, Mord, Saufen, Freſſen, 
und dergleichen; die foldhes thun, werden das Reich Gottes nicht ererben. 

ce) Übertretungs8: (oder Begehungs:) und Unterlaffungsfünden. 
Die erfteren find folde Sünden, deren man fih durch Mißachtung eines 
Verbots, die andern ſolche, deren man ſich durch Mißachtung eines Gebots 
ſchuldig madt. Hof. 6, 7: Sie übertreten den Bund wie Adam (dem 
das Gefeh in der Form des Verbots gegeben war). af. 4, 17: Wer da 
weiß Gutes zu thun und thut's nicht, dem iſt es Sünde. Beifpiele find 
der Priefter und Levit im Gleichnis vom barmherzigen Samariter. Luf. 10. 

d) Borjäglihe und Shwahheits:Sünden. Jene find foldhe, welche 
als Sünde zuvor erfannt und mit Überlegung begangen find; diefe find ſolche, 
welche unbedacht, aus Übereilung, oder aus Erſchlaffung im Kampfe gegen 
die Verfuhung, begangen find. Der eriteren dient weder das, daß man 
vielleicht einen guten Zwed dabei im Auge gehabt (Röm. 3, 8), oder daß 
man fi) in einer Notlage befunden habe („Notlüge”) zur Entſchuldigung, noch 
den andern, daß man die nötige Kraft zum Widerftande nicht im fich gehabt 
habe. (Dagegen Bi. 141, 1; 34, 7; ef. 40, 29—31; 65, 24; Luk. 18, 7. 8.) 

Ein Beifpiel der fogenannten „Notlüge” finden wir in dem Leben des 
Abraham, als er jein Weib Sara in Ägypten und in Gerar für feine 
Schweſter ausgiebt, von Gott aber errettet und von den heidnifchen Fürſten 
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befhämt wurde. (1 Mofe 12 u. 20.) Vorſätzliche Sünden begingen Die 
Brüder Joſephs, da fie diefen verkauften und ihren Vater belogen 
(1 Moſe 37), und Judas, da er den Herrn verriet (Wat. 26, 15). 

Schwadheitsfünden jehen wir bei Noah, da er aus Unkenntnis der 
Wirkung des Weines zuviel trank (1 Mofe 9, 21), und bei Petrus, da er 
den Herrn verleugnete (Mark. 14, 66— 72). 

e) Eigene und fremde Sünden; jene find ſolche, die ein Menich 
jelbjt begeht; diefe find Sünden anderer, deren man ſich dadurch mitfhuldig 
madıt, daß man Wohlgefallen daran hat, oder zu ihrer Ausführung Vorſchub 
leiftet, oder diefelben fei es ausdrüdlich oder durch Stillſchweigen billigt. 
Hebr. 7, 27: Die Hohenpriefter mußten zuerft für die eigene Sünde Opfer 
thun, danad für des Volkes Sünde. 3 Mofe 5, 1 (m. gen. Überf.): Wenn 
eine Seele (ein Menſch) fündigen würde, daß er die Stimme des Fluchs 
höret, und Zeuge ilt des, das er gejehen oder erfahren hat, und jaget’s 
nicht an, der hat eine Mifjethbat auf ſich. 1 Tim. 5, 22: Made did) 
nicht teilhaftig fremder Sünden. 

f) Die Sünde wider den Heiligen Geiſt, oder die Läſterung 
des Heiligen Geijtes, welche allein von allen Sünden weder in diefer noch in 
jener Welt vergeben wird, oder die Todjünde, auf welcher unerbittlich die 
ewige Verdammnis fteht, ift die wifjentliche und freventlihe Verlaffung ſowie 
auch die boshafte Verfolgung der erfannten und erfahrenen göttlichen 
Wahrheit. Mat. 12, 31: Alle Sünde und Läjterung wird den Menſchen 
vergeben, aber die Zäfterung wider den Geijt wird den Menſchen nicht 
vergeben, Mark. 3, 29: Wer den Heiligen Geift läftert, der hat feine 
Vergebung ewiglich, fondern ift fehuldig des ewigen Gerichts. 1 oh. 5, 16: 
Eine Sünde zum Tode. Hebr. 6, 4—6: Es ift unmöglich, daß die, fo 
einmal erleuchtet find und gefchmedet haben die himmlische Gabe, und teil- 
haftig geworden find des Heiligen Geiſtes, — mo jie abfallen und wiederum 
ihnen felbjt den Sohn Gottes freuzigen und für Spott halten, daß fie follten 
wiederum erneuert werden zur Buße. 


Urfinus „Von der Urſache der erften Sünde. Den erften Urſprung bat die 
Sünde des Menichen nehabt nicht von Gott, fondern von dem Antrieb des Teufels 
und dem freien Willen des Menihen. Denn der Teufel hat den Menichen zum 
Abfall von Gott angereist und der Menſch hat fi, der Anreizung des Teufels zu: 
itinımend, freiwillig von Gott abgewendet. Aber obwohl Gott den Menichen in 
der Verſuchung verlaſſen bat, iſt er dennoch deswegen nicht Urheber des Falles oder 
der Sünde oder des Berderbens des Menſchen, da Bott nichts von dem bei jener 
Verlaflung beabfichtigte oder bewirkte, jondern den Menichen auf die Brobe jtellte, 
indem er zeigen wollte, wie das Geichöpf nichts Gutes thun oder darin beharren 
fann, wenn Gott es nicht hält und leitet. — Wendet die menihlihe Vernunft da- 
gegen ein: wer in der Verfuhung die Gnade entzieht, ohne welche der Fall nicht 
zu vermeiden ift, der iſt Urheber des alles; jo würde dies nur gelten, wenn Gott 
die Gnade ſchuldig wäre und fie dem Adam wider deſſen Willen entzogen hätte. — 
Bott konnte den Menſchen vor dem Full bewahren, wenn er gewollt hätte; er lieh 
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aber zu, dab diejer fiel, d. i. er verlieh ihm nicht die Gnadengabe, den Verſuchungen 
des Teufels zu wideriteben, und zwar aus zwei Gründen, erjtlic damit die Schwadh: 
heit des Gejchöpfes offenbar würde, wenn es in der urſprünglichen Rechtbeſchaffen— 
heit von dem Schöpfer nicht bewahrt werde, und zum andern, dak aus dieſer Ver— 
anlafjung Gott feine Güte, Barmberzigteit und Gnade erzeige in der Errettung der 
Auserwäblten durch Chriſtum, jeine Gerechtigkeit aber und Madt in der Beitrafung 
der Gottlofen und Verworfenen wegen der Sünden, nah den Worten: Gott bat 
alle eingeihlofjen unter der Sünde,*) auf daß er fib aller erbarme (Röm. 11, 32) 
und dab jeder Mund geitopfet werde und alle Welt Gott jchuldig jei (3, 19). Des: 
gleihen: Da Gott wollte Zorn erzeigen und kundthun jeine Macht, hat er mit großer 
Geduld getragen die Gefähe des Zorns, die da zugerichtet find zur Verdammnis; 
auf daß er fund thäte den Reichtum jeiner Herrlichkeit an den Gefäßen der Barm: 
berzigteit, die er bereitet hat zur Herrlichkeit. (Röm. 9, 22. 23.)* 


* 8. Sind wir aber dermaßen verderbt, daß wir ganz und gar untüchtig 
find zu einigem Guten und geneigt zu allem Böfen ? 

Ja: es fei denn, daß wir dur den GBeift Gottes wieder: 
geboren werden. 

Dermaßen = in foldhem, in fo großem Maße, fo fehr. Es ſei denn 
daß — wenn nicht oder bis daß. 

Antw. Ja, d. i. unire Natur it dermaßen verderbt, daß wir — allem Böjen. 

Wie lange find wir jo ganz und gar verderbt? Bis wir durch den Geiſt Gottes 
wiedergeboren werden. 


I. Wie fehr die menſchliche Natur verderbt if. 


1. Die Frage 7 hat uns den Urfprung der Sünde und die Ausdehnung 
der Sündhaftigleit auf das ganze menſchliche Geſchlecht gelehrt; Frage 8 
weilt uns darauf hin, wie groß und tief unfer Elend ijt. Iſt denn 
nit nod irgend etwas von Kraft im Menſchen übrig geblieben, daß er 
Gutes thun und dem Böfen widerftehen könnte? Darauf antwortet die hei- 
lige Schrift mit einem bejtimmten Nein. oh. 3, 6: Was vom Fleiſch 
(d. i. der jündhaften und verberbten Natur des Menſchen) geboren wird, 
das iſt Fleiſch (ſündhaft und verderbt). Das Fleiſch vermag nicht dem 
Willen Gottes unterthan zu fein, Röm. 8, 7; der natürlihe Menſch ift tot 
in Sünden, Eph. 2, 5; unter die Sünde verlauft, Röm. 7, 14. Mat. 7, 16: 
Kann man aud Trauben lejen von den Dornen, oder Feigen von den 
Difteln? 1 Mofe 8, 21: Das Dichten (Denken; und Tradten (Begehren) 
des menſchlichen Herzens ift böje von Jugend auf. 

a) Der natürlihe Menſch kann nicht das Gute ertennen; was er 
felbft für gut befindet und gut nennt, ift willfürlih; er macht ſich fein 
eigenes Sittengefe, weldes nicht mit dem Geſetz Gottes im Einklang jteht. 
2 Kor. 3, 5: Nicht, daß wir tüchtig find von uns felber, etwas (Gutes) zu 
denken, alö von uns jelber. 


9) Nach Urſins lateinischer Ülberfegung der Stelle. 
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by) Er fann nicht das Gute wollen, meil die Sünde in ihm herrjcht 
und er von Gott abgefehrt ift. Eph. 2, 3: Auch wir alle haben weiland 
unfern Wandel gehabt in den Lüften unjers Fleifches, und thaten den 
Willen des Fleifches und der Vernunft. Nöm. 6, 16: Des Knechte 
feid ihr, dem ihr gehorfam feid; ihr waret der Sünde Knedte. 

e) Seine Glieder jtehen im Dienjte der Sünde. Nöm. 6, 19: Gleich— 
wie ihr eure Glieder begeben habt zum Dienjt der Unreinigfeit und von 
einer Ungerechtigkeit zu der andern. Pf. 10, 7: Sein (des Gottlofen) Mund 
iſt voll Fluchens, Falſches und Trugs; feine Zunge richtet Mühe und Arbeit 
an. Jeſ. 59, 3. 7. 8: Die Finger find mit Untugend befledt, die Lippen 
reden Faljches, die Zunge dichtet Unrechtes, die Füße laufen zum Böfen; 
ihre (der Gottlofen) Gedanken find Mühe, ihr Weg ift eitel Verderben und 
Schaden; fie fennen den Weg des Friedens nicht, und ift fein Recht in 
ihren Gängen; fie find verfehrt auf ihren Straßen. 

2, Aber fommt es nicht doc) vor, daß auch der natürliche Menſch etwas 
Gutes thut und des Böfen ſich enthält; z. B. dem Armen mohlthun, ver 
Mäßigkeit und Nüchternheit ſich befleißigen 2. Solde äußerliche gute 
Werke entbehren des redhten Grundes, der Liebe zu Gott, und des rechten 
Zieles, der Ehre Gottes; es Fann ihnen eine natürlihe Gutmütigfeit oder 
Meichheit der Empfindung zu grunde liegen; man fann aus Ehrſucht oder 
äußerem Vorteil, oder aus Furcht vor Strafe, Schande oder Schaden Gutes 
thun und Böfes unterlafjen. Davon gilt des Apoftels Wort, Röm. 14, 23: 
Was nicht aus dem Glauben gehet, das iit Sünde, Hebr. 11, 6: Ohne 
Glauben it e8 unmöglid Gott gefallen. 

3. Von der Tiefe und Größe des menſchlichen Verderbens giebt die 
Sefhichte des Heidentums (Röm. 1), des Judentums und ganzer Schichten 
des entarteten Chriftentums Zeugnis, 

4, Die Erkenntnis von der Größe unſers Verderbens, daß wir a) un: 
tüchtig (d. i. unvermögend, ungeſchickt) find zu einigem (d. i. irgendwelchem) 
Guten und b) geneigt (d. i. fähig, geſchickt und willig) zu allem Böſen, joll 
und bringen: 1. zur Demütigung und PVerzagung an uns felber und 
2. zum Verlangen nad) Errettung aus diefem großen Elend, Röm. 7, 24: 
Ich elender Menfh, wer wird mi erlöfen von dem Xeibe diejes 
Todes? Denn ehe der Menjd zur Erkenntnis feines gänzlichen Verderbens 
gelangt, fommt er nicht zum Verlangen nad) Erlöfung. 


II. Wie lange ein Menſch in diefem Verderben bleibt. 


1. Bis an fein Lebensende bleibt der Menſch in dem angebornen völligen 
Verderben, wenn nicht in feinem Leben eine Änderung eintritt. Eine folde 
fann nicht durd eine vom Menſchen ausgehende fogenannte Befjerung er: 
folgen. Denn nicht mit dem äufßerliden Ablegen einzelner Sünden und Un: 
arten kann geholfen werden, und ſich von grund des Herzens aus felbit zu 
erneuern, dazu fehlt dem natürlihen Menſchen die Kraft. Jene angebliche 
Beſſerung ift im legten Grunde doch nur ein Schein und ein Futter für Die 
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Selbſtgerechtigkeit und Selbftgefälligkeit. Jer. 13, 23: Kann aud ein Mohr 
feine Haut wandeln oder ein Parder (Panther) feine Fleden? So (menig) 
könnet ihr auch Gutes thun, weil ihr des Böfen gewohnt ſeid. Je. 57, 10, 12: 
Du zerarbeiteft dich in der Menge deiner Wege; ich will aber deine Ge- 
vechtigfeit anzeigen und deine Werke, daß fie dir fein nütze fein follen. 
Offb, 3, 17: Du fprichft: ich bin reich und habe gar fatt und bebarf nichts; 
und weißt nicht, daß du bift elend und jämmerlih, arm, blind und bloß. 

2. Ebenſowenig vermag die Erziehung oder die Bildung und „Ver: 
edlung“ des Geiftes dem Menſchen von feinem Sündenelend zu helfen. Der 
Herzog Wellington fagte mit Recht, daß die bloße Verjtandesbildung raffinierte 
Teufel mahen könne. Mat. 7, 17: Ein fauler (ſchlechter) Baum kann nidt 
aute Früdte bringen, Man kann wohl gute Früchte an feine Zweige binden, 
aber das find nicht feine Früchte, nicht aus ihm herausgewachſen; man kann 
ihm mohl die Zweige ftugen und bejchneiden und mag ihn umgraben und 
düngen; aber der wilde Apfelbaum trägt doch nur Holzäpfel. Es liegt am 
Safte; ed muß auf den wilden Baum ein Edelreis geſetzt werben, das 
ihm einen neuen, ganz andern Saft und eine edle Art zuführt. Diefer neue 
Saft fann aber nicht ein anderer ebenfo verfehrter Dienfchengeift, fondern nur 
der heilige Gottesgeift jein; es fann dem Menjchen nicht geiftig (Eigenſchafts— 
wort vom Geifte des Menſchen), fondern allein geiftlih (vom Geifte Gottes) 
geholfen werden. Der Geift Gottes ift es, der da lebendig macht; das Fleiſch 
(aud das felbjt veredelte, gebildete, gelehrte) ift fein nüge. Darum bleibt 
der Menſch aud bei aller „Geiftesbildung“ ohne den Geift Gottes geiftlich tot, 
bleibt fo lange untüdhtig zu einigem Guten und geneigt zu allem Böfen, bis 
er dur den Geift Gottes wiedergeboren wird. Joh. 3, 5: Wahr: 
lich, wahrlich, ich ſage dir: es jet denn, daß jemand von neuem geboren werde 
aus dem Wafler und Geift, jo fann er nicht in das Reich Gottes fommen (d. i. 
wenn er nicht wiedergeboren wird, kann er nicht ins Reich Gottes fommen). 

Ein anderes Gleihnis zur Veranfhaulihung Wenn ein Geldftüd 
auf der Straße verloren geht und von den Leuten in den Schmuß getreten 
wird, jo hängt ſich nit bloß Schmutz an, ſondern auch das Bild des Königs, 
das der Münze aufgeprägt ift, wird, oft bis zur Unfenntlichkeit, zertreten, 
Diejes kann nicht durch bloßes Aufpugen („Bellerung“) wieder hergeftellt 
werben, fondern die Münze muß in der Feuerhige umgegofien und das Bild 
des Königs neu aufgeprägt werden, Das gejhieht beim Menden, in dem 
das Ebenbild Gottes durch die Sünde verunftaltet ift, in der Wiedergeburt. 
Mat. 3, 11: Der wird euch mit dem Heiligen Geijt und mit feuer 
taufen. Mal. 3, 2. 3: Er ift wie daß Feuer eines Goldſchmieds; er wird 
figen und fchmelzen, und das Silber reinigen, 

3. Die Wiedergeburt ift ein Gnadenmwerf Gottes. So wenig ein 
Mensch fich felbit gebären, zur Welt bringen Tann, fo wenig kann er ſich 
wiedergebären, fich ins Reich Gottes bringen. Die Wiedergeburt ift Gottes 
Merk, eine Wirkung des Heiligen Geiftes, Heſ. 11, 19: Ich will einen 
neuen Geift in euch geben. 2 Kor. 5, 17: ft jemand in Chrijto, jo iſt er 
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eine neue Kreatur (ein neues Geſchöpf). Die Wiedergeburt, d. i. die 
Geburt des neuen Menfhen zu dem Ebenbilde des Sohnes Gottes, ift ein 
Werk der göttlihen Gnade. Phil. 2, 13: Gott ift es, der in euch wirket 
beides, das Wollen und das Bollbringen, nad feinem Wohlgefallen 
(d. i. da, wo es ihm, und fo, wie es ihm gefällt). Joh. 3, 8: Der Wind 
bläfet, wo er will, und du hörejt fein Saufen wohl, aber du weißt nicht, 
von wannen er fommt und wohin er fährt; alfo ift ein jeglicher, der aus 
dem Geift geboren if. Röm. 8, 29: Welche er zuvor verfehen (aus: 
erwählt) hat, die hat er aud verordnet, daß fie gleich fein follten dem 
Ebenbilde feines Sohnes. 


9. Thut denn Gott dem Menfchen nicht unrecht, daß er in feinem Geſetz 
von ibm fordert, was er nicht tbun Fann? 


Ylein: denn Bort bat den Menſchen alfo erfcaffen, daß er’s 
Fonnte tbun. Der Menſch aber bat fib und alle feine Nachkommen, 
aus Anftiftung des Teufels, durch murwilligen Ungeborfam der: 
felbigen Baben beraubt. 

Antw. nein, d. i. Gott thut dem Menichen nicht unrecht, daß er den voll: 
tommenen Gehorſam des Geſetzes von ihm fordert, obwohl er denjelben nicht leiften 
fann. — 


I. Gott hat ein Recht, die Erfüllung des Geſehes von dem Aeuſchen 
zu fordern. 

Es möchte jemand (auf Frage 8 hin) jagen: Was kann ich dafür, daß 
ih das Geſetz Gottes nicht halten fann; warum hat Gott mich nicht beſſer 
erichaffen? Gott hat aber den Menfchen anfänglich fo erihaffen, daß er es 
thun fonnte, in Gerechtigkeit und Heiligkeit (fiehe Frage 6); und das Geſchöpf 
bleibt feinem Schöpfer immerdar zum Gehorſam verpflidtet, und 
diefer fordert folden Gehorfam mit Recht. 5 Mofe 31, 4: Seine Werke find 
unfträflih, denn alles, was er thut, das ift recht; treu ift Gott und fein 
Böſes an ihm, gerecht und fromm ijt er. Hiob 34, 10: Es fei ferne, daß 
Gott jollte ungöttlich handeln, und der Allmädtige ungereht. Röm. 
1, 32: Gottes Recht ift, daß, die jolhes thun (d. i. dem Geſetz zuwider 
leben), des Todes würdig find. — Wenn nun Gott den Ungehorfam gegen 
das Geſetz mit Recht jtraft, jo fordert er den Gehorſam aud mit Recht, man 
mag ihn leiften können oder nidt. Zur Erläuterung dient das Gleichnis 
vom ungerechten Haushalter; fein Herr fordert von ihm mit Necht die Gelder, 
obwohl er weiß, daß er diefelben durchgebracht hat. 


1. Daß der Menſch das Gefeh Gottes nicht vollkommen halten 
kann, if feine Schuld. 
1. Die Schuld des Menſchen ift in Frage 7 erwielen. 
a) Der Fall erfolgte auf Anjtiften des Teufels, aber der Menfh war 
nicht gezwungen, der Verſuchung nadzugeben und dem Teufel zu folgen. 
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Er ift alfo nicht entſchuldigt. 2 Kor. 11, 3: Die Schlange verführte Eva 
in ihrer Schalfheit. 

b) Der Ungehorfam der erjten Menſchen war ein mutmwilliger. Denn 
das ihnen gegebene Gebot war nicht ſchwer zu erfüllen; zur Übertretung 
wurden fie nicht etwa durch Not oder Mangel getrieben, fie durften eſſen 
von allen Bäumen im Garten (1 Mofe 2, 16); der Teufel hatte feine Macht 
über fie; Gott hatte ihnen jo viele Wohlthaten erwiejen. 

e) Dur diefen Ungehorfam hat der Menſch fih „derjelbigen Gaben 
beraubt“, d. i. folder Kräfte fi) verluftig gemadt, durch welche er den 
vollfommenen Gehorſam leiften fonnte und alle jeine Nachlommen würden 
haben leiften fönnen. 

2, Die Folgen haben aud die Nahlommen der eriten Menjchen 
zu tragen. Wenn ein Vater Bankrott macht, fo gerät feine ganze Familie in 
Armut und Unvermögen; dennoch bleibt die Forderung des Gläubigers an 
den Schuldner und feine Erben zu Necht bejtehen. Mit der Sünde haben 
wir auh die Schuld geerbt. Röm. 5, 19: Durd eines Menſchen Un- 
gehorfam find viele Sünder geworden. Mat. 18, 25: Da er es nun nidt 
hatte zu bezahlen, hieß der Herr verlaufen ihn und fein Weib und 
feine Kinder, und alles was er hatte, und bezahlen. 


111. Die Forderung Gottes fol den Menſchen zur Erkenntnis feines 
Elends führen. 

Gott weiß wohl, daß der Menſch in feinem jegigen Zuftand das Geſetz 
nicht vollfommen halten fann; er befteht aber darauf um feiner Heiligkeit 
und Unmwandelbarteit willen und um den Menfhen zur Erfenntnis 
feiner Sünde und des daher fommenden Unvermögens zu bringen. 1 Kor. 
15, 56: Die Kraft der Sünde ift das Geſetz. Röm. 3, 20: Durd das 
Geſetz kommt Erkenntnis der Sünde. Durch die Forderung Gottes, obwohl 
der Menſch fie nicht erfüllen kann, geſchieht diefem nicht bloß fein Unredt, 
fondern ed wird ihm damit von Gott eine große Wohlthat erwiefen, weil 
gerade diefe Forderung das Mittel ift, um uns zur Erkenntnis unjers gänz- 
lihen Unvermögens und grenzenlofen Elends zu bringen. 


Von der Sündenftrafe. (Fr. 10 u. 11.) 


** 10, Will Bott foldhen Ungeborfam und Abfall ungeftraft laſſen bingeben? 
Mir nichren: fondern er zürner fdhredlid, beides Über an— 
geborne und wirkliche Sünden, und will fie aus gerecdhtem Urteil 
zeitlih und ewig ftrafen, wie er gefprochen bat: Derflucht fei jeder: 
mann, der nicht bleiber in alle dem, das gefchrieben jteber in dem 
Buche des Geſetzes, daß er's thue. 
Ahelemann, Heidelb. Rated. 4 
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Antw. Mit nichten, d. i. Gott will ſolchen Ungehorſam und Abfall durdaus 
nicht (eine verftärtte Verneinung) ungeitraft laflen hingehen. 

a) Worüber zürnt Gott? Beides über angeborne und wirkliche Sünden (d. i. 
fowohl über angeborne als über wirkliche Sünden). 

b) Wie will Gott die Sünden ftrafen? Zeitlih und ewig. 

e) Worauf gründet fi) dieie Strafe? Auf fein gerechtes Urteil und auf feine 
Drohung: Verflucht jei — dab er's thue. 


I. Der Born Gottes über die Sünde. 

1. Die Sünde und ihre Schuld ift das erjte Stüd, die Sündenftrafe 
das zweite Stüd unſers Elends. 

2. Der Zorn Gottes ift nit eine heftige Aufregung des Gemütes 
oder eine Leidenſchaft wie der Zorn des Menſchen, der aus dem fündlidhen 
Fleifh kommt. (Spr. 27,4: Zorn (des Menſchen) ift ein mwütiges Ding, und 
Grimm ein Ungeftüm. al. 1, 20: Des Menſchen Zorn thut nicht, was 
vor Gott recht ift.) Der Zorn Gottes, von weldem die Schrift des Alten 
und des Neuen Teſtaments in zahlreichen Stellen redet, ift vielmehr der 
heilige Wille Gottes, nad) welchem er haft und jtraft alles, was feiner 
Heiligleit entgegen ift. Der Zorn Gottes beruht auf feiner Heiligfeit und 
Gerechtigkeit, weldhe fi in demfelben offenbaren. Nach feiner Heiligkeit 
haft Gott (hat ein Mikfallen gegen) das Böfe. Pf. 5, 5.6: Du bift nicht 
ein Gott, dem gottlos Weſen gefällt; du bift feind allen Übelthätern. Nach 
feiner Geredtigfeit ftraft Gott das Böſe, welches er verboten hat. 
Röm. 1,18: Gottes Zorn vom Himmel wird geoffenbart über alles gottlofe 
Weſen und Ungerechtigkeit der Menfhen. Darum „will“ und fann Gott 
den Ungehorfam und Abfall, d. i. die Sünde, nicht ungeftraft lafjen. 

3. Gott zümet ſchrecklich; das heißt nicht bloß, Gott ftraft die Sünde 
mit fo ſchweren Strafen, daß man davor erjchreden muß (Pf. 2, 5: mit 
feinem Grimm wird er fie fchreden; Hebr. 10, 27. 31: fchredliches Warten 
des Gerichts und des Feuereifers, der die MWidermwärtigen verzehren wird; 
chredlich ift es, in die Hände des lebendigen Gottes fallen), fondern damit 
wird auch die Größe und Energie des Zornes Gottes bezeichnet; ſchrecklich 
d. i. mit allem Ernft und Eifer. 5 Mofe 4, 24: Der Herr, dein Gott, ift ein 
verzehrendes Feuer und ein eifriger Gott. Hebr. 12,29: Auch unfer Gott 
ift ein verzehrendes Feuer. Nah. 1, 6: Wer kann vor feinem Zorn ftehen 
und wer fann vor feinem Grimm bleiben? Sein Zorn brennet wie Feuer. 

Der Größe und Energie feiner Liebe entſpricht au der Zorn Gottes; 
ja aud) jein Zorn zeugt für feine Liebe, da er alle Gleichgültigkeit ausſchließt. 

4. Gott zürnt nicht bloß über die wirklichen, durch Gedanken, Worte 
und Werke begangenen, Sünden; Rom. 2, 8. 9: denen, die da zänkiſch 
find und der Wahrheit nicht gehorchen, gehorcdhen aber dem Ungeredhten, 
Ungnade und Zorn; Trübfal und Angjt über alle Seelen der Menjchen, die 
da Böſes thun! — fondern aud über die angeborne Sünde, die Erb- 
fünde, die angeborne böje Luft; Eph. 2, 3: Kinder des Zorns von Natur; 
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Röm. 5, 14: der Tod herrfchte von Adam an bis auf Moſe (obgleich Gott 
in diefer Zwifchenzeit fein anderes Gefeh außer dem Gemiffen zur Offen: 
barung feines Willens gegeben hatte), aud über die, die nicht gejündigt 
haben mit gleicher Übertretung wie Adam. Darunter find alle Menſchen 
von Adam bis auf Mofe zu verftehen, welche nicht ein beſonders geoffen- 
bartes Geſetz Gottes hatten, wie Gott ed unmittelbar dem Adam und jpäter 
durch Moſe feinem Volke gegeben hat, gegen welches fie jündigten; jodann 
erleidet diefes Wort aud Anwendung auf die Kinder, welde nod nicht 
bewußt fündigen und dody dem Tode verfallen find, weil die Neigung zum 
Böfen ihnen angeboren ift. Alfo auch nad diefem Ausfprud des Apoftels 
ift mit der Sünde eine Erbſchuld verbunden. 


II. Die Strafe der Sünde, 


1. So wenig Gottes Zorn eine Leidenschaft ift, jo wenig beruht fein 
Strafurteil über die Sünde auf Willkür. Es ift ein geredhtes Urteil; 
denn der Menſch hat durch feinen Abfall von Gott das Leben verwirkt und 
den Tod verdient. 1 Mofe 2, 17: Du wirft des Todes fterben. Röm. 6, 23: 
Der Tod ift der Sünde Sold. 1 Kor. 15, 56: Der Stachel des Todes ift die 
Sünde. Röm. 2, 5. 6. 11: Du nad) deinem verftodten und unbußfertigen 
Herzen häufeft dir jelbjt den Zorn, auf den Tag des Zorns und der Offen- 
barung des gerechten Gerichts Gottes, welcher geben wird einem jeglichen 
nad feinen Werfen; denn es ift fein Anfehen der Perſon vor Gott. 

2. Darum trifft auch der Tod, in welhem Wort alle Sündenftrafen 
zufammengefaßt find, das ganze menſchliche Gejchleht ohne Ausnahme. 
Röm. 5, 12: Gleihwie vurd einen Menfhen die Sünde ift gelommen in 
die Welt, und der Tod durch die Sünde, und ift alfo der Tod zu allen 
Menſchen bindurhgedrungen —. 

Calvin jagt: „Set fchaudert und darum vor dem Tode, zuerjt weil 
er inbezug auf den Körper eine Art Vernichtung ift; ſodann weil die Seele 
den Fluch Gottes fühlt; und enblid weil die Urſache des Todes die Ent- 
fremdung von Gott iſt. Daraus folgt, daß unter dem Worte Tod alles 
Elend zufammenbegriffen wird, darein Adam durd feinen Abfall geriet; 
denn fobald er von Gott, dem Duell des Lebens, abfiel, wurde er aus 
feinem früheren Zuftande hinabgeworfen, daß er fühlen mußte, des Menjchen 
Leben ohne Gott ſei elend und dem Verderben anheimgefallen, und daher 
vom Tode nicht verfhieden. Darum wird mit Recht der Zuſtand bes 
Menſchen nah dem Süudenfall jelbjt Tod genannt. Das Elend des Leibes 
und der Seele während des irdifchen Lebens ijt gleihjam der Vorhof des 
Todes, bis der Tod ihn ganz verjchlingt.“ 

3. Wir unterfcheiden als Strafe der Sünde einen dreifachen Tod: 
ala „zeitlihe” Strafe a) den leiblihen und b) den geiftliden Tob, und 
ala „ewige“ Strafe e) den ewigen Tod. 

a) Der leiblihe Tod umfaßt allerlei Schmerzen, Krankheit, Jammer 
und Not des Xeibes bis zu deſſen fchließliher Auflöfung. Röm. 7, 24: Wer 
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wird mich erlöfen von dem Leibe diefes Todes. 1 Mofe 3, 19: Du bift 
Erde, und jollft zu Erde werden. Pſ. 90, 7: Das madt dein Zorn, daß 
wir fo vergehen, und dein Grimm, daß wir fo plößlid dahin müfjen. 

b) Der geiftlide Tod ift die innerlihe Gefhiedenheit des natür- 
lihen Menſchen von dem lebendigen Gott und was damit zufammenhängt. 

1. Die Bernunft ift verfinjtert und daher der natürlihe Menſch un: 
fähig, Gott recht zu erfennen. Eph. 4, 18: Welcher Verſtand verfinftert ift. 
Röm. 1, 21. 23: Ihr unverftändiges Herz ijt verfinftert; und haben ver: 
wandelt die Herrlichkeit des unvergänglihen Gottes in ein Bild gleich dem 
vergänglihen Menſchen. 1 Kor. 2, 14: Der natürlide Menſch vernimmt 
nichts vom Geiſte Gottes; und fann es nicht erfennen. Kol. 1, 21: Durch 
die Vernunft in böfen Werfen. 

2. Der freie Wille ift verloren gegangen und der Menſch ein Knecht 
der Sünde geworden. Röm. 1, 28: Gott hat fie dahin gegeben in ver: 
fehrten Sinn, zu thun, was nicht taugt. Joh. 8, 34: Wer Sünde thut, der 
ift der Sünde Knecht. Röm. 7, 14: Unter die Sünde verfauft (als Sflave). 
Eph. 2, 3. 5: Wir thaten den Willen des Fleifches und der Vernunft; und 
waren tot in Sünden. 

3. Aus dem Herzen ift der Friede gewichen. Jeſ. 48, 22: Die Gott: 
lofen, jpriht der Herr, haben keinen Frieden. Pſ. 38,4: Es ift fein Friede 
in meinen Gebeinen vor meiner Sünde. Jeſ. 59, 2: Eure Sünden verbergen 
das Angejicht (Gottes) vor euch, daß ihr nicht gehöret werdet. 

e) Der ewige Tod beiteht in den Qualen, welde den Sünder nad) 
diefem Leben an Leib und Seele treffen und in Emigfeit dauern. Luk. 16, 23: 
Als er nun in der Hölle und ın der Qual war —, ich leide Bein in diefer 
Flamme. Mat. 10, 28: Der Leib und Seele verderben mag (kann) in die Hölle. 

Die Seelenqualen des ewigen Todes bejtehen: 

1. in der Verſtoßung von dem Angefichte Gottes. Mat. 25,41: Gehet 
hin (weg) von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet ijt dem 
Teufel und feinen Engeln; und jie werden in die ewige Pein gehen. 2 Theſſ. 
1,9: Welche werden Bein leiden von dem Angeficht des Herrn (weg, entfernt). 

2. in den beftändigen Vorwürfen des Gewiſſens. Mei. 9, 44: Da 
ihr Wurm (das ſtets nagende Gewiſſen) nicht jtirbt und ihr Feuer nicht verlifcht. 

3. in der Verzweiflung darüber, daß diejer Zuftand in Ewigfeit 
fein Ende nehmen wird. Mat. 8, 12: Da wird fein Heulen und Zähne: 
tlappen (Zähnelnirihen, das Zeichen ohnmädtiger Wut), Mat. 18, 34: Bis 
daß er bezahle alles, was er ihm ſchuldig war (mas nie möglich fein wird). 
Offb. 14, 11: Der Rauch ihrer Dual wird aufiteigen von Ewigkeit zu Ewig— 
feit, und fie haben feine Ruhe Tag und Nacht. 


II. Das Strafgefeh. 


1. „Berfludt fer jedermann, der nicht bleibet in alle dem, das ge: 
fchrieben jtehet in dem Buche des Geſetzes, dab er's thue.“ Das iſt das 
Strafgejeg, weldes Gott zuvor verkündet, und die Geſetzesſtrafe, 
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weldhe auf die Übertretung, die Sünde, folgt. 5 Mofe 27,26. Gal. 3, 10.) 
„Verflucht“, d. i. auögejchlojfen von der Gnade Gottes und dem Verderben 
übergeben. 

2. Die Sündenftrafe ift ganz gewiß. Gal. 6, 7: Irret euch nicht, Gott 
läßt ſich nicht fpotten; denn was der Menſch fäet, wird er ernten. Pf. 50, 21: 
Das thuft du, und ich ſchweige, da meinejt du, ich werde gleich fein wie du. 
Aber ich will did) ftrafen, und will dir’ unter Mugen ftellen. Hebr. 9, 27: 
Es ift dem Menſchen geſetzt, einmal zu fterben, und danach das Gericht. 


IV. Göttliche Strafgerichte. 

In der heiligen Schrift werden uns bejtimmte göttliche Strafgerichte 
vor Augen gejtellt als Ermweifungen der ftrafenden Gerechtigkeit Gottes wie 
auch zur Warnung und Mahnung für uns, 

a) Böttlihe Strafgerichte über einzelne oder mehrere Perfonen, 

1. Unfre erften Eltern Adam und Eva. 1 Moſe 3, 16—19. 

2. Kain, das erſte Menjchentind und der erfte Mörder. 1 Mofe 4, 
11. 12: Verflucht feift du auf der Erde —, der Ader ſoll dir fein Ver: 
mögen nicht geben; unftät und flüchtig ſollſt du ſein. Judä 11: Wehe ihnen! 
denn fie gehen den Weg Kains. 

3. Die Israeliten in der Wüfte. Das goldene Halb, 2 Mofe 32, 28: 
(3 fielen desfelben Tages vom Volke dreitaufend Mann. Die Lujtgräber, 
4 Moje 11, 33: Da ergrimmete der Zorn des Herrn unter dem Volke und 
er jchlug fie mit einer fehr großen Plage. 1 Kor. 10, 5. 6: Sie find nieder: 
geijchlagen in der Wüſte; das ift aber uns zum Vorbild gefhehen, dak wir 
uns nicht gelüften lafjen des Böjen, gleichwie jene gelüjtet hat. 

4. Die Rotte Korah. 4 Mofe 16, 31-33: Die Erde zerriß unter 
ihnen, und verfchlang fie, und fuhren hinunter lebendig in die Hölle. 
Judä 11: Sie fommen um in dem Aufruhr Korahs. 

5. Adhan. of. 7, 25. 26: Das ganze Israel fteinigte ihn; alfo 
fehrte fich der Herr von dem Grimm feines Zorns, 

6. Saul, 1 Sam. 15, 26: Der Herr hat dich verworfen. 31, 4: Da 
nahm Saul das Schwert und fiel darein (ftürzte fich hinein). 

7. Ahab und Iſebel. Auftizmord an Naboth. 1 Kön. 22, 35. 38: 
Der König ftarb —, und die Hunde ledten fein Blut nad) dem Wort des 
Herrn, das er geredet hatte (auf der Stelle, wo Naboth geiteinigt worden 
war). 2 Kön. 9, 33—36: Sie ftürzten Iſebel herab —; und die Hunde 
fraßen ihr Fleifh, wie der Herr geredet hatte durch Elia (und das geſchah 
auf ebenderjelben Stelle). 

8. Judas, der Verräter. Joh. 13, 27: Da fuhr der Satan in ihn. 
Mat. 27, 5: Er erhentte fidh. 

9. Ananias und Sapphira. Sie hatten Gott gelogen. Apg. 5, 5: 
Ananias fiel nieder und gab den Geiſt auf; desgleihen Sapphira (DB. 10). 
b) Göttlihe Strafgerichte ala Vorbilder auf das Endgeridt. 

1. Die Sündflut. 1 Mofe 7, 23: Aljo ward vertilget alles, was 
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auf dem Erdboden war; allein Noah blieb über und was mit ihm in dem 
Kaften war. Mat. 24, 38. 39: Gleichwie fie waren in den Tagen vor der 
Sündflut, — bis die Sündflut fam und nahm fie alle dahin; alfo wird 
aud fein die Zufunft des Menſchen Sohnes. 2 Petr. 2, 5: Gott führte 
die Sündflut über die Welt der Gottlofen. 

2. Sodom und Gomorrha. 1 Moje 19, 24. 25: Gott fehrete die 
Städte um und die ganze Gegend und alle Einwohner. Mat. 10, 15: Dem 
Land der Sodomer und Gomorrer wird es erträglicher ergehen am jüngjten 
Geriht. 2 Petr. 2, 6: Damit (mit dem Gericht über Sodom) hat Gott 
ein Erempel geſetzt den Gottlofen, die hernach fommen würden. 

3. Pharao und die Ägypter. 2 Mofe 14, 27: Der Herr ftürgte 
die Agypter mitten ins Meer. Rom. 9, 17: Eben darum habe id dich 
(Pharao) erwedt, daß id an dir meine Macht erzeige. 

4. Jerujalem. Mat. 24. 


Urfinus. „Sn diefer frage wird gehandelt von dem zweiten Teil des menſch— 
lihen Elend oder dem Übel der Strafe, und gezeigt, daß Gott die Sünde aufs ernit- 
lichſte, gerechteſte und gewiſſeſte itraft. Aufs ernſtlichſte, d. i. durch zeitliche und ewige 
Strafen, wegen der Größe der Sünde, weil das unendliche Gut beleidigt iſt. Aufs 
nerechtejte, weil jede, auch die geringite Sünde das Geſetz Gottes verlegt, und daher 
nach der Ordnung der göttlichen Gerechtigfeit ewige Strafe und Berftoßung verdient. 
Aufs gewifleite, weil Gott wahrhaftig it, und fein Urteil nicht ändert, das er ein: 
mal in feinem Geſetz ausgeiproden hat: Verflucht ift, wer nicht bleibet u. ſ. w.“ 


* 11. Iſt denn Gott nicht auch barmbersig ? 

Gott ift wohl barmberzig, er ift aber auch gerecht. Derbalben 
erfordert feine Gerechtigkeit, daß die Sünde, welche wider die aller: 
hoͤchſte Majeſtaͤt Gottes begangen ift, auch mit der böchften, das 
ift der ewigen Strafe an Leib und Seele geftraft werde. 


Grfordern = fordern, daß etwas geſchehe. Majeſtät — hödjfte Macht und 
Anſehen; Titel der mädtigiten Herriher auf Erden, der Kaiter und Könige. 

a) MWiderjpricht nicht Gottes Barmherzigkeit dem, daß der Sünder geftraft werde? 
Bott ift wohl barmberzig, er iſt aber auch gerecht. 

b) Was fordert feine Gerechtigkeit? Daß die Sünde an Leib und Seele 
neitraft werde, 

c) Warum muß aber die Sünde mit der höchiten, d. i. der emigen Strafe geitrait 
werden? Weil fie wider die allerhöchſte Majeftät Gottes begangen it. 





I. Gottes Barmherzigkeit. 

1. Gott will die Sünde zeitlih und ewig ftrafen. „Wer glaubt es 
aber, daß du jo fehr zürneſt und wer fürchtet fi vor ſolchem deinem 
Grimm?“ (Pi. |, 11). Man hält dem Strafgefege Gottes entgegen, daß 
er doch barmherzig fei und es darum ſo genau mit der Sünde des Menfchen 
nicht nehmen dürfe und werde. 
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2. Gott iſt wohl barmherzig. Bf. 86, 15: Du, Herr Gott, biſt 
barmherzig und gnädig, geduldig und von großer Güte und Treue. Aber 
der natürliche Menſch hat von diefer Barmherzigkeit eine falfche Vorftellung. 
Gottes Barmherzigkeit iſt nicht eine Schwäde; fie befteht nicht darin, daß 
er über die Sünde des Menſchen hinwegſieht und fie ungeftraft läßt, wie 
ein Eli (1 Sam. 3, 13) oder fonft ein ſchwacher Bater über die Unarten 
und Sünden feiner Kinder, fondern darin, daß er Mittel und Wege bereitet, 
wie er die Sünde vergeben fann, ohne jeine Gerechtigkeit zu verlegen. 

3. Wenn Gott die Sünde ungeftraft hingehen ließe, wer würde ſich vor 
ihm noch jheuen? Man würde mit Gott fpielen. Bj. 50, 21: Das thuft 
du, und ich ſchweige, da meineſt du, ich werde fein gleich wie du (menn 
Gott nur verzieht mit der Strafe, jo überhebt fi der Menſch ſchon über 
ihn). Jeſ. 57, 11: Meineſt du, ich werde allemege fchweigen, daß du mic) 
fo gar nicht fürdteft? Heſ. 33, 28—33: Ich will das Land gar vermüften, 
— und follen erfahren, daß ich der Herr bin; — fie werden deine Worte 
hören, aber nicht danach thun, fondern werden dich anpfeifen und gleichwohl 
fort (ferner) leben nad ihrem Geiz; und fiehe, du mußt ihnen ein Lieblein 
fein (fie werden Spottlieder auf did) fingen); — wenn es aber fommt, was 
fommen foll, fiehe, fo werden fie erfahren, daß ein Prophet unter ıhnen 
gewefen fei. Gal. 6, 7: Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht fpotten. 


Il. Gottes Geredtigkeit. 


1. Die Gerechtigkeit ift ebenfo wie die Barmherzigkeit eine wefent: 
liche Eigenſchaft Gottes, d. i. fie gehört ebenfo zu feinem Weſen. Da Gott 
in fich felbft einig ift, jo fann die eine Eigenfchaft die andere nit aus: 
ſchließen und Gott fann feiner Barmherzigkeit gegenüber feine Gerechtigkeit 
nicht verleugnen. Pf. 11, 7: Gott ift gerecht. 2 Tim. 2, 13: Gott kann 
jich felbft micht verleugnen. Auguftinus fagt: „Meder wenn Gott droht, 
noch wenn er verheißt, täujcht er jemanden.“ Die Gerechtigkeit Gottes jchlieft 
auch feine Wahrhaftigkeit ein. Pf. 33, 4: Des Herrn Wort ift wahrhaftig, 
und was er zufagt, das hält er gewiß. Er hat aber in feinem Strafgefeg 
es ausgeſprochen: „Werflucht ſei jedermann, der nicht ꝛc.“ 

2. Man könnte einwenden, daß es zu jtrenge und hart fei, wenn die 
Sünde, welche bloß zeitlich ift, von Gott nicht bloß mit zeitlicher, fondern 
aud mit ewiger Strafe geahndet wird. Darauf ift zu erwidern, daß eine 
Strafe nicht bloß dem Vergehen, jondern aud den Verhältniffen entſprechen 
muß. Die Sünde ift begangen von dem für die Ewigkeit gefchaffenen 
Menſchen gegen die allerhödhfte Majeltät des ewigen Gottes; fie ift alfo 
eine Empörung gegen Gott, ein Majeftätöverbrechen gegen den König aller 
Könige. 2 Mofe 5, 2: Wer ift der Herr, deſſen Stimme ich hören müßte? 
Ich weiß nichts von dem Herrn. Bi. 2, 3. 4: Sie lehnen fih auf wider 
den Herrn und feinen Gefalbten: lafjet ung zerreißen ihre (des Herrn und 
feines Geſalbten) Bande (Nechte) und von uns werfen ihre Seile (Gejete). 
Luk. 19, 14: Wir wollen nicht, daß diefer über uns herriche, 
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Die Strafe richtet fih aud in irdiſchen Verhältniffen nah dem An: 
ſehen der beleivigten Perſon; Majeftätsbeleivigung und Hodverrat werden 
ſchärfer bejtraft ala gewöhnliche Beleidigung und Treubrud. 

3. Die Sünde ift feine Kleinigkeit, fondern jede Sünde ift ein 
Majeftätsverbrehen, und es giebt Gott gegenüber feinen Unterſchied 
von „großen“ oder „feinen“ Sünden, da jede Sünde eine Zumiber: 
handlung gegen den Willen der allerhöchſten Majeftät ift. Durch die ftrenge 
Strafe, die Gott auf die Sünde geſetzt hat und die er nad) feiner Gerechtigkeit 
auch vollzieht, foll diefelbe in ihrer ganzen Größe erfannt und empfunden 
werden. Wer nicht hören will, muß fühlen. 


III. Die Barmherzigkeit und die Gerechtigkeit Gottes ſchließen 
ſich nicht ans. 

1. Beide find in Gott in einer folden Weife miteinander vereinigt, 
daß fie ſich wohl miteinander vertragen können, und jede fommt zu feiner 
Zeit und in ihrer Art zum Ausdrud. 2 Mofe 34, 6. 7: Herr, Herr Gott, 
barmherzig und gnädig, — der du vergiebjt Mifjethat, Übertretung und 
Sünde — (zugleih aud) der du die Mifjethat der Väter heimſucheſt an den 
Kindern. 2 Theſſ. 1, 5—10: Welches anzeigt, dak Gott recht richten 
wird —; nachdem es recht ijt bei Gott, zu vergelten Trübfal denen —, eud) 
aber, die ihr Trübjal leidet, Ruhe mit und —; Rache (Vergeltung) zu 
geben über die, fo Gott nicht erkennen und über die, fo nicht gehorfam 
find —, melde werden Pein leiden, das ewige Verderben —, wenn er 
fommen wird. Röm. 11, 22: Schaue die Güte und den Ernft Gottes. 

2. Biblifhe Beispiele. 

a) Die Sündflut und Noah. (1 Mof. 6—8.) Während das ganze 
Menjhengeihleht dem Gerichte und Verderben anheimfällt, findet Noah 
Gnade vor Gott. 

b) Sodom und Lot. (1 Mofe 19.) Sodom mit allen feinen Ein- 
wohnern ijt gerichtet um ihrer himmelfchreienden (18, 20) Sünden millen 
und wird von Grund aus vernichtet, aber Gottes Barmherzigkeit erweiſt fich 
an Kot und den Seinen (19, 19). 

ec) Das Gleihnis vom unfrudhtbaren Feigenbaum. (Luf. 13, 
6—9.) Gottes Barmherzigkeit: laß ihn nod dies Jahr jtehen — ob er 
wolle Frucht bringen; Gottes Gerechtigkeit: danach haue ihn ab. 

3. Barmherzigkeit zeigt Gott aud in feiner Gerechtigkeit, daß er die 
Sünde ewig ftraft mit dem Tode, damit die Sünde felbft nicht ver- 
ewigt werde, und nidt aud nah dem Tag des Zorns noch der Zorn 
(mie die Schuld) gehäuft werde; Gerechtigkeit zeigt Gott auch in feiner 
Barmherzigkeit, nach der er (mie wir jehen werden) den unjchuldigen Bürgen 
für die [huldigen Sünder mit dem Tode jtraft. 


IV. Schluß. 
Wir jehen, daß das Geſetz, welches den heiligen Willen Gottes offen: 
bart und auf deſſen Übertretung die höchſte Strafe jteht, dem Menſchen aus 
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feinem Elend nicht helfen Tann. Seine Aufgabe tft nur die, das Gewiſſen 
aufzumeden und zu erleuchten, daß der Menſch jein Elend recht gründlich 
erfenne, und dadurch das Verlangen nad Erlöfung zu erweden. Röm. 3, 
19. 20: Wir wiſſen aber, daß, was das Gefet jagt, das jagt es denen, bie 
unter dem Gefet find; auf daß aller Mund verjtopfet werde und alle Welt 
Gott ſchuldig fei; denn durch das Geſetz kommt Erfenntnis der Sünde. — 

Der Katehismus will im erften Teil zu der Erfenntnis führen, daß 
die Sünde mit ihrer Schuld und Strafe unfer Elend, und daß eine Erlöfung 
von der Sünde für uns notwendig ift, um dadurch das Verlangen nad) Er: 
löfung zu mweden. Dafür beruft er fid) auf Gottes Wort und die Erfahrung. 
Die Vernunft aber des natürliden Menfhen, der fih von der Sünde fo 
leicht nicht überführen lafjen will, hat manderlei Einwendungen, auf welche 
der Katehismus eingeht, am fie zu widerlegen. Es find folgende: 1. ob 
nicht Gott felbft der Urheber der Sünde wäre — Frage 6; 2. ob nicht doch 
noch einige Kraft zum Guten im Menfchen fi finde — frage 8; 3. ob 
Gott mit feiner Forderung dem Menfhen nicht unreht thue — Frage 9; 
4. ob die Barmherzigkeit Gottes nicht im Widerſpruch ftehe mit der Strafe — 
Frage 11. Es handelt fih dabei um die Überführung, d. i. um die Herbei— 
führung der Überzeugung von der Mahrheit Gottes; Pf. 51, 6: auf daß 
du recht behaltejt in deinen Worten, und rein bleibft, wenn du gerichtet 
(von Menſchen angefochten oder beurteilt) wirft; und um die Hinleitung zu 
dem Belenntnis (Rom. 7, 24): Ich elender Menſch, wer wird mid) erlöfen 
von dem Leibe dieſes Todes! 


Der andere Teil. 
Bon des Menſchen Erlöfung. 


Der zweite Teil des Katechismus zeigt, in Antnüpfung an frage 11, 
wie eine Vermittlung zwifchen Gottes Gerechtigkeit und feiner Barmberzigfeit 
nad) dem Rate feiner Weisheit hergeftellt wird: durch den Gehorfam und 
das Opfer feines eigenen Sohnes Jeſu Chrifti für unfre Sünden. Erlöfung 
ift Befreiung, Losfaufung und Wiederverfegung in den vorigen Stand, oder 
nad Frage 12: daß wir der zeitlihen und ewigen Strafe entgehen und 
wieder zu Gnaden fommen, d. i. wieder Gott wohlgefällig und in feine Gemein: 
Ihaft aufgenommen werden. Was und welcher Art die Erlöfung fei, davon 
jagt Urfinus folgendes. „Jede Erlöfung (Befreiung) bezieht ſich auf einen 
Zuftand, aus welhem, und auf einen, in welchen man verfegt wird, 3. B. 
aus der Gefangenfhaft in die Freiheit. Die Menfhen find von Natur 
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Gefangene der Sünde, des Teufels und des Todes. Nicht befjer wird Daher 
verftanden, was des Menſchen Erlöfung fei, ald wenn man erfennt, was fein 
Elend ift. Das Elend des Menſchen bejteht zunächſt ın dem Berlujte der 
wahrhaftigen Gerechtigkeit und Heiligkeit und in der angeborenen Verderbnis, 
d. ti. in der Sünde und fobann in der Strafe der Sünde. Die Erlöfung 
von dieſem Elend erfordert daher zunächſt die Vergebung und Aufhebung 
der Sünde und die Wiederherftellung des verlorenen Ebenbildes Gottes in 
uns, fodann die Befreiung von allen Strafen und Leiden. Wie dad Elend 
ein zweifaches ift: Sünde und Tod, alfo ift auch die Erlöfung eine zweifache: 
von der Sünde und vom Tode. Die Erlöfung von der Sünde bejteht ſowohl 
in der Vergebung der Sünde, fo daß fie nicht zugerechnet wird, ala auch 
in der Aufhebung derfelben in uns, dur die Erneuerung der Natur (des 
inwendigen Menfchen), fo daß fie den Menſchen nicht mehr beherrſcht. Die 
Erlöfung vom Tode befteht in der Befreiung von der Verzweiflung und ber 
Empfindung des Zornes Gottes, von den Nöten und der Mühfal des Lebens, 
zulegt vom zeitlihen und emigen Tode. Hieraus geht hervor, was und 
welcher Art die Erlöfung fei: eine volllommene Befreiung des gefallenen 
Menfchen von allem Elend der Sünde und des Todes, eine völlige Wieder: 
berjtellung der Gerechtigkeit, der SHeiligleit, de Lebens und der ewigen 
Seligkeit durch Jeſum Chriftum, welche in allen Gläubigen anfängt in diefem 
Leben und vollendet wird in dem zufünftigen Leben.“ — 

Es wird gegen den Heidelberger Katehismus von Manchen der Vorwurf 
erhoben, daß er in frage 12—17 den ihm fonft durchweg eigenen biblifchen 
Standpunft verlaffe und eine fcholaftiihe Theorie entwidle. Der Katehismus 
könnte ja freilich einfach jagen, daß fein Menſch durch ſich felber oder durch 
einen andern Menſchen aus feinem Elend erlöjt werden kann, und daf Gott 
nad feiner Barmherzigkeit durch die Hingabe feines Sohnes, wie er in 
Emwigfeit beſchloſſen hat, eine ewige Erlöfung herbeigeführt hat für alle, die 
an Jeſum Chriftum glauben. Aber es ift in der That fein anderer Gedante, 
der in Frage 12—17 durchgeführt wird, indem eingehender erklärt werden 
fol, wie und warum folches auf diefem Wege gefchehen ijt und wie bie 
Gerechtigkeit .und die Barmherzigkeit Gottes im Einklang ftehen. Es it 
zunädft der Begriff des Bürgen, der für einen andern bezahlt, worauf 
hingeriefen wird, ferner die Befhaffenheit des Bürgen, melde in 
diefem Falle erforderlih ift, und zulett wird in Frage 18 der Bürge 
genannt, in weldem diefe Erforbernifje vorhanden find. Der Begriff der 
Bezahlung und Loskaufung ift aber ein durchaus biblifcher. Und ebenjo it 
es ein biblifcher Gedante, nachzuweiſen, welche Eigenfchaften der Erlöjer 
haben müffe. Hebr. 7, 22—28 haben wir eine ähnliche Beweisführung. 

Dan verkehrt den Begriff des „Bürgen“ geradezu, wenn man in 
Chrifto den Bürgen für die Wahrheit und Liebe Gottes fehen will. Davon 
weih die Schrift nichts, fondern fie fennt und nennt Chriftum nur als 
Bürgen, fofern er für uns Gott gegenüber eingetreten iſt. 
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Von der Genugthuung und dem Mittler. (Fr. 12— 18.) 


* 12. Dieweil wir denn nach dem gerechten Lrteil Gottes zeitliche und 
ewige Strafe verdient haben: wie möchten wir diefer Strafe entgehen, 
und wiederum zu Gnaden Fommen ? 

Bott will, daß feiner Gerechtigkeit genug geſchehe: derowegen 
müffen wir derfelben entweder durch uns felbft, oder durd einen 
andern vollfommene Bezahlung rbun. 

Entgeben — verihont oder befreit werden. Genug geſchehe — genug 
gethan werde. 

Antw. Der verdienten Strafe fönnen wir nicht anders entgehen als durd) voll: 
tommene Bezahlung. 

a) Warum muß volllommene Bezahlung geihehen? Weil Gott will, dab feiner 
Gerechtigkeit genug geſchehe, d. i. daß die verlegte Gerechtigkeit gelühnt, dab das 
Vergehen dur die Strafe gebüht werde. 

b) Durch wen muß dieſe volllommene Bezahlung geihehen? Entweder durch 
uns ſelbſt oder durch einen andern, 


1. Es muß vollkommene Bezahlung geſchehen. 


1. Unter „Gerechtigkeit Gottes“ ift hier nicht feine Eigenſchaft zu 
verftehen, nad) welcher er die Sünde ftraft, oder das gerechte Urteil, welches 
er über diefelbe gejprochen hat, fondern feine rehtmäßige Forderung 
als Schöpfer und Herr des Menſchen, daß diefer das Geſetz volllommen 
erfülle oder für die Übertretung die Strafe leide. Der Gerechtigkeit Gottes 
„geihieht genug“ (wird genügt, genug gethan) durch vollkommene Geſetz— 
erfüllung oder durch vollfommene Sühnung, d. i. durch volllommenen Ge— 
horfam im Thun des Gefetes oder im Erleiden der Strafe. (Luf. 10, 28: 
Thue das, jo wirft du leben. Hef. 18, 4: Welche Seele fündiget, die ſoll 
fterben.) Die geforderte Genugthuung beiteht alfo darin, daß die Schuld 
abgetragen wird, mit welcher der Sünder der Gerechtigkeit Gottes verhaftet 
iſt; er tft aber Gott ſchuldig einen volllommenen Gehorfam des Geſetzes als 
Menſch, wie ihn Gott urfprünglic erfchaffen hat, und ein genugſames Leiden 
als Menſch, wie er durd die Sünde geworden iſt. 

2. „Bezahlung“ ift die Leiſtung von feiten des Menjchen, wodurch 
die verlegte Gerechtigkeit Gottes gefühnt und die verlorene Gerechtigfeit des 
Menſchen wieberhergeftellt wird. Bezahlen im Sinne von büfen, erjtatten, 
Hiob 20, 11: feine Gebeine werden feine heimlihe Sünde wohl bezahlen; 
Pf. 69,5: ich muß bezahlen, das ich nicht geraubet habe; Mat. 18, 34: bis 
daß er bezahlte alles, was er ihm jchuldig war; Philem. B. 18. 19: fo er 
dir etwas Schaden gethan hat, oder ſchuldig ift, das rechne mir zu; ich 
Paulus will es bezahlen; Mrk. 10, 45: daß er fein Leben gebe zur Be: 
zahlung (Xöfegeld) für viele. 
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3. Es ift ein Grundgefeh Gottes, ‘ef. 1, 27: Zion muß durch 
Recht erlöfet werden, und ihre Gefangenen durh Gerechtigkeit. Jeſ. 
5, 16: Daß der Herr Zchaoth erhöhet werde im Recht und Gott, der 
Heilige, geheiligt werde in Gerechtigkeit. of. 24, 19: Denn er ift ein 
heiliger Gott, ein eifriger Gott (wörtlih: „eiferfüchtig“, d. i. der mit Ernſt 
und Eifer feine Ehre ſucht und die Verlegung derfelben heimfucht, d. i. 
ftraft), der eurer Sünde und Mbertretung nicht fchonen wird. 2 Mofe 23, 7: 
Denn ich laffe die Gottlofen nicht recht haben. 


II. Durdy wen die vollkommene Bezahlung zu geſchehen hat. 


1. Das nächſte ift, daß der, welcher ſchuldig ift, die Bezahlung leiſte, 
und der, welder gefündigt hat, die Strafe leide. 5 Moſe 27, 26: Ver: 
flut fei jedermann, der nicht bleibet in alle dem —, daß er’s thue. Heſ. 
18, 4: Welche Seele fündiget, die foll fterben. 

2. Es ift aber im gewöhnlichen Leben auch geftattet, da ein anderer, 
ein Bürge, an die Stelle trete, ſich verhafte und verpflichte, im Fall des 
Unvermögens des Schuldners die Bezahlung der Schuld zu übernehmen 
oder die Strafe zu erleiden. 1 Moſe 44, 32. 33: Ih bin Bürge ge: 
worden für den Knaben gegen meinen Vater, und ſprach: bringe ich ihn dir 
nicht wieder, fo will ih mein Leben lang die Schuld tragen; darum laf 
deinen Knecht hier bleiben, an des Knaben ftatt, zum Anechte meines 
Herrn, und den Knaben mit feinen Brüdern hinaufziehen. Philem. V. 19: 
Ich Paulus will es bezahlen (für den Sklaven Onefimus). 

3. Daß auch gegenüber der „Gerechtigkeit Gottes“, d. i. feiner recht— 
mäßigen Forderung an den Sünder, eine Bürgſchaft zuläffig ift, zeigt die 
Ausführung der Erlöfung durch Chriftum, welcher Hebr. 7, 22 der Bürge 
(nit „Ausrichter“) des Neuen Bundes genannt wird. Kol. 2, 14: Chriftus 
hat ausgetilget die Handſchrift (Schulbfchein), fo wider ung war, — und 
hat fie aus dem Mittel gethan und an das Kreuz geheftet (er hat ala Bürge 
für uns die Schuld bezahlet und dadurd den Schuldſchein eingelöit). Chriftus 
ift ald Bürge für uns Gottlofe geftorben nad Röm. 5, 6—8 (n. gen. 
Überf.): Nun jtirbt faum jemand für einen Gerechten; für einen Gütigen 
(dem er zu Dank verpflichtet ijt) dürfte vielleicht jemand fterben. Chrijtus 
aber ift für uns geftorben, da wir noh Sünder waren. 

4. Daß dur einen andern Bezahlung gejchehen kann, darauf mweift aud) 
die Einrichtung der Opfer im Alten Bunde; durch das Opfer gefchieht, 
wenn auch nicht eine „vollfommene”, doc eine jymbolifche „Bezahlung“ für 
den Sünder, von dem oder für den es Gott dargebradht wird. 3 Moſe 9, 7: 
Mofe fprah zu Aaron: Tritt zum Altar und made dein Sündopfer und 
dein Brandopfer, und verjföhne did und das Volk; danach made des Volkes 
Dpfer und verföhne (entfündige) fie au, wie der Herr geboten hat. — So 
wird auch in der Ausführung der Erlöfung Chrijtus ala das Sündopfer 
für uns dargeftellt. 1 Petr. 2, 24: Welder unfre Sünden ſelbſt geopfert 
hat an feinem Leibe auf dem Holz (wörtlih: „welder unjre Sünden ſelbſt 
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hinaufgetragen hat in feinem Xeibe auf das Holz“ — auf das Kreuz ala 
den Altar, nah 2 Moje 9, 7). Röm. 8, 3: Gott fandte jeinen Sohn in 
der Geftalt des fündlichen Fleifches und verdammte die Sünde im Fleiſch 
durd Sünde (richtiger: „ald Sündopfer, und verdammte die Sünde im 
Fleiſch“). 2 Kor. 5, 21: Gott hat den, der von feiner Sünde mußte, für 
uns zur Sünde (zum Träger der Sündenjhuld und Sündenjtrafe, zum Opfer 
für die Sünde) gemadt, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt. 

5. Auch auf die Loskaufung aus der SHaverei kann hingewieſen 
werden. Wer wegen Unvermögens ald Sklave verfauft war (Mat. 18, 25), 
fonnte entweder jelbjt, wenn er fich jo viel nebenbei verdiente, ſich loskaufen, 
oder durd die Bezahlung der Schuld von einem andern losgelauft werben. 
Met. 10, 45: Des Menſchen Sohn ift gefommen, — daß er gebe jein Yeben 
zur Bezahlung (wörtlich: zum Löfegeld, d. i. zur Loskaufung) für viele. 


Urfinus, 1. „Die Erlöfung ift in diefem Leben volltommen dem Anfang nad), 
in jenem Leben wird fie auch volltommen fein in der Vollendung. Jetzt ift fie voll: 
tommen teilweife, als Grlöjung von den beiden Übeln der Strafe und der Schuld; 
dann wird fie volllommen fein auch den Stufen nad, wenn alle Thränen abgewiſcht 
werden von unfern Augen, das Bild Gottes in uns volllommen erneuert wird und 
Gott wird alles in allen jein.” — 

2. „Die Erlöſung ift folgendermaßen möglih: 1. dur eine für die Schuld 
binreihende Genugthuung, d. i. durd eine ewige Strafe oder eine derielben gleich: 
tommende; 2. dur Reinigung von der Sünde und Erneuerung des Weſens, d. i. 
durch Wiederherftellung der verlorenen Rechtbeſchaffenheit und des Ebenbildes Gottes 
in uns, oder durch völlige Erneuerung der Natur. Beides gehört notwendig zur 
Grlöfung. 

„Benugthuung wird erfordert, weil die Barmberzigfeit Gottes jeine Gerechtigkeit, 
welcher genug geihehen muß, nicht aufhebt. Aber das Geſetz verpflichtet ſowohl zum 
Gehorfam ala zur Strafe. Durch Gehorfam kann die Genugtbuung nicht geſchehen, 
weil der vorhergehende Gehorſam jchon verlegt ift, der folgende Gehorfam aber für 
die früberen Vergehen nicht genug thun fann, da der Menſch zu demielben als einer 
Verpflihtung für die Gegenwart unter allen Umftänden verbunden ift. Nachdem 
alfo der Gehorfam einmal verlegt ift, bleibt feine andere Genugthuung übrig als 
die durd die Strafe, nad) der Drohung: Wenn du gegellen haben wirft, wirft du 
des Todes fterben. Nahdem die Strafe genügend gebüßt ift, wird Gott mit dem 
Sünder verföhnt und kann die Erlöfung erfolgen. 

„Auch die Reinigung von der Sünde und die Erneuerung des Weſens wird 
erfordert. Denn unter diejer Bedingung wird Gott die Genupthuung annehmen und 
die Sünde vergeben, wenn wir künftig aufhören ihn zu beleidigen und für die Ver: 
föhnung ihm dankbar find. Denn wenn wir wollten von Gott zu Gnaden angenommen 
werden, und wollten doch nicht von der Sünde laſſen, jo würden wir Gott veripotten. 
Wir können aber nit von der Sünde ablafien, wenn nit unſre Natur erneuert 
wird. Auf diefe Meile alfo ift die Erlöfung des Menſchen möglich: wenn wirklich 
eine jolde Genugthuung gefchebe, durch weldhe eine der Schulb gleichtommende 
Strafe verbüht und auf welche hernach feine neue Sünde mehr folgen würde.” 
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* 13. Rönnen wir aber durch uns felbft Bezablung thun? 
Mir nichren: fondern wir machen aud die Schuld noch täglich 
größer. 
Antw. Dur uns ſelbſt können wir die Bezahlung nicht leiten. 
Warum nit? Weil wir dazu nicht imftande find („mit nichten“) und wir 
vielmehr die Schuld noch täglidy größer machen. 


Nachdem (Fr. 12) feitgeftellt ift, vak und worin die Schuld befteht 
und wodurd fie zu bezahlen ift, wird weiter gefragt, wer fie bezahlen 
fann: ob wir jelbjt (Fr. 13) oder eine andere und bloße Kreatur (Fr. 14), 
und wenn beides nicht der Fall ift, was für einen Mittler wir haben müſſen 
(fr. 15). 

1. Es giebt (f. Fr. 12, I, 1) eine zweifache Weife, daß der Gerechtigkeit 
Gottes genug geſchehe: durd Erfüllung des Gefeges und durch Erleidung 
der Strafe. In beivem kann die Bezahlung, die Genugthuung nicht durch 
uns felbft geſchehen. 

2. Durh Erfüllung des Gefetzes ijt ed uns nicht möglich. 

a) Der Menſch hat alle Kraft zum Guten verloren. Hiob 9, 2. 3: Ich 
weiß, daß es alfo ift, daß ein Menſch nit rehtfertig beftehen 
mag (kann) vor Gott; hat er Luft mit ihm zu hadern (Gericht zu halten), 
fo fann er ihm auf taufend nicht eins antworten. Pf. 143, 3: Gehe nicht 
ins Geriht mit deinem Knecht, denn vor dir ift fein Lebendiger 
gereht. Röm. 8, 7: Das Fleisch (dev natürlide Menſch) vermag es 
nicht, dem Gefeß Gottes unterthan zu fein. Mat. 16, 26: Was fann der 
Menſch geben, daß er feine Seele wieder löfe (d. i. losfaufe)? 

b) Eine Berufung auf einen äußerlih ehrbaren Wandel, die 
jogenannte bürgerliche Gerechtigkeit, ift Gott gegenüber ausgeſchloſſen, der 
einen vollfommenen Gehorfam fordert. ef. 64, 6: Alle unfere Geredtig: 
feit ift wie ein unflätiges Kleid. 

ec) Ein „Wiedergutmadhen“ kann es auch nicht geben; denn mas 
wir etwa Gutes thun könnten, find wir zu feiner Zeit Gott ſchuldig; fünnen 
wir aber aus uns felbit in der Gegenwart nichts Gutes thun, fo noch viel 
weniger etwas, was darüber wäre und für die Vergangenheit gelten follte. 

d) „Wir mahen vielmehr unfre Schuld (durd neue Sünden) nod 
täglich größer.” Daß mir täglich aufs neue fündigen, davon überzeugt uns 
unfer Gewiſſen und Chriftus, wenn er uns täglich bitten heißt: vergieb uns 
unfere Schulden. 1 Kön. 8, 46: Es iſt fein Menſch, der nicht Jündiget. 
ak. 3, 2: Wir fehlen alle mannigfaltig. Röm. 2, 5: Du häufeft dir 
jelbjt den Zorn auf den Tag des Zorns und des gerechten Gerichtes Gottes, 

Einer, der fi) vermißt, jein eigener Erlöfer zu fein, gleicht einem 
Menſchen, der in einen Sumpf verfunfen ift und ſich mit eigener Hand an 
feinem Schopf will heraugziehen; es mißlingt ihm nicht bloß das Heraus: 
ziehen, jondern er arbeitet ſich ſelbſt nur tiefer in den Sumpf hinein. 
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Urſinus. „Wir fündigen unaufhörlih, und vermehren durch unſer Sündigen 
die Beleidigung Gottes und unſre Schul. Wer aber nicht aufhört zu beleidigen, 
verjöhnt niemals den Beleidigten: jowie ein Schuldner niemals jeine Schulden los 
wird, der zu den früheren Schulden noch immer neue anhäuft.“ 

3. Es ift nicht möglidh, daß die Bezahlung dur uns mit Erduldung 
der Strafe geſchehe; denn ed handelt ſich nicht bloß um zeitliche, aljo 
endliche, jondern auch um ewige Strafe, aus welder wir in Emigfeit nicht 
herausfommen würden. ef. 33, 14: Die Sünder zu Zion find erichroden 
und ſprechen: wer ift unter uns, der bei einem verzehrenden Feuer wohnen 
möge? mer ift unter uns, der bei der ewigen Blut wohne? 

Urfinus „Auch durd die Strafe können wir nicht genugthun, weil unfere 
unendliche Schuld unendlihe Strafe verdient, d. i. eine ewige oder eine der ewigen 
nleichartige. Denn die Sünde ift eine Beleidigung ded unendlichen Gutes (b. i. 
Gottes), welche die ewige Verdammnis verdient, oder wenigitens eine zeitliche, welche 
der ewigen gleichläme. Die ewige fünnen wir nicht auf uns nehmen, weil wir 
niemals aus derjelben berausfommen würden. Fortwährend jwar würden wir darin 
der Gerechtigkeit Gottes genugthun, aber nicmald würde derjelben dadurch genun 
neicheben, nie würde die Genugthuung vollendet, nie würde fie zum Sieg über Tod 
und Sünde werden, jondern unvollendet würde fie dauern in alle Gwigfeit, eine 
Benugthuung, wie fie die ewige Pein der Teufel und der Verworfenen iſt, welde 
niemals aufhört. Cine zeitliche aber, der ewigen gleichartige Strafe, wie fie jein 
müßte, wenn die Genugthuung ein Sieg über den Tod fein follte, kann keine Kreatur 
wegen ihrer Schwadhheit und Unvolltommenbeit leiften.” 

4. Wenn alfo dur uns jelbjt der Gerechtigkeit Gottes nicht genug 
geihehen kann, fo ift es nötig, daß dies Durd einen andern für und 
gejchehe, wenn wir der Strafe entgehen und wieder zu Gnaden kommen, 
d. i. erlöft werden follen. 


14. Rann aber irgend eine Rreatur für uns bezablen? 

Reine; denn erftlib: will Bott an Feiner andern Kreatur 
ftrafen, was der Menſch verfhulder bat. Zum andern: fo ann 
auc Feine bloße Kreatur die Laft des ewigen Zornes Gottes wider 
die Sünde ertragen und andere davon erlöfen, 

Kreatur = Geihöpf. 

Antw. Für uns kann keine andere und feine bloße Kreatur bezahlen. 

a) Warum fann keine andere Kreatur für uns bezahlen? Meil Gott an 
feiner andern Kreatur jtrafen will, was der Menſch verjchuldet hat. 

b) Warum kann feine bloße Kreatur für uns bezahlen? Meil keine bloße 
Kreatur die Pait des ewigen Zornes Gottes wider die Sünde ertragen und andere 
erlöien kann. 


1. E3 Tann feine andere Kreatur für uns bezahlen: weder ein 
Menſch wie wir, noch ein höheres (Engel) oder ein geringeres (Tier) Geſchöpf. 
a) Ein Engel kann die Strafe nit auf fi nehmen, weil er ein 
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geiftiges Weſen ift, die Strafe für die Sünde aber an Leib und Seele ge: 
tragen werben muß. 

b) Ein Tier fann es nicht, weil es feine unfterblihe Seele hat und 
die Strafe nicht freiwillig übernehmen kann. Auch die Opfer des Alten 
Bundes waren feine volllommene Bezahlung für die Sünde, fondern „es 
gejchiehet durch dieſelben ein Gedächtnis der Sünden alle Jahre; denn es ift 
unmöglich, durch Ochſen- oder Bodsblut Sünden wegnehmen.“ (Hebr. 10,3. 4.) 

e) Bon einem Menſchen, wie wir felbft find, kann die Bezahlung nicht 
geleiftet werden, weil ein jolcher nicht für feine eigenen Sünden, gejchmweige 
denn für die ganze Menfchheit, bezahlen kann. Ein Menſch, der felbit 3. B. 
5000 ME. ſchuldig ift und diefe nicht bezahlen fann, wie kann diefer für 
die Schuld eines andern etwa mit 500000 ME, ſich verbürgen oder ſich er: 
bieten fie zu bezahlen? Pſ. 49, 8. 9: Kann dod ein Bruder (ein Menſch) 
niemand erlöfen, noch Gott jemand verjühnen; denn es fojtet zu viel ihre 
Seele zu erlöfen, daß er ed muß anjtehen laſſen ewiglich. Röm. 3, 23: Es 
ift hier fein Unterfchied, fie find allzumal Sünder und mangeln des 
Nuhms, den fie an Gott haben jollten. 

2. Eine bloße Kreatur, d. i. eine foldhe, welche nichts weiter ala 
ein Geſchöpf ift, fann überhaupt die Bezahlung für unfre Sünden nicht 
leiften: 

a) weil jedes Geſchöpf Gottes für fich ſelbſt ihm Gehorfam ſchuldig ift; 

b) weil Gott an feiner andern Kreatur die Schuld des Menſchen 
jtrafen will. 1 Moſe 2, 17: Welches Tages du davon ifjeft, wirjt du (du 
Menſch) des Todes fterben. He. 18, 4: Welde Seele fündiget, die ſoll 
jterben ; 

e) weil feine bloße Kreatur die Laft des ewigen Zornes Gottes, d. i. 
die Schwere der ewigen Verdammnis, ertragen kann, nicht für fi felbft, 
noch viel weniger für andere. 5 Mofe 4, 24: Denn der Herr, dein Gott, 
ift ein verzehrendes Feuer und ein eifriger Gott. Pf. 130, 3: So du 
willft, Herr, Sünde zuredhnen, Herr, wer wird beftehen? Nah. 1,6: Wer 
fann vor feinem Zorn jtehen, und wer kann vor feinem Grimm bleiben ? 


+ 15. Was müjfen wir denn für einen Mittler und Erlöſer ſuchen? 
Einen foldhen, der ein wahrer und gerechter Menſch, und doc 
ftärker denn alle Kreaturen, das ift, zugleih wahrer Bott fei. 
Antw. Drei Eigenihaften müſſen in unjerm Mittler und Erlöfer gefunden 


werden. 
a) Welches iſt die erſte Gigenihaft? Er muß ein wahrer Menidy jein. 
b) Welches ift die zweite? Er muß ein gerechter Menic fein. 
e) Welches ift die dritte? Er muß ftärker als alle Kreaturen, das iſt, zugleich 
wahrer Gott fein. 


1. Da wir uns felbjt nicht erlöfen fünnen, nody irgend eine andere und 
bloße Kreatur für uns bezahlen kann, jo müfjen wir andermwärts einen 
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Mittler und Erlöfer ſuchen, der alles leiften kann, was zu unfrer Erlöfung 
erforberlid ilt. 

2. Ein Mittler ift jemand, der, in der Mitte zwifchen zwei Parteien 
ftehend und mit dem nötigen Anfehen ausgerüftet, diefelben verföhnt und ver: 
einigt. Vergleihe das Amt eines „Schiedsmannes“. Ein foldher muß un- 
parteiifch fein. Gal. 3,20: Ein Mittler ift nicht eines einzigen (einer Partei) 
Düttler. Er muß daher beiden Parteien gleich entfernt oder gleich nahe ftehen. 

3. Die erforderlihen Eigenfhaften eines Mittlers zwifhen Gott 
und den Menſchen find: 

a) Ein wahrer Menfd, d. i. ein folder, der Leib und Seele und alle 
wejentlihen Eigenjhaften eines Menſchen befigt. 

b) Ein gerehter Menſch, d. i. ein folder, der felbjt ohne jegliche 
Sünde ift und das ganze Geſetz Gottes volllommen hält. Hebr. 7, 26 (n. 
gen. Überf.): Einen folden Hohenpriefter mußten wir haben, der da wäre 
heilig, unſchuldig, unbefledt, von den Sündern abgejondert. 

e) Stärker und höher als alle Kreaturen, damit er vollkommen bezahlen 
fann mit Gerechtigfeit im Gericht. 

d) Er muß daher zugleih wahrer Gott fein. Hebr. 7, 26: Höher, 
denn der Himmel ift. Hof. 1, 7: Ich will ihnen helfen durch den Herrn, 
ihren Gott. er. 23, 6: Dies wird fein Name fein, daß man ihn nennen 
wird: Herr („Jehovah”), der unfre Gerechtigkeit ift. 

e) Gott und Menfh in Einer Berfon. el. 7, 14: Immanuel 
(d. i. Gott mit uns). Denn ein Mittler, der bloß Gott wäre, könnte nicht 
leiden und fterben, und alfo nicht die Strafe tragen; und ein Mittler, der 
bloß Menſch wäre, hätte die Kraft nicht, die Zaft des ewigen Zornes Gottes 
zu ertragen. Menſch muß er fein, damit er Gehorfam leisten und fterben 
fann; Gott muß er fein, damit fein Gehorfam und Tod von unendlicher 
Kraft und ewigem Wert ift. Wäre er bloß Gott oder bloß Menſch, fo wäre 
er fein Mittler zwifchen Gott und den Menfchen. 

N Man kann noch hinzufügen, daß dazu gehört, daß der Mittler von 
der beleidigten Partei, alfo von Gott bejtimmt werden muß, und daß 
er jelbjt willig und bereit ift, das Mittlerwerk zu übernehmen. 





16. Warum muß er ein wahrer und gerechter Menfch fein? 

Darum, daß die Gerechtigkeit Bottes erfordert, daß die menfc- 
liche Natur, die gefündiger hat, für die Sünde bezahle. Und aber 
einer, der felbft ein Sünder wäre, nicht Pönnte für andere bezablen. 

a) Warum muß der Mittler ein wahrer Menih fein? Weil die Gerechtigkeit 
erfordert, daß die menjchliche Natur, die gefündigt hat, für die Sünde bezahle. 

b) Warum muß er ein gerechter Menſch fein? Weil einer, der jelbit ein Sünder 
wäre, nit könnte für andere bezahlen. 


1. Der Mittler muß ein wahrer Menic fein. 
a) Wenn der Gerehtigfeit Gottes an ftelle des Menfchen foll genug 
Thelemann, Heidelb. Katech. 5 
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gethan werben, fo mußte das Gejeg erfüllt werden, das der Menſch übertreten 
hat, und mußte das Leiden getragen werden, das der Menſch als Strafe 
der Sünde verdient hat. Das fann aber nur von einem Menfchen gejchehen, 
der wahre menſchliche Natur hat und leiden und jterben kann. Hebr. 9, 11: 
Ohne Blutvergießen gejchieht feine Vergebung der Sünden. 

b) Wegen der Wahrheit Gottes, der verheißen hat, 1 Mofe 3, 15: 
Der Same des Weibes wird dir (der Schlange, dem Teufel) den Kopf zer: 
treten und du wirft ihn in die Ferſe ftechen. 

ec) Weil der Erlöjer da3 Haupt der neuen Menfchheit jein fol, mit 
der er Mitleid haben kann, weil er ihr Elend an fich ſelbſt erfahren hat. 
Hebr. 5, 2 (n. gen. Überf.): Der da fünnte mitfühlen mit denen, fo un- 
wiſſend find und irren, nahdem er auch felbjt umgeben ift mit Schwadhheit. 

2. Der Mittler muß ein gerehter Menjd fein. 

a) Nur ein fündlojer Menſch kann vor den heiligen und gerechten Gott 
und mit ihm in Verbindung treten. el. 6,5: Wehe mir, ich vergehe, denn 
ih bin unreiner Lippen, und wohne unter einem Volt von unreinen Lippen; 
denn ich habe den König, den Herrn Zebaoth, gefehen mit meinen Augen. 

b) Nur ein gerechter, d. i. ein fündlofer Menſch, der weder eine 
Sünde begangen hat, noch dem die Sündlichkeit anhaftet, fann die Strafe 
für die Sünde anderer leiden. 


17. Warum muß er zugleich wahrer Gott fein? 

Daß er aus Kraft feiner Gottheit die Laft des Zornes Gottes 
an feiner Wenfchbeit ertragen, und uns die Gerechtigkeit und das 
Leben erwerben und wieder geben möchte. 

Möchte = vermöchte oder könnte. 

Untw. Aus drei Gründen muß der Mittler wahrer Gott fein. 

a) Welches ift der erfte Grund? Daß er aus Kraft — an feiner Menichheit 
ertragen könne. 

b) Welches ift der zweite Grund? Daß er uns die Gerechtigleit — erwerben 
fünne. 

e) Welches ift der dritte Grund? Daß er uns beides auch wieder geben könne. 





1. Es gehört göttlihe Kraft dazu, den ewigen Zorn Gottes in der 
Zeit jo zu ertragen, daß er dadurch von den Sünden abgewendet werde, 
Das kann feiner, der nicht die Kraft hat, Hölle und Tod zu überwinden, 
ef. 9, 6: Er (der Mittler) heißt Kraft, Held (wörtlich: „tarfer Gott“). 

2. Um Geredtigfeit und Leben für andere zu erwerben, dazu ift nötig, 
daß derfelbe nicht von jich jelber den Gehorfam unter dem Geſetz ſchuldig 
ift, und mer andere erlöjen will, muß Macht über fein eigenes Xeben haben, 
um es dahin zu geben. Jeſ. 53, 12: Daß er fein Leben in den Tod gegeben 
und vieler Sünde getragen hat. Joh. 10, 18: Ich habe Macht mein Leben 
zu lafien, und habe es Macht wieder zu nehmen. 

3. Die Gerechtigkeit und das Leben, das der Mittler durch feinen 
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Gehorfam und fein Leiden erwirbt, muß dem Sünder, wenn fie ihm 
etwas nüßen jollen, wieder gegeben, mitgeteilt werben; diefe Mitteilung 
des neuen Lebens an den Menſchen, der in Sünden tot ift, fann aber nur 
das Merk Gottes fein, von dem der Heilige Geift auögeht, der die geiftliche 
Auferftehung und Erneuerung wirkt. 

4. Der Mittler muß Gott und Menfh in Einer Berfon fein. 

a) Weil nur ein einziger Mittler fein kann, und weil ein folder Mittler 
fomohl Gott ald dem Menſchen gleich nahe jteht. 

b) Damit die Gottheit die Menfchheit in dem jchweren Mittlerwert 
unterftüße. 

ec) Damit das Thun und Leiden der Menſchheit vollgültig fein Tann. 





Zu Frage 16 u. 17. 

Olevianus. Es war nötig, daß der Mittler, welcher jih für uns zum Opfer 
in den Tod geben follte, wahrer Menſch fei, und zwar uns in allem gleich, aus: 
genommen die Sünde, und zugleich auch wahrer ewiger Gott. „Denn erjtlich wollte 
fich Gott nicht in eine ſolche Verföhnung einlafjen, wodurd er unwahrhaftig und 
ungerecht erfunden würde. Deswegen erfordert die Wahrheit Gottes, der gelagt 
bat: ihr jollt des Todes jterben des Tages, da ihr von ber verbotenen Frucht eflen 
werdet (1 Moſe 2, 17), dab er des MWeibes Same, d. i. ein wahrer Menid an 
Leib und Seele, wäre, der diefer unmwandelbaren Wahrheit Gottes genug thäte und 
die Schmerzen des ewigen Todes auf jih nähme. (Hebr. 2; 2 Kor. 5.) Zudem 
erfordert auch noch die Gerechtigkeit Gottes, der geſagt hat: Ich will den Gott- 
lofen nicht gerecht Iprechen (2 Mofe 23, 7), daß er nicht mit Gottlojen und Un« 
gerechten einen Bund und Freundſchaft macht, ed wäre denn, dab der Gerechte 
(nämlich Chriftus) ftürbe für die Ungerechten. (1 ‘Betr. 3, 18.) 

„Sodann mußte der Mittler nicht allein ein wahrer Menih, fondern auch 
wahrer Gott jein, der ji für alle zum Opfer dargeben follte. Erſtens, auf daß 
er ein Seligmader fein könnte. Außer Gott aber ift fein Seligmader, wie der 
Herr fpricht durch den Propheten Jeſaja 43, 11: ch, ich bin der Herr, und ohne 
mid) ift fein Heiland. Zweitens, weil er aller Kreaturen unerträglihe Schmerzen 
auf ſich nehmen follte (da er ja für unfre unzähligen Sünden, wider die unendliche 
Majeität Gottes begangen, dem gerechten Urteil Gottes ein Genüge thun follte), fo 
mußte er in ber Weife ein wahrer Menich fein, dab er doch zugleih unendlich, d. i. 
wahrer Gott wäre, auf daß er die menſchliche Natur durch die unendlidie Stärke 
feiner Gottheit zu erhalten, die Laft des ewigen Zornes Gotted zu ertragen und zu 
überwinden vermöchte, und durch ſolche Mittel uns eine unendlide, ewig währende 
Bezahlung für unfre Sünden fei, und ewige Gnade bei Gott erwürbe.“ 


** 18. Wer ift aber derfelbige Mittler, der zugleich wahrer Gott und ein 
wahrer und gerechter Menſch ift? 
Unfer Herr Jefus Chriftus, der uns zur volllommenen Er: 
loͤſung und Gerechtigkeit gefchenker ift. 
Antw. Ein folder Mittler, zugleich wahrer Gott und ein wahrer und gerechter 
Menſch, ift allein unfer Herr Jeſus Chriſtus. 


a) Wer hat ihn uns gefhentt? Gott hat ihn uns gefchentt, 
5* 
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b) Wozu hat Gott ihn uns geichentt? Zur volllommenen Erlöfung und Ge: 
rechtigkeit. 

I. Jeſus Cſtriſtus iſt der einzige und wahre Mittler. 

1. Mofe wird auch ein Mittler genannt, er ift der Mittler des Alten 
Bundes gemwefen, zwifchen Gott und dem Volk Israel. Aber fein Mittler- 
beruf bejtand nur darin, daß er in der Kraft Gottes fein Volt aus der 
äußeren Knechtſchaft führte und ihm das Geſetz vermittelte. Gal. 3, 19: 
Das Gejeg ift geftellt dur die Hand des Mittler (Moſe). Aber er war 
ein fündiger Menſch wie die andern; er fonnte wegen feiner Sünde fein 
Bolt nit einmal in das irdiſche Land der Verheigung einführen. Das 
Geſetz, deſſen Mittler er ift, dient nur zur Erkenntnis der Sünde, fann aber 
nicht Leben, Heil und Seligfeit fchaffen. 

2. Chriftus wird Mofe als der wahre Mittler gegenübergeftellt. oh. 
1, 17: Das Gefeß ift durh Mofe gegeben, die Gnade und Wahrheit iſt 
duch Jeſum Chriftum geworben. Hebr. 3, 1-6: Chriſtus iſt größerer 
Ehre wert ald Moſe; Mofe zwar war treu in feinem ganzen Haufe, als 
ein Knecht, zum Zeugnis des, das gejagt follte werden; Chriftus aber als 
ein Sohn über fein Haus. 

3. Chriftus ift bezeugt alö der einzige Mittler. 1 Tim. 2, 5.6: 
Es iſt Ein Gott und Ein Mittler zmifchen Gott und den Menſchen, 
nämlih der Menſch Chriftus Jeſus, der ſich jelbft gegeben hat für alle zur 
Erlöfung (wörtlih: zum Löfegeld). Hebr. 8, 6; 9, 15 u. 12, 24 wird 
Chriftus der Mittler des beflern, des Neuen Teftaments genannt. oh. 
14, 6: Niemand fommt zum Vater, denn durch mich (durch meine Bermittlung). 


II. Ehrifus hat alle Eigenfdaften des wahren Mittlers. 


1. Chriſtus ift ein wahrer Menjd. 

a) Nach feiner Geburt. Gal, 4,4: Geboren von einem Weibe. Hebr. 
2, 14: Nahdem nun die Kinder Fleifh und Blut haben, ift er es gleicher: 
maßen teilhaftig geworden. 

b) In feinem ganzen Leben auf Erden hat er ſich als Menſch ermiefen. 
Phil. 2, 7: Er ward gleich wie ein andrer Menſch, und an Gebärden als 
ein Menſch erfunden. 

e) Er hatte eine menfhlihe Entwidlung. Luk. 2,40. 52: Das Kind 
wuchs —; und Jeſus nahm zu an Weisheit und Alter und Gnade bei 
Gott und den Menjchen. 

d) Er hatte menſchliche Bedürfniffe. Luk, 8, 23: Etlihe Weiber 
thaten ihm Handreihung von ihrer Habe. Mat. 4, 2: Da er vierzig Tage 
und vierzig Nächte gefajtet hatte, hungerte ihn. Joh. 4, 7: Er fpricht zu 
dem Weibe: gieb mir zu trinfen. ‘oh. 19, 28: Mich dürfte. Mrk. 4, 38: 
Jeſus ſchlief. 

e) Er hatte menſchliche Empfindungen. Joh. 11, 33. 35: Jeſus 
ergrimmte im Geiſt und betrübte ſich ſelbſt; und Jeſu gingen die Augen 
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über, Luk. 12, 50: Jh muß mich zuvor taufen lafjen mit einer Taufe, 
und wie ift mir fo bange, bis fie vollendet werde. Quf, 22, 44: Es kam, 
daß er mit dem Tode rang; es warb aber fein Schweiß mie Blutätropfen, 
die fielen auf die Erbe. 

N Auch im Sterben war er wie ein anderer Menſch, da Leib und 
Seele fih ſchieden. Luk. 23, 46: Jeſus rief laut und ſprach: Vater, ich be: 
fehle meinen Geift in deine Hände, Und als er das gejagt, verſchied er. 
Joh. 19, 33. 34: Als die Kriegsknechte zu Jeſu kamen, da fie fahen, daß 
er fchon geftorben war, — öffnete einer feine Seite mit einem Speer, und 
alfobald ging Blut und Waſſer heraus, 

2. Chriftus ift ein gerechter Menid. 

Er ift ohne Sünde. Luk. 1, 35: Das Heilige, das von dir geboren 
wird. oh. 8, 46: Welcher unter euch fann mid einer Sünde zeihen? 
1 Petr. 2, 22: Welcher feine Sünde gethan hat, ift aud fein Betrug in 
feinem Munde erfunden. 3, 18: Chriftus hat für unfre Sünden gelitten, 
der Gerechte für die Ungerechten. Hebr. 4, 14: Er ift verfucht allenthalben 
gleihmwie wir, doch ohne Sünde. 

3. Chriſtus ift wahrer Gott. 

Er ift von Emigleit. Xoh. 8, 58: Ehe Abraham ward, bin id. 
17, 5: Verkläre mich, Vater, mit der Klarheit (Herrlichkeit), die ich bei dir 
hatte, ehe die Welt war. oh. 1, 1: Im Anfang war das Wort, und das 
Wort war bei Gott und (n. gen. Überf.) das Wort war Gott. Luk. 1, 35: 
Das Heilige, das von dir geboren wird, wird Gottes Sohn genannt werben. 
Joh. 1, 18: Der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schoß ift. 14, 9: 
Mer mich fiehet, der fiehet den Vater. 10, 30: Ih und der Vater find 
eins. 1 Joh. 5, 20: Diefer ift der wahrhaftige Gott und das ewige Leben. 

4. Chriftus ift Gott und Menfd in Einer Person. 

Gott von Emigfeit zu Emigfeit und Menſch in der Zeit bis in Ewig— 
feit. Joh. 1, 18: Das Wort (der ewige Sohn Gottes) ward Fleiſch Menſch) 
und wohnte unter uns, und mir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
des eingebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit. 1 Tim. 
3, 16: Gott ift geoffenbaret im Fleiſch. Röm. 9, 5: Von melden (Israeliten) 
find die Väter, aus welchen Chriſtus herfommt nad) dem Fleiſch, der da tft 
Gott über alles, gelobet in Emigteit. 

5. Zur Aufridtung des Mittleramts war Chrijtus 

a) von Gott beftimmt. Gal.4,4: Da die Zeit erfüllet war, fandte 
Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Gefeh gethan, 
auf daß er die, fo unter dem Geſetz waren, erlöjete, daß mir die Kindſchaft 
empfingen. Hebr. 5, 5: Chriftus hat ſich nicht felbjt in die Ehre gejegt, 
— fondern der zu ihm gejagt hat: du bift mein Sohn, heute habe ich did; 
gezeuget. 

b) mit freiem Willen bereit. oh. 10, 18: Niemand nimmt mein 
Leben von mir, fondern ich laſſe es von mir felber. Mat. 26, 42: Es ge 
ſchehe dein Wille. 
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111. Chriſtus if uns von Gott geſcheukt zur vollkommenen Erlöfung 
und Geredtigkeit. 


1. Der Gerechtigkeit Gottes mußte durch einen volllommenen Mittler 
genug gethan werden. Einen folden konnte die ſündige Menjchheit nicht 
hervorbringen. Da hat Gott nad feinem ewigen Gnadenrat allein Mittel 
und Weg, indem er mit feiner Gerechtigkeit, jeiner Forderung einer voll: 
fommenen Genugthuung in Gehorfam und Zeiden, feine unergründliche Liebe 
und Barmherzigkeit verbindet, und ſchenkt uns den einigen wahren Mittler 
Yefum Chrijtum aus freier Gnade. oh. 3, 16: Alfo hat Gott die 
Melt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß 
alle, die an ihn glauben, nit verloren werden, fondern das 
ewige Leben haben. 

2. Chriftus ift der einige Mittler nicht bloß jeiner Perſon nad als 
wahrer Gott und Menſch, jondern aud feinem Werte nad. 2 Kor. 5, 19: 
Gott war in Chriſto und verföhnte die Welt mit ihm (Gott) felber (da 
die Ausführung der Verſöhnung nit von dem dazu unfähigen Sünder 
ausgehen fonnte), und rechnete ihnen ihre Sünde nicht zu, und hat unter 
uns aufgerichtet das Wort von der Verfühnung. 

a) Er hat den volllommenen Gehorfam geleiftet. Phil. 2,8: Er 
erniebrigte fich felbit und ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am 
Kreuz. 

b) Er hat durch fein Leiden die volllommene Sühnung (Bezahlung) 
geleiftet. Röm. 5, 8. 9: Darum preifet Gott feine Liebe gegen uns, daß 
Chriftus für uns geftorben ift, da wir noch Sünder waren; fo werben wir 
je vielmehr durch ihn behalten werden vor dem Zorn, nahdem wir durch 
fein Blut gereht geworden find. 1 Petr. 3, 18: Chriftus hat einmal für 
unfre Sünden gelitten. 

3. Darum ift er uns gemadt von Gott zur Weisheit und zur 
Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlöfung. 1 Kor. 1, 30. 

a) Zur Meisheit. Kol. 2, 3: In Chrifto liegen verborgen alle 
Schäte der Weisheit und Erkenntnis. Joh. 8, 12: Ich bin das Licht 
der Welt; wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in Finjternis, fondern 
wird das Licht des Lebens haben. 

b) Zur Geredhtigfeit. Röm. 3, 25: Melden Gott hat vorgeftellt 
zu einem Gnabenftuhl (der Dedel der Bundeslade, mwelder das Gejeg und 
damit die Sünden des Volles bevedte, wenn das Blut des großen Ber: 
fühnungsopfers an die Bundeslade vom Hohenpriefter geiprengt war), durch 
den Glauben in feinem Blut, damit er die Gerechtigkeit, die vor ihm 
gilt, darbiete in dem, daß er Sünde vergiebt. 2 Kor. 5, 21: Gott hat den, 
der von Feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde ıd. h. zum Günbenträger 
und Sündopfer) gemadt, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt. 

ec) Zur Heiligung. oh. 17, 19: Ich heilige mich ſelbſt für fie, daß 
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auch fie geheiligt feien in der Wahrheit. 1 oh. 1, 7: Das Blut Jeſu 
Chrifti, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde. 

d) Zur Erlöfung. Eph. 1, 7: An welchem wir haben die Er: 
löſung durd fein Blut, nämlid die Vergebung der Sünden, nad) dem 
Reichtum feiner Gnade, Hebr. 9, 12: Er ift durd fein eigenes Blut ein- 
mal in das Heilige eingegangen und hat eine ewige Erlöfung erfunden. 
Unter „Erlöſung“ haben wir hier aber nicht bloß die Erlöjung von der 
Sünde, fondern aud) die letzte von allem Übel zu verjtehen. Luk. 21, 28: 
Wenn aber diejes (die Zeichen an Himmel und Erde und das Kommen des 
Menjchenjohnes in den Wolfen) anfängt zu geichehen, jo jehet auf und 
hebet eure Häupter auf, darum, daß fih eure Erlöjung nahet. Dffb. 
21, 4.5: Gott wird abwiſchen alle Thränen von ihren Augen; und der Tod 
wird nicht mehr jein, noch Leid, noch Gejchrei, nod Schmerzen wird mehr 
fein; denn das erfte it vergangen. Und der auf dem Stuhl (Thron) ſaß 
(Chriftus), ſprach: Siehe, id made alles neu. 2 Tim. 4, 18: Der Herr 
wird mid erlöfen von allem Übel und mir aushelfen zu jeinem himm- 
lichen Reich; welchem ſei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. 


Vom heiligen Evangelium. 





* 19. Wober weißt du das? 


Aus dem heiligen Evangelio, welches Bott felbft anfänglich im 
Paradies hat geoffenbaret; folgends durch die heiligen Erzvaͤter und 
Propbeten laffen verFündigen, und durch die Opfer, und andere 
Leremonien des Befetes vorgebildet; endlicdy aber durd feinen ein= 
geliebten Sohn erfüllet. 

Evangelium (aus dem Griechiſchen) — gute, frohe Botihaft. Anfänglich 
— im Anfang, zuerst. Paradies (aus dem Perfiihen) = ein abgelonderter 
Landſtrich oder Park (das niederbeutihe „Sundern“ bei Ortſchaften in Weitfalen), 
für den „Garten (Gottes) in Eden“, d. i. Wonne- oder Luftgarten. Folgends 
— in der Folge, in der folgenden Zeit. Erzväter = Stammpäter, jowohl die 
des Menſchengeſchlechts Gon Adam bis Noah) ald auch die des Volles Israel 
(Abraham, Iſaak und Yatob). Propheten = die Männer, welche, getrieben vom 
Heiligen Geift, den Rat und Willen Gottes, beſonders auch zulünftige Dinge, offen: 
barten. Opfer — Gegenitände (Tiere oder Früchte), welhe von Menichen Gott 
zur Sühne oder zum Dank dargebraht werden, ſowie die Darbringung felbit. 
Geremonien — feierlihe, befonderd gottesdienftlihe Gebräuche; Geremonien des 
Geſetzes find die vom Gele im Alten Bunde angeordneten gottesdienjtlichen Ge: 
bräuche. Vorbilden = etwas Yufünftiges voraus darftellen. Gingeliebte Sohn 
— der einzig geliebte Sohn Gottes. (GE könnte auch ſoviel als „eingeleibt” be: 
deuten, d. i. der im Leib, im Fleiſch erichienene Sohn Gottes. Darauf möchte auch 
binweifen, daß Urfinus im Lateinischen das „eingeliebt” an diefer Stelle wieder: 
giebt mit „unigenitus“ d. i. „eingeboren“, der einzig geborne.) 


12 Trage 18. 


Antw. Daß Jeſus Chriftus unser volltommener Mittler ijt, weiß ih aus dem 
heiligen Evangelium. 

a) Bon wen kommt das Evangelium? Von Gott ſelbſt. 

b) Wo hat er es zuerft geoffenbart? Im Paradies. 

e) Durch wen bat er es nachher verfündigen laſſen? Durd die heiligen Grj: 
väter und Propheten. 


d) MWodurd hat er es vorgebildet? Dur die Opfer und andere Geremonien 
des Geſetzes. 


e) Wie hat er das alles erfüllet? Durch feinen eingeliebten Sohn. 


I. Was das heilige Evangelium bedentet. 


1. So wenig die Menſchheit den Mittler aus ſich jelbft hervorbringen 
fonnte, jo wenig hat fie Jeſum Chriftum, den Sohn Gottes, dazu gemadht 
oder ermählt, noch kann ein Menſch aus fich jelber den Weg zum Leben 
willen, Gott muß es offenbaren. Gott hat Chriftum den Menſchen geichentt, 
und feine Erſcheinung durd Wort und That in der Geichichte des Alten 
Bundes vorbereitet; er hat das nicht verborgen gethan, jondern unter feinem 
Volte und hat es demjelben verfündigen lafjen, damit, wenn der Mittler 
fommt, die Schrift, melde alle diefe Dffenbarungen enthält, von ihm 
und für ihn zeuge. ob. 5, 30: Sie ift es, die von mir zeuget (nämlich 
die Schrift Alten Teftaments), Die Erfüllung durd Chriftus ift im Neuen 
Bunde bezeugt, und fie bejtätigt wiederum die Wahrheit der Verkfündigung 
im Alten Bunde. 

„Bott jelbft“ ift der Urheber des Evangeliums, nicht bloß im 
Paradies (mo er es unmittelbar den erjten Menfchen „geoffenbart” hat), 
fondern auch bei den Erzvätern und Propheten (dur melde er es hat 
„laſſen verfündigen“) und bei den Opfern und dem Gejet des Alten Bundes 
:wodurd er es hat „vorgebildet“), jowie im Neuen Bund (wo er es hat 
„erfüllet“). Die heilige Schrift des Alten wie des Neuen Bundes, als 
Urkunde diefer Offenbarungen, ift gleihmäßig göttlihen Urjprungs; fie 
ift „von Gott eingegeben“ (2 Tim. 3, 16); die heiligen Menſchen Gottes 
haben geredet und gejichrieben, „getrieben vom Heiligen Geiſt“ (2 Ptr. 1, 21). 
Daher auch das göttlihe Anjehen der ganzen heiligen Schrift und ihre 
unbedingte Geltung in der wahren Kirche Chrifti. 

2. Evangelium heißt: gute, frohe Botſchaft oder Nachricht. Aber 
nicht jede frohe Nachricht, 3. B. daß ein lieber Verwandter in der Ferne 
genejen, oder daß einem eine große Erbſchaft zugefallen jei, ift ein Evan: 
gelium, wie es hier gemeint ift. Um diejes von allen andern Botihaften 
zu unterfcheiden, heißt es das „heilige Evangelium“ und bedeutet die frohe 
Botichaft oder Verfündigung von dem Mittler zwifchen Gott und den Men: 
ihen, dem Erlöſer und Seligmader. ef. 52, 7: Wie lieblid find auf den 
Bergen die Füße der Boten, die da Frieden verfündigen, Gutes predigen, 
Heil verfündigen; die da fagen zu Zion: dein Gott ift König. 

Diefe gute Botihaft geihieht im Alten Teftament dur die Dffen- 
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barung Gottes, durch die Berfündigung in Weisjagungen und durch Dar: 
ftellung in Vorbildern; im Neuen Teftament bringt jie uns die Erfüllung 
alles deſſen durch Jeſum Chriſtum, in feiner Perjon und feinem Werte. 
Das Evangelium im Alten Bunde ift daher die frohe Botihaft von dem 
Heiland, mwelder fommen wird (ober dem fommenden); im Neuen 
Bund ift es die frohe Botjchaft von dem Heiland, der gelommen iſt 
(oder dem gelommenen). Sad. 9, 9: Du Tochter Zion, freue did, und 
du Tochter Jerujalems, jauchze, fiehe, dein König fommt zu dir, ein Ge: 
rechter und ein Helfer. Luk. 2, 10. 11: Siehe, id verfündige („id 
evangelifiere,“ im Griechiichen) euch große Freude, die allem Bolt widerfahren 
wird; denn euch ift heute der Heiland geboren, welcher ift Chriftus der 
Herr, in der Stadt Davids. 

3, Olebianus. „Das Gvangelium oder die fröhliche Botichaft , welde die 
Herzen der armen verdammten Sünder erfreut, ift eine Offenbarung des väterlichen 
und unmandelbaren Willens Gottes, worin er allen Gläubigen verheißt, dak ihre 
Sünden ihnen von Ewigkeit verziehen find und in Ewigkeit verziehen bleiben, alſo 
daf deren in Ewigkeit nicht gedacht werden foll, daß er aud den Heiligen Geiſt und 
da3 ewige Leben gebe, umſonſt, ohne alle unfre vergangenen, gegenwärtigen und 
zufünftigen Berdienfte, wegen des freimilligen Opfers der vortrefilihen Perſon 
Ghrifti, wahren Gottes und wahren Menichen, welches Opfer von Gmwigteit vor dem , 
Angeſicht Gottes gegenwärtig, danach verheiken, num aber geleiftet und vollbracht iſt 
und in Gmigfeit feine Kraft behält zu unirer vollfonmenen Erlöfung.” 

Urfinus. „Das Gvangelium ift die in göttlicher Weile im Paradieſe durch 
den Sohn Gottes ſogleich nach dem Fall geoffenbarte und aus dem Herzen des 
ewigen Vaters gefloſſene Lehre, durch welche verheißen und verkündigt wird nach 
der unverdienten Barmherzigkeit Gottes allen, die an den Sohn Gottes glauben 
und Buße thun, Erlöſung von der Sünde, von dem Tode, von dem Fluch und dem 
Zorn Gottes, d. i. Vergebung der Sünden und Heil und ewiges Leben, durch und 
um desfelben Sohnes Gottes, ded Mittler, willen, durch welde Lehre der Heilige 
Geift mit Erfolg wirkt in den Herzen ber Gläubigen, indem er entzündet den 
Blauben, die Buße und den Anfang des ewigen Lebens.” 

4. Gejeg und Evangelium. 

A. Evangelium und Geſetz fommen darin überein, baß beide eine Lehre 
von Gott find und daß in beiden von dem Mejen, dem Willen und den 
Werten Gottes gehandelt wird. Anderfeits unterſcheiden fie ſich aud, 
und zwar in folgenden Stüden: 

a) Das Geſetz ift dem Herzen des Menſchen in der Schöpfung ein: 
geprägt und daher von Natur allen befannt. (Röm. 2, 15.) Das Evan: 
gelium ift nicht von Natur befannt, fordern vom Himmel allein der Kirche 
des Alten und Neuen Bundes durch den Mittler Chriſtus geoffenbart. 
(Mat. 11, 27; 16, 17; Joh. 1, 18.) 

b) Das Gejet lehrt, wie wir jein und was wir Gott leiften jollten, 
aber e3 teilt nicht die Kraft mit, ſolches zu leiften, noch zeigt e8 den Weg, 
auf welchem mir ſolche Leute werden fünnten, die es thun. Das Evan: 
gelium aber lehrt, auf welchem Wege wir jolche Leute werden möchten, mie 
fie das Gejeß fordert. (Mat. 18, 23; Luk. 10, 28; — Mrk. 5, 26.) 
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e) Das Geſetz verheift das Leben denen, welde in demfelben gerecht 
find. (3 Moje 18, 5; Mat. 19, 17.) Das Evangelium verheißt das 
Leben denen, die durch den Glauben an Chrijtum gerechtfertigt find. Doch 
widerſprechen fich beide darin nicht. 

d) Das Gejeß ift der Buchſtabe, welcher tötet, und ein Dienft bes 
Todes, dad Amt, das die Verdammnis predigt. Unter „Buchſtabe“ ift bie 
äußere Verkündigung und bloße Kenntnis deſſen, was zu thun tft, zu ver: 
ftehen. (Röm. 3, 23; 4, 15; 2 Kor. 3, 7. 9.) Das Evangelium ift 
ein Dienft des Lebens, das Amt, das die Gerechtigkeit predigt, und Geiſt. 
(Röm. 1, 17; 2 Kor. 3, 8. 9.) (Nah Urjinus.) 


B. Über das Verhältnis von Geſetz und Evangelium fagt Ole— 
vianuß: 


„Das Geſez iſt eine ſolche Lehre, die Gott der Natur eingepflanzt und in feinen 
Geboten wiederholt und erneuert hat, worin er uns wie eine Handſchrift vorhält, 
was wir zu thun und zu laſſen ihuldig find, nämlich einen volltommenen innerlidhen 
und äußerlihen Gehorfam, und er verheißt das ewige Leben unter der Bedingung, 
wenn wir dad Geſetz volllommen unſer Leben lang halten; dagenen aber droht die 
ewige Verdammung, wenn wir e8 nicht halten, fondern in einem oder mehreren 
Stüden übertreten. (5 Moje 27, 26.) Nachdem das Gefeg einmal übertreten ift, 
hat es feine Verheißung, dak uns die Sünde durd feine Hülfe, das heißt, durch die 
Werte des Geſetzes, vergeben werde, jondern es fällt gleich das Urteil der Verdanımnis. — 
Das Evangelium aber, oder die frohe Botichaft, iſt eine Lehre, von der die weiſeſten 
Menſchen von Natur nichts gewußt haben, es ift vom Himmel geoffenbart ; in ihm 
fordert Gott nicht von uns, fondern er bietet und an und ſchenkt die Gerechtigkeit, 
die das Gefek von uns fordert, nämlih den volllommenen Gehorfam des Leidens 
und Sterbens Jeſu Chrifti, wodurd uns alle Sünde und Verdammnis, die und das 
Geſetz androht, verziehen und getilget ift. (Röm. 5; Gal. 3.) Gott fchenft uns im 
Evangelium die Vergebung der Sünden nicht unter der Bedingung, dak wir das 
Geſetz halten, fondern — mwiewohl wir’3 nie gehalten baben und aud noch nicht 
volllommen halten können, dab er uns bennodh die Sünden vergeben habe und 
ewiges Leben gebe, — als ein unverdientes Geichent dur den Glauben an Jeſum 
Ghriftum. (Job. 1, 17; Röm. 8, 3. 4; Gal. 3, 12—15.)* 

5. Die Wirkungen des Evangeliums find: 

a) der Glaube (Röm. 10, 17; 2 Kor. 3, 8; Röm. 1, 16); 

b) durd den Glauben die ganze Belehrung, Rechtfertigung und Er: 
neuerung des Menjchen. 

6. Die Gewißheit und Wahrheit des Evangeliums wird beftätigt: 

a) durch das Zeugnis des Heiligen Geiftes; 

b) duch die Weisfagungen der Propheten im Alten und deren Er: 
füllung im Neuen Tejtament; 

e) durch die Wunder, mit welchen die Lehre des Evangeliums befräftigt 
wurde; 

d) durch die Zeugnifje der evangelifchen Lehre jelbit, indem fie allein 
den Weg zeigt, wie wir der Sünde und dem Tode entgehen können, und 
indem fie allein einen wirklichen Troft dem angefochtenen Gewiſſen darbietet. 
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II. Die Ainfenweife Mitteilung des Evangelinms im Alten Teſtament. 


Die Mitterlung des Evangeliums im Alten Teftament erfolgte auf drei: 
fahe Weife: 1. dur die unmittelbare Offenbarung Gottes an die erjten 
Menihen im Baradieje, dem fogenannten Urevangelium (Protevangelium) ; 
2. durd die Verkündigung der Erzväter und Bropheten in Verheikungen 
und Weisfagungen; 3. durch Darftellung in Borbildern (Perſonen, Hand: 
lungen und Gebräuden). 

Die in diefen verjchiedenen Weiſen erfolgten Mitteilungen und Dar- 
ftellungen waren immer den Umftänden der Perfonen und den Verhältnifjen 
der Zeiten angepaßt, und fünnen erft im Lichte des Neuen Teitaments recht 
erfannt und verjtanden werden, mie man wohl aus einem Schatten auf 
den Körper, der ihn vorausmwirft, jchliefen Tann, aber den letztern erſt 
genau ertennt in feiner Erfcheinung. So wird alles, was auf die Erſchei— 
nung Chrifti im Fleisch im Alten Teftament hindeutet, im Neuen Tejtament 
als Schatten bezeichnet. Kol. 2, 17: Welches ift der Schatten von dem, 
das zufünftig war, aber der Körper ſelbſt ift in Chrifto. 

Im ganzen Neuen Teftament wird ein großes Gewicht auf jene Borher- 
verfündigungen gelegt und häufig darauf hingewiefen, daß „die Schrift er: 
füllet iſt“. Chriftus felbft beruft fi auf das, was von ihm gejagt iſt. 
Luk. 24, 44: Es muß alles erfüllt werden, was von mir gejchrieben ift im 
Geſetz Mofes, in den Propheten, und in den Pfalmen. 


A. Das Urevangelium im Paradiefe. 

Als ſolches werden die Worte bezeichnet, welche Gott zu der Schlange 
ſprach, 1 Mofe 3, 15: Ich will Feindfhaft fehen zmifchen dir und dem 
Meibe, zwifchen deinem Samen und ihrem Samen. Derfelbe foll dir 
den Kopf zertreten, und du wirft ihn in die Ferſe ſtechen. Den 
äußern Umſtänden nah ift diefe Feindſchaft zunächft zwiſchen den Nach— 
fommen des Weibes (den Menfchen indgemein) und denen der Schlange 
eingetreten. Da es ſich aber bei der Verjuhung und in dem Gericht über 
die erfte Sünde nicht bloß um das Tier, die Schlange, handelt, fondern 
auch um den, deſſen Werkzeug fie war, um die Sünde in die Welt zu 
bringen, muß defien Macht vernichtet werden, wenn die Sünde wieder fol 
hinweggeihafft werden. So wird dies Wort zu einer Verheifung des zu: 
künftigen Erlöjers, des Sclangentreters. In diefem Sinne hat es aud) 
Eva aufgefaßt und jprad bei der Geburt ihres erjten Sohnes (des erjten 
Menfchenfohnes): ch habe den Mann, den Herrin. (1 Mofe 4, 1.) Aber 
fie täufchte fih; der erfte Menfhenjohn wurde fein Erlöſer, fondern ein 
Mörder. Der verheifene Weibesfame ift der „Menjhenjohn“, welder 
zu der von Gott beftimmten Zeit erſchien. Gal. 4, 4: Als die Zeit erfüllet 
war, fandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe. Chrijtus hat 
feinen menſchlichen Vater, jondern iſt dem Fleiſche nad ausichlieglich eines 
Meibes Sohn (des Weibes Same). Mat. 1, 18—20. 

Der Menſchenſohn Chriftus hat der Schlange den Kopf zertreten, d. i. 
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den Teufel überwunden und für die Kinder Gottes ihm die Macht 
genommen. 1 ob. 3, 8: Dazu ift erfchienen der Sohn Gottes (als 
Menihenjohn), daß er die Werke des Teufels zerftöre. — Der Kampf hat be- 
gonnen, wie im Paradiefe mit der Verfuhung, jo auch in der Wüſte mit 
der Verfuhung; nad dem Rat und Willen Gottes, Mat. 4, 1: Da ward 
Jeſus vom Geiſt in die Wüſte geführt, auf daß er vom Teufel verfucht 
würde. — Den dreifahen Angriff fchlägt der Menſchenſohn ab. Zul. 4, 13: 
Da der Teufel alle Verſuchung vollendet hatte, wid er von ihm eine Zeit: 
lang. Aber nicht für immer. Er fämpft nun mit feinen Werkzeugen, den 
Pharifäern und Schriftgelehrten, gegen den Menſchenſohn. Joh. 8, 44: 
Ihr fein vom Bater dem Teufel, und nad) euerd Vaters Luft wollet ihr 
thun. Durch fie tritt er in derjelben Form wie in der erften Verfuhung 
noch zulegt auch an den Gekreuzigten heran. Mat. 27, 39: Bift du 
Gottes Sohn, fo jteig herab vom Kreuz. — Wie gegen die erjten Eltern 
im Paradiefe in der Hugen Schlange, jo findet Satan aud gegen den 
Menfhenjohn ein Werkzeug in Judas, dem begabten Jünger. Zul. 22, 3: 
Es war aber der Satanas gefahren in den Judas, genannt Iſcharioth, der 
da war aud der Zahl der Zmwölfe; und er ging hin und rebete mit ben 
Hohenprieftern und mit den Hauptleuten, wie er ihn wolle überantworten 
(den Feinden, die Jeſum zu töten fuchten, in die Hände liefern). — Die alte 
Schlange hat den Menjhenjohn in die Ferſe geftohen, ihn ans Kreuz, in 
den Tod gebradjt, aber nicht zu Fall; denn er ift verfucht allenthalben, 
aber ohne Sünde (Hebr. 4, 15), bis er mit dem lebten Atemzug ſprach: Es 
ift vollbradt. Damit war der Sieg über den Teufel errungen und troß 
des Ferſenſtichs war der alten Schlange der Kopf zertreten. 


B. Berfündigung des Evangeliums durch Verheißungen und Weisſagungen. 

1. Die Verkündigung des Evangeliums vor Chrifto zeigt eine ſtufen— 
weife Entwidlung. Je näher die Zeit der Erfüllung fommt, je deut: 
liher und beftimmter wird diefe, vom Urevangelium im Baradiefe bis zu 
Miha und Maleadhi, den letten Propheten im Alten Tejtament. (Man 
kann diefen Gang fi durch concentrifche Kreife verfinnbildlihen, von dem 
weitejten zum engften gehend; das Centrum ift Chriftus, die Erfüllung.) 

2. In dem Urevangelium hatte Gott verheißen, daß der Erlöfer 
(wenn auch nicht auf dem gewöhnlihen Wege hervorgebradt, fondern ala 
der Meibeöfame) aus der Menſchheit fommen, Menſch fein werde. In 
den folgenden Verheifungen werden die Kreife, aus denen er zu erwarten 
ift, immer enger gezogen. 

a) Sem. Unter den drei großen Völferzweigen, in welchen die Menſch— 
heit nad der Sündflut auseinandergeht, find e8 die Semiten, unter 
denen der Erlöfer erfcheinen fol. 1 Mofe 9, 27 (n. gen. Überf.): Gott 
breite Japhet aus und (Gott) wohne in den Hütten Sems (oder Gott 
wird weit machen dem Japhet und wird mohnen in den Hütten Sems). 
Dies ift zunächſt erfüllt nad der Verheifung Gottes, 2 Mofe 29, 44. 45, 
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durch das Kommen der Herrlichkeit des Heren über der Bundeslade in der 
Stiftshütte und dem Tempel. (2 Moje 40, 34. 35; 1 Kön. 8, 11.) Sodann 
ift e8 erfüllt in der Erjheinung des Sohnes Gottes im Fleiſch unter Israel. 
Sob. 1, 14: Das Wort ward Fleiſch und wohnte (wörtlich: „zeltete“, d. i. 
wohnte in der Hütte) unter und und wir fahen feine Herrlichkeit, eine 
Herrlichkeit ald des eingebornen Sohnes vom Vater. Kol, 2, 9: In ihm 
mwohnet die Fülle der Gottheit leibhaftig, Zulegt wird es im hödhiten 
Glanze erfüllt nah der Erneuerung von Himmel und Erbe. Dffb. 21, 
1, 3: Siehe da, eine Hütte Gottes bei den Menſchen, und er wird bei ihnen 
wohnen, und fie werben jein Volk fein, und er ſelbſt, Gott mit ihnen (Im— 
manuel), wird ihr Gott fein. 

bh) Abraham. Unter den femitifhen Völkern ift es das Volt 
Israel, aus welchem der Erlöfer fommen foll, und hier it es der wunder: 
bare Weg Gottes, daß er nicht ein beftehendes Volk fih erwählt, ſondern 
(auf daß fein Fleifch weder des Stammvaters noch des Volkes ſich rühme) 
dem Abraham und der Sarah den Iſaak ſchenkt, da beide hochbetagt und 
„erjtorbenen Leibes* waren, und jo fein auserwähltes Volt fh ſchafft. 
1 Moſe 26, 4: Durch deinen (Abrahams) Samen follen alle Völker auf 
Erden gejegnet werden. Zunächſt ift das Volk, die Nahlommen Abrahams, 
der Träger der Verheißung. Aber jchlieglih wird dieſe erfüllt in Chrifto, 
Sal. 3, 16: Nun ift ja die Verheifung Abraham und feinem Samen zuge: 
fagt. Er ſpricht nicht: durch die Samen, als durch viele, jondern als durd) 
einen, durch deinen Samen, welder ift Chriftus. Mat. 1, 1: Jeſus Chriftug, 
der da ift ein Sohn Davids, des Sohnes Abrahams. Diefelbe Verheißung 
wird dem Iſaak und dem Jakob wiederholt. 1 Mofe 26,4; 28, 14. Die 
Erfüllung ift in Chriſto. Nöm. 9, 5: Die Väter, aus melden Chriftus ber: 
fommt nad dem Fleiſch, der da iſt Gott über alles, hochgelobet in Ewigkeit. 

e) Juda. Unter dem Volke Israel ift e8 der Stamm Juda, welden 
Gott beftimmt durch den Segen Jakobs. 1 Moje 49, 10: Es wird das 
Zepter von Juda nicht entwendet werben (nicht weichen), noch ein (der) 
Meifter von jeinen Füßen, bis daß der Held komme (bis daß der komme, 
dem e3 gebühret); und demſelben werden die Völker anhangen (und fein 
ift der Gehorfam der Völker). Das ift erfüllt in Chriſto. Offb. 5, 5: 
Siehe, es hat überwunden der Löwe, der da iſt vom Gefchleht Juda. Als 
Jeſus geboren wurde, war Herodes, nicht aus dem Stamm Juda, fondern 
ein Edomiter (Nahfomme Ejaus), König zu Jerufalem. 

d) David. In dem Stamm Juda ift es das Haus, die Familie 
Davids, welches Gott erwählt. 1 Sam. 16, 6—13. 3. 12: Der Herr 
ſprach: Auf, und ſalbe ihn, denn er ift es (den ich ermählt habe). Die 
Verheigung, welche Gott dem David fpäter giebt (2 Sam. 7, 12—14: Ich 
will deinen Samen nad) dir erweden — dem will ich fein Reich bejtätigen 
— ewiglich; ich will jein Vater fein, und er foll mein Sohn fein), geht 
zunächſt auf Salomo, ift aber Schließlich in ihrem volllommenen Sinn erfüllt 
in Chrifto. Mat. 22, 42: Was dünfet euch um Chrifto? wes Sohn ift er? 
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Sie fpradhen: Davids. Mat. 1, 1: Jeſus Chriftus, der da ift ein Sohn 
Davids. Apg. 2, 30—32: Als er (David) nun ein Prophet war, und 
mußte, daß ihm Gott verheigen hatte mit einem Eide, daß die (Frucht feiner 
Lenden jollte auf feinem Stuhl (Thron) fiten, hat er eö zuvor gejehen, und 
geredet von ver Auferftehung Chrifti. Röm. 1, 1-3: Das Evangelium 
Gottes, welches er zuvor verheißen hat —, von feinem Sohne, der geboren 
(genauer: „geworden“) ift von dem Samen Davids, nach dem Fleiſch. Hebr. 
1, 5: (von Ehrifto gilt, das Gott gejagt hat) Ich werde jein Vater fein und 
er wird mein Sohn fein. 

e) In diefem engften Kreife, auf welchen die Weisfagungen aller fol- 
genden Propheten ſich beichränfen, werden wieder, je näher die Zeit der Er: 
füllung beranrüdt, zwei befondere Beitimmungen gegeben. 

1. Chriſtus fol nicht bloß aus dem Haufe Davids kommen, fondern er 
fol aud in Bethlehem, der Stadt Davids, geboren werben, wenn 
Davids Nachkommen aud nicht mehr dort wohnen werden. Micha 5, 1: 
Und du Bethlehem Ephrata, die du Flein bift unter den Taufenden in Juda, 
aus dir foll mir der fommen, der in Israel Herr fei, welches Ausgang von 
Anfang und von Ewigkeit her gemefen if. Mat. 2, d4—6: Herodes er: 
forſchte von den Schriftgelehrten, wo Chriftus follte geboren werben. Und 
fie fagten zu ihm: Zu Bethlehem im jüdifchen Lande. Denn alfo ftehet 
gejchrieben dur die Propheten: Und du, Bethlehem 2. Luk. 2, 4—7: 
Sofeph ging zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem, darum daß er von 
dem Haufe und Geſchlecht Davids war, — mit Maria, feinem vertrauten 
Weibe, — und fie gebar ihren erften Sohn. (Damit diefe Verheißung er: 
füllt würde, mußte nad) der göttlihen Weltregierung der mädtigfte Herrfcher 
auf Erden ein Gebot ausgehen lajjen und das ganze römifche Reich in Be- 
mwegung feßen.) 

2. Der Erlöfer wird als Sohn einer reinen Jungfrau geboren werben. 
Bon diefem Sohn der Jungfrau weisfagt Jefaja 7, 14: Der Herr wird 
euch jelbjt ein Zeichen geben: fiehe, eine Jungfrau ift ſchwanger, und wird 
einen Sohn gebären, den wird fie heißen Immanuel. Mat. 1, 18—23: 
Maria, feine Mutter, dem Joſeph vertraut, ehe er fie heim holte, war 
Ihwanger von dem Heiligen Geift. — Und fie wird einen Sohn gebären —. 
Das iſt aber alles gefchehen, auf daß erfüllet würde, das der Herr durch 
den Propheten gejagt hat, der da fpridt: Siehe, eine Jungfrau —. Luk. 1, 
27. 31. 34: Eine Jungfrau, die vertraut war einem Manne, — Maria. 
Siehe, du wirft ſchwanger werden — und einen Sohn gebären —. Da 
ſprach Maria zu dem Engel: Wie foll das zugehen? Sintemal id von 
feinem Manne weiß. 

Mit diefer Verfündigung des Propheten Yefaja kehrt die Weisfagung 
wieder auf die erfte Verheifung von dem Weibesfamen zurüd. — 

3. Den Erzvätern, d. i. den Stammpätern, zu welchen im weiteſten 
Sinne, außer Abraham, Iſaak und Jakob, den Stammvätern des Gottesvoltes, 
aud) die früheren von Adam bis Noah, die Stammoväter des Menſchengeſchlechts, 
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und dazwifchen Sem, und jpäter noch David, der Stammvater des Königs— 
haufes, gehören, hat Gott die Verheißung des Erlöferd gegeben und durch 
fie den Ihrigen verfündigen lafjen. Die Bropheten, zu welchen im weiteren 
Sinne auch Mofe (oh. 5, 46), Samuel und David (Apg. 3, 24; 2, 30) ge: 
hören, haben, getrieben vom Heiligen Geift und in Anfnüpfung an ihre Zeit 
verhältnifje, geweisſagt von dem zufünftigen Erlöfer. Die beiden großen 
Propheten Elia und Elifa, welche feine Schriften hinterlaſſen, haben durch 
ihre vorbildliche Wirkfamteit, ihre Wunder, gemweisfagt und auf ihn gemiejen. 

a) Moſe. Die erfte Weisfagung auf Chriftum durch Menſchenmund, von 
Mofe uns übermittelt, ift merfmürdigermeife die eines heidnifchen Propheten, 
des Bileam. Er hat nicht aus feinem Eigenen, fondern wider Willen, ge- 
zwungen und getrieben vom Heiligen Getite, geredet, als er gedungen war, um 
Israel zu fluchen. 4 Mofe 24, 17: Es wird ein Stern aus Jalob aufgehen 
und ein Zepter aus Israel auffommen, Die Erfüllung lehrt uns der Stern 
der (gleihfalls heidnifchen) MWeifen aus dem Morgenland (Mat. 2, 2) und 
die Bezeichnung Chrifti ala Morgenſtern (2 Petr. 1, 19; Dffb. 22, 16). 

Moſe felbit hat von Chriftus gemeisfagt, 5 Mofe 18, 15. 18. 19: 
Einen Propheten, wie mid), wird der Herr, dein Gott, dir erweden aus dir 
und deinen Brüdern; dem follt ihr gehorchen. — Ich will meine Worte in 
feinen Mund geben. — Die Erfüllung fehen wir in Chrijto. Joh. 6, 14: 
Der Prophet, der in die Welt fommen fol. Mrk. 9, 7: Das ift mein 
lieber Sohn, den ſollt ihr hören. Apg. 3, 23: Moje hat gejagt zu den 
Vätern: einen Propheten wie mich —. oh. 7, 16: Meine Lehre ift nicht 
mein, fondern des, der mich gejfandt hat. 8, 26: Was ih von ihm (dem 
Vater) gehöret habe, das rede ih vor der Welt. 

b) In den Pſalmen. Es giebt eine befondere Art von Pfalmen, 
welche Hinmweifungen auf Chriftum enthalten und deshalb meſſianiſch 
genannt werden: 1. von Chrijti Perſon und Amt, Bj. 3. 110. 128; 2. von 
Chrijti Leiden und Herrlichkeit, Pi. 2. 8. 16. 22. 68; 3, von Ausbreitung 
des Evangeliums, Pi. 19. 40. 45. 47. 50, 72. 78, 93. 97. 98. 

e) Alle Propheten haben auf Chriftum gemeisfagt und in ihren 
Schriften find zahlreihe, mehr oder weniger bejtimmte (direfte oder in- 
direlte) Weisjagungen auf ihn enthalten. Luk. 24, 27: Jeſus fing an von 
Moſe und allen Propheten, und legte ihnen alle Schriften (Schriftjtellen) 
aus, die von ihm gejagt waren. Apg. 10, 43: Von diejem zeugen alle 
Propheten. 

1. Jeſaja. Diejen Propheten hat wegen feiner vielen und beitimmten 
MWeisfagungen auf Chriftum ſchon der Kirchenvater Auguftinus den „Evan: 
geliften des Alten Bundes“ genannt. Die bedeutendſten Stellen find: 
Sei. 7, 14 vom Jungfrauenfohn (Mat. 1, 18. 22. 23; Zul, 1, 27. 31. 34); 
ef. 9, 2. 6. 7 von dem Licht in der Finfternis und dem königlichen Kinde 
(Zuf. 1, 79; Luk. 2, 7. 11; oh. 3, 16; Gal. 4, 4; — Luk. 1, 32); ef. 11, 
1. 2 von dem Reid aus der Wurzel Iſai (Mat. 2, 23; 12, 17. 18); el. 
40, 3 von dem Vorläufer Chrifti (Mat. 3, 3.); el. 40, 11 von dem Hirten 
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(Joh. 10, 11. 12); el. 42, 1—4 von dem fanftmütigen Knecht Gottes 
(Mat. 12, 17—21); Jeſ. 53 ganz, von dem leidenden Knecht Gottes, 
dem Erlöfer; bier läßt fih Vers für Vers die Erfüllung im Neuen 
Teftamente nachweiſen. V. 1 — oh. 12, 38; V. 2 — oh. 19, 5; 
V. 3 — Mel. 9, 12; Mat. 26, 67; 27, 30. 41; V. 4 — Mat. 8, 17; 
B.5 — 1 Betr. 2, 24; V. 6 — 1 Betr. 2, B;B.7 — Net. 14, 16; 
Joh. 1, 29; Apg. 8, 32; B. 8 — Apg. 8, 33. 355 V. 9 — Joh. 19, 
38—42; 1 Petr. 2, 22; V. 10 — Mat. 20, 28; V. 11 — 1 Petr. 3, 18; 
B. 12 — Mr. 15, 28; Lut. 23, 28. 

2. Jeremia. er. 23, 5. 6 von dem Herrn, der unjre Geredtigkeit 
it, — 1 for. 1, 30. 

3. Hejetiel. Hef. 34, 23 von dem guten Hirten, — oh. 10, 12 
(wörtlih: Ich bin der gute Hirte). 

4. Daniel. Dan. 9, 25. 26 von Ghrifto dem Fürſten (nad der 
Wartezeit der 70 Jahrwochen) — Dirk. 1, 15; Dan. 7, 13. 14 vom 
Menſchenſohn, — Luk. 21, 27; 1, 33. 

5. Hofea. Hof. 6, 3 von der Morgenröte, — Tit. 3, 4. 

6. Joel. Jo. 3, 1—5 von dem Geift, der gejandt wird — Joh. 14, 
26; 16, 7; Apg. 2, 16. 33. 

7. Amo3. Am. 9, 11 von dem Wiederherjteller ver zerfallenen Hütte 
Davids, — Apg. 15, 15. 16, 

8. Dbadja. Ob. V. 21 von der Errettung auf dem Berg Zion, — 
Zul. 22, 39; Apg. 1, 12. 

9. Jona. Ton. 2, 1 im Bauche des Walfifches, — Mat. 12, 39. 40. 

10. Miha. Mi. 2, 13 von dem Durchbrecher aller Bande, — Mrk. 
16, 4. 6; Eph. 4, 8. 

11. Nahum. Nah. 2, 1 von dem Friedensboten, — Luk. 2, 14 (Friede 
auf Erden); oh. 14, 27. 

12. Habafuf, Hab. 2, 3 von der Erfüllung der Zeit und dem ge: 
wifjen Kommen des Verheißenen, — Mr. 1, 15; Gal. 4, 4. 

13. Zephanja. Zeph. 3, 9 von der freundlichen Predigt, — Tit. 
3, 4; Zeph. 3, 15 von dem König Israels, — Joh. 1, 49. 

14. Haggai. Hag. 2, 8 von der Heiden Troft, — Mat. 5, 4; Apg. 
8, 39; 10, 44. 45; 11, 18; 13, 48, 

15. Sadarja. Sad. 13, 1 von dem offenen Born, — oh. 4, 14; 
T, 37. 38, 

16. Maleadi. Mal. 3, 1 vom Engel des Bundes, — oh. 2, 
14—16; Hebr. 8, 6. 8—10; 9, 15 (Teftament = Bund). 


C. Darftellung des Evangeliums dur Borbilder im Alten Teftament. 

1. Das Evangelium ift „vorgebildet.“ Wie die Verfündigungen der Pro: 
pheten Meisjagungen auf Chriftum find im Wort, jo find es auch die Vorbilder 
in Berfonen und Saden (Handlungen, Ereigniffen, Anftalten oder Gebräuden). 
Die Borbilder im Alten Teftament find Vorausdarftellungen Chrifti, und 
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zwar in einzelnen Zügen. Bergleihung und Ausbeutung müſſen im Licht 
und an der Hand des Neuen Teftaments gejchehen. (Die Typil darf jedoch 
nicht willfürlih fein oder in Spielerei ausarten.) Was im Alten Teftament 
vorbildlich auf Chriftum war, erfennen wir aus den Beziehungen oder An- 
deutungen im Neuen Teftament. Hebr. 8, 5: Welde dienen dem Borbilde 
und dem Schatten der himmlifhen Güter. Kol, 2, 17: Welches ift der 
Schatten von dem, das zulünftig war, aber der Körper ſelbſt ift in Chrifto. 

2. Wir unterfcheiden perſönliche und ſachliche Vorbilder. (Hier follen 
nur die wichtigften angeführt werben.) 

a) Berfönlide Vorbilder. 

1. Adam, — Röm. 5, 14: ein Bild des, der zufünftig war; 1 Kor. 
15, 22: in Adam jterben — in Chriſto lebendig gemacht; 47. 49: der erfte 
und der andere Adam; das Bild des irdifhen und das des himmlifchen. 

2. Melchiſedek, 1 Mofe 14, 18—20; — Hebr. 6, 20—7, 4, Punkte 
der Bergleihung find: feine geheimnisvolle Abjtammung und ganze Er: 
iheinung; fein Name „König der Gerechtigkeit“ und „König von Salem“ 
(d. i. Friede); fein Amt als König und Prieſter; feine Gaben Brot und 
Wein; er ift höher ala Abraham und fegnet diefen. 

3. Iſaak bei der DOpferung, 1 Mofe 22. Buntte der Vergleihung: 
er ift der geliebte und einzige Sohn feines Vaters; während der drei Tage 
der Wanderung galt er dem Abraham ala ein toter; das Gefpräd mit 
jeinem Vater (Mat. 26, 39. 42: „mein Vater!“); er wird gebunden und 
aufs Holz (1 Ptr. 2, 24) gelegt; fein Schweigen und feine Ergebung; das 
Wort des Herrn an Abraham (Röm, 8, 32). 

4. Joſeph, 1 Mof. 37—45, Punkte der Vergleihung: er ift der 
Lieblingsjohn (der Auserwählte) feines Vaters; wandelt im Gehorfam gegen 
denjelben; wird um deswillen von feinen Brüdern gehaßt; empfängt Offen: 
barungen feiner künftigen Herrlichkeit; wird von feinen Brüdern, auf Vor— 
fhlag des Juda, verfauft und zum Sklaven erniedrigt; befteht die Ver: 
fuhung; wird fälfchlih angeklagt und ohne Urteil und Recht verdammt; 
trifft mit zwei Übelthätern zufammen, von denen einer begnadigt wird; ift 
im unterirdifchen Kerker wie im Grab, verſchollen für die Lebendigen; wird 
erhöht; genannt des Landes Vater, der feine Brüder und die Fremden (Juden 
und Heiden) verforgt mit Brot, daß fie leben; vergiebt feinen Brüdern 
(Luk. 23, 34); fein Wort zu feinen Brüdern, 1 Mofe 50, 20, 21. 

5. Mofe wird Hebr. 3 mit Chrifto verglihen. Punkte der Ber: 
gleihung: er wird als neugeborenes Kind verfolgt; ift vierzig Jahre in der 
Wüfte des Landes Midian; führt das Volk Gottes aus dem Dienfthaufe 
Agyptens durch das rote Meer (1 Kor. 10, 1. 2); durch ihn iſt das Geſetz 
gegeben, ala durd den Mittler des Alten Bundes (oh. 1, 17; Hebr. 3, 2). 

6. Joſua. Punkte der Bergleihung: fein Name (Joſua — Jeſus, ein 
Heiland); er führt das Volt Gottes in das gelobte Land, nad) Kanaan, 
und teilt ihnen dasfelbe aus, 
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7. David, ala der von Gott erwählte König; fein Thron und Reich; 
fein Volt empört ſich gegen ihn und er geht über den Kidron (oh. 18, 1) 
in fein Leiden; befonders aber ein Vorbild auf Chriftus in feinen Worten, 
den meffianifhen Pſalmen. 

8. Jona, der Prophet, welchen Chriſtus felbft als Vorbild bezeichnet, 
Mat, 12, 40, 

b) Sachliche Vorbilder. 

1. Die Opfer, bejonderd das Sündopfer und dad große Ber: 
föhnungsopfer. Opfer find Darbringungen des Menſchen an Gott zur 
Sühne oder zum Dank, und verfinnbildlidhen in beiden Fällen die 
Abtragung einer Schuld; denn Aquivalente wollen und follen fie nicht fein. 
Hebr. 10, 3: Es geſchieht nur durch diefelben ein Gedächtnis (wiederholte 
Erinnerung) der Sünden. 

Das Sündopfer gefhah durd das Schlahten und Verbrennen eines 
reinen männlichen Tieres ohne Fehl. Der Opfernde legte feine Hände auf 
das Tier, finnbildlih feine Sünde auf dasfelbe übertragend; dann wurde 
es vom Prieſter gebunden und gefchladtet, den Tod für die Sünde bes 
Menschen ftellvertretend zu erleiden, und fein Blut an den Altar, die finn: 
bildlihe Stätte der Gegenwart Gottes, gejprengt; zuletzt wurbe e8 verbrannt, 
damit der Geruch zu Gott auffteige, 2 Moſe 29, 18. 25. 3 Mofe 17, 11: 
Des Leibes Leben ift im Blute, und ich habe es auf den Altar gegeben, 
daß eure Seele damit verföhnt werde; denn das Blut ift die Verföhnung 
für das Leben. Hebr. 9, 22: Ohne Blutvergießen gejchieht feine Ber: 
fühnung. (Chriftus ohne Fehl, Hebr. 7, 26; 9, 14; gebunden, ‘Joh. 18, 12; 
fein Blut, 1 Joh. 1, 7; verbrannt auf dem Altar des Kreuzes durch Die 
Sonnenglut von außen und bie verzehrende Kite in feinem Xeibe, Joh. 
19, 28; Eph. 5, 2.) 

Wurden dur; die Sündopfer die Sünden des Einzelnen gefühnt, jo 
wurde dur den Hohenpriefter da3 Opfer am großen Verfühntage für 
die Sünden des ganzen Volles dargebradt. (3 Mofe 16; 23; 4 Mofe 29.) 
Joh. 11, 50—52; Hebr. 9, 11—28. Chriftus ift Hoherpriefter und Opfer 
zugleich. 

2. Das Paſſah und defien Wiederholung, 2 Mofe 12. 1 Kor. 5, 7; 
oh. 19, 36. Chriftus knüpft die Einfegung des heiligen Abendmahls an 
das Pafjah und deſſen Bedeutung an, Mat. 26, 17. 26—29. 

3. Tempel und Prieftertum, Hebr. 5—10; Joh. 1, 19. 21. 

4. Das Manna, 2 Mofe 16, 15, und der Fels, welcher Wafler gab, 
2 Mofe 17, 6, in der Wüſte. 1 Kor. 10, 3. 4; Joh. 6, 31—35. 

5. Die eherne Schlange, 4 Moſe 21, 4—9. — oh. 3, 14. 15. 
Die Schlange, das Bild des Fluches, — Chriftus ward ein Fluch für uns, 
Gal, 3, 13; erhöht auf einen Pfahl, — Chriftus auf dem Holz, 1 Ptr. 2, 24; 
das gläubige Anbliden der Schlange bringt Heilung, — der Glaube an 
Chriftum, den and Kreuz und in den Himmel erhöhten, Erlöfung, Rettung 
vom Berberben, oh. 3, 16. 


Trage 19. 33 


III. Die Erfüllung im Nenen Teſtament. 

1. In Chriſto ift alles (Verheißungen, Weisfagungen und Vorbilder) 
„erfüllt“, d. h. zur volllommenen Darftellung gekommen; was durch die 
BWeisfagung in Wort und That angedeutet war, ift in ihm wirklid geworden. 
Das bezeugt er ſelbſt Mat. 1, 15: Die Zeit ift erfüllet, und das Reich 
Gottes ift herbeigefommen. Luk. 22, 37: Was von mir gejagt (gemweisfagt) 
ift, das hat ein Ende (wird nun vollendet d. i. erfüllt), Luk. 24, 25—27: 
Er fing an von Mofe und allen Propheten, und legte ihnen alle Schriften 
aus, die von ihm gejagt waren. B. 44: Es muß alles erfüllt werden, was 
von mir gefchrieben ift im Geſetz Moſes, in den Propheten und in den Palmen. 
30h. 5,46: Moſe hat von mir gejhrieben. Das bezeugen auch jeine 
Apoftel. Joh. 1,45: Wir haben den gefunden, von welhem Mofe im Geſetz, 
und die Propheten gejchrieben haben, Jeſum, Joſephs Sohn von Nazareth. 
Apg. 3, 18: Gott aber, was er durch den Mund aller feiner Propheten zuvor 
verlündigt hat, wie Chriſtus leiden follte, hat es alfo erfüllet. Röm. 1, 1. 
2: Das Evangelium Gottes, welches er zuvor verheißen hat durch feine Pro- 
pheten in der heiligen Schrift (des Alten Teftaments), von feinem Sohn. 2 Kor. 
1, 20: Alle Gottes-Verheigungen find Ya in ihm, und find Amen in ihm. 

2. In vielen Stellen des Neuen Tejtaments berufen fih Chriftus und 
feine Apoſtel ausdrüdlid darauf, daß beftimmte Weisfagungen in ihm er- 
füllt find, mit der Bemerkung: „wie gejchrieben jteht“, oder „auf daß die 
Schrift erfüllet würde.” Es mögen die wichtigften hier noch angeführt werden. 

a) Chriftus. Mat. 21, 16 (Pi. 8, 3) — Mat. 21, 42 (Pi. 118, 22) 
— Mat. 22, 43. 44 (Pf. 110, 1) — Zul. 4, 21 (Jef. 61,1) — Joh. 13, 18 
(Bi. 41, 10) — Joh. 15, 25 (Pf. 69, 5). 

b) Die Apoſtel. Mat. 1, 22 (ef. 7, 14) — Mat. 2, 15 (2 Mof. 
4, 22; Hof. 11, 1) — Mat. 8, 17 Jeſ. 53, 4. 5) — Mat. 12, 17—21 
(ef. 42, 14) — Mat. 13, 35 (Pf. 78, 2) — Mat. 21, 4 (Sad. 9, 9) 
— Mat. 27, 35 (Pf. 22, 19) — Met. 15, 28 (ef. 53, 12) — Joh. 2,17 
(Pi. 69, 10) — Joh. 12,39—41 (ef. 6,9. 10) — oh. 19, 24 (Pi. 22, 19) 
— V. 28 (Bi. 22, 16) — V. 36 (Pf. 34, 21) — V. 37 (Sad. 12, 10) 
— Apg. 2, 34-36 (Pf. 110, 1) — Apg. 13, 33 (Pf. 2, ) — V. 47 
(Jef. 42, 6) — 1 Kor. 15, 54 (Jeſ. 25, 8; Hof. 13, 14) — Hebr. 2, 6—9 
(Bi. 8, 57) — Hebr. 10, 5—10 (Pf. 40, 7—9). 

3. Im Alten Bunde follte durch die Verheigungen, Weisfagungen und 
Vorbilder im Ausblid auf die Erfüllung der Glaube erwedt und die 
Hoffnung belebt werden; der Nüdblid auf Weisjagung und Erfüllung, 
welche lettere noch nicht völlig abgeſchloſſen ift (Apg. 3, 21), fol im Neuen 
Bunde den Glauben jtärfen und das Herz mit Trojt erfüllen. 

(Für den gewöhnlichen Unterriht genügt es, die Verheifungen unter 
A und B, b und ce, von den Weisfagungen ef. 53, von den perfönlichen 
Vorbildern Iſaak und Joſeph, und von den fahlihen die Opfer und die 
eherne Schlange heranzuziehen.) 
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Vom wahren Glauben. 


** 20. Werden denn alle Menfchen wiederum durch Chriftum ſelig, wie 
fie durch Adam find verloren worden ? 

Yein: fondern allein diejenigen, die durch wahren Glauben 
ihm werden eingeleiber, und alle feine Woblthaten annehmen. 

Gingeleibet — einverleibt, in den Leib Chriſti eingefügt werden. 

Antw. Nicht alle Adamskinder werden dur Chriſtum felig, fondern allein die 
Gläubigen. 

Was gehört dazu, um durd Jeſum Chriſtum felig zu werden? Daß man durd) 
wahren Glauben ihm eingeleibet werde und alle jeine Wohlthaten annehme. 


1. Alle Menſchen find, ald Nahlommen Adams in Sünde empfangen 
und geboren und in der Sünde lebend, „verloren“, d. i. dem Gericht 
und der Verdammnis verfallen. Röm. 5, 12: Wie durh einen Menfchen 
die Sünde ijt gelommen in die Welt, und der Tod —. V. 18: Wie nun 
durd eines Sünde die VBerdammnis über alle Menſchen gelommen 
ift, alfo ift auch durch eines Gerechtigkeit die Nechtfertigung des Lebens über 
alle Menjchen gefommen. Der Punkt der Vergleihung liegt nicht in der 
unbejchräntten Ausdehnung der „VBerdammnis“ und der „Rechtfertigung“ 
auf „alle Menſchen“; fondern darin, daß beides von einer Perſon, jenes 
vom erften, diefes vom zweiten Adam, ausgeht, und daß in der Beſchaffen— 
heit der Menfchen felbjt fein Unterfchied befteht. V. 18 wird durch V. 19 
ergänzt: denn gleihwie durh eines Menfhen Ungehorfam viele Sünder 
geworden find, alfo auch durch eines Gehorfam werden viele Gerede. 

Calvin zu ® 18: „Wie es durd das Urteil Gottes geicheben ift, daß bie 
Sünde eines Ginzigen zur Verdammnis vieler bleibet, jo wird die Gnade wirtſam 
zur Rechtfertigung vieler.” Yampe: „ES wird dadurch nichtd anders angezeigt, als 
dak Chriftus das Haupt ſei aller, die da jelig werden, gleihwie Adam das Haupt 
geweſen ift aller derer, die in die Verdammnis find geraten.“ 

Nicht alle Menfhen werden jelig. Mat. 7, 13. 14: Die Pforte 
ift weit, und der Weg ift breit, der zur Verdammnis abführet, und ihrer 
find viele, die darauf wandeln; und die Pforte ift eng, und der Weg iſt 
ihmal, der zum Leben führt, und wenige find ihrer, die ihn finden. 
Dat. 22, 14: Denn viele find berufen, aber wenige find auserwählet. 

2. Damit wir dem Verderben entrifjen und felig, d. i. gerettet werben, 
was nah dem Evangelium allein durd Chriftum gefchehen kann, müfjen wir 
mit diefem in Gemeinjchaft fommen, was wieder nur möglich ift durch den 
Glauben an ihn, als das von Gott dazu verordnete Mittel, Joh. 3, 16, 
36: Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, 
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werben, jondern das 
ewige Xeben haben. — Wer an den Sohn glaubt, der hat das emige Leben. 
Mri. 16, 16: Wer aber niht glaubet, der wird verbammet werben. 
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3. Der Glaube ift das von Gott verorbnete Mittel, aber er wird nicht 
ald Bedingung gefordert, welche der Menſch aus eigener Kraft zu leiften 
hätte, wozu er nad feiner Sündhaftigfeit (vgl. zu Fr. 8) durchaus nicht im 
ſtande ift. Es heißt daher in Fr. 20 aud nicht, daß der Menſch ſich durch 
den Glauben in Chriftum einleibe, d. i. einfüge, fondern daß er durd den 
Glauben ihm eingeleibet werde. Auch jteht nicht voran, daß er erft die 
Wohlthaten Chrifti nah feinem Belieben annehme, jondern zuerſt, daß er 
Chrifto eingeleibet werde. Der Glaube bezieht ſich auf beides, das Einver- 
leibt werden in Chriftum und das Annehmen feiner Wohlthaten, aber jedes 
in feiner Ordnung. 

4. Der Glaube beruht nidt auf dem Willen des Menſchen und ift 
nicht ein Werk oder eine That desfelben, fondern er ift ein Werl des 
Geiftes Gottes in der Seele des Menfchen, wodurd der Wille des be- 
rufenen Sünders geneigt gemadt wird, Chriftum allein und ganz als 
bie Urſache der Gerechtigkeit und Duelle des Lebens anzunehmen. 2 Theil. 
3, 2: Der Glaube ift nicht jedermanns Ding. Luk. 13, 24: Viele werben 
danach traten, daß fie hineinlommen, und werden es nidt thun 
fönnen. oh. 3, 27: Ein Menſch Fann nichts nehmen, es werde ihm 
denn gegeben vom Himmel. oh. 3, 8: Der Wind bläfet, wo er 
will, — alfo ift ein jeglicher, der aus dem Geift geboren ift. Eph. 2, 8: 
Aus Gnaden feid ihr felig geworben, durch den Glauben; und das: 
felbe nicht aus eudh, Gottes Gabe tft es. oh. 6, 29: Das ift 
Gottes Werk, daß ihr an den glaubet, den er gejandt hat. 

5. Durch den Glauben werden mir Chrifto eingeleibt oder einver— 
leibt, d. ı. in feinen Leib eingefügt. Es ift zunächſt darunter zu verftehen, 
daß mir innerlich, geiftlichermweife, mit feiner Perfon in die innigfte Gemein: 
haft verfegt werben, und die Folge davon ift, daß wir dann aud wahre 
Glieder an feinem geiftlihen Leibe find, welcher ift die Gemeine ber durch 
ihn Erlöften und Geheiligten. (Das „eingeleibt werden“ weiſt auch darauf 
bin, daß die Verbindung mit Chrifto feine mechanische, äußerliche, fondern 
eine organifche, lebendige, ift.) Wie aus dem Stamm den angewadjfenen, 
dem Baum eingeleibten, Zweigen der Lebensfaft zuftrömt, und wie aus dem 
Herzen, dem Mittelpunkt des menſchlichen Organismus, das Blut durch die 
Adern den Glievern des Leibes ala Lebenskraft zugeführt wird und alle 
Glieder dur die Sehnen und Gelenfe zufammengehalten werden, jo geht 
von Chrifto das Leben aus nur auf diejenigen, die ihm eingeleibet find. 
ob. 15, 5: Ich bin der Weinftod, ihr feid die Neben; wer in mir 
bleibet und ih in ihm, der bringet viele Frudt. Eph. 5, 30: Wir 
find Glieder feines Leibes, von feinem Fleiſch und von feinem Ge- 
beine. Eph. 4, 15. 16: Das Haupt ift Chriftus; aus welchem der ganze 
Leib zufammengefügt, und ein Glied am andern hänget, durch alle Gelente. 
Zur Erläuterung des „Einleibens3” kann aud das Bild aus Röm. 11,17 ff 
herangezogen werben, wonadh wilde Zweige in den edlen Olbaum ein: 
gepfropft werden und durch die Mitteilung feines Saftes dann aud edle 
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Früchte tragen. (Diefe Art der Veredlung, oder vielmehr Verjüngung, Er: 
neuerung des Olbaums ift heute noch im Morgenlande gebräuchlich.) 

6. Ebenſo kann es nur durch den vom Heiligen Geijt gewirkten Glauben 
geihehen, daß wir Chrifti Wohlthaten, d. i. Vergebung der Sünden, 
Gerechtigkeit und ewiges Leben, annehmen; denn der natürliche Menſch 
hat weder ein Verftändnis dafür noch Luft dazu. 1 Kor. 2, 14: Der natürliche 
Menih vernimmt nichts vom Geifte Gottes; es ift ihm eine Thorheit, 
und fann es nit erkennen. Joh. 1,12: Wieviele ihn aber aufnahmen, 
denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werben, die an feinen Namen 
glauben. Apg. 26, 18: Aufzuthun ihre Augen, daß fie fich befehren —, 
zu empfangen Vergebung der Sünden und das Erbe —, durd den Glauben. 

7. Nicht alles ift Gold, was glänzt, und nicht alles ift Glaube, was 
fo genannt oder dafür gehalten wird. Es wird ein vierfadher falſcher 
Glaube unterfchieden. 

a) Der eingebildete oder ſelbſtgemachte Glaube. Mat. 7, 21—23: 
Es werden nit alle, die zu mir fagen: Herr! Herr! in das Himmelreich 
fommen. 2 Tim. 3, 5: Die da haben den Schein eines gottfeligen Lebens, 
aber feine Kraft verleugnen fie. 2 Tim. 4, 3. 4: Sie werden die heilfame 
Lehre nicht leiden, jondern nad ihren Lüften fi) Lehrer aufladen, nah dem 
ihnen die Ohren jüden (mie es für das Fleiſch angenehm zu hören iſt) und 
werden die Ohren von der Wahrheit wenden und ſich zu den Fabeln Tehren. 

b) Der hiftorifche Glaube oder Kop fglaube, d. i. die bloße gedächtnis— 
mäßige Aneignung der Heilöverfündigung und das bloße Wiſſen von ihr. 
Apg. 26, 27: Glaubft du, König Agrippa, den Propheten? Ich weiß, daß 
du glaubeft. Jak. 2, 19. Die Teufel glauben ed aud, und zittern. 

e) Der Zeitglaube, d. i. die AZuftimmung zur Wahrheit, aber ohne 
dabei bejtändig zu bleiben. Luk. 8, 13: Die auf dem ‘Fels, find die, wenn 
fie e8 hören, nehmen fie das Wort mit Freuden an; und die haben nicht 
Murzel, eine Zeit lang glauben fie, und zu der Zeit der Anfechtung fallen 
fie ab. oh. 6, 66: Bon dem an gingen feiner Jünger viele hinter ſich, und 
mwandelten nicht mehr mit ihm. Hebr. 6, 4—6: Die gefchmedet haben das 
gütige Wort Gottes, und wieder abfallen. 

d) Der Wunderglaube, d. i. ein Glaube, der Wunder thut, ohne daß 
er ein in der Liebe lebendiger ift. 1 Kor. 13, 2: Wenn id allen Glauben hätte, 
alfo daß ich Berge verjehte, und hätte der Liebe nicht, fo wäre ich nichts. 
Mat. 7, 22. 23: Haben wir nicht in deinem Namen gemweisfagt, — Teufel 
ausgetrieben, — viele Thaten gethan? Dann werde ich ihnen befennen: Ich 
habe euch noch nie erfannt, weichet alle von mir, ihr Übelthäter. 

8. Allein der wahre Glaube ift es, durch melden mir Chrifto 
eingeleibet werben und alle feine Wohlthaten annehmen. 

Als Beifpiele dienen: der gläubige Schädher, Luk. 23, 42. 43; Ab: 
lehnung und Annahme der Einladung im Gleihnis vom großen Abendmahl, 
Luk. 14, 16-24; der Mangel des hochzeitlihen Kleives in dem Gleichnis 
von der königlichen Hochzeit, Mat. 22, 1—14. 
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9. Dlevianus. „Der Glaube ift eine folde Gabe des Heiligen Geiites, 
durch welche der Menih, nachdem er Gottes Willen aus feinen Morten erkannt 
bat, von Herzen darein willigt und giebt Gott die Ehre, daß er weislich alle feine 
Worte geredet habe und daß deswegen es gut fei, wie er eö geredet bat; er hält 
ihn aud für einen wahren, allmädtigen Gott, der da treulih will und gewaltig 
tann halten alles, was er zugelagt; giebt Gott alfo die Ehre, und jiehet nicht an, 
was in unirer eignen Weisheit und in allen andern Rreaturen dawider zu fein jcheint. 

„sn dem ganzen Wort Gottes fieht das gläubige Herz vornehmlid auf die 
Verheißung des Evangelii, dab Gott, der jich und zum Vater gegeben hat, fo voll 
fommen mit uns in Ghrifto verjöhnet ift, daß er und unmöglich etwas zuſchicken 
fann, was uns nicht zu unferm Beiten dient; und daß er uns aus Gnaden gerecht 
peiprehen habe von allen unjern Sünden, und wolle ung mit feinem heiligen Geiſt 
von Tag zu Tag heiligen zum ewigen eben, auch unterdes mit eben derfelben Kraft 
erhalten, womit er feinen Sohn von den Toten hat auferwedet und dur welche 
er ihm alle Dinge unterthänig gemadt hat, auf daß die Hoffnung des ewigen Lebens, 
die in der Wahrheit und Allmacht Gottes gegründet, durchaus gewiß und unbeweglich 
jei, weldye nimmer zu ſchanden madıt. 

„Diefe Beichreibung des Glaubens begreift des Menihen ganzes Leben, wie 
all fein Thun und Laflen aus lauterem Glauben (d. i. lediglich aus Glauben) ber: 
fommen und im Glauben beitehen muß, wenn es anders Gott gefallen fol. Denn 
was in dem Briefe an die Hebräer (11, 6) gejagt wird: Ohne Glauben ift es 
unmöglid Gott zu gefallen, geht nicht allein die Gerehtmadhung an, fondern alles, 
was wir unternehmen wollen. 

„Sodann aber zeigt die Beichreibung die Verfühnung und beiondere Gnade der 
Rechtfertigung von Sünden an, die in Chrifto umfonft angeboten und gefchentt 
wird, was, weil es uns bas verjöhnte väterlihe Herz Gottes anzeigt, billig der 
Grund ift in Gott, worauf alles, was wir zu glauben oder im Glauben von Gott 
zu erwarten haben, muß gegründet jein. 

„Endlih wird aud die Heiligung zum ewigen Leben, die der Glaube aud 
in Chriſto bekommt, hinzugefügt, ſamt der Beitändigteit bis ans Ende, die 
Gott auch durch Chriſtum geben will. 

„Die Stellen der Schrift aber, wonach dieſe Beſchreibung abgefaßt iſt, find vor: 
nehmlih das 4. Kapitel an die Römer, vom 16, Vers an, und das 1. Kapitel an 
die Ephefer, vom 17. Vers an, bis an das Ende beider Kapitel,“ 

Nahdem in Fr. 20 feftgeftellt ift, daß wir nur durd wahren Glauben 
felig werben können, handelt Fr. 21 davon, wie derſelbe beichaffen jein 
muß, ober von feiner Art, und Fr. 22 und 23 davon, was zu glauben 
it, oder von dem Anhalt des Glaubens. 


* 21. Das ift wahrer Glaube ? 


Es ift nicht allein eine gewiffe Erkenntnis, dadurd ich alles 
für wahr balte, was uns Gott in feinem Wort bat geoffenbaret ; 
fondern auch ein berzliches Vertrauen, welches der Heilige GBeift 
durchs Evangelium in mir wirket, daß nicht allein andern, fondern 
aud mir Vergebung der Sünden, ewige Gerechtigkeit und Selig: 
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keit von Bott gefhhenEer fei, aus lauter Bnaden, allein um des 
Verdienftes Chrifti willen. 

Gewiß — fiher, genau, feit. Lauter Gnade — nichts ald Gnade. 

Antw. Der wahre Glaube befteht in der Erkenntnis des Mortes Gottes und 
der Zuftimmung zu demfelben, fowie in dem Bertrauen auf die Berheikung bes 
GSpangeliumä. 

a) Mas mus dein Glaube erkennen und für wahr halten? Alles, was uns 
Gott in feinem Wort hat geofienbaret. 

b) Wie muß das Vertrauen befchaffen fein? Herzlich. 

ec) Mer wirkt ſolches Vertrauen? Der Heilige Geilt. 

d) Modurd wirft der Heilige Geift dasfelbe? Durch das Gvangelium. 

e) Worauf mußt du feit vertrauen? Daß nicht allein andern, fondern aud mir 
Bergebung der Sünden, ewige Gerechtigkeit und Seligkeit von Gott neichentet fei. 

f Woher tommt «3, daf dir diefe Mohlthaten von Gott geichentt werden? 
Aus lauter Gnade, allein um des Verdienſtes Chrifti willen. 


Im Spradhgebraudy unterfheiden wir: etwas glauben und an (in) 
jemanden glauben; jenes bezeichnet das Fürwahrhalten einer Sache, diefes 
das Vertrauen zu einer Perfon. Ein bloßes Fürmwahrhalten, weil ein Menſch 
e3 gejagt hat, ift ein blinder Glaube; zum wahren Glauben in göttlichen 
Dingen gehört vor allem die Erkenntnis der Wahrheit und Überzeugung 
von derjelben, weil Gott fie geoffenbaret hat (erfennen und anerkennen). 
So unterfdheiden wir auh im „wahren Glauben“ 1. die Erfenntnis 
und Annahme der göttlihen Wahrheit, daß mir das glauben, was und 
geoffenbaret ift, und 2. das Vertrauen zu Gott und bie perfönlide Hin- 
gabe an ihn, daß wir an ihn glauben („in“ ihn unjer Vertrauen jeßen 
und „in“ feine Gemeinſchaft treten). 


I. Der wahre Glaube if eine gewifle Erkenntnis. 


A. Die Erfenntnis. 

1. Wenn wir an Gott glauben jollen, jo müfjen wir ihn als den wahren 
Gott ertennen; was wir erfennen follen, müfjen wir zuvor fennen; wir 
fönnen aber den unfidhtbaren Gott nur fennen lernen und erkennen, wenn 
er fih uns offenbart, d. h. fund thut und zu erfennen giebt. Er hat ſich 
geoffenbart in der Schöpfung. Röm. 1, 19. 20: Dak man weiß, daß ein 
Gott fei, ift ihnen offenbar, denn Gott hat e8 ihnen geoffenbart, damit, 
daß Gottes unfichtbares Weſen — wird erfehen an den Werken, nämlich der 
Schöpfung der Welt. Aber daß wir nicht nur einen allmädıtigen, jondern 
aud) einen barmherzigen Gott haben, der den Sünder felig madt, erfennen 
wir nur aus der Offenbarung in feinem Worte und durch Jefum Chriftum, 
feinen eingebornen Sohn. 2 Tim. 3, 15, 16: Weil du von Kind auf die 
heilige Schrift weißt, kann dich dieſelbe unterweifen zur Seligfeit, durch 
den Glauben an Chriftum Jeſum; denn alle Schrift von Gott eingegeben —. 
Joh. 9, 35. 36: Welcher ift es, auf daß ich an ihn glaube. 
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2. Eine „gewiſſe“ *) Erkenntnis heißt nicht jo viel als „irgend eine“, 
fondern eine genaue, bejtimmte, fejte Erfenntnis, wie die Offenbarung Gottes 
in jeinem Worte auch eine deutliche und beftimmte ift. 2 Petr. 1, 19: Wir 
haben ein feſtes prophetifches (und apoftoliiches) Wort, und ihr thut wohl, 
daß ihr darauf achtet. oh. 4, 42: Wir glauben nun binfort nit um 
deiner (des Meibes) Rede willen; mir haben felbft gehört und erfannt, 
daß diefer ift wahrlich Chriftus, der Welt Heiland. Bol. auch V. 10: wenn 
du erfenneteft —. 

B. Die Zuftimmung oder Annahme, 

1. Der menfchlihe Berftand fann das Wort Gottes durchforſchen und 
fennen lernen mie jedes andere Bud, aber er erlangt nur eine Erkenntnis 
nah dem Buchſtaben und wird nie von fi felbft, ohne die Wirkung des 
Heiligen Geiftes, zur Erkenntnis der Wahrheit dadurch fommen. 1 Kor. 2, 14: 
Ver natürlihe Menſch vernimmt nihts vom Geifte Gottes. Durd das 
Zeugnis des Heiligen Geiftes kommen wir aber zu der Überzeugung, 
daß Gottes Wort die Wahrheit ift; wir werden Gottes Wort nicht bloß er: 
fennen, ſondern es auch „für wahr halten“, als die Wahrheit aner— 
fennen, ihm zuftimmen und beifallen, wodurd wir aud) von den Zweifeln 
frei werden, welche die Welt und das eigene Fleisch gegen das Wort Gottes 
erregen. 1 Kor. 2,13: Nicht mit Worten, welche menichlihe Weisheit lehren 
fann, jondern mit Worten, die der Heilige Geijt redet. oh. 8, 32: Ahr 
werdet die Wahrheit erfennen, und die Wahrheit wird euch frei machen. 
1 Joh. 2, 27: Die Salbung, die ihr von ihm (Chrifto) empfangen habt 
(dur den Heiligen Geift und im Wort), bleibet bei euch, und bedürfet nicht, 
daß euch jemand lehre, fondern wie euch die Salbung allerlei lehret, fo ift 
es wahr und ift feine Züge. 

2. Zum wahren Glauben gehört aud, daß man nicht bloß dies und das, 
was einem in Gotted Wort beliebt, annimmt und für wahr hält, fondern 
„alles“, was Gott darin geoffenbaret hat. Der alte reformierte Grundſatz 
ift: „Das Wort, und das ganze Wort, und nichts als das Wort.“ Apg. 24,14: 
Ich (Baulus) glaube allem, was gefchrieben fteht im Geſetz und in den 
Propheten. Dazu fommt noch für uns, was gefchrieben fteht in den Evan: 
geliften und Apofteln. 


IH. Der wahre Glaube if ein herzliches Vertrauen. 

1. „Nicht allein“ — „Jondern auch“. Damit tft angedeutet, daß 
der wahre Glaube in Erlenntnis und Vertrauen beiteht. Mit dem 
„nicht allein“ wird die Erkenntnis nicht gering gejhägt, ſondern als ein 
mit dem Bertrauen gleichwertiger Teil hingeftellt. Zugleich ift aber damit 
aud ausgedrüdt, daß die Erfenntnis, einfchließlih der Anerfenntnis, allein 
den wahren Glauben no nicht ausmadt; daß notwendig dazu, daß man 
bie Wahrheit erfennt und annimmt, aud gehört, daß man an den 
Wahrhaftigen im Bertrauen fih Hingiebt. 1 Kor. 13, 2: Wenn ich 


*) Urfinus in der lateinifchen Überfegung des Katechismus: „certa notitia.“ 
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wüßte alle Geheimniffe und alle Erfenntnis, — und hätte der Liebe 
nicht, jo wäre ich nichts. 

2. So wenig wir zur rechten Erkenntnis und Annahme der geoffenbarten 
Wahrheit aus uns felbft, fondern nur durd den Heiligen Geiſt kommen 
können, jo fann aud das Vertrauen, weldes ein herzliches, d. i. von 
Herzen gehendes und das ganze Herz erfüllendes, alfo aud ein „gewiſſes“, 
fejtes fein muß, nur durch den Heiligen Geift in uns gewirkt werben. Dies 
geichieht ſowohl durch die im Worte Gottes ſelbſt liegende Kraft des Heiligen 
Geiftes als auch in der Erfahrung (Joh. 7, 17), welde wir unter feiner 
Leitung mahen. „Nicht allein andern, fondern aud mir” — meilt 
darauf hin, daß unſer Glaubenäverhältnis zu Bott ein perſönliches fein 
muß. Die dur den Heiligen Geift gewirkte Heilderfenntnis und Heils- 
erfahrung bringt uns zur Heilsgewißheit, welde allein dem Herzen 
völligen Troft, Ruhe, Friede und Freudigkeit giebt im Leben und im Sterben. 

a) „Herzlihes Vertrauen.“ Röm. 10, 10: So man von Herzen 
glaubt, fo wird man gerecht. Hebr. 11, 1: Es ift aber der Glaube eine 
gemwiffe (fefte) Zuverficht des, das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, 
das man nicht fiehet. oh. 20, 29: Selig find, die nicht fehen, und doc 
glauben. 2 Kor. 4, 18: Die wir nicht fehen auf das Sichtbare, fondern auf 
dad Unfihtbare. — Unter allen Beifpielen des Glaubens in der heiligen 
Schrift fteht voran Abraham, der Vater aller, die glauben (Röm. 4, 11). 
Röm. 4, 20. 21: Abraham zweifelte nicht an der Verheifung Gottes (dem 
Evangelium, daß er von der Sarah einen Sohn befommen jollte, alö beide 
faft hundertjährig waren) durch Unglauben, fondern warb ftarf im Glau— 
ben und gab Gott die Ehre; und mußte aufs allergemifjeite, daß, 
was Gott verheißt, das fann er auch thun. Hebr. 11, 17—19: Durd den 
Glauben opferte Abraham den Iſaak, da er verjuht ward, und gab dahin 
den Eingebornen (d. i. den einzigen Sohn der Verheißung), da er ſchon die 
Berheißung (das Evangelium) empfangen hatte, von welchem gejagt war: 
In Iſaak wird dir dein Same geheißen werden; und dadte, Gott fann 
auch wohl von den Toten ermweden. 

b) „Welches der Heilige Geiſt in uns wirket.“ Mat. 16, 27: Fleifch 
und Blut hat dir das nicht geoffenbaret, fondern mein Bater im Him— 
mel. Apg. 16, 14: Welcher (der Lydia) that der Herr das Herz auf, fo 
daß fie darauf acht hatte, was von Paulus geredet ward. 1 Kor. 12,3: Nie: 
mand kann Jefum einen Herren heißen, ohne durch den Heiligen Geift. 

e) „Durchs Evangelium.“ Röm.1,16: Das Evangelium tft eine 
Kraft Gottes, jelig zu machen alle, die daran glauben. 10, 17: So fommt 
der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber durch das Wort Gottes. 

dj Heilsgemwißheit („auh mir“). Eph. 3, 12: Durd welchen mir 
haben Freudigfeit und Zugang in aller Zuverſicht, durd den 
Glauben an ihn. 1 Tim. 1, 16: Mir ift Barmherzigkeit widerfahren. 
2 Tim. 1, 12: Jh weiß, an melden ih ylaube, und bin gewiß, daß 
er fann mir meine Beilage (die bereits beigelegte, d. i. die geſchenkte Selig: 
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feit) bewahren bis an jenen Tag. Rom. 8, 28: Wir wijfen, daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Beiten dienen, die nad dem Vorſatz 
berufen find. ®. 38. 39: Denn ih bin gewiß, daß — (nichts) mag (Tann) 
uns jcheiden von der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu ift, unferm Herrn. 
2 Petri 1, 10: Thut Fleiß, euern Beruf und Erwählung (auf melde 
die Berufung ſich gründet) feſtzumachen, d. 5. derjelben felbft gewiß zu 
werden und andern zu bezeugen dur einen gottjeligen Wandel. 

3. Die „Wohlthaten“ (Fr. 20) Gottes, melde wir im wahren 
Blauben empfangen und annehmen, find: 

a) „Bergebung der Sünden.“ Mat. 9, 2: Da Jeſus ihren (aud 
des Kranken) Glauben fah, ſprach er zu dem Gichtbrüdigen: Sei getroft, 
mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben. Pf. 103, 1. 3: Xobe 
den Herrn, meine Seele, — der dir alle deine Sünden vergiebt, 
und heilet alle deine Gebrechen. 

b) „Ewige Geredtigfeit.“ Dan. 9, 24: Es wird die Sünde zu: 
gefiegelt, und die Miffethat verföhnet, und die ewige Gerechtigkeit ge: 
bradt. Apg. 13, 39: Wer an diefen (Chriftus) glaubt, der ift gerecht. 
Gal. 2, 20: Ich lebe; doch nun aber nicht ich, fondern Chriftus lebet in mir. 
Denn was ich jest lebe im Fleiſch, das lebe ih in dem Glauben des 
Sohnes Gottes, der mich geliebet hat und fich ſelbſt für mich dargegeben. 

ce) „Ewige Seligkeit.“ 0b. 6,47: Wer an mid; glaubt, der hat 
das ewige Leben. “oh. 10, 28: Ich gebe ihnen das ewige Leben; 
und fie werben nimmermehr umkommen, und niemand mird fie mir aus 
meiner Hand reifen. ob. 12, 26: Wo ich bin, foll mein Diener auch 
fein. 2 Tim. 4, 7. 8: ch habe Glauben gehalten; hinfort ift mir bei- 
gelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an jenem Tage, 
der gerechte Richter (Chriftus), geben wird; nicht mir aber allein, fondern 
auch allen, die feine Erfcheinung lieb haben. 

4. Der Grund, auf welhem die Mitteilung dieſer Wohlthaten Gottes 
beruht, ift 1. feine Gnade und 2. das Berdienft Chrijti. Damit, daß 
es „aus lauter (bloßer, freier) Gnade” und „allein um des Verdienſtes 
Jeſu Chrifti willen“ gefchieht, ift jedes eigene Verdienſt, auch ein etwaiges 
Verdienſt des Glaubens felbft, abjolut ausgefchlofien, und ift die Anerkennung 
diefes thatſächlichen Verhältnifies im wahren Glauben mit eingefchloffen. 

a) „Aus lauter Gnaden.“ Eph. 1, 7: An weldem wir haben die 
Erlöfung durch fein Blut, nämlih die Vergebung der Sünden, nad dem 
Reichtum jeiner Gnade. 2,8: Aus Gnaden jeid ihr felig geworben, durch 
den Glauben; und dasfelbe nicht aus euch, Gottes Babe iſt es. 

b) „Allein um des Berdienftes Chrifti willen.” Röm. 3, 24: 
Wir werden ohne Verdienft gerecht aus feiner Gnade, durch die Er: 
löjung, jo durch Chriſtum Jeſum gefchehen ift. Eph. 2, 9: Nicht aus 
den Werfen, auf daß fi nicht jemand rühme. 

5. Das Ziel des Glaubens ift: Chriftum ganz und allein in das 
Herz aufnehmen und beftändig darin behalten. Es giebt ein Wachstum, 
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Stufen des Glaubens. Röm. 1, 17: Aus Glauben in Glauben. Kol. 1, 11: 
Wachſet in der Erfenntnis Gottes. Eph. 4, 15: Laſſet uns wadhfen in 
allen Stüden an dem, der das Haupt ift, Chriftus. Eph. 4, 13: Bis wir 
ein volllommener Mann werden, der da fei in dem Make des (wörtlich:) 
vollen Alters Chriſti. — Es giebt einen ſchwachen und einen ftarfen 
Glauben. Ein ſchwacher Glaube ift auch wahrer Glaube, wenn er nur 
fonft rechter Art ift; ein Feuer ift nicht glei eine helllovernde Flamme, 
fondern fängt oft mit einem Fünklein an. Mrk. 9, 24: Der Water des 
befejjenen Kindes jchrie mit Thränen und ſprach: Ich glaube, lieber Herr, 
hilf meinem Unglauben. Luf, 17, 5: Die Apoftel jprahen zu dem Herrn: 
Stärfe uns den Glauben. Phil. 1, 6: Der in euh angefangen 
hat das gute Werk, der wird es auch vollführen. Hebr. 12, 2: Laſſet uns 
auffehen auf Jefum, den Anfänger und Vollender des Glaubens. — 
Bon dem ſchwachen Glauben ift aber wohl zu unterfcheiden der vermwerfliche 
Kleinglaube. Mat. 14, 31: D du Kleingläubiger, warum zweifelteft 
du? Luk. 24, 25: D ihr Thoren und trägen Herzens zu glauben —. Einen 
ftarfen Glauben empfing Paulus. Apg. 9, 20: Alſobald prebigte er 
Chriftum in den Schulen, daß derfelbe Gottes Sohn ſei; — und trieb Die 
Juden ein (in die Enge, überführte fie), und bewährte (wies ihnen aus der 
Schrift nad;), daß diefer ift der Chrift (V. 22). Ein ftarfer Glaube ift der, 
welder Welt und Tod überwindet. Apg. 6, 10: Sie vermodten nicht 
zu wiberjtehen der Weisheit und dem Geift, aus welchem er (Stephanus) 
redete. 1 Joh. 5, 4: Unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt über: 
wunden hat. 1 Kor. 15, 55: Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift 
dein Sieg? Diefen ftarfen Glauben, den befonders die Märtyrer der eriten 
Chriftenheit und der Reformationszeit bemwiefen haben, giebt nur die Gewiß— 
heit der Ermählung in Chriſto. Mri. 13, 22: Auch die Auserwählten würden 
(in der großen Trübfal) verführt, jo es möglich wäre. 2 Per. 1, 10: Darum 
liebe Brüder, thut defto mehr Fleiß, eure Berufung und Erwählung feſt 
zu maden (berfelben gewiß zu werden und euch darauf zu ftüßen). Denn 
wo ihr folches thut, werdet ihr nimmermehr ftraudeln; und alfo wird euch 
reichlich dargeboten werden der Eingang zu dem ewigen Reid unſers Herrn 
und Heilandes Jeſu Chrifti. 

6. Dem wahren Glauben drohen Gefahren von allen Seiten, von 
innen und von außen. 

Von innen (aus dem Fleiſch, durd Anfechtung des Teufels) fommt 
der Zweifel. Diefer hat mit dem: „Sollte Gott wohl gejagt haben“ den 
Glauben Evas zuerft erfchüttert. Jak. 1, 6: Er bitte aber im Glauben, und 
zweifle nicht; denn wer da zweifelt, ift gleich wie eine Meereswoge, die 
vom Winde getrieben und gemwebet wird. 

„Hilf mir durch alle Schwierigteit 
Und auch dur alle Schwächen 
In gläubiger Verwegenbeit 

Mit Sieg und Segen breden !* 
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Bon außen ift es die Welt, melde, im Unglauben und im Aber: 
glauben zugleich ftedend, gegen den Glauben anftürmt. Sie verhöhnt den 
wahren Glauben ale „Kinderglauben.“ Der Herr aber ſprach, Wat. 
11, 25: Ich preife dich, Vater und Herr Himmels und der Erden, daß du 
folhes den Weifen und Klugen verborgen haft, und haft ed den Unmün- 
digen geoffenbaret. Mat. 18, 3: Es fei denn, daß ihr werdet (an Einfalt) 
wie die Kinder, fo werbet ihr nicht in das Himmelreich fommen. — Der 
wahre Glaube widerftreite der „Aufflärung”“. Das fagen die, von welden 
die Schrift jagt, daß „ihr Verftand verfinftert ift — durch die Unmifjenheit, 
die in ihnen ift, durch die Blindheit ihres Herzens” (Eph. 4, 18); die „Un: 
gläubigen, bei welchen der Gott diefer Welt die Sinne verblendet hat, daß 
fie nicht ſehen das helle Licht des Evangelii von der Klarheit Chrifti (welche 
die wahre Aufklärung wirkt), welder iſt daß Ebenbild Gottes“ (2 Kor. 
4, 4). — Der wahre Glaube fol fi mit der „Bildung“ nicht vertragen. 
Dann ift eben die Bildung eine falfhe. Und fo ift e8 auch; das, mas die 
Welt gemeinhin „Bildung“ nennt, ift bloß auf das Irdiſche, leiblih und 
geiftig, gerichtet und läßt das Herz leer. „Nun aber fpiegelt fih in ung 
allen des Herrn Klarheit, mit aufgededtem Angefiht; und wir werben ver- 
Härt in dasfelbe Bild, von einer Klarheit zu der andern, als vom Herrn, 
der der Geift iſt.“ (2 Kor. 3, 18.) In das Bild Chrifti, welcher das 
Ebenbild Gottes ift, verflärt werden, das ift die höchſte Bildung. — 
Der wahre Glaube verjtope gegen den „Zeitgeift.“ Was der leßtere ift, 
hat ein Prophet der Welt (Goethe) treffend gejagt: „Was ihr den Geiſt der 
Zeiten heißt, — das ift im Grund der Herren eigner Geift.“ Dieſer „Zeit: 
geift“ wechfelt mit den Leuten und den Zeiten. Wir aber richten uns nad) 
„dem Herm, der der Geiſt ift“ (2 Kor. 3, 18) und von weldem die Schrift 
jagt: „Jeſus Chriftus, geftern und heute und auch in Ewigkeit derſelbe“ 
(Hebr. 13, 8). Kol, 3, 20: Unfer Wandel (Bürgerrecht) ift im Himmel. 
Wir leben in einem „unbewegliden Reiche.“ (Hebr. 12, 28.) 

Man darf fi dur nichts in der Welt an dem wahren Glauben 
irre machen oder von demjelben abjchreden laſſen. Zmwingli fagt: „Nit 
fürchten, ift der bejte Harniſch.“ Die Schrift warnt und mahnt. 2 Bir, 
3, 17: hr aber, meine Lieben, verwahret eu, daß ihr nicht, durd Irr— 
tum der ruchlofen Leute, jamt ihnen verführt werdet und entfallet aus 
eurer eigenen Feſtung. 1 Tim. 1, 18. 19: Dies Gebot befehle ich dir, 
mein Sohn Timotheus, daß du eine gute Ritterſchaft übeft, und 
habeſt den Glauben und ein gutes Gewiſſen, welches etliche von fich geſtoßen 
und am Glauben Schiffbrud gelitten haben. — Wir haben allein feiten 
Grund unter den Füßen, die andern nicht. oh. A, 22: Ihr mifjet nicht, 
was ihr anbetet; wir wiſſen aber, was wir anbeten. Hebr. 10, 39: Wir 
find nicht von denen, die da weichen und verdammt werben, jondern von 
denen, die da glauben und die Seele retten. Spr. 18, 10: Der Name 
des Herrn ift ein feites Schloß; der Gerechte läuft dahin und wird be- 
ſchirmet. Kaifer Wilhelm I. von Deutfhland (+ 9. März 1888) hat auf 
jeinem Sterbebett befannt: „Der Herr hat mir mit feinem Namen geholfen.“ 
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Selig, ja felig iſt der zu nennen, 
Des Hülfe der Gott Jakobs it, 
Welcher vom Glauben fid nichts läht trennen, 
Und bofft getroft auf Jeſum Chriſt. 
Wer diefen Herrn zum Beiltand bat, 
Findet am eriten Rat und That. 
Hallelujah! 


* 22. Was ift einem Cbriften not zu glauben ? 

Alles, was uns im Evangelio verbeißen wird; welches uns 
die Artikel unfers allgemeinen, ungezweifelten hriftliben Blaubens 
in einer Summa lehren. 

Not = nötig. Artikel (ein Glied) = Stüd, Teil. Ungezweifelt = was 
außer allem Zweifel ftebt. Glaube (hier) = Glaubensbekenntnis. Summa — 
kurzer Inbegriff. 

Antw. Einem Chriſten ift not zu glauben allen Verheißungen des —— 

Wo werden dieſelben kurz zuſammengefaßt? In den Artikeln des allgemeinen 
chriſtlichen Glaubensbekenntniſſes. 


1. Der wahre Glaube gründet ſich ar die Berheifungen des 
Evangeliums und hat diejelben zu feinem Gegenftand oder Inhalt 
(„w a8 zu glauben not ift”). Apg. 24, 14: Das befenne id aber dir, daß ich 
nad diefem Wege (dem hrijtlihen Glauben), den fie eine Selte heißen, diene 
alſo dem Gott meiner Väter, daß ih glaube allem, was gejchrieben ftehet 
im Gefeb und in den Propheten (dazu für uns in den Evangeliften und 
Apofteln). Joh. 3, 33: Wer ed (das Zeugnis des Sohnes Gottes) an- 
nimmt, der verfiegelt es (befräftigt es, befennt), daß Gott wahrhaftig ſei. 

2. Das Evangelium oder das Wort Gottes ift daher die einzige 
Richtſchnur unfers Glaubens. el. 30, 21: Dies ift der Weg, 
denfelben gehet; fonjt weder zur Rechten nod zur Linken. 5 Moſe 28, 14: 
Daß du nicht weicheft von irgend einem Wort, das ich euch heute 
gebiete, weder zur Rechten noch zur Linken. Damit find ausgeſchloſſen alle 
Sagungen und Fündlein der Menfhen, aud die jogenannten mündlichen 
Überlieferungen der Apoftel. Das „allgemeine Glaubensbekenntnis“ jteht 
daher aud der heiligen Schrift nicht gleich, fondern enthält nur eine 
Bufammenjtellung der mwichtigften Heilsthatfahen und Heilslehren aus der 
heiligen Schrift. 

3. Ein Glaubensbefenntnis wird aud „Symbolum”“ genannt, was 
die Loſung bedeutet, woran ſich die Soldaten erfennen, oder ein Feldzeichen 
(Fahne), um welde fie fih fammeln. 

4. „Allgemein“ heißt es, weil es als das ältefte Glaubensbefenntnis 
von allen dpriftlihen Kirchen angenommen wird und ein Band zwiſchen 
denjelben bildet. 

5. „Ungezmweifelt,“ d. i. außer allem Zweifel ftehend, weil feine 
Artikel ſich auf die heilige Schrift gründen. 
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6. „Chriftlich“ wird es genannt, weil es die Grundlehren des driit- 
lihen Glaubens enthält, ohne deren Anerfennung feiner auf den Namen 
eines Chriften Anſpruch machen kann. 

7. Es wird auch no „das apoftolifche” (das Apojtolicum) genannt. 
Diefen Namen hat es daher, weil man in der Kirche vor der Reformation 
annahm und heute noch in der Kirche außer der Neformatinn (der römifchen 
und griechiſchen) annimmt, dasjelbe ſei von den Apofteln verfaßt, ehe fie 
von Jeruſalem in alle Welt auseinander gingen. Das ift eine unbegründete 
Sage. Der Katehismus hat darum mit gutem Bedacht diefe Bezeichnung 
nicht aufgenommen, um damit feine Verwirrung anzuridten. Man könnte 
das Belenntnis infofern noch „apoſtoliſch“ nennen, weil, wenn es aud nicht 
von den Apofteln verfaßt ift, feine Artifel doch in den Schriften derfelben 
begründet find. Es ift in den erften driftlihen Jahrhunderten entjtanden, 
und zwar dur die allmähliche Erweiterung der Taufformel (Mat. 28, 19) 
oder der Antworten auf die Tauffragen, dem fogenannten Taufbelenntnis, 
(Am fpäteften, im 6.—7. Jahrhundert, ift der Artikel „abgeftiegen zur Hölle“ 
hinzugefügt worden.) Diejes Belenntnis, wie e8 auch unfre alten deutjchen 
Borfahren bei ihrer Taufe abgelegt haben, lautete: Frage. „Glaubſt du in 
Gott den allmädhtigen Bater? Antwort. Ich glaube in Gott den allmächtigen 
Vater.” — Fr. „Blaubft du in Ehriftum, Gottes Sohn?“ Antw. „Ich 
glaube in Chriftum, Gottes Sohn.“ — Fr. „Glaubft du in den Heiligen 
Geiſt?“ Antw. „Ich glaube in den Heiligen Geift.“ 

8. Das Glaubensbefenntnis unferer reformierten Kirche in 
Deutjhland ift außerdem der Pfälzer oder Heidelberger Katedis- 
mus. Die reformierten Kirchen in andern Ländern haben ihre eigenen Be- 
fenntnifje, welde aber mit unferm Katehismus ganz übereinftimmen, wie 
diefer auh auf dem reformierten Konzil zu Dorbredt (1618) von allen 
Vertretern der verſchiedenen reformierten Kirchen anerfannt worden ift. 


Don der heiligen Dreieinigkeit. 


* 23. Wie lauten diefelben? 


Ib glaube in (1) Gott Pater, den Aulmaͤchtigen, Schöpfer 
Simmels und der Erden. 

Und in (2) Jefum Chriftum, feinen eingebornen Sohn, unfern 
Herrn, (3) der empfangen ift von dem Heiligen Geift, geboren aus 
Maria der Jungfrau, (4) gelitten unter Pontio Pilato, gekreuziget, 
geftorben und begraben, abgeftiegen zu der Hölle, (5) am dritten 
Tage wieder auferftanden von den Toten, (6) aufgefabren gen Him= 
mel, figer zur Rechten Gottes, des allmaͤchtigen Vaters, (7) von dans 
nen er Fommen wird, zu richten die Lebendigen und die Toten. 

Jh glaube in (8) den Heiligen Beift, (9) eine heilige al: 
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gemeine chriftliche Kirche, die Bemeinfhaft der Heiligen, (10) Ver: 
gebung der-Sünden, (11) Auferftehung des Sleifches, und (12) ein 
ewiges Leben. 

Diejelben — die Artitel des chriſtlichen Glaubens. 


* 24. Wie werden diefe Artifel abgeteiler? 

In drei Teile: Der erfte ift von Bott dem Pater, und unferer 
Schöpfung. Der andere von Bott dem Sohn, und unferer Er— 
Iöfung. Der dritte von Bott dem Heiligen Geift, und unferer 
Seiligung. 

Iſt — handelt. Schöpfung = Erſchaffung. Der andere — zweite. 

Antw. Die Artitel des Glaubensbelenntnifies werden in drei Teile abgeteilt. 

a) Welches ift der erite? Der erfte ift von Gott dem Bater und unirer 
Schöpfung oder Erihaffung. 

b) Welches ift der zweite? Der zweite ift von Gott dem Sohn und unirer 
Erlöſung. 

e) Welches iſt der dritte? Der dritte iſt von Gott dem Heiligen Geiſt und 
unfrer Heiligung. — 

1. Das Bekenntnis wird eingeteilt in 12 Artikel und dieſe werden, 
nad ihrer Zuſammengehörigkeit, wieder abgeteilt in 3 Teile, 

2. Die Abteilung geſchieht nach den darin befannten drei Berfonen 
des ‚göttlichen Wejens (Mat. 28, 19), und es werden zugleich diejenigen 
Werke bezeichnet, welche jeder einzelnen Perſon befonders zugefchrieben oder 
beigelegt werden. Dies geſchieht aber nicht in dem Sinne, als ob jede der 
drei Perfonen des einigen göttlichen Weſens für ſich ausſchließlich das gewirkt 
habe. Die Werte der heiligen Dreieinigfeit jind vielmehr ebenfo untrennbar, 
wie diefe felbft, und wird dieſe Unterfheidung nur gemacht der deutlichen 
Auseinanderfegung und Erläuterung der einzelnen Werke wegen und da in 
jedem derfelben eine Berfon in der Offenbarung befonders hervortritt. 

3. Gott der Bater hat uns (und die ganze Welt) erfhaffen 
(1 Mofe 1, 1) — durd den Sohn (1 Mofe 1, 3; Joh. 1, 1—3. 14; Kol. 
1, 16) — in Gemeinfdhaft mit dem Heiligen Geift (1 Mofe 1, 2). 

Gott der Sohn hat uns erlöfet (1 Tim. 2, 6) — gefandt vom 
Vater (oh. 3, 16; Gal. 4, 4) — im Heiligen Geift (Joh. 1, 32). 

Gott der Heilige Geift heiligt uns (wirkt unfre Heiligung d. i. 
Erneuerung, 2 Theil. 2, 13) — gefandt vom Bater (oh. 14, 16. 17) und 
vom Sohn (oh. 16, 7). 


* 25. Diemweil nur ein einig göttlich Wefen ift, warum nenneft du drei: 
den Dater, Sobn und zzeiligen Geift? i 
Darum, daß ſich Gott alfo in feinem Wort geoffenbarer bat, 
daß diefe drei unterfciedliche Perfonen der einige, wahrbaftige, 
ewige Gott find. 
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Unterfhiedlih — unterfhieden. Wahrhaftig — wahr, wirklich. 

Antw. Es iſt ein einig göttlich Weien, und drei Perfonen: Vater, Sohn und 
Heiliger Geiſt, melde wahrhaftig unterjchieden und doch zugleich der einige ewige 
Gott find. 

Warum glaubjt du diefes? Darum, daß — Gott find. 


1. Das einige göttliche Wefen in drei Perfonen. 


1. Das Wort „dreieinig“, „Dreieinigfeit“ kommt in der heiligen 
Schrift nicht wor und auch der Katechismus vermeidet e8 nad feinem rein 
biblifhen Charakter, dasfelbe zu gebrauchen; aber es ift ein kurzer Aus: 
drud für die Lehre, welche auch der Katechismus auf grund der göttlichen 
Offenbarung im Worte als die Grundlehre des hriftlihen Glaubens bier 
aufftelt. Das Wort ift entjtanden in den Lehrlämpfen der erjten Jahr: 
hunderte, in welchen die Wahrheit der hriftlihen Lehre gegen die Irrlehrer 
verteidigt werden mußte. Das ſog. Athbanafianifhe Symbolum fat 
das Reſultat in folgenden Sätzen zuſammen: 

„Dies ift der rechte hriftliche Glaube, dab wir einen einigen Gott in drei Per: 
onen, und drei Perſonen in einiger Gottheit ehren. 

„Und nicht die Berfonen ineinander mengen, noch das göttliche Weſen zertrennen. 

„Gine andere Perſon ift der Vater, eine andere der Sobn, eine andere ber Hei: 
lige Geiſt 

„Aber der Vater und der Sohn und der Heilige Geift iſt ein einiger Gott, 
gleich in der Herrlichkeit, gleich in ewiner Majeität. 

„Welcherlei der Bater iſt, folcherlei ift der Sohn, joldyerlei ift auch der Hei: 
line Geiſt. 

„Der Vater ijt nicht geichaffen, der Sohn iſt nicht geſchaffen, der Heilige Geift 
ift nicht geſchaffen. 

„Der Vater ift unermeßlich, der Sohn iſt unermeßlich, der Heilige Geift ift un: 
ermeßlich. 

„Der Vater iſt ewig, der Sohn iſt ewig, der Heilige Geiſt iſt ewig. 

„Und find doch nit drei Ewige, fondern es ift ein Emiger. 

„Bleihwie auch nicht drei lingeichaffene, noch drei Unermehliche, fondern es 
ift ein Ungeſchaffener und ein Unermeßlicher. 

„Alfo auch, der Bater iſt allmädhtig, der Sohn iſt allmächtig, der Heilige Geiſt 
iſt allmädhtig. 

„Und find doch nicht drei Allmächtige, es it ein Allmädhtiger. 

„Alto, der Bater iſt Gott, der Sohn ift Gott, der Heilige Geift ift Gott. 

„Und jind doc nicht Brei Götter, ſondern es ift ein Gott. 

„Alſo, der Vater ift der Herr, der Sohn ift der Herr, der Heilige Geift ift 
der Herr. 

„Und doch find nicht drei Herren, fondern es ift ein Herr. 

„Denn gleihwie wir müflen, nad chriſtlicher Wahrheit, eine jegliche Perſon für 
ſich Gott und Herrn befennen : 

„Alfo können wir im chriſtlichen Glauben nit drei Götter oder drei Herren 
nennen. 


„Der Bater it von niemand weder gemacht, noch geichaffen, noch geboren. 
Ihelemann, Heidelb. Rated. s 
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„Der Sohn iſt allein vom Vater, nicht gemacht, noch geichaffen, jondern geboren. 

„Der Heilige Geiſt it vom Vater und Sohn, nicht gemacht, nicht geichaffen, 
nicht geboren, jondern ausgehend. 

„So iſt nun ein Bater, nit drei Väter, ein Sohn, nidt drei Söhne, 
ein Heiliger Geift, nicht drei Heilige Geilter. 

„Und unter diejen drei Perfonen iſt feine die erſte, feine die legte, feine die 
größte, feine die kleinſte. 

„Sondern alle drei Perſonen jind miteinander gleich ewig, gleich groß. 

„Auf dab alfo, wie geſagt ift, drei Perfonen in einer Gottheit, und ein 
Bott in drei Perfonen geehrt werde.“ j 

Aud das lateinifshe Wort „Perſon“ fommt nicht ausdrüdlid in der 
Schrift vor, aber ein Ausdrud (Hebr. 1, 3: das Ebenbild feines Wejens), 
welcher dasjelbe befagt. Unter Perſon verfteht man ein ſelbſtbewußtes und 
jelbftändiges Weſen, das aus eigener Macht von ſich „Jh“ fagen fann. Es 
iſt jelbjtverftändlih, daß diefe menſchliche Ausdrucksweiſe für Beftimmungen 
des göttlihen Weſens eine mangelhafte ift, wie auch Gott felbft nicht 
definiert (begrenzt, begrifflich dargejtellt) werden fann, weil er unbegrenzt 
it, und ihn völlig zu begreifen über die Schranken unjers Denkvermögens 
hinausgeht. Gott wohnet im Duntel (1 Kön. 8, 12) und Gott mwohnet 
in einem Lichte, da niemand zufommen fann (1 Tim. 6, 16), läuft auf 
eines hinaus, nämlih daß Gottes Wefen unerforſchlich ijt für den Menſchen 
und diefer ihn nur fomeit erfennen kann, als Gott ſich ihm will offenbaren. 

2. Den unfidtbaren Gott fünnen wir nur erkennen aus jeinen 
Dffenbarungen. Es giebt drei Dffenbarungsweifen Gottes: 

a. Die Schöpfung. Röm. 1,19—20: Daß man weiß, daß Gott 
ſei, ift ihnen (allen Menſchen) offenbar; denn Gott hat es ihnen geoffen- 
bart, damit, daß Gottes unfihtbares Wefen, das ift feine ewige Kraft 
und Gottheit, wird erfehen, fo man des wahrnimmt an den Werfen, 
nämlid an der Schöpfung der Welt. Hebr. 3, 4: Ein jegliches Haus 
wird von jemand bereitet, der aber alles bereitet, das ijt Gott. 

b. Das Gewiſſen. Röm, 2,14. 15: Die Heiden (alfo alle Menſchen 
von Natur), die das Geſetz nicht haben, und doc von Natur thun des Ge- 
ſetzes Werk, beweifen, des Geſetzes Wert fei beichrieben in ihren Herzen, 
fintemal ihr Gewiſſen fie bezeuget. 

e. Aus der Schöpfung kann im allgemeinen erfannt werden, daß Gott 
jei und daß er allmädtig und allweije ift; aus dem Gewiſſen, daß es einen 
heiligen und gerechten Gott giebt, welcher das Böfe haft und ftraft. Aber 
weiter führen diefe Erkenniniswege nit. Nur die Offenbarung im Wort 
Gottes d. i. in der heiligen Schrift läßt uns, fomweit es für Menjchen 
möglid ift (2 Mofe, 32, 18—23), zur völligen Erkenntnis Gottes fommen, 
ohne daß jedoch auch hier der legte Schleier gelüftet wird, was erft geſchehen 
wird, wenn wir vom Glauben zum Schauen fommen und ſehen werden 
Gott „von Angeficht zu Angefiht” (1 Kor. 13, 12). 

3. Sein Weſen hat Gott geoffenbaret in feinem Wort: a) durd) feine 
Namen und b) durd; die Zeugnifje des Geiftes. 
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a, Die hauptfählihiten Namen jind Gott, Yehovah, Zebaoth, Herr. 
Gott oder Elohim bebeutet die Fülle aller Vollkommenheiten, Jehovah 
fein ewiges und unveränderliches Wejen, Zebaoth die Fülle feiner Macht, 
und Herr den Befit der höchften, unumſchränkten Gewalt, feine Souveränität. 

b, Nah den Zeugniffen des Geiftes im Wort. 

1) Gott ijt einig; er ift im fich jelbjt einig und ift der einige wahre 
Gott, außer dem Fein anderer ift. 5 Mofe 6, 4 (Me. 12, 29): Höre, 
Israel, der Herr unfer Gott ift ein einiger Herr. (Das war der hohe Beruf 
Israels unter allen Völkern, die Erkenntnis des einigen wahren Gottes 
wie ein Panier aufreht zu halten.) Jeſ. 43, 11: ch, ich bin der Herr, und 
it außer mir fein Heiland, Hof. 13, 4: Du follteft ja feinen andern 
Gott fennen, denn mid, und feinen Heiland, ohne mid allein. ef. 42, 8: 
Sch, der Herr, das ift mein Name; und will meine Ehre feinem andern 
(der nit Gott ift) geben, nody meinen Ruhm den Götzen. 1 Kor. 8, 4—6: 
Daß fein anderer Gott ſei ohne der einige. So haben wir dod nur 
einen Gott —. 

2) Gott iſt Geiſt; er befigt die volllommenften Eigenſchaften und ift 
unbejhränft, er durchdringt und erfüllt alles. oh. 4, 24: Gott iſt (nicht: 
„ein“) Geift. 

3) Gott ift Licht; er ift der Urquell aller Weisheit. 1 Joh. 1, 5: 
Das ift die Verkündigung, die wir von ihm gehöret haben, und eud) ver: 
fündigen, daß Gott (nicht: „ein“, Licht ift und in ihm ift feine Finſternis. 
Jak. 1, 17: Bei Gott ift fein Wechſel des Lichts und der Finiternis. 

4) Gott ift Liebe; er verjchließt ſich nicht in ſich felber, fondern teilt 
ji) und feine Gaben mit; von ihm allein fommt alle wahre Liebe. 1 oh. 
4, 16: Gott ift (nicht: „die“) Liebe. 

5) Gott ift Yeben; er ift allein der Lebendige und die Quelle alles 
Lebens. Ser. 10, 10: Der Herr ift ein lebendiger Gott. oh. 5, 26: 
Wie der Vater hat dag Leben in ihm felbft, alfo hat er dem Sohne gegeben 
das Leben zu haben in ihm felbit. Joh. 14, 6: Sch bin das Leben. 

4. Bejonders „hat ſich Bott aljo in feinem Wort geoffen: 
baret, daß dieſe drei unterfhiedlidhen Perfonen (Vater, Sohn 
und Heiliger Geift) der einige, wahrhaftige, ewige Gott find.“ 

a, Die Dreieinigfeit Gottes ift angedeutet und die Erkenntnis der- 
jelben noch verhüllt im Alten Teftament. 1 Mofe 1, 2. 3: Der Geift 
Gottes (der Heilige Geift) ſchwebte auf dem Waſſer. Und Gott (Vater) ſprach 
(das Wort, der Sohn Gottes, Joh. 1, 1—3): E3 werde Licht. (Zu „Licht“ val. 
aud ob. 1, 4.5.) Pf. 33, 6: Der Himmel ift dur) das Wort des Herrn ge 
madt, und alles jein Heer durch den Geiſt ſeines Mundes. 4 Mofe 6, 24—26 
(der Segen Narond): Der Herr fegne did, und behüte did; der Herr 
lafje jein Angeficht leuchten über dir, und fei dir gnädig; der Herr hebe 
jein Angeficht über dich, und gebe dir Frieden. Je. 6,3: Heilig, heilig, hei— 
Lig ift der Herr Zebaoth. Jeſ. 48, 16: Bon der Zeit an, da es geredet wird, bin 
Ich ider Sohn, da; und nun fendet mid der Herr Herr und fein Geift. 

7 * 
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b. Die Dreieinigfeit Gottes ift deutlih geoffenbart im Neuen 
Tejtament. Mat. 3, 16. 17: Johannes ſah den Geift Gottes, gleich als 
eine Taube, berabfahren und über ihn fommen; und fiehe, eine Stimme 
vom Himmel herab ſprach: Dies iſt mein lieber Sohn, an welchem ich 
Wohlgefallen habe. Demnach ift es die Stimme des Vaters.) Mat. 
28, 19: Taufet fie in den*) Namen des Waters, und des Sohnes, und 
des Heiligen Geiſtes. Apg. 20, 28: So habt nun adt auf euch felbft 
und auf die ganze Herde, unter welche euch der Heilige Geift gejegt hat, 
zu weiden die Gemeine Gottes, melde er «in dem Sohn) durd fein 
eigenes Blut erworben hat. 2 Kor. 13, 13: Die Gnade unfers Herrn Jeſu 
Chriſti, die Liebe Gottes, und die Gemeinfhaft des Heiligen Geiftes 
ſei mit euch allen. 1 Petr. 1,2: Nach der Verfehung Gottes des Vaters, 
dur die Heiligung des Geiftes, zum Gehorfam, und zur Beiprengung 
des Blutes Jeſu Chrifti. 

5. Die Perſönlichkeit, d. i. die unterfchiedliche Selbitbemußtheit und 
Selbjtändigfeit (die Ichheit des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiftes 
geht aus folgenden Stellen der Schrift klar hervor, in welchen jeder der 
drei Perjonen perſönliche Eigenſchaften, Verjtand und Willen, ferner eigene 
Werke und endlich verſchiedene Namen (Vater, Sohn, Heiliger Geiſt) bei: 
gelegt werden. Die Neihenfolge richtet jih nad) der Zeit, in welchem fie ſich 
befonders geoffenbart haben (Schöpfung, Erlöfung, Heiligung). 

a. Gott der Vater; er ift der Unſichtbare. Eph. 4, 6: Ein Gott 
und Vater, Mat. 3, 17: Dies ift mein lieber Sohn, an weldem ic) 
MWohlgefallen habe. Joh. 14, 16: Ich will den Vater bitten und er wird 
eud einen andern Tröjter geben. 

b. Gott der Sohn; er ift der Offenbarer. 

Im Alten Tejtament. ar Die Erfheinungen Gottes im 
Baradies, 1 Mofe 3, 8; bei Abraham, 1 Mofe 12, 7. — b) Der Engel 
des Herrn, — e8 iſt ein Engel d. i. Gefandter, und dod Gott felbit, 
denn er redet als Gott felbft, 1 Mofe 16, 11; 18, 1 ff., befonders V. 17 
u. 22; 22, 11 ff., befonderd ®. 15 u. 16; 28, 12.13; 32, 24 ff. vgl. Ho]. 
12, 5. 6; 48, 15. 16; 2 Mofe 3, 1 ff. vgl. 5 Mof. 33, 16; 14, 19. — 
eo) Der Engel des Angefihts, — das Angeficht zeigen d. i. ſich offen: 
baren, 2 Moſe 23, 20 ff.; 33, 14 ff. val. 2 Kor. 3, 18; 32, 30; ef. 
63, 9. — d) Der Engel des Bundes, Mal. 3, 1 fi. — e) Die 
Wollen: und Feuerfäule, die Schehina. Durch fie giebt Gott, der 
in ihr erfcheint, feinem Volt das Geleite, indem er ihm den Weg zeigt, 
Aufbruch und Halt befiehlt, es jhüst und ſchirnt; 2 Mof. 13, 21. 22; 
14, 19. 20. 24; 40, 36 ff.; 4 Mof. 14, 14; 5 Mof. 1, 23; vgl. Neh. 9, 
12. 19 u. Pi. 78, 14. Aus ihr redet Gott mit Mofe bei der Thür der 
Stiftshütte; 2 Mof. 33, 9 f.; 4 Mof. 12, 5 ff.; 5 Mof. 31, 15; val. Bf. 
99, 7. In ihr erfcheint Gott bei verfchiedenen Anläffen dem ganzen Volt; 


*) Iſt der Accuſativ des Sinaulars. 
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2 Mof. 16, 7. 10; 3 Mof. 9, 6. 23; 4 Mof. 14, 10; 16, 19. Durd) fein 
Erideinen in ihr weiht Gott die Stiftshütte, 2 Mof. 40, 34, u. den 
Tempel, 1 Kön. 8, 10 f., ala Stätten feiner Wohnung, feiner Gegen: 
wart unter feinem Voll. Darauf weift auch oh. 1, 14 Hin: das Wort (der 
Sohn Gottes; warb Fleiſch und wohnete unter uns (wörtlih: „wohnte 
unter uns im Zelt“), und wir fahen feine Herrlidhfeit, eine Herrlich: 
feit ald — vom Vater. Cs bezieht fi) auf Beides: daß die Herrlichkeit 
des Vaters in dem Menfhen Jefus wohnte Kol. 2, 9: in ihm wohnet die 
Fülle der Gottheit leibhaftig,, und daß Gott dur ihn, wie vormals durch 
die Schehina über dem Zelt des Bundes mit feiner Gnadengegenwart wieder 
jihtbar unter feinem Volk erfchienen ift und Wohnung genommen hat. So: 
dann reiht ſich jhlieglih Hier noh an Dffb. 21, 3: Siehe da, die Hütte 
„das Zelt“) Gottes bei den Menfchen; und er wird bei ihnen wohnen, und 
fie werden fein Volk fein, und er felbft, Gott mit ihnen (der Immanuel, 
wird ihr Gott ſein.“ — 

Im Neuen Tejtament. oh. 1, 18: Niemand hat Gott je gefehen; 
der eingeborne Sohn, der ın des Vaters Schoß tft, der hat es uns ver: 
fündigt. Mat. 11, 27: Niemand kennet den Vater, denn nur der Sohn, 
und wem es der Sohn will offenbaren. oh. 1, 1. 14: Im Anfang war 
das Wort, und das Wort war bei Gott, und das Wort war Gott. (Gott“ 
it Prädiklat. Und das Wort ward Fleifh und wohnete unter uns und wir 
ſahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichteit als des eingebornen Sohnes vom 
Vater, voller Gnade und Wahrheit. Joh. 5, 26: Der Vater hat dem 
Sohn gegeben, das Leben zu haben in fich felbit. Hebr. 1, 3: Er hat 
ſich gefegt zur Nedten der Majeftät in der Höhe. 1 oh. 3, 8: Dazu 
it erfchienen der Sohn Gottes, daß er zerftöre die Merle des Teufels. 
oh. 10, 30: Ich und der Vater find eins. Apg. 9, 5: Ich bin Zefus, 
den du verfolgeft. 

e. Gott der Heilige Geift; er ift der Vermittler (durd den Gott 
ſich mitteilt). Joh. 14, 26: Der Heilige Geift, welchen mein Vater enden 
wird in meinem Namen, derfelbe wird e3 eud alles lehren und euch 
erinnern alles des, was ich euch gejagt habe, Apg. 5, 3. 4: Anania, 
warum hat der Satan dein Herz erfüllet, daß du dem Heiligen Geift 
lögeft. Du haft nit Menſchen, fondern Gott gelogen. Apa. 10, 19. 20: 
Der Geift ſprach zu ihm Petrus): Siehe, drei Männer juhen dih; — 
Ich habe fie gefandt. Apg. 13, 2: Der Heilige Geift ſprach: Sondert 
mir aus Barnabas und Saulus zu dem Werk, dazu ih fie berufen 
habe. 1 for. 12, 11: Dies alles wirft derfelbe einige Geilt, und teilt 
einem jeglichen feines zu, nad dem er will, 

6. Die drei Perſonen der Gottheit find im Wefen eins, in den Werten 
verſchieden; fie find unterfhieden, aber nit gefhieden. Wollte 

*) Mer einen tiefern Cinblid in die Offenbarung des Vaters durch den Sohn 
fhon im Alten Teitament gewinnen will, muß die oben angeführten Schriftitellen 
erwägen und vergleichen. 
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jemand fragen, wie das möglid wäre, daß 1 — 3 und 3X 1 = 1 fei, jo 
ift zu antworten, daß der unbegreiflihe Gott fein Nechenerempel ift. Die 
Dreieinigfeit geht nicht gegen die Vernunft, jondern über die Vernunft, 
und bleibt bei aller Offenbarung für uns, in dem Denken göttlidher Ver— 
hältnifje beſchränkte Menfhen immer nod ein unergründliches Geheimnis, 
das wir glauben, über das wir nicht grübeln follen. Röm. 11, 33: DO 
weld eine Tiefe des Neichtums, beides der Weisheit und Erkenntnis Gottes. 

7. Die Lehre von der heiligen Dreieinigkeit ift die Grundlehre des 
Chriftenglaubens; fie unterfcheidet diefen wejentlich einerfeits von dem 
ftarren Monotheismus des Judentums und des Mohammedanismus, und 
anberfeitö von der Vergottung des Allg und der Vielgötterei im Heidentum. 


II. Die Eigenfchaften Gottes. 

Es ift herkömmlich, im Anſchluß an Frage 25 die Eigenfchaften Gottes 
zu behandeln. Eine bloße Aufzählung und Definierung derfelben genügt 
jedod nicht; der Unterriht muß ſowohl Mahnung als Troft daraus 
nehmen und durch die Heranziehung bibliiher Geſchichten und pafjender 
Liederverfe belebt werden. Dabei empfiehlt es fi, die Kinder felbft an- 
juregen, daß fie aus den ihnen befannten biblifchen Geſchichten ſolche Bei: 
fpiele aufſuchen; fie werden dadurch angeleitet, das Wort Gottes fürs Leben 
anzumenden. 

1. Das Wefen Gottes zerfällt nicht in feine Eigenfdaften, wie ein 
Ganzes in feine Teile, fondern diefe „Eigenfchaften“ find nur Ausftrahlungen, 
Kundgebungen feines Wefens in verfchiedenen Beziehungen, wie dasfelbe 
Licht der Sonne in den verfchiedenen Farben des Regenbogens erſcheint. 

2. Wir unterfheiden Eigenfhaften Gottes A. in feiner Beziehung 
jur Welt; B. in feiner Beziehung zum Menſchen; C. in feiner Beziehung 


zu ſich jelbft. 
A. Beziehung Gottes zur Welt. 

1. Yllmadt. Gott hat alles gemadht und kann jederzeit fchaffen, 
was er will. 1 Mofe 17, 1: Ich bin der allmädtige Gott. ef. 40, 26: 
Sein Vermögen und jtarfe Kraft ift jo groß, daß nicht an Einem fehlen 
fann, Pſ. 33, 9: Denn fo er fpricht, fo gefchieht es; jo er gebietet, jo 
ftehet eö da. Pi. 115, 3: Unfer Gott ift im Himmel, er fann ſchaffen, was 
er will. Luk. 1, 37: Bei Gott ift fein Ding unmöglid). 

a) Mahnung: daß wir uns vor Gott demütigen. Mat. 10, 28: 
Fürchtet euch vor dem, der Leib und Seele verderben kann in die Hölle. Die 
Demut Abrahams, des „Freundes“ Gottes. 1 Mofe 18, 27: Ich habe mich 
unterwunden zu reden mit dem Herrn, wiewohl ich Erde und Afche bin. 

b. Troft: daß wir in allen Fällen auf Gottes Schub und Hülfe ver: 
trauen dürfen. 1 Sam. 14, 6: Es iſt dem Herren nicht ſchwer, durch viel 
oder wenig helfen. Gideon mit feiner kleinen Mannſchaft. ı Richt. 7.) 

2. Allgegenmwart. Gott ift und wirft überall zugleih und nichts 
fann den Unermeßlichen umfaflen oder einſchränken. Pf. 139, 7—10: Wo 
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fol ich hingehen vor deinem Geift? und wo foll ich hinfliehen vor deinem 
Angefiht? — gen Himmel — in die Hölle — am äußerften Meer —: da 
bift du. er. 23, 23. 24: Bin ich nicht ein Gott, der nahe ift, — und der 
ferne ift, — der Himmel und Erde füllet? 1 Kön. 8, 27: Siehe, der 
Himmel (der Weltraum) und aller Himmel Himmel das Übermweltliche) ver- 
mögen dich nicht zu faſſen. (M. gen. Über.) 

a) Mahnung: dak wir uns vor Gott aud im verborgenen jcheuen, 
in eine Sünde zu willigen. Joſephs Verfuhung; 1 Mofe 39, 11: — und 
war fein Menſch vom Gefinde des Haufes dabei; V. 9: wie follte ich ein 
jold großes Übel thun und nicht bloß gegen feinen Herrn, den Potiphar) 
wider Gott fündigen ? 

b) Troft: daß wir überall und allezeit in Gottes Hand find, Mat. 
28, 20: Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende, Jeſ. 43, 1—3: 
— durchs Waſſer — ins Feuer — id) will bei dir fein. Jakob auf der Reife; 
1 Mofe 28, 15: Ich bin mit dir, und will dich behüten, wo du binzieheit. 

3. Allwiffenheit. Gott weiß alles, ſowohl Vergangenes alö Gegen: 
wärtiges und Zufünftiges, und fieht auch die verborgenjten Gedanken des 
Herzend. Apg. 15, 18: Gott find alle feine Werke bewußt von ber Welt 
ber. Bf. 139, 16: Deine Augen jahen mid), da ich noch unbereitet war; 
und waren alle Tage auf dein Bud gefchrieben, die noch werben jollten. 
B. 14: Du fenneft mid —, du verfteheit meine Gedanken von ferne —, 
du fiehejt alle meine Wege; es ift fein Wort auf meiner Zunge, das bu, 
Herr, nicht alles wifjeft. 

ar Mahnung: daß wir allezeit deſſen eingedenf feien, daß Gottes 
Augen über uns offen jtehen. Pi. 14, 2: Der Herr ſchauet vom Himmel 
auf der Menfchen Kinder, daß er jehe, ob jemand Flug fei und nad) Gott 
frage. Achans Diebftahl; Joſ. 7, 13: Es ift ein Bann unter dir, Israel. 

b. Troft: daß wir überzeugt jeien, daß alle unfre Nöte, äußere und 
innere, Gott wohlbefannt find. Mat. 6, 32: Euer himmlifher Vater weiß, 
daß ihr des alles bedürfet. Dffb. 2, 9: Ich weiß deine Trübfal, und deine 
Armut, und die Läfterung (von den Feinden), Die Sendung des Elia zu 
der armen Witwe in Zarpath Sarepta), 1 Kön. 17, 8—16. 

4. Allmweisheit. Bei der Schöpfung und Regierung der Welt wie 
bei der Lebensführung feiner Kinder find Gottes Abſichten und Mittel immer 
die beften. Pf. 104, 24: Herr, wie find deine Werke fo groß und viel, 
Du haft fie alle weislich geordnet. ef. 28, 29: Sein Nat ift wunderbarlich, 
und führet es herrlich hinaus. ef. 55, 9: Meine Gedanken find höher denn 
eure Gedanken, fpricht der Herr. Röm. 16, 27: Demjelben Gott, der allein 
weiſe ift, fei Ehre durch Jeſum Chriftum, in Emigfeit. 

a) Mahnung: da wir an Gottes Führung nit ie werden, wenn 
wir fie auch nicht verftehen, und nicht eigenwillig unfre Wege wählen, Job. 
13, 7: Was ich thue, das weißt du jegt nicht; du wirft es aber hernad) 
erfahren. ef. 57, 10: Du zerarbeiteft did in der Menge deiner Wege, 
Betrus in Joppe. Apg. 10, 9—17. 34; 11, 12. 
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b) Trojt: daß wir der Leitung Gottes ganz und gar vertrauen dürfen, 
im Eeinften wie im größten. Pf. 37, 5: Befiehl dem Herrn deine Wege, 
und hoffe auf ihn, er wird's wohl maden. Pf. 33, 24: Du leiteft mid) 
nad) deinem Nat, und nimmft mid; endlich mit Ehren an. Yofeph und 
feine Brüder; 1 Mofe 50, 20: Ihr gedachtet es böfe zu machen, aber 
Gott gedachte es gut zu machen. 

B. Beziehung Gottes zu dem Menſchen. 

5. Heiligkeit. Gott felbft ift ohne den geringſten Makel; er liebt das 
Bute und haft das Böfe. 5 Mofe 32, 4: Treu ift Gott und fein Böfes an ihm. 
Hab. 1,13: Deine Augen find rein, daß du Übels nicht fehen magjt. 1 Betr. 
1, 16: Ihr follt heilig fein, denn ich bin heilig. Pf. 5,5: Du bift nicht ein 
Gott, dem gottlos Wefen gefällt; wer böfe ift, der bleibet nicht vor Dir. 

a) Mahnung: dak wir mit heiliger Ehrfurdt vor Gott erfüllt feien 
und einen Abſcheu vor der Sünde haben. Mat. 6, 9: Dein Name werde 
geheiliget. 1 Petr. 3, 15: Heiliget Gott in euerm Herzen. Die Heiligung 
des Volkes Israel vor der Erjcheinung des heiligen Gottes auf Sinai; 
2 Moſe 19, 10. 

b) Troſt: daß der Herr felbit durch Jeſum Chriftum unfre Unreinig- 
feit, die und von feiner Heiligfeit fcheidet, wegnimmt. Hef. 36, 25. 29: Ich 
mill reines Waſſer über euch fprengen, daß ihr rein werbet von aller Un: 
reinigfeit. Joh. 17, 19: ch heilige mich ſelbſt für fie. 1 oh. 1, 7: Das 
Blut Jefu Chrifti, des Sohnes Gottes, madht uns rein von aller Sünde. 
Die große Sünderin; Luk. 7, 36—50. 

6. Geredhtigfeit. Gott felbjt handelt in allem feinem Thun nur redt; 
er ftraft das Böfe ohne Anfehen der Perfon, und fegnet die, welche in Chrifto 
ihm geheiligt find und nad) feinem Wohlgefallen leben. Pi. 145, 17: Der 
Herr ift gerecht in allen feinen Wegen. Röm. 2, 6: Gott wird geben einem 
jeglihen nad feinen Werken. V. 11: Es ift fein Anfehen der Perfon vor 
Gott. Pi. 5, 13: Du, Herr, fegneft die Gerechten. Mat. 10, 41: Mer 
einen Geredhten aufnimmt in eines Gerechten Namen, der wird eines Ge— 
rechten Lohn empfangen. Luf. 6, 23: Euer Lohn ift groß im Himmel, 

a) Mahnung: daß wir uns fürdten, den gerechten Zorn Gottes mit 
unfern Sünden zu reizen, und nad feiner Geredhtigfeit trachten. Hebr. 
12, 29: Auch unfer Gott ift ein verzehrendes Feuer. Mat. 6, 33: Trachtet 
am eriten nad dem Reich Gottes und feiner Geredhtigfeit. JIsraels Un: 
gehorfam; 4 Mofe 14, 35. 

hi Troft: daß Chriftus der Gerechtigkeit Gottes genug gethan hat und 
wir durd den Glauben die Gerechtigkeit haben, die vor Gott gilt, und daß 
wir in ihm von Gott gefegnet find und bleiben. Röm. 4, 5: Der die 
Gottloſen gereht madt. Röm. 3, 26: Daß er allein gerecht fei, und gerecht 
made den, der da ift des Glaubens an Jeſu. 1 Chron. 18, 27: Was bu, 
Herr, fegneft, das ift gefegnet ewiglid. 1 Petr. 3, 9: Wiſſet, daß ihr dazu 
berufen feid, dab ihr den Segen beerbet. Segen über Abraham, da 
ihm fein Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet war; 1 Moſe 22, 16—18. 
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7. Güte; Gnade und Barmherzigkeit; Geduld und Langmut. 
Das alles find Ausflüffe aus der Liebe Gottes. 2 Mofe 34, 6: Herr, Herr 
Gott, barmherzig und gnädig, und geduldig, und von großer Gnade und Treue. 
Seine Büte, d. i. fein Wohlmollen ala Schöpfer, richtet fih auf alle Men: 
chen, Pf. 145, 9: Der Herr ift allen gütig. Mat. 5, 45: Er läßt feine Sonne 
aufgehen über die Böfen und über die Guten, und läßt regnen über Gerechte und 
Ungeredhte. Seine Gnade und Barmherzigkeit, d. i. feine unverdiente 
Liebe in Vergebung der Sünden, wendet er nur feinen Ausermwählten zu. Röm. 
9, 15: Welchem ich gnädig bin, dem bin ich gnädig; und weldjes ich mich er: 
barme, des erbarme ich mid. Seine Geduld und Zangmut ift die Nach— 
ficht, welde er ſowohl mit noch unbefehrten Sündern ala auch mit feinen 
ſchwachen Kindern hat. 1 Betr. 3, 20: Da Gott einftmals harrete und hatte 
Geduld zu der Zeit Noahs. 1 Petr. 3, 9: Der Herr hat Geduld mit uns ‚feinen 
Auserwählten), und will nicht, daß jemand (von uns) verloren gehe. 

u Mahnung: daß wir Gottes Güte, Geduld und Langmütigkeit nicht 
verachten ıRöm. 2, 4: noch feine Gnade auf Mutmwillen ziehen (d. i. miß— 
brauchen, indem mir bewußt fündigen, Jud. B. 4; Hebr. 10, 26). Die 
Sündflut; 1 Mofe 6, 3. 17; 7, 23. 

b; Troft: daß wir gegen die Anfechtung der Sünde und gegen alles Übel 
uns getröften. Pf. 32, 10: Wer auf den Herrn hoffet, ven wird die Güte um- 
fangen. 2 Kor. 12, 9: Laß dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft 
ift in den Schwachen mädtig. 2 Petr. 3, 15: Die Geduld unfers Herrn 
achtet für eure Seligkeit. Das Gleihnis vom verlornen Sohn; Zul, 15. 

8. Wahrhaftigkeit und Treue, Aus Gott allein fommt alle Wahrheit 
und er hält fein Wort unverbrühlid. Pi. 33, 4: Des Herrn Wort ift wahr- 
haftig, und was er zufagt, das hält er gewiß. 4 Mofe 23, 19: Gott tft nicht ein 
Menſch, daß er Lüge, noch ein Menſchenkind, daß ihn etwas gereue. Sollte 
er etwas fagen und nicht thun? Sollte er etwas reden und nicht halten? 
1 Theſſ. 5, 24: Getreu ift er, der euch ruft, welcher wird es auch thun. 

a) Mahnung: daß wir recht erfennen, wie Gott allein wahrhaftig 
it, alle Menſchen aber (folange fie nit aus der Wahrheit find) Yügner 
find (Pf. 116, 11), und daß wir uns fleißigen, in der Wahrheit zu wandeln. 
Joh. 17, 17: Heilige fie in deiner Wahrheit, dein Wort ift die Wahrheit. 
3 oh. V. 4: Ich habe feine größere Freude denn die, daß ich höre meine 
Kinder in der Wahrheit wandeln. Ananias und Sapphira; Apg. 5. 

b) Troft: daß wir in aller Anfechtung gewiß find, daß Gott feinen 
Ausermwählten den Bund feiner Gnade ewiglich hält. Jeſ. 54, 10: Es follen 
wohl Berge weihen und Hügel hinfallen, aber meine Gnade fol nicht von 
dir weichen und der Bund meines Friedens foll nicht binfallen, ſpricht der 
Herr, dein Erbarmer. Luk. 18, 7: Sollte Gott nicht aud) retten feine Aus: 
erwählten, die zu ihm Tag und Nacht rufen? 2 Thefl. 3, 3: Der Herr ift 
treu, der wird euch ftärlen und bewahren vor dem Argen. 1 Kor. 10, 13: 
Gott ift getreu, der euch nit läßt verfuchen über euer Vermögen. Das 
Gleihgis vom verlornen Schaf; Zul. 15. Der Bund Gottes mit 
Abraham, Jakob und dem Bolfe Israel. 


106 Frage 26. 


C. Beziehung Gottes zu ji felbft. 

9. Emigfeit und Unveränderlidleit. Gott hat feinen Anfang 
genommen und nimmt nie ein Ende; er bleibt in feinem Weſen, Ratſchluß 
und Thun immer derjelbe. Pf. 90, 2—4: Herr Gott, du bift unfre Zuflucht 
für und für; du bift von Ewigkeit zu Ewigkeit. al. 1, 17: Bei Gott ift 
feine Veränderung noch Wechjel des Lichts und der Finſternis. 

a) Mahnung: daß wir nicht fehen auf das Sichtbare, fondern auf 
das Unfichtbare. Denn was ſichtbar ift, das ift zeitlich, was aber unſichtbar 
ift, das ift ewig. Die Glaubenszeugen in Hebr. 11 V. 13. 14). 

bı Trojt: daß wir nad) dem Bilde des ewigen Gottes für die Ewig— 
feit erneuert find. Hebr. 12, 28: Weil wir empfangen ein ewiges Reid). 
Offb. 22, 5: Sie werden regieren von Emigfeit zu Emigfeit. 

10. Allgenugjamleit und Seligkeit. Gott befit in fich ſelbſt 
von Ewigkeit die Fülle aller Vollkommenheit. Apg. 17, 24. 25: — nicht, als 
der jemandes bebürfe. 1 Tim. 6, 15: Der Selige und allein Gemaltige. 

a) Mahnung: daß wir bei ihm allein unjre Seligkeit ſuchen. ‘el. 
45, 22: Wendet euch zu mir, fo werdet ihr felig aller Welt Ende. 

b) Troft: daß mir in und an Gott volles Genüge haben. Pf. 73, 
25. 26: Wenn ich nur dich habe, jo frage ich nichts nach Himmel und Erde. 
Wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachten, jo bift du doch, Gott, alle 
zeit meines Herzens Troft und mein Teil. 

11. Herrlidfeit und Majeftät. Das Weſen und die Macht Gottes 
ift über alles erhaben und unvergleihlid, unbegreiflih und doch fpürbar in 
allen feinen Werfen und Wegen. Pf. 104, 1: Herr, mein Gott, du bijt 
fehr herrlich. Jer. 10, 6: Dir, Herr, ift niemand glei; du bift groß, und 
dein Name ift groß, und fannft es mit der That bemweifen. 4 Mofe 14, 21: 
So wahr ich lebe, fo fol alle Welt der Herrlichteit des Herrn voll werden. 
Die Herrlichkeit und Majeftät des Herrn haben Moſe verhüllt 2 Moſe 331, 
Sefaja Jeſ. 6) und Johannes (Dffb. 1) im Geſicht gefehen. 

„Dem aber, der euch fann behüten ohne Fehler, und jtellen vor das 
Angeficht feiner Herrlichkeit unfträflih mit Freuden, dem Gott, der allein 
weife ift, unferm Heilande, ſei Ehre und Majeftät, und Gewalt und Macht, 
nun und zu aller Ewigkeit. Amen.“ (Jud. V. 24. 25.) 


Bon Gott dem Bater. 


#26. Was alaubft du, wenn du ſprichſt: Ich glaube in Gott Vater, 
den Allmächtigen, Schöpfer Zimmels und der Erden ? 

Daß der ewige Pater unfers Herrn Jefu Chrifti, der Himmel 
und Erde, famt allem, was darinnen ift, aus nichts erfchaffen, 
auch diefelbe no, durch feinen ewigen Rat und Vorſehung, erbält 
und regieret, um feines Sohnes Jeſu Chrifti willen, mein Gott 
und mein Dater fei, auf welden ich alfo vertraue, daß ich nicht 
zweifle, er werde mid mit aller Notdurft Leibes und der Seele 
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verforgen, auc alles Übel, fo er mir in diefem Jammertbal zu— 
fbieft, mir zu gut wenden, dieweil er’s thun Fann als ein all 
mädhtiger Bott, und auch hun will als ein getreuer Vater. 

In Gott glauben = an Gott glauben.*) Notdurft — alles, was wir zur 
Stillung unſrer Not an Leib und Seele bedürfen; oder: alles, was wir nötig haben 
und bedürfen für Leib und Seele. Jammerthal — die Erde ald Stätte der 
Sünde und des Elended. Diemweil = weil. 

Antw. Bon Gott dem Pater glaube ih, daß er auch mein Gott und mein 
Vater ei, welchem ich vertrauen foll. 

a) Wer wird bier unter Gott dem Bater veritanden? Der ewige Bater unjers 
Herren Jeſu Ghrifti. 

b) Warum wird er der Allmächtige und Schöpfer Himmels und der Erde ge: 
nannt? Weil er Himmel und Grde, famt allem, was — regieret. 

e) Wie ift er dein Gott und dein Vater geworden? Um feines Sohnes Jeſu 
Chriſti willen. 

d) Wie follit du ihm vertrauen? Alſo, daß ich nicht zweifle, er werde — mir 
zu gut wenden. 

e) Worauf gründeft du dies Vertrauen? Weil er es thun kann als ein — will 
al⸗ ein getreuer Vater. 


I. Was darunter zu verfichen if, daß Gott „Vater“, „Allmächtiger“ 
und „Schöpfer“ genannt wird. 
Bei dem wahren Glauben handelt es fich hier zunächſt um die „gewiſſe 


Erkenntnis“. 
A. Gott der Vater. 


1. Gott heißt Vater, weil er der ewige Vater unſers Herrn Jeſu 
Chriſti iſt. Es iſt der allein wahre Gott, der ſich als Vater in Chriſto Jeſu 
durch den Heiligen Geiſt geoffenbaret hat. Eph. 1, 3: Gelobet ſei Gott und 
der Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, der uns geſegnet hat mit 
allerlei geiſtlichem Segen in himmliſchen Gütern durch Chriſtum. Joh. 17,3: 
Das iſt das ewige Leben, daß fie di, daß du allein wahrer Gott bift, und 
den du gejandt haft, Jeſum Chriftum, erfennen. 

2. Gott ift der Vater Jeſu Chrifti nicht feit deſſen zeitliher Geburt 
und Menjchwerbung, fondern er tft fein ewiger Vater, d. i. von Ewigleit 
ber, vor aller Kreatur, und der Sohn Gottes ift gleich ewigen Wefens wie 
der Vater, Kol, 1, 15: Welcher ift das Ebenbild ıd. i. die völlige Gleich— 
heit) des unfichtbaren Gottes, der Erftgeborne (nicht Erfterfchaffene) vor 
allen Kreaturen. oh. 17, 5: Und nun verfläre mid, du Vater, mit der 
Klarheit (Herrlichkeit), die ich bei dir hatte, ehe die Welt mar. 


*) Abweichend aud von dem Spradgebraud feiner Zeit hat der Katechismus 
die Form: „ich alaube in Gott,“ um damit das MWeientlichite im Glauben zu betonen, 
dak man jein Vertrauen in oder auf Gott fege. Etwas glauben, heift etwas für 
wahr halten; an etwas oder an jemand glauben, heißt auf etwas oder auf jemand 
vertrauen. So it „in Gott glauben“ im allgemeinen gleichbedeutend mit „an Gott 
glauben‘. Es fragte mich einmal jemand: Glauben Sie auch an den Teufel? Nein, 
antwortete ih; ich glaube an Gott; aber ich glaube, daß es einen Teufel giebt. 
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B. Der Allmädtige. 

1. In dem allgemeinen Glaubensbetenntnis ift der 1. Artikel eigentlich 
zu überjegen: ch glaube in Gott Vater, ven Allmädtigen, Schöpfer 
Himmels und der Erden,“ wie es aud die erite und die älteren Ausgaben 
des Heidelberger Katehismus haben. Im Mittelalter, 5. B. in dem Tauf: 
befenntnis, welches die Franken und Sachſen ablegten, wurde „allmädtig“ 
als Eigenihaftswort zu „Water“, fpäter wurde es zu „Schöpfer“ bezogen, 
was jeßt allgemein der Fall ift. 

2. Die Allmädtigfeit ift die Kraft Gottes, melde er in feinen 
Werten offenbart. er. 32, 17: Herr, Herr, du haft Himmel und Erde ge: 
madt durch deine große Kraft und durch deinen ausgejtredten Arm, und 
ift Fein Ding vor dir unmöglid). 

3. Urfinus, „Glauben an Gott den Allmächtigen heißt: glauben an einen 
ſolchen Bott, 1. welcher alles, was er will, hervorbringen kann, ja auch das, was 
er nicht will, wenn es nicht feinem Weſen widerftreitet, jo dab er Chriftum in den 
Tod geben konnte, aber nicht wollte; 2. welcher alles ohne Schwierigleit durch einen 
bloßen Wint vollbringt; 3. welcher allen Macht bat alles zu wirkten, und der Ur— 
heber derjenigen Kraft ift, welche in allen Kreaturen fich findet; 4. welcher auch für 
mich der Allmächtige it, und alles zu meinem Heil lenfen fann und will.“ 

4. Dievianud „Daß Gott allmächtig iſt, verftehbe ich, daß er nicht eine 
müßige, fondern eine kräftige und wirkliche oder thätige Allmächtigteit hat, aljo dab, 
gleichwie er durdy jeine Allmadıt alle Kreaturen erfchaften hat, er fie auch mit feiner 
Macht, und gleich ala mit feiner Hand erhalte, und alles durch feine Vorfehung 
aljo ordne, daß nicht geichehe, denn durch ihn und durch jeine Ordnung. Dak wir 
uns deshalb ſolchem mädtigen und vorlichtigen Vater ganz und gar in wahrem 
Glauben ergeben, in welches Hand und Macht alle Dinge find, und welches Gewalt 
niemand kann Wideritand thun. Dieweil wir denn einen Bund und ewige Per: 
föhnung mit dem allmächtigen Gott haben, it eö gewiß, daß feiner Kreatur Macht 
uns jchaben kann. oh. 10, 28—30,” 


C. Der Schöpfer Himmels und der Erde. 

1. Gott hat Himmel und Erde, jamt allem, was darinnen tft, aus 
nichts erſchaffen. Schaffen heißt: etwas aus nichts, d. i. ohne Vor— 
handenfein eines Stoffes und ohne Gebraud von Werkzeugen, durch den 
bloßen Willen hervorbringen. Machen dagegen heit: etwas aus einem 
Stoff und mit Werkzeugen verfertigen. Wo „schaffen“ von Menfhen gebraudt 
wird, bezieht es fi) entweder auf das geijtige Gebiet oder auf das Hervor: 
bringen Machen) eines großen Werkes; und mo „machen“ von Gott ge: 
braudt wird, ift ed in dem Sinne von Schaffen gemeint. Hebr. 11, 3 
(n. gen. Uberſ.: Durch den Glauben (an die Offenbarung Gottes, anders 
können wir feine Gewißheit darüber erhalten) verftehen wir, daß die Welt 
durdy Gottes Wort zugerichtet ift; daß alles, was man fiehet, aus nichts 
geworden ift. Röm. 4, 17: Gott ruft dem, das nicht tft, daß es ſei. 

2, Unter „Himmel und Erde, ſamt allem, was darinnen ift,“ verjtehen 
wir die ganze Welt, die fihtbare und die unfichtbare. 

3. Himmel (im Hebräifhen 1 Mofe 1, 1: die Himmel) bedeutet in 
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der Schrift nicht bloß den fichtbaren Wollenhimmel, oder den Weltraum, in 
welchem fich die zahllofen Weltförper (Sterne) bewegen, den Sternenhimmel, 
fondern aud den für uns unfihtbaren unendliden (aller Himmel 
Himmel, 1 Kön. 8, 27) Raum, in weldem die volle Herrlichleit Gottes 
fih unverhüllt zeigt und in weldem erſchaffene reine Geifter, die Engel, in 
unzählbaren Scharen ſich befinden. Gott heißt daher der Herr Zebaoth, d. i. 
Herr der Heerjharen. 1 Mofe 32, 1. 2: Es begegneten dem Jakob die 
Engel Gottes, und da er fie fahe, ſprach er: es jind Gottes Heere. Dan. 
7, 10: Taufend mal taufend dienten ihm, und zehntaufend mal zehntaufend 
ftanden vor ihm. Luk. 2, 13: Alfobald war da bei dem Engel die Menge 
der himmlischen Heerfcharen. 

Die Erfhaffung des unfichtbaren Himmels ift der Erfchaffung der Erde, 
mit dem Luft: und Sternenhimmel, vorausgegangen. Die Engel ala Be- 
wohner desjelben find von Gott als gute und reine Beifter erfchaffen; aber 
ein Teil derjelben ijt von Gott abgefallen und fo werden gute Engel und 
gefallene Engel oder Teufel, welde nicht beitanden find in der Wahrheit 
‘oh. 8, 44), unterfchieden. 

a) Die guten oder heiligen Engel (das Wort „Engel“ bedeutet 
Bote, Gefandter) find reine Geifter, welche im fteten Anſchauen und Dienjte 
Gottes ftehen. Mat. 18, 10: Sie ſehen allezeit das Angeſicht meines Waters 
im Himmel. Bf. 103, 20: Ihr, feine Engel, ihr ſtarken Helden, die ihr feinen 
Befehl ausridtet. Als folche erftredt ji ihre Wirkſamkeit auf die ganze 
Schöpfung, und die Schrift weiß nichts von einem Walten blinder Natur- 
fräfte, Pf. 104, 4: Du macheſt deine Engel zu Winden, und deine Diener 
zu Feuerflammen; vgl. Hebr. 1, 7. Joh. 5, 4: Denn ein Engel fuhr herab 
zu feiner Zeit in den Teich, und bewegte das Waſſer; welder nun ber 
erjte, nachdem das Wafjer bewegt war, hineinftieg, der ward gejund. Durch 
den Engel wurde jedesmal in dem Sprudel die Heilkraft gewirkt.) 

Insbeſondere wirken die Engel nad) Gottes Wille und Befehl für das 
Neid Gottes auf Erden. 

1. Bei deffen Voranftalten — im Leben der Erzväter, der Nichter 
und der Propheten; bei der Geſetzgebung. Apg. 7, 53. 

2. Bei deſſen Erfheinung — im Xeben Jeſu; Lul. 1, 26; Zul. 2, 
8. 13; Mat. 4, 11; oh. 1, 51; Luk. 22, 43; Mat. 28, 2; Apg. 1, 10; 
im Xeben der Apojtel, Apg. 5, 19; 8, 26 (Philippus,; 12, 7 (Petrus); 
27, 23 (Paulus). 

3. Zum Dienjt und Schuß feiner Glieder — Hebr. 1,14: Sind die 
Engel nicht allzumal vienftbare Geifter, ausgefandt zum Dienjt um derer 
willen, die ererben follen die Seligteit? Pf. 91, 11. 12: Er hat jeinen 
Engeln befohlen über dir, daß fie dih behüten auf allen deinen Wegen, 
daß fie Did auf den Händen tragen, und du deinen Fuß nidt an einen 
Stein ſtoßeſt. Mat. 18, 10: Sehet zu, daß ihr nicht jemand von dieſen 
Kleinen (nicht bloß Kinder, fondern aud nad) V. 6 die geringen Gläubigen) 
veradhtet. Denn ich jage euch: Ihre Engel im Himmel jehen allzeit das 
Angefiht meines Vaters im Himmel. 
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4. Bei feiner Bollendung — in der Wiederkunft Chrifti. Mat. 25, 31: 
Wenn aber des Menfhen Sohn fommen wird in feiner Herrlichkeit, und 
alle heilige Engel mit ihm —. 24, 31: Er wird fenden feine Engel und 
fie werden fammeln feine Ausermwählten; und 13, 41: Des Menfchen 
Sohn wird feine Engel fenden, und fie werden ſammeln aus feinem 
Heide alle Argerniffe und die da unredt thun. 

b) Die böfen oder gefallenen Engel. Jhr Haupt ift der Teufel. 
(Das Wort ftammt aus dem Griedifhen und heißt f. v. a. Verleumbder.) Er 
heißt auch Satan (Hiob, 2, 7; Mat. 4, 10) d. i. Feind, Widerſacher; Verſucher 
(Mat. 4, 3); Fürft der Welt (Joh. 14, 30); Lügner, Bater der Yüge, und 
Mörder (oh. 8, 44); Belial, d. i. der Verderber (2 Kor. 6, 15); Verkläger 
(Offb. 12, 10); die alte Schlange (Dffb. 20, 2). Nah ihm werden aud 
die böfen Geiſter Teufel genannt. Ihre Macht war befonders in der Zeit 
der Wirkfamleit des Sohnes Gottes auf Erden entfefjelt; vgl. die Beſeſſenen. 
Bis ans Ende (Offb. 20, 10) wirkt der Teufel dem Reiche Gottes entgegen, 
indem er deſſen Glieder zum Abfall und deſſen Feinde zur Bosheit reizt. 
Luk. 22, 31: Der Satan hat euer begehret, daß er euch möchte ſichten 
(verwirren) wie (man) den Weizen (auf der Tenne mit der Wurffchaufel 
umberwirft). 1 Betr. 5, 8. 9: Seid nüchtern und mwadet, denn euer MWider- 
facher der Teufel gehet umher wie ein brüllender (beutegieriger) Löwe und 
judet, welden er verſchlinge. Eph. 6, 11: Die liftigen Anläufe des 
Zeufeld. Eph. 2, 2: Der (Teufel, der) fein Werk hat in den Kindern 
des Unglaubens 2 Tim. 2, 26: Sie find von des Teufels Strid ge- 
fangen zu feinem Willen. 2 Kor. 4, 4: Bei melden der Gott diefer Welt 
der Ungläubigen Sinne verblendet. 

Das Geriht über den Teufel und feine Engel ift die ewige Ber: 
dammnis. 2 Petr. 2, 4. 

4. Die Schöpfung Himmels und der Erde oder der fihtbaren 
Welt. Eine Entjtehung der Welt von felbft aus nichts kann es nicht geben; 
bier gilt das Wort: aus nichts wird nichts, nämlid von ſelbſt. Die Welt 
ift durch den allmädtigen Willen Gottes und durd das Wort (oh. 1, 1. 
2. 14), in welchem er ſich offenbart, gejhaffen, und der biblifche 
Schöpfungsberiht in 1 Mofe 1 u. 2 giebt uns gegenüber allen Bermutungen 
der heutigen Naturwifjenfhaft die einfachſte und ficherfte Nachricht über die 
Entitehung der Welt. Wir werden faum fehlgehen, wenn wir ihn auf eine 
Dffenbarung Gottes an Adam zurüdführen, da wir Anklänge an denjelben 
bei den älteften Völkern, den Babyloniern und Afiyrern, finden.*) 


*) Bemeinfam mit dem Schöpfungsbericht it diefen Sagen: daß troß aller 
Berduntelung dod eine Gottheit oder eine göttliche Kraft es ift, auf welche im legten 
Grund die Entitehung der Melt zurüdgeführt wird, wenn auch nicht überall infolge 
eines ihöpferiihen Altes; dab die Geftaltung und Ordnung des Weltganzen aus 
dem Chaos, der formlofen und ungeordneten Materie, hervorgeht; dab ein Fortſchritt 
zu erfennen ift vom Unorganiihen zum Organifchen, von der unbelebten zur belebten 
Kreatur, deilen Schluß und Krone der Menih bildet. — Unterfcheidend ijt: in 
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a) „Am Anfang“ heißt nicht, als Gott anfıng, fondern als die Welt 
anfing; durd die Schöpfung hat die Zeit angefangen, und mit der Schöpfung 
ift in dem AU ein begrenzter Raum entjtanden. 

b) „Die Erde war wüfte und leer.“ Gott hat zuerft die Materie, 
den Weltenftoff, ins Dafein gerufen, aus welchem er in dem Sechstagewerk 
die Weltkörper, und darunter befonders die Erde, mit allem, was darin ift, 
bis ins kleinſte ſchöpferiſch geſtaltete. In unſerm Planetenſyſtem ift die Erde 
der geringſte Körper; die Schöpfung derſelben iſt aber ſo genau beſchrieben, 
weil dieſe Offenbarung eben für ihre Bewohner gegeben iſt, weshalb ſie auch 
in dem Bericht als Mittelpunkt der Schöpfung erſcheint. In dem Geringſten 
aber will ſich Gott aufs höchſte verherrlichen, und das iſt dadurch geſchehen, 
daß der Sohn Gottes auf der geringen Erde Menſch geworden iſt. 

e) Daß Gott die Welt ſchuf, hat feinen Grund nicht in einer außer 
ihm liegenden Notwendigkeit, fondern in feinem freien Rat und Willen; 
der Zmwed, zu welchem er fie ſchuf, ift feine Ehre und Verherrlichung. 

d) Gott ſchuf die Welt in ſechs „Tagen“. Daß ein Schöpfungstag 
ein Zeitraum von 24 Stunden gemwefen jei, iſt damit nicht ausschließlich 
gejagt, und wenn wir unter einem ſolchen eine Schöpfungsperiode verftehen, 
fo ift damit der Allmacht des Schöpfers nicht das Geringfte vergeben. Es wäre 
Gott auch möglich geweſen, wenn er gemwollt hätte, die ganze Welt bis ins 
tlemjte fertig durch einen Wink hervorzurufen. Pf. 90, 4: Taufend Jahre find 
vor dir, wie der Tag, der geftern vergangen it, und wie eine Nachtwache, 

Die neue geologifshe Wiflenihaft nimmt Entwidlungsperioden von 
Jahrtaufenden in der Ausgeftaltung der Erboberflähe an. Aber auch mit 
den bisherigen Ergebnifjen der geologischen Forichungen ftimmt der Schöpfungs: 
bericht der Bibel hinfichtlih der Keihenfolge der verſchiedenen Abfchnitte 
überein. Die Bibel fagt: Die Erde war wüſt (d. i. formlos) und leer, 
und Finſternis bevedte die Tiefe. Die Geologie fagt: Am Anfang gab 
es weder Berge noch Kontinente, fondern ein Weltmeer bededte gleichmäßig 
die Erde und war von einer dichten, undurchdringlichen Atmofphäre bevedt. 
— Die Bibel fagt: Darauf erfhien das Trodene. Die Geologie: 
Allmählich hoben fi anfangs unbedeutende Hügel und fumpfige Länder: 
itreden aus dem Weltmeere heraus. — Die Bibel fagt: Dann fhuf Gott 


den Sagen macht fih dad Phantaitifche, zumeilen ins Ungeheuerlihe und Aben: 
teuerlihe jchweifend, bemerkbar, während die Darjtellung der Bibel durd eine prof: 
artige Einfachheit und Nüchternheit fi) auszeihnet und als PBeriht, man möchte 
fagen: eines YAugenzeugen, fi daritellt; jodann find die heidniichen Kosmogonieen 
zugleich Theogonieen, in den meijten fällt mit der Entitehung der Welt aud die Ent: 
jtehung der Götter zujammen, während in dem Schöpfungsbericht der Schrift es 
von Anfang bis zu Ende der ewige, allmädhtige, perſönliche Gott ift, welcher Himmel 
und Erde nicht aus einer Urmaterie, ſondern aus nichts erſchaffen hat; der jelbit 
nicht aus dem Stoff entiteht und aus dem auch nicht der Stoff emaniert oder ber: 
vorgeht; der über der Welt ſteht und doch in der Melt wirkt; der Schöpfer, nicht 
geichieden, aber doch unterichieben von der Schöpfung. 
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die Pflanzen. Die Geologie: Darauf folgte eine ungeheure Entwidlung 
riefiger Pflanzen, die und nod als Steinkohlen erhalten find. — Die Bibel 
jagt: Erſt nachher ließ Gott Sonne und Mond leuten. Die Geologie: 
Die gleihmäßige Verteilung diefer Gewächſe über die ganze Erde bemeiit, 
da damals Wärme und Licht anders verteilt waren als jest und wahr: 
Icheinlich fein Wechjel der Jahreszeiten ftattfand. — Die Bibel fagt: Nach 
den Pflanzen ſchuf Gott die Filde und Vögel. Die Geologie: Auf die 
Steinfohlenzeit folgte die Zeit der in ungeheurer Anzahl wimmelnden Saurier 
oder Wafjertiere;*) gleichzeitig erfcheinen die erjten Luftbewohner. — Die 
Bibel fagt: Dann wurden die vierfüßigen Tiere gefchaffen. Die Geologie: 
Mit der Kreide erjcheinen die Vierfüßler und Säugetiere. — Die Bibel 
fagt: Erft am Schluß wurde der Menſch gefhaffen. Die Geologie: Es 
fteht unbedingt feit, daß zur Zeit der Steinfohlen, der Saurier und der 
Kreideſchichten der Menſch noch nicht auf Erden eriftierte. — Die Geologie 
zieht ihre Schlüffe aus der Durchforſchung der Erdrinde und den dabei ge: 
machten Funden, ohne in den leblofen Foffilien den lebendigen Gott als 
Schöpfer zu finden. Als folden lehrt und aber die heilige Schrift, die 
Dffenbarung Gottes im lebendigen Wort, ihn kennen. 

e) Die drei eriten und die drei legten Tage entjprechen einander. Am 
erſten ſchuf Gott das Yicht, und am vierten die Lihtförper, den Ster- 
nenhimmel; am zweiten die Scheidung zwischen Wafjer oben (die Wolfen) und 
Waffer unten (Meer) duch den Lufthimmel, und am fünften die Fiſche 
und Vögel, die Waſſer- und die Lufttiere; am dritten das Land und 
die Pflanzenwelt, und am ſechſten dieXandtiere und den Menſchen. 

N In der Schöpfung auf der Erde geht die Ordnung vom Geringeren 
zum Höheren: erit das Mineralre ich (leblofe Körper), dann das Pflanzen: 
reich (Leben ohne freie Bewegung), und zulett dad Tierreich (bejeelte 
Körper). Aber wohin gehört der Menſch? Der König Friedrich Wilhelm IV, 
von Preußen fam einmal in eine Schule Er zeigte feinen goldenen Ring 
mit einem Edelftein am Finger und fragte: „Im welches der drei Natur: 
reiche gehört dies?” — „Ins Mineralreih,“ war die Antwort. Dann zog 
er eine Apfelfine aus der Tafhe und fragte: „Wohin gehört dies? — 
„Ins Pflanzenreih,” hieß es da. Und indem er auf einen Vogel zeigte: 
„Wohin diefer?" — „ns Tierreih,” riefen die Kinder. „Aber,“ fragte 
der König weiter, „wohin gehöre ih?“ Da ward zuerft eine Stille; dann 
hob ein Meines Mädchen den Finger auf und fagte mit heller Stimme: „ns 
Himmelreih!“ Da traten dem frommen König die Thränen in die Augen, 
er nahm das Kind auf feine Arme und füßte es. Ya, der Menſch gehört 
nicht ins Tierreih, obwohl jein Leib mit dem des Tieres vieles gemein hat. 
Er hat fih nit etwa mit der Zeit aus einem Tiere entwidelt, ſondern 
Gott hat feinen Leib befonders gebildet, was er bei den Tieren nicht gethan 
hat, und hat ihm feinen Odem eingehaucht, wodurd der Menſch eine be- 

*) „Saurier“, d. i. Eidechſen, iſt der neoloniihe Name der zum Teil rieſen— 
haften frofodilartigen Waflertiere, welche im bibliichen ——————— „See: 
ungebeuer* (Luther: „Walfiihe”) genannt werden. 
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geiftete Seele erhielt, und weil er geſchaffen ift nad dem Bilde des, der im 
Himmel wohnet, deshalb gehört er auch ind Himmelreid. 

Die Seele des Menfchen unterjcheidet fi dadurch von der des Tieres, daß 
fie begeiftet ift, d. i. die geiftigen Vermögen des Denkens und Wollens bejigt. 
Die Vernunft, welde ven Menfchen wefentlid vom Tier unterjcheidet, 
ift das Vermögen, geiftige, und wenn fie vom Heiligen Geift erleuchtet ift, 
geiftlidhe Dinge zu vernehmen (daher der Name), d. ti. zu erkennen. 

5. Die Allmacht Gottes befhräntt fih nit auf die Schöpfung, 
fondern zeigt fi) auch in der Erhaltung und Regierung der Welt, mas 
wir unter dem Namen der Vorſehung“) zufammenfafien. Gott hat die 
Welt nicht gemacht wie ein Uhrwerk, das man aufzieht und dann feine bejtimmte 
Zeit ablaufen läßt, jondern mit derfelben lebendigen Kraft, mit welder er 
fie gefchaffen hat, wirft er ununterbrochen zu ihrer Erhaltung und Regierung. 
„Durch feinen ewigen Rat und Borfehung.“ Der Rat Gottes it 
der urſprüngliche Plan, nad) welchem er die Welt gemacht hat (Apg. 15, 18), 
die Vorſehung ift die fortwährende Einwirkung auf diefelbe. Die Vor: 
jehung ift alſo eine Thätigfeit Gottes, aber nicht Gott felbjt; darum muß 
man aud nicht „WVorfehung“ jagen, wo man den Namen Gottes zu feiner 
Ehre gebrauchen joll. 

a) Gott erhält die Welt, d. i. Gott macht, daß alles Gejchaffene beiteht 
und fortdauert, folange er will; oder: er wirkt durch feine allmächtige und 
allgegenwärtige Kraft, daß die Welt fortbefteht. Pi. 148, 6: Er hält fie 
immer und emwiglid. Hebr. 1, 3: Er (Chriftus) trägt alle Dinge mit 
feinem Fräftigen Wort. 

b) Gott regiert die Welt, d. i. Gott lenkt alle Ereigniffe und Ber: 
änderungen in der Welt jo, daß alles endlich feinen göttlichen Zwed erfüllt; 
oder: er wirft durch feine allmächtige und allgegenwärtige Kraft, daß alles in 
der Welt nad feinem Willen fortgeht. Pf. 146, 6: Er ordnet fie, daß 
fie nicht anders gehen müfjen. ef. 46, 10, 11: Mein Anfchlag beitehet, 
und ich thue alles, was mir gefällt; was ich fage, das lafje ich fommen, 
und was id) denke, das thue ih auch. Klagl. Jer. 3, 37: Wer darf fagen, 
daß ſolches gefchehe ohne des Herm Befehl? 

ec) So wenig als die Kräfte, welche Gott ala Elemente in die Schöpfung 
gelegt hat, aus ſich felber wirken, fo wenig ftehen die Geſetze, nad welchen 
der gewöhnliche Lauf der Dinge in der Schöpfung erfolgt, die jogenannten 
Naturgefege, auf fi felber. Gott fteht als der Gefeggeber über 
den Gejegen, die er gegeben, und fein Naturgeſetz kann feiner Allmacht 
Schranten festen oder ihn hindern, wenn er den gewöhnlichen Yauf durch— 
breden und zu jeder Zeit nad) feinem Willen anders wirken will. Solches 
Eingreifen Gottes nennen wir Wunder, und geht das nit gegen die 
Natur, fondern über die Natur. Pf. 147, 5: Unfer Herr ift groß, und von 
großer Kraft; und ift unbegreiflich, wie er regieret. 

*) Nichtiger heißt es „Fürſehung“, weil fie nicht bloß ein Vorher: oder Vor: 


ausfehen, jondern zugleib eine Fürſorge ift. 
Thelemann, Heidelb. Katech. 8 
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1I. Wie das zn verfiehen if, daß Gott „mein Gott und mein Vater“ fei. 

Im wahren Glauben muß mit der gewijjen, d. i. genauen Erfenntnis 
auch das herzliche Vertrauen verbunden fein. Es iſt nicht genug, den wahren 
Gott zu glauben, d. i. zu glauben, daß er ift und die Welt erjchaffen hat, 
fondern es heißt: Ich glaube in oder an Gott, d. i. ich habe zu ihm ein 
feites Vertrauen. Darum heißt es auch nicht: wir glauben, fondern: ich 
glaube an Gott, weil jeder, der felig werden will, für ſich das herzliche Ver: 
trauen haben muß: Ich glaube, daß Gott mein Gott und mein Vater ift. 

1. Gott ift in gemiffem Sinn aller Menſchen Gott und Bater, 
indem er den Menfchen nad feinem Bilde anfänglich erfchaffen hat und 
alle Menfchen erhält. Aber dabei geht die von ihm abgefallene Welt doch 
verloren, und es werben nur die felig, die Chrifto durd den wahren Glau— 
ben eingeleibt werden und durd die Erneuerung nad) feinem Bilde wieder 
zur Kindſchaft Gottes fommen. „Ih glaube, daß der ewige Vater 
unferd Herrn Jeſu Ehrifti — um feines Sohnes Jeſu Chrijti willen — 
mein Gott und mein Vater ſei.“ Eph. 1, 5. 6: Er hat uns verordnet 
zur Kindſchaft gegen ihn felbit, durd Jeſum Chriſtum, nah dem Wohl- 
gefallen feines Willens, zu Lobe feiner herrlichen Gnade, durch welde er uns 
angenehm gemadt hat in dem Geliebten (Chrifto). Joh. 20, 17: Ich fahre 
auf zu meinem Vater und zu euerm Bater, zu meinem Gott und zu 
euerm Gott. Röm. 8, 14: Welde der Geift Gottes treibet, die find 
Gottes Kinder 2 Kor. 6, 16. 18: Ich will in ihnen wohnen und in 
ihnen wandeln, und will ihr Gott fein — und will euer Vater fein, 
und ihr jollt meine Söhne und Töchter fein, ſpricht der allmächtige Herr. — 
Unfre heidnifhen Vorfahren nannten ihren oberften Gott (Wuotan) „All: 
vater“; und es ift heute ebenfo jehr heidnifcher Unverftand, wenn man den 
lebendigen Gott lediglih für fo einen Allerweltsvater hält; im eigentlichen 
Sinne des Worts ift er nicht der Welt, fondern nur durch und in Chri- 
ftus „unfer und mein Vater.” 

2. Gerade die unermeßliche Liebe, die Gott uns in Chriſto erwiefen 
hat (oh. 3, 16), erwedt ein ſolches Vertrauen, „daß ih nicht zweifle“. 
Das findlih gläubige Vertrauen ſchließt alle Zweifel und Ungemwißheit 
aud. Pi. 118, 8: Es ift gut auf den Herrn vertrauen. Röm. 4, 20. 21: 
Abraham zweifelte nicht an der Verheißung Gottes durch Unglauben, 
jondern ward jtarf im Glauben, und gab Gott die Ehre; und wußte 
aufs allergewiffefte, daß, was Gott verheißt, das kann er auch thun. 

3. Auch die Vorfehung oder Fürforge, welche Bott feinen Kindern ganz 
beſonders zumendet, bejteht in Erhaltung und Regierung. 

a) Gott erhält mid, indem er mid mit allen Bebürfnifien („Not- 
durft“) für Leib und Seele verforgt. Die Notdurft für den Leib, haupt: 
fählih Nahrung und Kleidung, nennen wir das tägliche Brot; die Notdurft 
für die Seele ift das Wort Gottes, das Brot des Lebens, und die himm— 
liſchen Gaben. Aus dem rechten Vertrauen zu Gott erwächſt uns dann die 
vechte Sorglofigteit (Phil. 4, 6: Sorget nichts; 1 Petr. 5, 7: denn Er 
forget für eu) und Genügjamleit (1 Tim. 6, 6—8: Es ift ein großer Ge: 
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winn, wer gottjelig ift und läſſet fich genügen; wenn wir Nahrung und 
Kleidung haben, fo lafjet uns genügen). Gott hat nicht bloß vorzeiten zur 
Erhaltung der Seinen, wenn es nötig war, Wunder gethan (für einzelne 
wie 3. B. Noah und Elia, und für fein Volk wie Israel in der Müfte), 
fondern fein Arm ift heute noch nicht verkürzt, daß er nicht auch wunderbar 
helfen könnte. Aber „aljo vertrauen, daß ich nicht zweifle!“ 

b) Gott regiert mich, indem er „auch alles Übel, das er mir in 
diefem Jammerthal zufdhidt, mir zugut wendet.” Gott ordnet unſre Wege 
und lenkt unfre Schritte dur; gute und böfe Tage zu dem Ziele, daß wir 
davon bringen unjrer Seelen Seligkeit. Die guten Tage jollen uns nicht 
übermütig und die böjen Tage nicht verzagt maden, fondern mir follen 
aljo vertrauen, daß wir nicht zweifeln. Obgleich wir Vergebung der Sünden 
haben, wird die Erde doch nicht zum Paradiefe, jondern bleibt auch für die 
Kinder Gottes ein Jammerthal, aus dem fie fi heraus jehnen nad) dem 
bimmlifchen Kanaan, und bleiben fie darin vom Übel nicht verfhont. Das 
Übel, d. i. allerlei Not und Leid, ift aber für fie nicht eine Strafe der 
Sünden, ſondern „Züchtigung“, d. i. ein Erziehungsmittel in der Hand Gottes; 
darum gereicht ihnen das Übel, das Böſe, zum Guten. Ein Beispiel ift 
das Leben Joſephs. 1 Moſe 50, 20: Ihr gedachtet es böfe zu machen, aber 
Gott gedachte es gut zu machen. Hebr. 12, 11: Alle Züchtigung, wenn fie 
da ift, dünket fie ung nicht Freude, fondern Traurigkeit zu fein; aber da— 
nad wird fie geben eine frievdfame Frucht der Gerechtigkeit denen, die 
dadurch geübet find. Apg. 14, 22: Wir müfjen durd viele Trübjal ins 
Reich Gottes gehen. Röm. 8, 28: Wir wiſſen aber, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Beten dienen, die nad) dem Vorjag berufen find. 

4. Unfer Vertrauen gründet ſich auf die Allmadt Gottes, daß er das 
alles thbun fann, und auf feine treue Vaterliebe, nach welcher er es thun 
will. Menfhenhülfe ift unzuverläffig; mande könnten helfen, aber wollen 
nicht; mande möchten helfen, aber können nicht. Gott fann und will, 
Luk. 1, 37: Bei Gott ift fein Ding unmöglid. Pf. 103, 13: Wie fi 
ein Vater über Kinder erbarmet, fo erbarmet fich der Herr über die, fo 
ihn fürdten. ef. 49, 15: Kann auch ein Weib ihres Kindleins vergefjen, 
fo will ich doch deiner nicht vergeffen. Ser. 31, 20: Iſt nit Ephraim 
mein teurer Sohn und mein trautes Kind? Denn ich gedenke nod wohl 
daran, was ih ihm geredet habe: darum bricht mir mein Herz gegen ihn, 
daß ich mich feiner erbarmen muß, fpricdht der Herr. 


** 27. Was verftebeft du durdy die Vorfebung Gottes? 


Die allmährige und gegenwärtige Kraft Gottes, durch welche 
er Himmel und Erde, famt allen Kreaturen, gleich als mit feiner 
Zand, noch erhält, und alfo regierer, daß Laub und Gras, Regen 
und Dürre, fruchtbare und unfruchtbare Jahre, Eſſen und Trinken, 
Gefundbeir und Rrankbeit, Reichtum und Armut, und alles nicht 
von obngefähr, fondern von feiner vÄrerlihen Hand uns zukomme. 

8* 
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Durch = unter. Kreatur = Geihöpf; alle Kreaturen — alles, was Gott 
geihaffen hat. 

Antw. Die Vorſehung Gottes ift die Kraft Gottes, durch welde er alles er: 
hält und regiert. 

a) Was für eine Kraft ift es? Die allmädhtige und gegenwärtige Kraft Gottes. 

b) Morauf erjtredt fie fi 3. B.? Auf Yaub und Gras — Reichtum und Armut. 

e) Wie regiert Gott ſolches und alles andere? Daß alles nicht von ohngefähr, 
fondern — zulonme. 


I. Was unter der Vorfehung Gottes zu verftehen if. 

1. Der Name hat feinen Urfprung in 1 Mofe 22, 14 (nad) dem Grundtert): 
Der Herr wird's verjehen, d. i. dafür forgen. Die Vorjehung (oder beifer: 
Fürſehung) Gottes ift alfo im weſentlichen die göttliche Fürforge für Gegen: 
wart und Zukunft. Die Vorfehung Gottes beruht in jeiner Allmacht und All: 
gegenwart. Pf. 89, 14: Du haft einen gewaltigen Arm, ſtark ift deine Hand, 
und hoch ift deine Nechte. el. 40, 26: Sein Bermögen und ftarfe Kraft ift fo 
groß, daß nit an einem fehlen kann. Jeſ. 46, 10: Mein Anfchlag bejtehet, 
und ich thue alles, was mir gefällt. — Apg. 17, 27. 28: Er ift nicht fern 
von einem jeglichen unter uns; denn in ihm leben, weben und find wir. — 
Die Vorfehung Gottes kann daher, weil fie diejelbe Kraft ift, durch welde 
Gott die Welt erfchaffen hat, als fortvauernde Schöpfung bezeichnet werden. 

2. „Sleih als mit feiner Hand“ — mill jagen, daß Gott nicht 
bloß aus der Ferne, von jenfeits der fihtbaren Welt durch jogenannte Natur: 
gefege und Naturkräfte auf diefelbe einwirkt, ſondern perjönlid und unmittel- 
bar, fo daß er nicht an jene Kräfte und Geſetze gebunden iſt, fondern fid) jeder: 
zeit fozufagen freie Hand behält. Hiob 12, 10: Daß in feiner Hand tft die 
Seele alles des, das da lebet. — In der Schrift wird oft von Arm und 
Hand, Augen und Ohren Gottes geredet. Nicht als ob Gott, weldyer Geiſt 
it, einem Menſchen gleihe, over als ob die Männer Gottes von Gott 
menſchlich gedacht hätten, jondern es find das bildliche Bezeichnungen für die 
Allmacht (Arm und Hand) und die Allgegenwart (Augen und Ohren) Gottes. 


11. Worauf die Vorfehung Gottes ſich erſtreckt. 

1. Die Vorfehung Gottes, nach welder er die Welt erhält und regiert, 
erjtredt fih auf „alle Kreaturen“, d. i. alles, was Gott gejchaffen hat, 
und was im Himmel und auf Erden und in der Hölle fidh befindet. 
Pi. 139, 8—10: Himmel — Hölle — am äußerjten Meer. Sie umfaßt 
das Größte wie das Kleinfte, Wohl und Wehe aller Geſchöpfe. Aud das 
Übel gehört in die Vorjehung Gottes. Amos 3,6: it aud ein Unglüd in 
der Stadt, das der Herr nicht thue? Jeſ. 45, 7: Der ich das Licht mache, 
und ſchaffe die Finfternis; der ich Frieden gebe und fhaffe das Übel. 
Sch bin der Herr, der foldhes alles thut. In allem ift das Ziel: Gottes 
Ehre und Berherrlihung, fein Reid; und die Befeligung feiner Auserwählten. 

2. Man unterſcheidet a) eine allgemeine Vorfehung Gottes, die fic 
auf die äußere Schöpfung bezieht; b) eine befondere, die ſich auf die 
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Menfhen, und e) eine ganz befondere oder genauefie, die fi) auf das 
Reich Gottes und die Kinder Gottes bezieht. 

a) Die allgemeine Borfehung Gottes. „Zaub und Gras.“ Pf. 104: 
Himmel — Wolfen — Wind — Meer — Wetter — Berge — Brunnen 
— Grad und Saat — Wein und Brot — Sonne und Mond — Tag und 
Naht —. V. 29. 30: Verbirgft du dein Angeficht, jo erjchreden fie; du 
nimmft weg ihren Obem, fo vergehen fie und werden wieder zu Staub. Du 
läfjeft aus deinen Odem, fo werden fie gefhaffen, und verneuerft die Gejtalt 
der Erde. — „Regen und Dürre.“ Ser. 5, 24: Laßt uns doch den Herrn, 
unfern Gott, fürchten, der uns Frühregen und Spätregen (von welchen beiden 
Regenzeiten die Fruchtbarkeit des Landes Kanaan abhing) zu rechter Zeit 
giebt, und uns die Ernte treulich und jährlih behütet. — „Fruchtbare 
und unfrudhtbare Jahre“ Hof. 2, 21. 22: Ich will den Himmel er: 
hören, und der Himmel foll die Erde erhören; und die Erde foll Kom, Moft 
und DI erhören (daß fie gegeben werden). 

b) Die befondere Borjehung Gottes betrifft: 

1. Die leiblihen Berhältniffe der Menſchen. „Eſſen und 
Trinken.” Pf. 145, 15.16: Aller Augen warten auf di, und du giebft 
ihnen Speife zu feiner Zeit; du thuft deine Hand auf, und erfülleft alles, 
was lebet, mit Mohlgefallen. Apg. 14, 17: Gott hat und vom Himmel 
Regen und fruchtbare Zeiten gegeben, unfre Herzen erfüllet mit Speife und 
Freude. Pf. 104, 15: Daß der Wein erfreue des Menjchen Herz, und das 
Brot des Menfhen Herz ſtärke. — „Gefundheit und Krankheit“. 
Hiob 5, 18: Er verletet, und verbindet; er zerfchmeißet, und feine Hand 
heilet. 2 Mofe 15, 26: Ich bin der Herr, dein Arzt. — Wie die Krankheit 
des Einzelnen, fo ftehen auch Krieg und Seuchen und LZandplagen in ber 
Hand Gottes, Ser. 14, 12: Jh will fie mit dem Schwert, Hunger und 
Peſtilenz (Seuchen oder anftedende Krankheiten) aufreiben. Pf. 91, 6: Er 
errettet mich vor der Peſtilenz, die im Finſtern fchleihet, vor der Seuche, 
die im Mittag verberbet. — „Reihtum und Armut.“ 1 Sam. 2, 7: 
Der Herr madet arm und machet reich; er ermiebriget und erhöhet. (Bei: 
fpiele: Hiob, Kap. 1, 11; Salomo, 1 Kön. 3, 13.) Spr. 22, 2: Reihe 
und Arme müfjen untereinander fein; der Herr hat fie alle gemadht. 

2. Die Gedanten und Anfhläge der Menſchen. Spr. 21, 1: 
Des Königs Herz ift in der Hand des Herm, wie Wafjerbähe,; und er 
neiget es, wohin er will. Pſ. 33, 10: Der Here machet zu nichte der Heiden 
Kat, und wendet die Gedanken der Völker. Spr. 16, 9: Des Menden 
Herz fchlägt feinen Weg an; aber der Herr allein giebt, daß er fortgehe. 

3. Die äußeren Gefhide des menſchlichen Geſchlechts. Die 
MWeltgefhichte ift nicht das MWeltgeriht, fondern Gottes Gerichte erfcheinen 
in der Weltgeſchichte. Dan. 2, 37—45 enthält die großen Umrifje des gött- 
lihen Waltens in ver Weltgefhidhte und zeigt, wie Gott vorgefehen 
(nicht bloß vorhergefehen, fondern vorherbejtimmt) hat die Herrſchaft der 
Weltreihe: 1. das affyrifh:babylonifhe (Nebufadnezar und Belfazar), 2. das 
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medijch:perfische (Darius, Ahasverus und Kores oder Cyrus), 3. das griechifch: 
macedoniſche (Alerander), 4. das römische Reich (Auguftus) mit feiner Teilung 
in oft: und weitrömifches; auf dem römischen Reiche beruhen auch die heutigen 
Reiche in der Welt mit ihren Gefegen und ihrer Kultur (Dan. 2, 43). Apg. 17, 
26: Gott hat gemadt, daß von einem Blut aller Menſchen Geſchlechter 
(die Völker) auf dem ganzen Erbboden wohnen, und hat Ziel geſetzt, zu- 
vor verjehen (bejtimmt), wie lange und weit fie wohnen jollen. 

o) Die ganz befondere BVorfehung Gottes bezieht fi) auf das Reich 
Gottes und die Kinder Gottes. 

1. In der Reihsgefhihte. Von der Berufung Abrahams, des 
Stammoaters, bis zur Ausführung des Volkes aus Agypten; die Entwidlung 
des Nolfslebens in der Wüſte und die Lenkung des Staatälebens in Kanaan. 
Die Ügypter, Babylonier, Afiyrer, Perfer, Griechen und Römer, als Zudtruten 
für Israel in der Hand des Herrn. Dann die Erjcheinung feines in Israel vor: 
bereiteten Rönigreich8 vom Himmel. Dan. 2, 44: Zu der Zeit folder Könige*) 
(im vierten Reich) wird Gott vom Himmel ein Königreich aufridten, 
das nimmermehr zerftöret wird; — es wird emiglich bleiben. Und Haggat 
meisfagt (2, 8): Alle Heiden will ich bewegen; da foll dann fommen aller 
Heiden Troft. Zur Erfüllung bedient fi; Gott des römischen Reiches, das 
feine Völtermaffen durcheinander würfelt, und feines mächtigiten Herrichers, 
des Auguftus. (Luk. 2,1.) Nach dem ewigen Rat und Vorfehung Gottes geht 
feitvem auch die Ausbreitung feines Reiches in der Miffion vor ſich; zuerft 
von Jeruſalem aus in Paläjtına, dann in die römische „Welt“ (Apg. 17, 6: 
die den ganzen Weltfreis erregen), d. i. den Länderkreis um das mittellän- 
diihe Meer, und dann über die ganze Erde hin. Die Ausbreitung des 
Königreiches Gottes erfolgt nach dem Feldzugsplan, welchen der König Jeſus 
(Apg. 1, 8) entworfen hat: hr werdet meine Zeugen fein zu Jeruſalem, 
und in ganz Judäa und Samaria, und bis an das Ende der Erbe, 

Die Vorſehung Gottes in Erhaltung und Regierung feines Reiches 
bezieht fih auf defjen innere Entwidlung (Reformation) und deſſen 
Schuß gegen feine Feinde (Juden, Heiden und Namendpriften, — Chriften: 
verfolgungen in den erften Jahrhunderten und in der Reformationgzeit —), 
ſowie auf deſſen jhließlihe Vollendung, wie fie in der Offenbarung des 
Johannes vorausgeſchildert iſt. Dffb. 11, 15: Es find die Reiche der Welt 
unſers Herrn und feines Chriftus geworden, und er wird regieren von Ewig— 
feit zu Emigfeit. Offb. 19, 6: Halleluja! Denn der allmädtige Gott hat 
das Heid eingenommen. 

2. In den perfönliden Führungen der Kinder Gottes. In 
allen Führungen iſt zu fpüren: Ihr feid die Gefegneten des Herrn, der 
Himmel und Erde gemadt hat. (Pf. 115, 15.) Und ein Haar von eurem 
Haupte fol nit umfommen. (Zuf. 21, 18.) Gott ift rei) über alle, die 
ihn anrufen. (Röm. 10, 12.) Das Gebet ift durd die Vorfehung Gottes 


*) Nach dem Grundtert. 
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nicht ausgefchlofjen oder überflüffig, fondern wir werben durch dieje vielmehr 
dazu ermuntert. Der gefagt hat: euer himmliſcher Vater weiß, daß ihr des alles 
bedürfet (Mat. 6, 32), derfelbe ermahnt uns in derfelben Bergpredigt: bittet, 
fo wird euch gegeben (7, 7). Bott forgt für die Seinen mit feinem Schuße. 
Sad. 2, 8: Wer euch antaftet, der taftet feinen (Gottes) Augapfel an- 
Pi. 34, 8: Der Engel des Herrn lagert fih um die her, fo ihn (ben Herrn) 
fürdten, und bilft ihnen aus. Wo fie bedrängt werben, ift er auf ihre 
Rettung bedadt. Auf. 18, 7: Sollte Gott nicht retten feine Auserwählten, 
die zu ihm rufen Tag und Naht, und follte Geduld darüber haben (fie 
fteden lajjen)? Hiob 5, 19: Aus ſechs Trübjalen wird er Dich erreiten, und 
in der fiebenten wird bich fein Mbel rühren. — Beifpiele göttliher Füh— 
rung und Vorfehung: Abraham, Joſeph, Mofe, David, Daniel. — 

3. Das Verhältnis der Vorfehung Gottes zum Böfen, zur 
Sünde. Gott ijt nit der Urheber des Böfen, aber er regiert auch die 
Böfen; der böfe Wille ift des Menfchen, die That aber, ob er es ausführen 
darf oder nicht, fteht in der Hand Gottes. Auch das Böfe hat Gottes 
Vorfehung als Faktor in das Facit der Weltregierung eingerechnet, ohne daß 
die Gottlofen dadurch eine Entjhuldigung haben. Mat. 18, 7: Es muß ja 
Urgernis fommen; doc wehe dem Menjchen, durch welden Argernis fommt. 
Beifpiele: Pharao; 2 Mofe 7, 3: Ich mill Pharaos Herz verhärten; 
9, 35. Simei; 2 Sam. 16, 10: Laßt ihn fluhen; denn der Herr hat es 
ihm geheißen. Judas; Joh. 17, 12: Es ift feiner von ihnen verloren, ohne 
das verlorene Kind, daß die Schrift erfüllet würde. Die Kreuzigung Chrifti; 
Luk. 24, 46: Alfo iſt e8 gejchrieben, und alfo mußte Chriftus leiden. Apg. 4, 
27. 28 (n. gen. Überf.): Wahrlih ja, fie haben ſich verfammelt in dieſer 
Stadt über deinen heiligen Knecht Jefum, welchen du gefalbet haft, Herodes 
und Pontius Pilatus, mit den Heiden und dem Volk Israel, zu thun alles, 
was deine Hand und dein Rat zuvor beftimmt bat, daß gejchehen jollte. 

Wir können fagen: 1. Gott wirkt nicht das Böfe (die Sünde), aber 
er läßt es zu (3. B. Kain); 2. er regiert es, indem er ihm Schranken 
fegt (3. B. die Sündflut, der Turm zu Babel, Sanberib, Jer. 37, 29), und 
indem er Sünde mit Sünde ftraft (Röm. 1, 24. 26) oder das Böſe der 
Gottlofen feinen Kindern zum guten wendet (Joſeph, 1 Moſe 50, 19. 20). 

4. An Gottes Vorſehung follen wir uns aud nicht irre machen laſſen 
dur die Wahrnehmung, daß es hier auf Erden äußerlih den Gottlojen 
oft fo gut und den Frommen ſchlecht geht. Es kommt darauf an, was 
wirklich gut und wirklich ſchlecht, d. i. ſchädlich iſt. Der Erfolg und das 
Ende muß es lehren und klar machen: das Wohlergehen der Gottloſen macht 
ſie nur ſicher und feſter in der Gottloſigkeit, und das Ende iſt das ewige 
Verderben; das Leiden der Frommen läutert dieſe, treibt ſie immer mehr 
zu dem Herrn hin, und das Ende iſt die ewige Herrlichkeit. Der ſcheinbare 
Widerſpruch in jener Wahrnehmung wird eingehend erwogen und gelöſt im 
73. Pſalm und Mal. 3, 14—4, 2. 

5. „Aljo, daß alles nicht von ohngefähr, fondern von feiner 
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väterliden Hand uns zukommt.“ (8 giebt weder eine „Naturnot: 
wendigleit“ nod ein „Ungefähr“, weder ein „Schidfal” oder „Verhängnis” 
noch einen „Zufall“, welde Ausdrüde und Begriffe nicht in der Schrift vor: 
fommen, fondern aus dem alten Heidentum ftammen. Überall hat der Herr 
feine „Hand“ dabei; aud wo ed recht „von ohngefähr“, d. i. nicht herbei: 
geführt, erſcheint. Los wird geworfen in den Schoß, aber es fällt, wie ber 
Herr will. (Spr. 16, 33.) Den Kindern Gottes kommt alles zu aus der 
Hand des treuen Waters, der ed gut mit ihnen meint, auch wenn eö böje 
fcheint. Darum kann ein Kind Gottes, wenn es ihm äußerlich auch nod) fo 
fchledyt geht, auf die Frage: Wie geht’s? immer antworten: Gut! 


Zwingli fagt in jeinem Glaubensbelenntnis: „Ih weiß, dab dieſes hödhite 
Weſen, weldes mein Gott ift, frei maltet über die ganze Welt, fo, daß jein Rat: 
ihluß nicht von irgend einem Geſchöpf abhängt; denn das ift jener unvolltommenen 
menschlichen Weisheit eigen, daß fie fich bei ihren Beſchlüuſſen von einer Überlegung 
oder von einem Peifpiele leiten läht. Gott aber, der von Ewigleit bis in Ewigkeit 
alles mit einem einzigen Blid überfieht, hat nicht nötig zu überlegen oder irgend 
etwas abzuwarten; denn gleich meife, vorlichtig, gut u. ſ. m. leitet und ordnet er 
unabhängig alle Dinge; denn jein ift alles, was ba ift.“ 

Dlevianus. „Ein Gläubiger foll aufs allergewifleite bei fich überzeugt 
fein, daß alle Dinge durch Gottes Verordnung und nicht ohngefähr, oder durch Glüd 
und Unglüd fich zutragen und geicheben, und joll deshalb die Augen feines Gemüt 
in allen Dingen ftrad3 auf Gott richten, mit dem er einen Bund hat, als auf den 
eriten Urſprung und Urſach aller Dinge. Dies bezeuget die heilige Schrift. Joſeph 
fpricht: Ihr ſeid's nicht, die ihr mich verfauft habt in Agyptenland, fondern durch 
den Willen Gottes bin ich vor euch hergelandt, daß ih euch das Leben bemwahrete. 
Alfo bleibt auch Hiob mit feinen Gedanken nit hängen an den Ghaldäern, durch 
die ihm fein Gut geraubt war, fondern er ſpricht: Bott hat's gegeben, Bott hat's 
wieder nenommen, der Name des Herrn fei gebenebeiet. — Val. 4, 16: Darum ihr 
fagen follt: So der Herr will und wir leben, wollen wir dies oder das thun.“ 

Urfinus. „Die Borfehung Gottes iſt der ewige, völlig freie, unabänderliche, 
weiſeſte und gerechteſte Nat Gottes, nah welchem Gott alles Gute in allen Ge: 
ſchöpfen wirft, die Sünden aber geichehen läht, und alles Gute und Böſe zu feiner 
Ehre und der Ausermäblten Heil Ientt. 

„Diefer Rat Gottes ift nicht nur ein Willen in Gott, fondern auch ein wirft: 
famer Beſchluß und Wille Gottes, dadurd er von Ewigkeit beftimmt hat, was er 
felbft thun will und was mit feinen Werten geſchehen foll, und was er beichlofien 
bat, führt er zu feiner Zeit und nad) feiner Ordnung aus.“ 


* 28. Was für YIugen befommen wir aus der Erkenntnis der Schöpfung 
und Vorfehung Gottes? 

Daß wir in aller Widerwärtigfeit geduldig, in Gluͤckſeligkeit 
dankbar, und aufs zufünftige guter Zuverſicht zu unferm getreuen 
Bott und Dater fein follen, daß uns Feine Kreatur von feiner 
Licbe fcheiden wird, dieweil alle Kreaturen alfo in feiner Jand 
a daß fie fi ohne feinen Willen aud nicht regen noch bewegen 

nnen. 
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Miderwärtigleit — alles, was und zuwider (entgegen) ift und uns be: 
unrubigt oder reizt. Glüdfeligleit — viel Glück, angenehme Lebensverhältniſſe. 
Aufs zukünftige — im Blid auf die Zukunft. 

Untw. Aus der Erlenntnis der Schöpfung und Vorſehung Gottes befommen 
wir einen dreifachen Nutzen. 

a) Welches ift der erite? Dak wir in aller Widerwärtigkeit geduldig fein follen. 

b) Welches ift der zweite? Daß wir in Glüdfeligkeit dankbar fein follen. 

c) Welches ift der dritte? Daß wir aufs zulünftige — ſcheiden wird. 

d) Worauf gründet fi ſolche AZuverfiht? Weil alle Kreaturen — bewegen 
fönnen. 


Die gewifje Erfenntnis, die wir nun von der Schöpfung und Vor— 
jehung Gottes gewonnen haben, bringt ung den Nuten, daß wir dadurch 
im Glauben, im herzlichen Vertrauen zu Gott dem Vater und allmädtigen 
Schöpfer befeftigt und geftärkt werben. — Es ift weder fachlich noch katechetiſch 
richtig, um dieſes glei hier ein für allemal zu bemerfen, bei der Behand: 
lung des Katechismus, fo oft es vorlommt, das Wort „Nuten“ mit „Segen“ 
zu vertaufhen. Sachlich nicht, weil „Nuten“ und „Segen“, wenn aud 
verwandte, doch verfchiedene Begriffe find. „Nuten“ oder Gewinn ift die 
heilfame Folge der Erkenntnis, wenn wir fie verwenden, während „Segen“ 
die gnädige Wirkung und Leitung Gottes ift, daf wir aus den verfchiedenen 
Verhältnifjen, in die er uns verfegt, Nußen ziehen. Hier wie in den fpäteren 
betreffenden Antworten des Katehismus heift es nicht: daß Gott dies oder 
das an uns thue, ſondern „daß wir fo oder fo fein follen“, daß wir diefen 
oder jenen Gewinn aus einer Erkenntnis für uns ziehen jollen. Aber aud) 
fatehetifch ift jene Vertauſchung nicht zu rechtfertigen. Wenn es auch 
zuläffig ift, einen verwandten Begriff zur Erläuterung und zum befjeren 
Verftändnis heranzuziehen, fo ift diefes doch hier nicht der Fall, da dem 
Kinde der im täglihen Leben und in äußeren Berhältniffen vorfommende 
Begriff des „Nutzens“ geläufiger und verjtändlicher ift, ala der des „Segens“. 
Durhaus verwerflich aber ift ed, wenn der Katechet den Kindern jagt: „Was 
der Katechismus hier Nutzen nennt, dafür fagen wir Segen.“ — 

I, In Widerwärtigkeit geduldig. 

1. Die Erfenntnis ift, daß au in aller Widerwärtigkeit Gott nad 
feiner Vorfehung feine Hand hat; der Nutzen, den wir daraus gewinnen, 
ift der, daß wir geduldig fein ſollen, aljo die Geduld. 

Hebr. 10, 36: Geduld aber ift euch not, auf daß ihr den Willen 
Gottes thut und die Verheifung empfanget. Jak. 1, 2. 3: Meine lieben 
Brüder, achtet es eitel (lauter) Freude, wenn ihr in mancherlei Anfechtungen 
fallet, und wiſſet, daß euer Glaube, jo er rechtſchaffen rechter Art) ift, 
Geduld wirket. 

2. Die Geduld, als das rechte Verhalten in ver Widermärtigfeit 
(d. i. in allerlei Leid und Not) bei der Erfenntnis der Vorſehung Gottes, bejteht: 

a) In der demütigen Unterwerfung unter Gottes Willen. Dan. 
4, 32: Er maht es, wie er will, — und niemand kann feiner Hand 
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wehren, noch zu ihm jagen: Was madjt du? 2 Sam. 15, 25. 26: Werbe 
ih Gnade vor dem Herrn finden, jo wird er mich wieder holen. Spricht er 
aber alfo: Ich habe nicht Luft zu dir; fiehe, hier bin ih. Er made es mit 
mir, wie es ihm wohlgefällt. 2 Sam. 16, 10: Laßt ihn fluchen, denn 
der Herr hat es ihm geheißen: fluche David. Wer fann nun jagen: warum 
thuft du alfo? 1 Tim. 6, 7: Wir haben nichts in die Welt gebracht; darum 
offenbar ift, wir werden auch nichts hinausbringen. 

b) In der gelaffenen Ergebung in Gottes Willen. Pf. 39, 10: 
Sch will [hmweigen, und meinen Mund nicht aufthun; du wirft es mohl 
machen. Bj. 73, 24: Du leiteft mich nad) deinem Wat, und nimmft mid) 
endlihd mit Ehren an. 2 Kor. 12, 8. 9: Dafür ih den Herrn dreimal 
geflehet habe, daß er (des Satans Engel) von mir weiche. Und er hat zu 
mir gefagt: Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in 
den Schwachen mächtig. 

3. Das Leben auf Erden iſt für jedes Kind Gottes eine Leidensſchule. 
In derſelben giebt es drei Klaſſen. In der erſten ſpricht man: Ich muß 
das leiden; aber — „die rechte Hand des Höchſten kann alles ändern.“ 
(Bi. 77, 11.) In der zweiten ſpricht man: ch will das gern leiden; denn 
„ih weiß, daß diefer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht wert ift, die an uns 
foll geoffenbaret werden.” (Röm. 8, 18.) In der dritten Klaffe ſpricht man: 
Ich freue mich des Leidens; denn ich habe darin ein Siegel meiner Kind: 
Ihaft in Chrifto. (Hebr. 12, 5—9.) Röm. 5, 3: Wir rühmen uns der 
Trübfale. 2 Kor. 4, 10: Wir tragen um allezeit das Sterben des Herrn 
Jeſu an unferm Leibe, Bol. Hebr. 12, 8. 

4. Dlevianud. „Dies bringet alle Ungeduld, daß wir auf die Kreaturen 
ſehen, die und zuwider (entgegen) find, aber auf Gott fehen wir nicht, jo doch er 
felbft dies alles thut, welcher nicht unfer Feind, fondern unfer Bater ift. Denn die 
Anfehtungen, womit er uniern Glauben übt, was find fie anders denn Werkzeuge, 
durch welche er gegenwärtig wirtet, dab nach feiner Berheißung alle Dinge uns zum 
beiten dienen, die größte Belümmernis ebenfomohl als die allergeringfte. Deshalb 
fol der gläubige Menſch, nachdem er die Lehre von der Vorſehung Gottes erfannt 
hat, nicht mit feinen Gedanken an den Kreaturen, durd die er geplagt wird, hängen 
bleiben, oder auch nicht in feinen Gedanken für und für umgeben mit dem, das ihn 
fchmerzt, fondern joviel mehr fein Gemüt erheben, zu betrachten die väterlihe Hand 
Gottes, damit (mit welcher) er gezüchtigt wird, welcher väterlichen Hand Betradhtung 
ſehr Fräftig ift, allerlei Geduld und Sanftmut den kindlichen Herzen einzudrüden, 
wovon wir jchöne Vorbilder haben an Joſeph, an Hiob und an David.“ (Als 
Beifpiele zu verwenden.) 


II. In Glücfeligkeit dankbar. 


1. Die Ertenntnis ift, daß wir uns angenehme Lebenäverhältnifje 
nicht von uns felbft verfchaffen können, fondern fie als aus Gottes Hand 
binzunehmen haben; der Nuten iſt, daß wir Gott dafür dankbar fein 
follen, alfo die Dankbarkeit. 1 Moſe 32, 10: Ich bin zu gering aller 
Barmherzigkeit und aller Treue, die du an mir gethan hajt; denn id; hatte 
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nicht mehr, denn diefen Stab, da ich über diefen Jordan ging, und nun bin 
ich zwei Heere geworden. 1 Thefj. 5, 18: Seid dankbar in allen Dingen, 
denn das iſt der Wille Gottes in Chriſto Jefu an euch. 

2. Die Dankbarkeit, als die rechte Gefinnung in der Glüdfeligfeit 
(d. i. in angenehmen Lebensumftänden) bei der Erkenntnis der Vorjehung 
Gottes bejteht darin, daß wir uns nicht überheben, fondern die unverbiente 
Güte Gottes erkennen, und erweift fih im Lobe und Dienfte Gottes: 

a) mit Herzen; Pf. 138, 1: ch danke dir von ganzem Herzen. 

b) Mund; Eph. 5, 20: Saget Dank allezeit für alles Gott und dem 
Bater, in dem Namen unferd Herrn Jeſu Ehrifti. 

6) und Händen; of. 24, 15. 24: Jh aber und mein Haus wollen 
dem Herrn dienen. Und das Volk fprad zu Joſua: Wir wollen dem Herrn, 
unferm Gott, dienen und feiner Stimme gehorhen. Beifpiel: der dank— 
bare Samariter, Luk. 17, 11—19, 

3. Dlevianus. „Ein anderer Nugen ift die Dankbarkeit, wenn es und 
wohlgehet. Denn alles, was uns glüdjelig macht und nad unferm Begehren begegnet, 
follen wir Gott zufchreiben und ihm dafür danten, es fei, daß wir Gottes Güte durch 
der Menfchen Dienit empfinden, oder es fei auch, daß uns durd andere Kreaturen 
Gottes Hülfe widerfährt. Denn alio foll ein gläubiges Herz bei ſich felbit gedenten: 
Gewißlich, der Herr ift’S, der diefer Menfchen Gemüter mir zugeneigt bat, derfelbe iſt's 
auch, der den andern Kreaturen jeine Kraft gegeben bat und noch giebt, daß fie 
Werkzeuge find feiner Güte und Barmherzigkeit gegen mid. Ja auch fofern, daß 
wir nicht ein Tröpflein Waſſers trinten, welches nicht eine Wohlthat Gottes fei.” 


III. Aufs zukünftige guter Zuverſicht. 

1. Die Erkenntnis iſt, daß der ewige und unveränderliche Gott 
nicht bloß in der Gegenwart für uns ſorgt, ſondern nach ſeiner Vorſehung 
auch alles, was uns in Zukunft noch begegnen wird, ſchon beſtimmt und 
geordnet hat; der Nutzen dieſer Erkenntnis iſt, daß wir für die Zukunft 
von ihm das Beſte mit gläubiger Gewißheit erwarten, womit wir der Sorgen 
für die Zukunft überhoben find, alfo die Freudigkeit. Pſ. 91, 9—12: 
Der Herr ift deine Zuverſicht, der Höchſte ift deine Zufludht. Es wird 
dir fein Übels begegnen und feine Plage wird zu deiner Hütte ſich nahen. 
Denn er hat feinen Engeln befohlen über dir —. 

2. Für jedes menfchliche Auge tft die Zukunft in Dunkel und Ungewiß— 
heit gehüllt. Darüber jollen wir aber weder verzagt noch gleichgültig werden, 
fondern zu der Vorfehung Gottes gute Zuverſicht haben. Diefe beiteht: 

a) In auverfihtlidem Vertrauen. Pi. 27, 1: Der Herr ift mein 
Licht und mein Heil; vor wen follte id; mich fürdten? Pf. 91, 1. 2: Wer 
unter dem Schirm des Höchften fitet und unter dem Schatten des Allmäcdhtigen 
bleibet, der fpricht zu dem Herrn: Meine Zuverfiht und meine Burg, 
mein Gott, auf den ich hoffe. Pi. 31, 16: Meine Zeit ftehet in deinen 
Händen. er. 17, 7: Gefegnet ijt der Mann, der fih auf den Herrn ver- 
läßt, und der Herr feine Zuverſicht iſt. 

b) In getrofter Hoffnung. Pf. 37, 5. 7: Befiehl dem Herrn deine 
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Wege, und hoffe auf ihn; er mwirb’s wohl maden. Sei jtille dem Herrn 
und warte auf ihn. Jeſ. 30, 15: Durd Stillefein und Hoffen werdet ihr 
ftarf fein. 

Beispiel: Jakob und die Himmelßleiter, 1 Mofe 18, 10—15. 

3. Die Gewißheit diefer Zuverficht geht darauf, daß, mag uns in 
Zufunft begegnen, was da mill, wir durd nichts von der Liebe Gottes 
gefchieden werden. Röm. 8, 35—39: Ich bin gewiß, daß weder Tod nod 
Leben — weder Gegenwärtiges noch AZufünftiges — nod feine andere 
Kreatur, mag (fann) uns ſcheiden von der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu 
ift, unſerm Seren. of. 1, 7: Sei nur getroft und jehr freudig. 

4. Der Grund folder Gemwißheit liegt darin, daß „alle Kreaturen alſo 
in Gottes Hand (Mad) find, daß fie fih ohne feinen Willen aud nicht 
regen noch bewegen fünnen.” Auch der ärgſte Feind der Kinder Gottes, der 
Satan, ift für fie gleich einem Hunde, der an die Kette gelegt ift; er darf 
nicht weiter, als die Kette reicht; er fann wohl bellen und toben, aber er 
darf nicht beißen. oh. 10, 28: Ich gebe ihnen (meinen Schafen) das ewige 
Leben; und fie werden nimmermehr umfommen, und niemand wird fie mir 
aus meiner Hand reifen. Röm. 8, 31: Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns jein? Rom. 16, 20 (n. gen. Überj.): Der Gott des Friedens wird zer: 
treten den Satan unter eure Füße in kurzem. 

Beifpiele: Daniel in der Löwengrube, Dan. 6, und die drei Männer 
im Feuerofen, Dan. 3. 

5. Olevianus. „G3 iſt ein gut, geruhiges und ftilles Herz, womit ein Chriſt 
mit fanftem Mut binfort alles von der Hand Gottes zum beiten erwartet. 
Denn diemweil des Menſchen Leben mit unzähligen Gefahren umgeben ift, die uns 
täglich den Tod drohen, jo wird dann allererit das Herz von aller Angit und Furcht, 
ja aud von aller Sorge befreit und erledigt, wenn ihm (dem Gbriften) das Licht 
der Voriehung Gottes durd die Gnade des Heiligen Geiftes im Herzen aufgegangen 
it. Durch dieſes Licht erkennt er und ift verfichert, daß er in den Schu und 
Schirm Gottes aufgenommen und mit ihm verbunden, den Engeln zu verjorgen be: 
foblen, von aller Kreaturen Schaden und Gefahr frei fei, und daß ihm nidhts Wider: 
wärtiges von ihnen entitehen kann, als fofern es Gott, der alles regiert, durd fie 
ihm zuihiden will, und alfo zuicidet, daß es ihm zum beiten dienen joll. Dies iſt 
der Bund, den die Gläubigen, die mit Gott dem Schöpfer verbunden find, auch mit 
den Kreaturen haben, die ohne des Schöpfers Willen fih nicht regen oder bewegen 
tönnen, von welchem Bund der Prophet Holen ihön fchreibt im 2. Kap. Vers 18.“ 

6. Der Glaube an die PVorfehung Gottes ift die beite Lebens— 
verfiherung.“ Er hat nichts zu thun mit dem Aberglauben an ein blindes 
Verhängnis, dem man nicht entrinnen kann, fondern ift im Gegenteil bie 
freudige Hingabe an den „getreuen Gott und Vater.” in folder ift der 
allmädhtige Gott nur für feine Kinder in Chrifto Jefu; für die Gottlojen 
ift und bleibt er ein verzehrendes Feuer, dem fie nicht entrinnen, (2 Theil. 
1, 3-10.) 
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Bon Gott dem Sohn. 


o 


A. Von der Perfon Ehrifi. (Fr. 29—36.) 


** 29. Warum wird der Sohn Gottes Jeſus, das ift: ein Seligmacher, 
genannt ’ 

Darum, daß er uns felig macht von unfern Sünden, und daß 
bei Eeinem Andern einige Seligkeit zu ſuchen noch zu finden ijt. 

Einige — irgend welche oder die geringite. 

Antw. Der Sohn Gotte3 wird aus zwei Gründen Jeſus genannt. 

a) Welches ift der erfte Grund? Weil er uns jelig macht von unjern Sünden. 

b) Welches iſt der zweite Grund? Weil bei feinem Andern — zu finden ilt. 

Der zweite Teil des chrijtlihen Glaubens handelt von Gott dem 
Sohn und unfrer Erlöfung, oder von der Berfon und von dem Werk 
des Erlöfers. Auf die Berfon des Erlöfers beziehen ſich die Artikel: Und 
in Jeſum Chriftum, feinen eingebornen Sohn, unfern Herrn, empfangen 
vom Heiligen Geift, geboren von der Jungfrau Maria; auf das Wert des 
Erlöfers die Artitel: Gelitten unter Pontius Pilatus, gefveuzigt, gejtorben 
und begraben, abgeftiegen zur "Hölle, — auferjtanden von den Toten, auf: 
gefahren gen Himmel, figend zur Rechten Gottes und wiederlommend zum 
Gericht. Mit Hinzunahme von „geboren von der Jungfrau Maria“ bezeichnen 
die erfteren fünf (gelitten — abgeftiegen zur Hölle) den Stand der Er- 
niebrigung, die andern vier (auferftanden — zu richten die Lebendigen 
und die Toten) den Stand der Erhöhung Ehrifti. 


I. Der Name Jeſus. 

1. „Ich glaube“ ift zu ergänzen vor „in Jeſum Chriftum.” Ebenſo 
wie an Gott den Vater, jollen wir an Gott den Sohn glauben, weil er mit 
dem Vater gleiches Wefens und gleiher Herrlichkeit ift, und weil es des 
Vaters Wille und Befehl if. Joh. 14. 1 (n. gen. Überf.): Glaubet an 
Gott, und glaubet auh an mid. V. 11: Glaubet mir, daß ich im Bater 
und der Vater in mir ift. oh. 10, 30: Jch und der Vater find eins. 
oh. 6, 39: Das ift der Wille des, der mich gefandt hat, daß, wer den 
Sohn fiehet und glaubet an ihn, habe das ewige Leben. Joh. 5, 23: Auf 
daß fie alle ven Sohn ehren, wie fie den Vater ehren; wer den Sohn 
nicht ehret, der ehret auch den Vater nicht, der ihn gejandt hat. 

2. Jeſus (aus dem Hebräifhen) war ein öfter vorfommender Name 
(3. B. die beiden Jeſus Sirach), und bedeutet Helfer, Heiland, Seligmader, 
wörtlih: „Jehova ift Helfer.“ Aber als der Name des Sohnes Gottes- hat 
er allein feine volle Bedeutung. Jeſus ift die griehifhe Form für Joſua. 
Der Sohn Nuns ift ein Vorbild auf Jeſus geweſen; Jofua führte das Volf 
Gottes aus der Wüſte nah Kanaan. Jeſus führt das Volk Gottes aus 


126 Frage 29. 


dem Elend in fein Reich und in den Himmel, er ift der „Herzog (Anführer) 
ihrer Seligkeit“ (Hebr. 2, 10). Später finden wir den Namen Jeſus (Kol. 
4, 11) als den eines Gehülfen des Apoftels Paulus; aber der Beiname 
„ver da heißt Juſtus“ läßt ung vermuten, daß er jenen als Jude geführt 
und den andern nad feiner Belehrung angenommen hat, da nun niemand 
mehr Jeſus heißen kann als der Sohn Gottes, der allein der wahre Jeſus ift. 

3. Jefus ift der perfönliche Name des Heilandes, der aber zugleich 
hinweiſt auf fein Werl. Er wurde ihm von Gott dem Vater ſchon vor 
feiner Geburt dur den Engel (Mat. 1, 21) und dann bei der Beſchneidung 
(Luk. 2, 21) von Joſeph gegeben. „Jeſus von Nazareth” wurde der Hei: 
land vom Volle genannt (Mat. 21, 11; 26, 71; Luk. 18, 37; 24, 19; 
30h. 19, 19); unter diefem Namen war er Engeln (Mr. 16, 6) und Teufeln 
(Mrk. 1, 24) befannt; ja, er felbft hat ſich nad} feiner Himmelfahrt noch jo 
genannt (Apg. 22, 8). 

II. Iefus if der wahre Scligmader. 

1. „Er madt uns felig von unfern Sünden.“ Mat. 1, 21: Er 
wird fein Volk jelig maden von ihren Sünden. Die Sünde hat unfre 
eriten Eltern um die Seligkeit des Paradiefes gebracht und die Sünden 
find noch der Grund der Unfeligfeit des Menſchen. Jeſus aber ift ber 
wahre Heiland, weil er nicht von Menfchen, jondern von Gott dazu gemacht 
ift. Pſ. 130, 8: Er wird Israel erlöfen aus allen feinen Sünden. uf. 
19, 10: Des Menjhen Sohn ift gekommen, zu ſuchen und felig zu maden, 
das verloren iſt. 1 Tim. 1, 15: Das ift je gewißlich wahr und ein teuer 
wertes Wort, daß Chrijtus Jeſus gelommen ift in die Welt, die Sünder 
ſelig zu maden. 1 ob. 4, 14: Wir haben gefehen und zeugen, daß 
der Vater den Sohn gejandt hat zum Heiland der Welt. 

2. Seligmaden (das griechiſche Wort bedeutet: „erretten”) heißt: 
den Sünder nad) Leib und Seele von der Schuld, Strafe und Macht der Sünde 
befreien und in die Gemeinſchaft mit Gott verfegen. Gal. 3, 13: Chriftus hat 
uns erlöfet von vem Fluch des Gefeges, da er warb ein Fluch für 
uns, auf daß der Segen Abrahams unter die Heiden läme in Chriſto 
Sefu, und wir aljo den verheißenen Geift empfingen durd den Glauben. 

3. Jefus macht uns felig dur feinen Gehorfam, durch melden er 
die Seligfeit uns erworben hat, und duch feinen Geift, durch welden er fie 
uns mitteilt; der Anfang geichieht in diefem, die Vollendung im zukünftigen 
Leben. Hebr. 5, 9: Da er vollendet ift, ijt er geworden allen, die ihm ge: 
horfam find, eine Urſach zur ewigen Geligfeit (wörtlich: ein Urſacher, d. i. 
Urheber, der ewigen GSeligfeit). 

4. Diejenigen, welche er ſelig madt, find fein Volk. Urfinus: „Das 
Volk, welches Jeſus felig macht, find die Auserwählten oder Gläubigen 
alle und allein. Er ift nur der Heiland diefer, weil er nur in diefen feinen 
Zwed erreiht. Denn er bat beſchloſſen, eine Gemeine in diefem Leben zu 
fammeln und felig zu maden, aber unter der Bedingung, daß fie feine 
Mohlthat annehme und ihm dankbar fei.“ (Fr. 20.) 
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III. Jeſus if der einzige und vollkommene Seligmadher. 

1. „Es ift bei feinem Andern einige (auch nicht die geringfte 
wirkliche) Seligkeit zu ſuchen noch zu finden.“ 

a) Jeſus ift unfer einziger Heiland. Denn nad) dem Zeugnis des 
Heiligen Geiftes in der Schrift ift nur ein Mittler, daher auch nur ein 
Heiland, und das iſt Jeſus. 1 Tim. 2, 5. 6: Es iſt ein Gott und ein 
Mittler zwifchen Gott und den Menfhen, nämlid der Menſch Chriftus 
Je ſus, der ſich ſelbſt gegeben hat für alle zur Erlöfung. oh. 3, 18: Wer 
nit an ihn glaubt, der iſt ſchon gerichtet; denn er glaubt nidt an den 
Namen des eingebornen Sohnes Gottes. Apg. 4, 12: Es iſt in feinem 
Andern Heil, ift auch fein anderer Name ven Menfchen gegeben, darinnen 
wir follen ſelig werben. 

b) Jeſus allein als der Sohn Gottes kann unfer Seligmader auch nad) 
dem Zeugnis des Heiligen Geijtes im Alten Tejtament fein, wonadh Gott 
jelbjt und allein das Heil und die Erlöfung zugefproden wird. ef. 43, 
11. 25: Sch, Ich bin der Herr, und ift außer mir fein Heiland. Ich, 
Ich tilge deine Mbertretungen um meinetwillen. Hofea 13, 9: Dein Heil 
jtehet allein bei mir. 

2. Jeſus ift unfer vollfommener Heiland, fo daß wir nicht nod 
einen andern außer oder neben ihm zu fuchen brauchen. 

a) Seiner Eigenschaft nad. Hebr. 7, 24. 25: Darum, daß diefer bleibet 
ewiglich, hat er ein unvergänglidhes Prieftertum; daher er auch felig 
maden („erretten”) kann volllommen (n. gen. Überj.), die durch ihn zu 
Gott fommen. 

b) Der Zahl der Erlöften nad. 1. Joh. 2, 2: Er ift die Verföhnung 
für unfre Sünden; nicht allein aber für die unfern, jondern auch für der 
ganzen Welt, (d. i. aller Menfchen in der ganzen Welt, die durd ihn 
jelig werden). Apg. 13, 48: Es wurden (in Antiochien) gläubig, wie viele 
ihrer (db. i. alle, die) zum ewigen Leben verordnet waren. 

e) Der Menge der Sünden nad. 1 oh. 1, 7: Das Blut Jeſu Chrifti, 
des Sohnes Gottes, macht und rein von aller Sünde. 

d) Der Volllommenheit der Genugthuung nah. Röm. 8, 1: So ift 
nun nichts Verdammlidhes an denen, die in Chrifto Jeſu find. 

e) Der Zeit nad. Hebr. 10, 14: Mit einem Opfer hat er in Ewig— 
feit vollendet, die geheiliget werben. 

3. Dlevianus. „So oft ih den Namen Jeſu höre, ſoll ich an die ganze 
Seligteit gedenken, die in dem Namen Jeſu mir und allen Gläubigen verheißen 
wird, wie der Engel felbit den Namen Jeſus dur die Verheißung, jo darinnen 
begriffen ift, erfläret, da er Spricht: Denn er wird fein Volk jelig machen von ihren 
Sünden. So weiß ich, daß er auch mid, der ih an ihm glaube und zu feinem 
Volke gehöre, und darum zum Glied Chriſti und feines Volles getauft bin, ſelig ge: 
madt bat durch fein Verbienft von meinen Sünden, daß fie mir in Ewigkeit ver: 
ziehen find, und auch durch jeine Kraft von den übrigen Sünden, die mich betrüben, 
entledigen werde, und das ewige Leben, das er durch feinen Geift in mir angefangen, 
volltommen in mir offenbaren wird, wenn er erjcheinen wird zu unſrer Erlöjung. 
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Alſo glaube ih, dab aud um meinetwillen der Sohn Gottes diejen herrlichen Namen 
Jeſus, das ift Seligmacher, führe, auf daß er die Wahrheit jeines Namens in meiner 
und aller Gläubigen Seligfeit wirtlih und mit der That beweife. Getreu ift der, 
der diefen herrlihen Namen Jeſus führet, und der es verheißen hat, der wird's 
auch thun.“ 


30. Glauben denn die auch an den einigen Selismacher Jeſum, die ihre 
Seligfeit und Seil bei den Seiligen, bei ihnen jelbft, oder anderswo juchen ? 

ein: fondern fie verleugnen in der That den einigen Selig: 
macher und „Heiland Jeſum, ob fie fib fein gleich rühmen. Denn 
entweder Jeſus nicht ein vollfommener Heiland fein muß, oder die 
diefen Heiland mit wabrem Glauben annehmen, müffen alles in 
ihm baben, das zu ihrer Seligkeit vonnöten it. 

Antw. Diejenigen, welde ihre Seligfeit und Heil bei den Heiligen, bei ſich 
jelbit, oder anderäwo ſuchen, glauben niht an den einigen Seligmader Jeſus, 
fondern verleugnen ihn mit der That. 

a) Mo dürfen alfo die, weldye an Jeſum glauben, ihre Seligfeit niht ſuchen? 
Sie dürfen ihre Seligfeit nicht bei dem Heiligen oder bei ſich felbit oder anderswo 
ſuchen. 

b) Warum nicht? Weil fie ſonſt nicht wirklich an ben einigen Seligmacher 
Jeſum glauben, fondern ihn verleugnen. 

c) Wie beweiieft du das? Entweder muß Jefus nicht ein volllommener Heiland 
fein, oder die diefen Heiland — vonnöten ilt. 


1. Es handelt ſich hier nit um Heiden, Juden oder Türen, die nicht 
an Jeſum glauben, aud nicht um ſolche Namendriften, die überhaupt nichts 
von Jeſu wifjen wollen, ſondern um folde Chriſten, die ihn noch ale Hei: 
land anerkennen, aber nicht ala einigen, d. i. ausfhließlihen Seligmadper. 

2. Dies ift zunädft und im allgemeinen der Fall in der römiſch— 
katholiſchen Kirde. Man glaubt aud an Jeſum ald den Heiland, aber 
man ſucht fein Heil noch außer ihm, 

a) Bei den Heiligen, befonderö der Jungfrau Maria, der Mutter des 
Herrn, und bei den Engeln, nämlid in deren Fürbitte. „Heilige“ werben 
in der Schrift alle Gläubigen genannt, welche in Chriſto Jeſu geheiligt find; 
dabei find und bleiben fie, folange fie im Fleifche wandeln, arme Sünder, 
die der Gnade Gottes und der täglichen Vergebung ihrer Sünden bebürfen. 
Die „Heiligen“ in der römiſchen Kirche find verftorbene Chriften, melde 
der Vapft „heilig“ geſprochen hat; aus dem Verzeichnis diefer „Heiligen“ find 
die Namen im Kalender genommen. Sie werden um ihre Fürbitte bei Gott 
angerufen und verehrt, indem man Gebete an fie richtet und fie durch Gelübde, 
die man ihnen thut, zu gewinnen ſucht. Man glaubt dur fie und ihre 
„Fürbitte“ eher bei Gott Erhörung zu finden, ald wenn man ſich direft an 
ihn wendet. Aber ſowohl die heiligen Apojtel ala auch die Engel haben 
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ſolche Verehrung von fi abgewiefen, und Maria ftand nicht über ihrem 
Sohne (oh. 2, 45 Mat. 12, 46—50), jondern war, wie jeder andere 
fündige Menſch der Erlöfung dur ihn bedürftig. Als der Hauptmann 
Kornelius in Cäfarea (Apg. 10, 25. 26) vor Petrus niederfiel und ihn fo 
verehren wollte, ſprach diefer: Stehe auf, ih bin aud ein Menſch. Als 
man in Lyſtra den Apofteln Baulus und Barnabas göttliche Verehrung 
ermweifen wollte, zerrijien fie vor Entjegen ihre Kleider und fchrieen unter 
dad Boll: Wir find auch fterblihe Menſchen gleichwie ihr. (Apg. 14, 15.) 
Und als Johannes (Dffb. 22, 8) vor einem Engel niederfiel, ihn anzu: 
beten, ſprach dieſer: Siehe zu, thue es nicht; denn ich bin dein Mitknecht, 
und deiner Brüder, der Propheten, und derer, die da halten die Worte 
dieſes Buches; bete Gott an. Dagegen lefen wir in den Evangelien, 
daß, jo oft einer vor Jeſu niederfiel ihn anzubeten, alſo aud in den Tagen 
jeiner Niedrigfeit, er e8 nicht wehrte, weil ihm als dem Sohne Gottes ſolche 
Verehrung zukam. 

E3 ift nur ein Mittler zwifchen Gott und den Menſchen (1 Tim. 2, 5) 
und ein ;jürjprecher bei dem Vater (1 oh. 2, 1) — Jeſus allein, der 
Gottes eingeborner Sohn und unjer Bruder ift. 

Daß die yürbitte der Gläubigen auf Erden etwas hilft, das jagt 
die Schrift (das kananäiſche Weib für ihre Tochter, Mat. 15, 22; der 
Hauptmann zu Kapernaum für feinen Anedt, Zul. 7, 3; 2 Kor. 1, 10. 11; 
af. 5, 15), aber daß wir Verftorbene um ihre Fürbitte bei Gott an- 
rufen ſollen, dafür haben wir in der Schrift weder Befehl noch Beifpiel. 
Von dem Apojtel werden wir wohl ermahnt (Eph. 6, 18), daß wir „für 
alle Heiligen“, d. i. gläubige Chrijten, bitten follen, aber nirgends wird 
gejagt, daß verjtorbene „Heilige“ für uns bitten. — Als man in Böhmen 
nach der Neformationszeit die Evangelifhen mit Überredung und mit Gewalt 
in die römifche Kirche wieder zurüdbringen wollte, fam ein evangelifcher 
Pächter auf den Evelhof feines katholiſchen Gutsherrn, um einen Nachlaß 
der Landpacht zu erbitten, weil er eine Mifernte gehabt hatte. Er wandte 
fih an den Verwalter und an den Kammerdiener des Herm, wurde aber 
von beiden abgewiejen. Wie er weggehen wollte, trat gerade der Edelmann 
unter die Thür und fragte ihn, was er ſuche. Da jagte ihm der Mann 
feine Not und fein Begehren, und der freundliche Gutsherr erließ ihm 
jofort die Pacht für das Jahr. Zugleich wollte er aber die Gelegenheit 
ergreifen, den Mann zu feiner Kirche herüberzuziehen; er zeigte ihm die 
Bilder von Heiligen, die in der Halle an der Wand Hingen, und erklärte 
ihm, das feien feine Fürbitter bei Gott. Wenn der Pächter aud an dieſe 
fih wenden wollte, dann fünne er felig werden. Der Mann aber fchüttelte 
den Kopf und fagte: „Sch habe ſoeben eine Erfahrung gemadt, die mid 
nicht dazu antreibt. Als ich die Fürbitte Ihrer Diener nachſuchte, wurde 
ich abgewieſen; da ich mich aber an meinen Gutöheren direlt wandte, waren 
Sie fo gütig und haben mir fofort meine Bitte gewährt. Bon den Heiligen 
weiß ich aber gar nicht einmal, ob fie mich hören, wenn ich zu ihnen rufe.“ 

Thelemann, Heidelb. Katech. 
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b) „Bei ihnen (ji) ſelbſt.“ Das geht auf die guten Werfe 
wie Falten, Almofengeben, Wallfahrten und allerlei Rafteiungen, durch welche 
man nad der Lehre der römischen Kirche den Himmel oder einen höheren 
Platz im Himmel fi ſoll verdienen fünnen. Dagegen jagt Gottes Wort, 
Rom. 3, 28: So halten wir ed nun, daß der Menſch geredht (und felig 
d. i. errettet) werde ohne des Geſetzes Werke, allein durd den Glauben. 
Und der „Platz im Himmel“ hängt ledigli von dem Willen und Wohl: 
gefallen Gottes ab, Mat, 20, 20—23: Das Sitzen zu meiner Redten 
und Linken zu geben, ftehet mir nicht zu, fondern denen es bereitet iſt 
von meinem Vater, 

e) „Andersmwo.” Zu den Heildmitteln der römifchen Kirche gehören 
auh das Mepopfer und ver Ablaf. Das durh den Priefter dar- 
gebradte Meßopfer fol nicht bloß denen, die an der Freier der Mefje teil- 
nehmen oder eine ſolche bezahlen, zu gut fommen, fondern aud andern, für 
melde man kann Mefjen lejen lafjen, ja fogar den Verftorbenen (die fog. 
Geelenmejjen), damit fie um fo eher aus dem FFegfeuer in den Himmel 
fommen. — Nach der Lehre der römischen Kirche follen die „Heiligen“ mehr 
gute Werke gethan haben, als fie für ſich nötig gehabt hätten. Daraus fei 
ein Schag der Verdienfte der Heiligen entitanden, den der Papjt zu ver: 
walten habe und aus mweldem er den Seinigen zum Erſatz ihrer fehlenden 
Verdienfte und zur Vergebung der Sünden mitteilen könne. Das gejchieht 
in dem jog. Ablaß, der Erlafjung der Sünden um des überflüffigen Ver: 
dienjtes der „Heiligen“ willen. (Anfänglid war ver Abla nur die Er- 
laſſung der kirchlichen Strafen.) 

Chriftus ift uns von Gott nit zum „Meßopfer“, dem jog. „unblutigen 
Opfer“, vorgeftellt, fondern (Rom. 3, 25) zu einem Gnadenftuhl (Erlöfungs: 
mittel) durch den Glauben an fein Blut; und die Vergebung der Sünden 
empfangen wir (Röm. 3, 24) ohne eigenes ober anderer Verdienſt — aus 
Gottes Gnade — durch die Erlöfung, jo dur Chriſtum Jeſum geſchehen it. 

3. Aber aud unter den Evangelifchen giebt es viele, die dagegen 
verjtoßen, daß Jeſus der einige Seligmader ift. 

a) Wer an Jeſum glaubt und diefen Glauben nur auf den freien 
Willen zurüdführt, muß im legten Grunde aud das, daß er durch Chrijtum 
felig wird, auf fich felbft zurüdführen. Dagegen ftellt der Apoſtel Paulus 
(1 Kor. 1, 26—31) als einen Zwed der Erwählung Gottes hin: auf daß 
fih vor ihm fein Fleifh rühme, d. i. daß lein Menſch ſich ſelbſt etwas zur 
Seligkeit zufchreiben könne. 

b) Wer an Jeſum glaubt und durch Gottes Gnade geſchickt gemacht iſt 
(2 Tim. 3, 17) zu guten Werken, auf dieſelben aber ſich etwas zugute thut, 
giebt Jeſu nicht die Ehre als dem einigen Seligmader. 2 Kor. 3, 5. 6: 
Daß wir tüchtig find, ift von Gott. 

ec) Wer an Jeſum glaubt, aber ihn nur für einen weijen Lehrer hält, 
dur deſſen Sittenlehre man fi zu einem frommen Menſchen „ausbilden“ 
fönne, und meint, daß er auf grund feines ehrbaren Wandels „ven Himmel“ 
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fi) verdiene, der hält im letzten Grund fich felbft für feinen Heiland und 
Jefum nur für einen Wegweiſer, aber nicht für den einigen Seligmader, 
durch deſſen Verdienft allein mir gerecht und felig werden. Röm. 3, 20: 
Kein Fleiſch mag (kann) durch des Geſetzes Werke vor Gott gerecht fein. 

4, Alle ſolche — in der römischen wie in der evangelifchen Kirche — 
verleugnen mit der That den einigen Seligmader und Heiland Jeſum, 
„ob fie fich jein gleich rühmen.” Denn an Jeſum glauben heißt: ihm als 
dem Heiland ganz und allein vertrauen. Ser. 2, 13: Mein Bolt thut 
eine zwiefahe Sünde, mid, die lebendige Duelle verlafjen fie; und machen 
ihnen bier und da ausgehauene Brunnen, die doch löchricht find und kein 
Waſſer geben. 1 Kor. 1, 13: Sit denn Paulus für euch gekreuzigt? Gal 
5, 4: Ihr habt Chriftum verloren, die ihr durch das Gejeh gerecht werden. 
wollt, und feid von der Gnade gefallen. 

5. Es giebt nur zwei Möglichkeiten: „entweder muß Jeſus nicht ein 
vollflommener Heiland fein,” — dem widerſpricht aber die Schrift; Kol. 1, 
19, 20: es iſt das Wohlgefallen gemwefen, daß in ihm alle Fülle wohnen 
follte, und alles durch ihn verföhnet würde zu ihm felbft, es fei auf Erden 
oder im Himmel, damit, daß er Frieden machte durch das Blut an feinem 
Kreuz durch ſich ſelbſt, — „oder die, welche dieſen Heiland mit wahrem 
Glauben annehmen, müfjen alles in ihm haben, was zu ihrer Seligfeit 
vonnöten ift,“ — oh. 10, 11: ch bin gelommen, daß fie das Leben und 
volle Genüge haben. Hebr. 7, 25 (n. gen. Überf.): Daher er aud voll: 
fommen jelig machen fann, die durch ihn zu Gott fommen. Damit iſt alles 
ausgeſchloſſen, worin man fonft noch Heil und Seligkeit fuchen möchte. 


** 31. Warum ift er Chriftus, das ift: ein Gefalbter, genannt? 


Daß er von Bort dem Pater verordnet, und mit dem Heiligen 
Geift gefalber ift: zu unferm oberften Propheten und Lehrer, der 
uns den beimliben Rat und Willen Gottes von unfrer Erlöfung 
vollkoͤmmlich offenbaret; und zu unferm einigen Hobenpriefter, 
der uns mit dem einigen Öpfer feines Leibes erlöfer bat, und 
immerdar mit feiner Sürbitte vor dem Vater vertritt; und zu 
unferm ewigen König, der uns mir feinem Wort und Geift regiert 
und bei der erworbenen Erlöfung fhüger und erbält. 


Verordnet = beitimmt. Heimlich — verborgen. Bolltömmlid = voll: 
fommen. Einig — einzig. Immerdar — jederzeit. 

Antw. Der Sohn Gottes wird Chriftus, d. i. ein Gefalbter, genannt, weil er 
zu drei Amtern gelalbt it: daß er 1. unjer Prophet, 2. unſer Hoherpriefter und 
3. unfer König fei. 

a) Bon wem ift Chriftus gefalbt? Bon Gott dem Vater. 

b) Womit it er gefalbt? Mit dem Heiligen Geiſt. 

e) Wozu ift er gefalbt? Er ift verordnet und gefalbt zu unſerm oberjten Pro: 
pheten, zu unſerm einigen Hohenpriejter und zu unjerm ewigen König. 

9* 
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d) Wie verrichtet er fein prophetifches Amt? Cr hat uns den heimlichen Nat 
— vollkömmlich geoffenbaret. 

e) Wie verrichtet er jein bohepriefterliches Amt? Gr bat und mit dem einigen 
Opfer feines Leibes erlöfet und vertritt uns immerdar mit feiner Fürbitte vor dem 
Bater. 

f) Wie verrichtet er fein königliche® Amt? Gr regiert und mit feinem Wort 
und Geift und fchüget und erhält uns bei der erworbenen Erlöfung. 





I. Der Name Ehriftus. 


1. Chriſtus (aus dem Griechiſchen) und Meſſias (aus dem Hebrätfchen) 
hat diefelbe Bedeutung: ein Gefalbter. Es ift der Amtäname des Hei- 
landes, mie Jeſus fein perfönlider Name if. Schon Daniel mweisfagt 
(9, 25. 26) von „Chriſtus (Meffias, dem Gejalbten), dem Fürften“. So 
wird er bei feiner Geburt von dem Engel genannt, Luk. 2, 11: Welcher ift 
Chriftus der Herr. Als folder wird er zuerft von feinen Jüngern erfannt, 
oh. 1, 41: Wir haben den Meffins gefunden (welches ift verbolmetjchet, 
der Geſalbte). Als folhen befennt ihn Petrus im Glauben, Mat. 16, 16: 
Du bift Chrijtus, des lebendigen Gottes Sohn. Db er der Meffias fei, 
mit diefer Frage beichäftigt fih das ganze Volk, Joh. 10, 24: Bift du 
Chriftus, jo fage ed uns frei heraus, Er ſelbſt befennt ſich als ſolchen mit 
einem Eid vor dem Hohenrat, Mat. 26, 63. 64: Ich beſchwöre dich bei dem 
lebendigen Gott, daß du uns fagejt, ob du feift Chriftus, der Sohn Gottes, 
Jeſus ſprach zu ihm: Du fagjt es (d. i. ich ſchwöre, daß ich Chriftus bin). 
Auch nad feiner Auferftehung bezeugt er es vor feinen Jüngern, daß er der 
Meſſias, Chrijtus, ift, Luk. 24, 26: Alfo ift es gefchrieben, und alfo mußte 
Chrijtus leiden, und auferjtehen von den Toten am dritten Tage. Darauf 
zielt alle Predigt der Apoftel, dem Volle zu beweiſen, daß Jeſus ift der 
Chriftus, Apg. 9, 22. 

2. Ehriftus ift von Gott dem Vater von Emigfeit her zum Erlöfer 
verordnet d. i. vorherbeftimmt. Spr. 8, 23: Ich (fpricht die ewige Weis: 
heit oder das ewige Wort, oh. 1, 1. 4. 9) bin eingejegt (verorbnet, be— 
jtimmt) von Ewigkeit, von Anfang vor der Erbe. 

3. Er ift von Gott dem Bater gejalbt, d. i. ausgerüftet, mit dem 
Heiligen Geiſte. Als Sohn Gottes ift er von Emigfeit eind mit dem 
Heiligen Geifte; nad feiner Menfchheit ift er fichtbar mit dem Heiligen 
Geifte von Gott dem Water gejalbt worden, als er fein Amt antrat, bei 
der Taufe durch Johannes im Jordan. oh. 1, 32. 34: Johannes zeugte 
und ſprach: ch fahe, daß der Geijt herabfuhr, wie eine Taube, vom Himmel, 
und blieb auf ihm. Und id fahe es, und zeugte, daß diefer ift Gottes 
Sohn. — Ehriftus ſelbſt bezeugt es, Luk. 4, 18: Der Geiſt des Herrn ift 
bei mir, derhalben er mich gefalbet und gefandt hat. Die Apoftel be: 
zeugen es. Apg. 4, 27: Jeſus, welchen du gejalbet haft. Apg. 10, 38: 
Wie Gott denfelben Jefum von Nazareth gefalbet hat mit dem Heiligen 
Geiſt und Kraft. Hebr. 1, 9: Von dem Sohn Gottes heißt es: Darum hat 
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dich, o Gott (Chriftus), gejalbet dein Bott (der Vater) mit dem Ol ber 
Freuden, über (mehr als) deine Genofjen. 

4. Gefalbte Gottes hiefen im Alten Bunde, weil fie mit Ol zu 
ihrem Amte gejalbt wurden: 

a) die Propheten; 3. B. Elifa (1 Kön. 19, 16). Pi. 105, 15: 
Taftet meine Gefalbten nicht an, und thut meinen Propheten fein Leid. 
(„Befalbte” ift hier mit „Propheten“ gleichbedeutend.) 

b) die Hohenpriefter. 2 Mofe 30, 30: Aaron und feine Söhne 
(feine Nachfolger) follft du falben, und fie mir zu Prieftern weihen. 3 Mofe 
8, 22: Mofe goß das Salböl auf Aaron Haupt, und falbte ihn, daß er 
gemweihet würde, 

e) die Könige; 3. B. Saul (1 Sam. 10, 1), David (1 Sam. 16, 2. 
3. 13), Salomo (1 Kön. 1, 39). 

5. Diefe Salbung geſchah mit Ol, welches auf das Haupt ausgegofjen 
wurde. Das DI, mit weldhem man im Morgenlande den Xeib einrieb, um 
die Glieder gefchmeidig und Fräftig zu machen zur Arbeit wie zum Kampfe, 
wurde als Sinnbild bei der Salbung der Propheten, Hohenpriefter und 
Könige gebraudt. Sole Salbung äußerlich mit Ol follte ihnen eine Ber: 
fiherung fein, daß fie von Gott zu ihrem Amte ordentlich berufen ſeien, 
und daß Gott fie mit den nötigen Gaben feines Geiftes, deſſen Sinnbild 
das Ol ift, begnadige und zur Ausrichtung des Amtes tüchtig mache. 

Chriftus ift nicht mit Ol, dem Sinnbild, fondern mit dem Heiligen 
Geiſte ſelbſt fichtbar bei feiner Taufe gefalbt und nit durch Menschen, 
fondern unmittelbar von Gott dem Pater, Mat. 3, 17: Eine Stimme 
vom Himmel herab ſprach: Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wohl: 
gefallen habe. 

Il. Das dreifahe Amt Chrifi. 


Das dreifahe Amt, zu welchem Chriftus von Gott dem Vater ver- 
ordnet und gejalbt ift, bejteht 1. in dem prophetijchen oder Lehramt, 
2. in dem hohepriejterlihen oder Verfühnungsamt und 3. in dem 
föniglidhen oder Herriheramt. In demfelben hat fi die Thätigfeit des 
Heilandes nicht bloß während feines Wirkens auf Erden vollzogen, fondern 
fie dauert nach diefen drei Seiten hin nod fort. 


A. Das prophetifche oder Lehramt. 

1. Die Propheten des Alten Bundes waren Männer, welde un- 
mittelbar von Gott berufen und vom Heiligen Geift geleitet waren, um dem 
Volfe Gottes Buße zu predigen, Gottesdienft und Wandel zu reformieren, 
verborgene und aufünftige Dinge zu offenbaren und befonders von dem zu: 
fünftigen Heiland zu weisſagen. Zur Beglaubigung ihrer Sendung hatte 
ihnen Gott die Kraft gegeben, Zeihen und Wunder zu thun. Ser. 1, 7: 
Du ſollſt gehen, wohin ich dich fende, und predigen, was ich dir heiße. 
2 Betr. 1, 21: Es ift noch nie eine Weisfagung aus menſchlichem Willen 
hervorgebracht, fondern die heiligen Menjchen Gottes haben geredet, getrieben 
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von dem Heiligen Geift. Wunder und Zeichen als Beglaubigung der 
göttlichen Sendung: 2 Mofe 3, 12 (für Mofe jelbit) u. 4, 5. 8 (für das Volk). 

2. Chriftus ift der von Mofe (5 Mofe 18, 15) verheißene Prophet. 
Als diefer wird er von Gott dem Vater bezeichnet, Mat. 17, 5: Den follt 
ihr hören; von dem Bolf erkannt, oh. 6, 14: Das iſt wahrlich der Brophet, 
der in die Welt fommen fol; und von den Apofteln befannt, Apg. 3, 22: 
Mofe hat gejagt zu den Bätern: Einen Propheten wird euch der Herr, euer 
Gott, erweden aus euren Brüdern, gleihwie mid, den ſollt ihr hören. 

3. Chriftus ift unfer oberfter Prophet und Lehrer, weil er uns 
den heimlichen (verborgenen) Rat und Willen Gottes (den niemand aus fi 
felbft wiſſen konnte) von unfrer Seligkeit (daß wir allein durch Jeſum 
Chriftum fönnen felig werden) vollkömmlich geoffenbaret hat. Kol. 
1, 26: Das Geheimnis, das verborgen geweſen ift von der Welt her, und 
von den Zeiten ber, ift nun geoffenbaret feinen Heiligen. Dadurch fteht er 
über allen Propheten. 

a) Die Propheten haben den heimlichen Rat Gottes nur ftüdmeife, 
foviel ihnen von Gott gegeben war, geoffenbart. Dan. 12, 9: Gehe hin, 
Daniel, denn es ift verborgen und verfiegelt, bis auf die legte Zeit. Mat. 
13, 17: Biele Propheten haben begehret — und haben es nicht gefehen und 
nicht gehöret. Chriftus aber hat alles verfündet. Joh. 1, 18: Der 
eingeborne Sohn, der in des Vaters Schoß ift, der hat eö uns verkündet. 
oh. 15, 15: Alles, was ich habe von meinem Vater gehöret, habe ich eud) 
fund gethan. 

b) Alle Propheten haben auf Chriſtum gemeisfagt. Apg. 10,43: 
Von diefem zeugen alle Propheten. 

'c) Alle Propheten haben durd Chriftum geweisfagt. 1 Petr. 
1, 11: Der Geift Chrifti, der in ihnen mar. 

4. Chriftus hat fein prophetifches oder Lehramt ausgerichtet: 

a) Durch feine Lehre; er hat das Geſetz gelehrt (Bergpredigt, Mat. 
5—7), Buße gepredigt und das Reid Gottes verfündet (Mrf. 1, 15). 
Vom Reich Gottes hat er meiſtens in Gleihniffen geredet, in melden 
er den Stoff aus der Schöpfung oder dem Menfchenleben genommen hat, 
um das Weſen und die Geheimnifje des Himmelreihs zu erflären, 3. B. 
Mat. 13, 25 und Luk. 15. Während das Neid Gottes den Jüngern 
dadurch jollte deutlich gemadjt werden, jollte es den Ungläubigen dadurch 
verfchlojfen fein. Mat. 13, 11: Euch ift gegeben, daß ihr das Geheimnis des 
Himmelreihs vernehmet; diefen aber iſt es nicht gegeben. (Val. V. 12—16.) 

b) Durch die Tempelreinigung, am Anfang feines Propheten: 
amts, Joh. 2, 13—17, und am Ende desfelben, Mat. 21, 11—13. 

e) Durch feine Meisfagungen von der Zerftörung Jerufalems, dem 
Ende der Welt und der Zukunft des Reiches Gottes. Mat. 24. 

di Durch feinen Wandel. oh. 4, 34: Ich thue den Willen des, 
der mich gefandt hat. Joh. 8, 12: Ich bin das Licht der Welt. DB. 46: 
Welcher unter euch kann mich einer Sünde zeihen? So id euch aber die 
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Wahrheit fage, warum glaubet ihr mir nicht? 1 Betr. 2, 21: Chriftus hat 
uns ein Vorbild gelafien, daß ihr follt nachfolgen feinen Fußſtapfen. 

e) Dur feine Wunder, melde zugleih zur Beglaubigung feiner gött: 
lihen Sendung dienten. Mat. 11, 2—6: Da Sohannes im Gefängnis die 
Werke Chrifti hörte —. Die Blinden fehen und die Lahmen gehen, die 
Ausfägigen werden rein und die Tauben hören, die Toten jtehen auf, Joh. 
14, 11: Glaubet mir doch um der Werke willen. (10, 25. 38.) Joh. 3, 2: 
Meifter, wir wifjen, daß du bift ein Lehrer von Gott gefommen; denn nie- 
mand fann die Zeichen thun, die du thujt, es fei denn Gott mit ihm. Luk. 
24,19: Jeſus von Nazareth, weldher war ein Prophet, mächtig von Thaten 
und Worten. Die Wunder Ehrifti waren: 1. Krantenheilungen aller 
Art (allerlei Seuhe und Krankheiten im Bolt, Mat. 4, 23; und die vom 
Teufel überwältigt waren, die Bejeflenen, Apg. 10, 38) entweder durd Be: 
rührung, 3. B. bei den Ausfägigen, Mat. 8, 3; oder durch fein bloßes 
Wort, 3. B. bei dem blinden Bartimäus, Mrk. 11, 52; oder in die Ferne, 
3. B. bei der Tochter des kananäiſchen Weibes, Mat. 15, 28. 2. Toten- 
erwedungen, von welden uns in den Evangelien drei berichtet werden: 
des Jairus Töchterlein, das joeben geftorben war, Mat. 9, 18; der Yüng- 
ling zu Nain, den man ſchon zu Grabe trug, Luk. 7, 12; Lazarus in 
Bethanien, der bereitö vier Tage im Grabe lag, oh. 11, 39. 3. Majeſtäts— 
wunder. Joh. 2, 11: Er offenbarte feine Herrlichkeit, d. i. feine Macht 
über die Schöpfung, 3. B. die Verwandlung von Waſſer in Wein zu Kana 
(30h. 2, 1—10), die Speifung der Taufende in der Wüſte mit wenig 
Broten (Mat. 14, 14—21; Mrk. 8, 1—9), der Gang auf dem Meer (Mat. 
14, 25), die Stillung des Sturmes (Mrk. 4, 39), die Verfluhung des Feigen: 
baumes (Mat. 21, 19) — dagegen hat Chriſtus nie ein Schaumunder gethan 
und die folches begehrten, den Satan (Mat. 4, 5—7) und die Pharifäer 
(Dirk. 8, 11. 12), ernftlih damit abgemiejen. 

f) Bis and Ende der Welt dur das von ihm eingefegte Lehramt. 
Mat. 28, 19: Gehet hin und lehret alle Völker. Luk. 10, 16: Wer euch 
höret, der höret mid. 2 Kor. 5, 20: Wir find Botjchafter an Chrifti Statt. 
Eph. 4, 11: Er hat etliche zu Apofteln geſetzt, etliche aber zu Propheten, 
etliche zu Evangelijten, etliche zu Hirten und Lehrern. 

B. Das hohepriefterliche oder Berfühnungsamt. 

1. Der Priefter Amt im Alten Bunde war, zu opfern und das Vol 
vor Gott zu vertreten. Der Hohepriejter (oberjte Briefter) hatte alle Jahre 
einmal am großen Berföhntage, nahdem er zuvor für feine eigenen 
Sünden geopfert, das Opfer für die Sünden des ganzen Volkes zu bringen, 
und mit des Opfers Blut ging er in das Allerheiligite, das er allein be- 
treten durfte, um mit dem Blut den Gnadenftuhl (den Dedel der Bundes: 
lade) zu bejprengen. (3 Mofe 16.) Ferner trug der Hohepriejter auf feiner 
Bruft das Urim und Thummim („Licht und Recht“) ald Bruſtſchild oder 
„Amtsjchildlein“ von Gold und Edelſteinen (2 Moſe 28, 15—30), auf 
welchem die Namen der zwölf Stämme Israels gefchrieben waren, daß er 
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„trage das Amt der Kinder Israel auf feinem Herzen vor dem Herrn alle: 
zeit“ und ihrer fürbittend vor dem Herrn gedenke. Endlich hatte der 
Hohepriefter das Volt mit aufgehobenen Händen (3 Mofe 9, 22) zu fegnen. 
(Der Segen Aarons, 4 Mofe 6, 22—27.) 

2. Chriftus ift der Hoheprieiter des Neuen Bundes, auf den 
der Hohepriejter deö Alten Bundes ein Vorbild war. Hebr. 3, 1: Nehmet 
wahr des Apofteld und SHohenpriefters, den mir befennen, Jeſu Ghrifti. 
Hebr. 5, 1: Dieweil wir einen großen Hohenpriefter haben, Jeſum, den 
Sohn Gottes —. Er richtet fein hohepriefterlihes Amt aus: 

a) Indem er uns mit dem einigen Opfer feines Leibes erlöfet hat. 
Hebr. 10, 10: Einmal geſchehen durch das Opfer des Leibes Jeſu Chrifti. 
Eph. 5, 2: Chriftus hat fich felbft dargegeben für uns, zur Gabe und 
Dpfer, Gott zu einem füßen Gerud. 1 Petr. 2, 24: Welcher unfre Sünden 
felbjt geopfert hat in feinem Leibe auf dem Hola (dem Kreuze). 

b) Indem er uns immerdar (allezeit) mit feiner Fürbitte vor dem 
Vater vertritt, (Das hohepriejterliche Gebet, oh. 17.) Luk. 23, 34: Vater, 
vergieb ihnen — 1 Joh, 2, 1: Und ob jemand fündiget, jo haben mir 
einen Fürfprecher bei dem Vater, Jeſum Chriftum, der gerecht ij. Röm. 
8, 34: Wer will verdammen? Chriftus tjt hier, — melder ift zur Rechten 
Gotted und vertritt und. Hebr. 7, 25: Er lebet immerdar und bittet für 
fie (die er ſelig macht). 

e) Indem er die Seinen ſegnet. Sein Segen ijt nicht eine bloße 
Anwünſchung, jondern eine wirklihe Mitteilung des Guten. Mrk. 10, 16: 
Er legte die Hände auf fie (die Kindlein) und fegnete fie. Luk. 24, 50: 
Er hob die Hände auf und fegnete fie (die Jünger). Eph. 1, 3: Gelobet 
fei —, der uns gefegnet hat mit allerlei geijtlihem Segen in himmlischen 
Gütern durch Chriftum. 

Dlevianusd. „Es war aljo im unmandelbaren Rat Gottes beichlofien und 
mit dem Eid Gottes beitätint, daß Chriſtus nah vollbrachtem Opfer feinen Leib und 
feine Seele, die er in Einigkeit der Perjon an ſich genommen hat, an welchen unire 
Sünden volllommen geftraft und bezahlt find, vor dem Angelicht des Vaters ohne 
Unterlaß erzeigete, auf dem Thron der Majeftät Goltes in der Höhe, auf dab das 
and, nämlich Chrifti Leib und Seele, daran unire Sünden geitraft find, alle 
Augenblide vor Gottes Angefiht erfcheine. Unmöglich aber wäre es, daß er könnte 
mit dem Leib und der Seele, darauf alle unjre Sünden geworfen waren, an dem 
Thron Gottes erfcheinen, wenn fie nicht daran in Gwigfeit gebüßt und bezahlt 
wären. (Hebr. 10, 12. 14.)* 

„Der andere Nuten ilt, dab wir und unjer Gebet, auch alles, was wir haben, 
gebeiliget ift dur das Opfer oder Leiden Jeſu Chrifti, und wir nunmehr den Heis 
ligen Geift, den er und mit feinem Opfer am Kreuz erworben, empfangen baben 
durd den Glauben an ihn, fo folgt, daß und unſre Unwürdigkeit nicht mehr von 
dem Angefichte Gottes abichreden kann, fondern dab wir mit wahrem Vertrauen 
auf das Opfer Chriſti zu Gott treten mögen, uns jelbft und unfer Gebet ſamt 
allem, was wir haben, ihm aufzuopfern zu einem wohlgefälligen Dantopfer, weil 
ed zufammen übergoſſen und geheiligt ift mit dem mwobhlriechenden Opfer Jeſu 
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Chrifti, und alſo teilt er uns feine priefterlihe Würdigkeit mit. (1 Betr. 2, 5. 
9. 10; Röm. 12, 1.) 

3. Ehriftus ift ala Hoherpriefter des Neuen Bundes größer als 
der des Alten Bundes. Mergleichen wir beibe. 

a) Der Hohepriefter des Alten Bundes war ein fündiger Menfch, 
der zuerft für feine einenen Sünden opfern mußte, — Chriftus, der Hei: 
lige Gottes, war jelbft ohne Sünde. Hebr. 7, 27: Dem nit täglich not 
wäre, mie jenen Hohenprieftern, zuerft für eigene Sünden Dpfer zu thun. 

b) $ener hat ein Tier geopfert — Chriſtus fih ſelbſt. Hebr. 
13, 12: Er heiligte das Volk durch fein eigenes Blut. 

e) Jener ging in das irdiſche Allerheiligfte — Chriftus in das 
bimmlifche. Hebr. 9, 12: Er ift durch fein eigenes Blut einmal in das 
Heilige eingegangen. 

d) Jener mußte das Dpfer alle Jahre wiederholen — Chriftus „ift 
einmal geopfert, wegzunehmen vieler Sünden.“ (Hebr. 9, 28.) 

e) Jener hat bloß für die Sünden Israels geopfert — Chriftus 
ift die Verföhnung für der ganzen Welt Sünden (aller Menfchen, die in der 
ganzen Welt und zu aller Zeit durch ihn follen felig werben). 1Joh. 2, 2. 

f) Jener mar ein jterblicher Menſch und hatte Nachfolger in feinem 
Amte — Chriſtus lebet ewig und hat eine ewige Erlöfung erfunden; 
darum ift er unfer einiger Hoherpriefter. Hebr. 7, 21. 23. 24: Du bijt 
ein Priefter ewiglih nah der Weile Melchiſedeks. (Pf. 110, 4.) Jener 
find viele, die Priefter wurden, darum, daß fie der Tod nicht bleiben ließ; 
diefer aber darum, daß er bleibet ewiglich, hat er ein unvergängliches 
Prieftertum. (Hebr. 7, 24.) 


C. Das Tönigliche oder Herricheramt. 

1. Ein König ift ein Herrfcher von Gottes Gnaden, welchem ein 
Reich gehört, in dem er feine Unterthanen durch Geſetze regiert und das er 
gegen Feinde mit den Waffen verteidigt. 

2. Chriftus ift unfer ewiger König. 

a) Von Gott eingefeht. Pf. 2, 6: Jch habe meinen König (Chriftum) 
eingefegt auf meinem heiligen Berg Zion. 

b) Er hat ein Reich, das „Königreid; Gottes“ oder das „Königreich 
der Himmel“. oh. 18, 36. 37: Mein Reich ift nicht von diefer Welt 
(nad Art der irdifchen Reiche). Da ſprach Pilatus zu ihm: So bift du 
dennod ein König? Jeſus antwortete: Du ſagſt es, ich bin ein König. 

e) Er hat feinen Königäthron bejtiegen bei feiner Himmelfahrt und 
feine Regierung proflamiert. Mat. 28, 18: Mir ift gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden. Eph. 1, 20—22: Gott hat ihn gefeßt zu feiner 
Rechten im Himmel, über alle Fürftentümer, Gewalt, Macht, Herrfchaft 
und alles, was genannt werden mag, — und hat alle Dinge unter feine 
Füße gethan. 

d; Seine Unterthanen find feine Gläubigen. Pf. 110, 3: Nach 
deinem Sieg wird dir dein Volf willig opfern in heiligem Schmud. Eph. 


138 Frage 31. 


1, 22: Gott hat ihn gefegt zum Haupt der Gemeine über alles, welche da 
ift fein Leib, 

e) Die Grenzen feines Reiches find die Enden der Erde. Apg. 1,8: 
Bis an das Ende der Erde. Pf. 93, 1: Der Herr ift König — und hat 
ein Reich angefangen, jo weit die Welt ift. 

f) Er ift „allzeit Mehrer des Reichs“, das er erobert nicht mit 
der Gewalt des Schmertes, fondern mit dem Wort feines Mundes. ef. 
60, 5: Dann wirft du deine Luſt fehen, wenn fi die Menge am Meer zu 
dir befehrt und die Macht der Heiden zu dir kommt. Apg. 2, 47: Der 
Herr that hinzu täglich, die da felig wurden, zu der Gemeine. Dffb. 7, 9: 
Siehe, eine große Schar, welche niemand zählen fonnte, aus allen Heiden 
und Völkern und Spraden. Mat. 28, 19: Gehet hin und lehret alle Völker. 
Jeſ. 53, 12: Darum mill ic ihm viele zur Beute geben, und er foll die 
Starken zum Raube haben. 

8) Die Dauer feiner Herrſchaft ift ewig. Pf. 93, 2: Yon dem an ftehet 
dein Stuhl (Thron) feft; du bift ewig. Luk. 1,33: Er wird ein König fein 
über das Haus Jakobs (das neue Israel) ewiglich, und feines Königreichs 
wird fein Ende fein. Offb. 12, 15: Er wird regieren von Ewigkeit zu Ewig— 
feit; 17, 14: denn er ift ein Herr aller Herren und König aller Könige. 

3. Sein königliches Amt verwaltet Chriftus in dreifacher Weife: 

a) Er regiert uns 1. mit feinem Wort (Geſetz und Evangelium), in 
welchem er feinen Willen offenbart. (Die Bergprebigt it das Reichsgeſetz.) 
Pf. 110, 2: Der Herr wird das Zepter feines Reiches fenden aus Zion. 
Joh. 14, 23: Wer mid) liebet, der wird mein Wort halten. Hebr. 4, 12: 
Das Mort Gottes ift ein Richter der Gedanken und Sinne des Herzens. 
2. regiert er und mit feinem Geiſt, durch welchen er uns die Kraft zur Er: 
füllung feines Willens giebt. Pf. 143, 10: Lehre mid thun nad deinem 
MWohlgefallen, denn du biſt mein Gott; dein guter Geift führe mich auf 
ebner Bahn. oh. 16, 13: Wenn aber jener, der Geift der Wahrheit 
fommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. 

b) Er ſchützt und bei der erworbenen Erlöfung gegen die Feinde, melde 
uns dieſelbe rauben wollen, d. i. den Teufel, die Welt und unjer eigen 
Fleifh. Pi. 110, 2: Herrfhe unter deinen Feinden. (Seine Feinde find 
auch unfre Feinde) Röm. 16, 20: Er wird den Satan unter eure Füße 
treten in kurzem. Mat. 16, 18: Die Pforten der Hölle jollen fie (meine 
Gemeine) nicht überwältigen. oh. 10, 28: Niemand mird fie (meine 
Schafe) mir aus meiner Hand reißen. 

e) Er erhält uns, da er uns innerlich ſtets die Kraft erneuert und 
uns vor dem Abfall bewahrt. Pi. 71, 16: Ich gehe einher in der Kraft des 
Herrn Herrn. ef. 40, 31: Die auf den Herrn harren, Friegen neue Kraft. 
Röm. 8, 37: In dem allen überwinden wir weit um des willen, der uns 
geliebet hat. 1 Kor. 1, 8: Er wird euch fejt behalten bis ans Ende, 

4. Vom Königreid Chrifti fagt Olevianus: 

„Sin Königreich ift eine foldhe Regierung eines Volkes, da eine Perſon als das 
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Haupt ift, welches mit Weisheit, Nat und Stärke vortreiflic begabt it, auf daß die 
Unterthanen derjelbigen Weisheit und anderer Gaben genießen und in gutem Frieden 
felig unter folhem Haupte leben mögen. Aus diefem haben wir Anleitung zu vers 
ftehen, was das Reich Chriiti fei, nämlich: es ift eine jolche Regierung des Volles 
Gottes, da ein Haupt ift, nämlich Chriftus, ein Herr und Schöpfer aller Kreaturen, 
und an jeiner Menichheit mit Weisheit, Rat, Macht und allen Gaben vortrefflich, 
mehr denn alle Engel und Menſchen, begabet. Welches Haupt Chriftus alfo feine 
Unterthanen regiert, auch in diefem Leben, dab er durch die Predigt feines heiligen 
Evangeliums und die Kraft feines heiligen Geiftes die ewige Seligkeit in aller Aus: 
erwählten Herzen anrichtet, indem er fie felbjt einverleibt durch den Glauben und 
das Zeugnis der heiligen Taufe, ihnen aus Gnaden die Sünde nicht zurechnet, fie 
täglih von Sünden reiniget, wohnet in ihnen und regieret ihre Herzen mit feinem 
beiligen Geiſt und braucht dazu ald Mittel die Predigt des Evangelium und 
den Gebrauch der heiligen Satramente und hriftlihe Strafe oder Bußzucht, 
auf daß fie in diefem Leben jelig im Herrn leben, und Friede haben mit Gott und 
endlich in Emigfeit in volllommener Heiligkeit mit ihrem König leben und regieren. 
Das ift das Reich Chrifti, weldhes in diefem Leben anfangen und zunehmen joll in 
einem jeden gläubigen Herzen.“ 


II. Der Unten des dreifachen Amtes Chriſti. 


1. Fafjen wir zufammen, was Chriſtus nad feinem dreifahen Amt 
für uns gethan hat: als Prophet hat er den Weg der Seligfeit in feinem 
Lehramt uns gezeigt; als SHoherprieiter hat er die Geligfeit durch feinen 
Gehorfam in feinem Verſöhnungsamt uns erworben; ald König eignet er 
die Seligkeit nad) feiner Erhöhung in feinem Herrfheramt uns zu. 

2. Dem entjpridt, was Chriftus nad feinem dreifahen Amt in und 
thut: durch fein prophetifhes Amt wird unfer Verſtand erleudtet; durch 
jein Hoheprieftertum wird unfer Gewiſſen geftillt; durch feine königliche 
Herrfhaft wird unfer Wille geheiligt. 


* 32. Warum wirft du aber ein Chrift genannt? 


Daß ih durd den Glauben ein Glied Chrifti und alfo feiner 
Salbung teilbaftig bin, auf daß ich feinen Namen befenne, mid 
ihm zu einem lebendigen Danfopfer darftelle, und mit freiem Ge: 
wiffen in diefem Leben wider Sünde und Teufel ftreite, und ber: 
nah in Ewigkeit mit ihm über alle Kreaturen berrfce. 


Antw. ch werde darum ein Chriſt, d. i. ein Gefalbter, genannt, weil ich der 
Salbung Chriſti, nämlich feines Heiligen Geiftes, teilhaftig bin und ihm in einem 
prophetifchen, priefterlihen und königlichen Amte diene. 

a) Mie wirft du genannt? Ein GChrift. 

b) Modurd biſt du ein Glied Chrifti? Durch den Glauben. 

c) Was verfteheit du unter der Salbung Chrifti? Die Mitteilung feines Geiftes. 

d) Wie verrichteft du dein prophetiiches Amt? Dadurd, dak ich Chrifti Namen 
befenne. 
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e) Mie verrichteft du dein priefterlihes Amt? Dadurch, daß ih mich Chrifto 
zu einem lebendigen Dantopfer daritelle, 

f) Wie verrichteit du dein königlihes Amt? Dadurch, daß ich mit freiem Ge: 
willen in diefem Leben wider Sünde und Teufel ftreite. 

&) Was halt du bei folcher Ausrichtung deines Chriftenamts für die Zukunft 
zu erwarten? Daß ich hernad in Ewigkeit mit Chrifto über alle Kreaturen berrice. 


I. dom Chriftennamen und vom Chriſtenſtand. 

Urfinus. „Hier wird nicht gefragt: Warum bift du ein Chrift? 
fondern die Frage lautet: Warum wirft aber du ein Chrift genannt? Wenn 
man fragt: Warum bift du ein Chrift? jo fragt man, warum der Menſch 
(der Gefragte) unter diejes Volk, das man Chriften nennet, gehöre. Auf 
diefe Frage würde recht geantwortet: Darum, daß er in Chriftum glaube 
und in feinen Namen getauft fei. Denn diefes gehöret dazu, daß er fi 
mit Wahrheit einen Chriften rühmen könne. Der Natehismus aber hat 
zuvor erllärt, warum der Sohn Gottes werde Chrijtus, d. i. ein Ge- 
jalbter, genannt; auf daß die Jugend lerne, was für Lehre und Troft ıhmen 
diefer Name gebe, und was in Chriftum glauben heiße. Weil aber auch wir 
Chriften, d. i. Gefalbte, genannt werden, jo wird zu befjerem Verſtand 
der vorhergehenden Lehre weiter gefragt, nit warum mir unter die Ge: 
meine und Glieder Chrifti gehören, fondern warum wir, die mir in Chriftum 
glauben und getauft find, diefen Namen tragen, daß wir auch Chrijten oder 
Gejalbte heißen. Auf diefe Frage ift feine andere Antwort ala: daß die Gläu- 
bigen dur ihren Glauben Glieder diefes Gejalbten werden, von welchem 
als ihrem Haupt die Salbung, d. i. die Gnade des Heiligen Geiftes auf fie 
fließt, alfo daß fie durch fein Prophetenamt, Prieftertum und Königreich ge- 
lehret, erlöfet, vegieret und geihüst, und auch fie zu Propheten, Prieftern 
und Königen gemacht werben, die feinen Namen befennen und preifen, ſich 
ihm zum Danfopfer dur ihr ganzes Leben darjtellen, und durd feine Kraft 
wider die Sünde und Teufel in diefem Leben ftreiten und fiegen, und her: 
nad) mit ihm in Emigfeit über alle Kreaturen herrſchen.“ 


1. Chriftus nannte die Seinen „Jünger“, „Freunde“ und „Brüder“. 
Joh. 13, 35: Daran wird jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger 
feid —. oh. 15, 14: hr feiv meine Freunde. oh. 20, 17: Gehe aber 
hin zu meinen Brüdern und fage ihnen —. 

2. Die eriten Chriften nannten fi felbit „Jünger“, d. i. Schüler, 
nämlid Chrifti Schüler, oder „Brüder“ (und „Schweſtern“) oder „Hei- 
lige“, d. i. Geheiligte, von der Welt auögefondert und zur Seligkeit be: 
ftimmt. Apg. 6, 7: Die Zahl der Jünger warb fehr groß zu Jeruſalem. 
Apg. 9, 30: Da das die Brüder erfuhren —. ak. 2, 15: So aber ein 
Bruder oder Schmeiter bloß (bedürftig) wäre —. ph. 6, 18: Betet ftets 
für alle Heiligen. 
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3. Zu Antiohien in Kleinafien kam zuerjt der Name Chriften ober 
„Shriftianer“, d. i. Anhänger Chrifti, als Schimpfname auf, wie man 
die Neformierten auch Zwinglianer und Galviniften nennt. Die Chriften 
jelbft haben im Hinblid auf ihr herrliches Haupt Chriftus, den Herrn aller 
Herren und König aller Könige, diefen Namen als Ehrennamen fich gefallen 
laſſen. Apg. 11, 26: Die Jünger wurden am erjten zu Antiochien Chriften 
genannt, — Der Name „Chrift” kommt in den apoftolifhen Briefen nur 
1 Betr. 4, 16 vor. 

4. „Chrijt“ heißt ebenjo wie Chriftus ein Gefalbter, als mit dem 
Heiligen Geift, welcher auch der Geift Chrifti ift, erfüllt. Gal. 4, 6: Weil 
ihre denn Kinder feid, hat Gott gejandt den Geiſt feines Sohnes in 
eure Herzen. 2 Kor. 1, 21. 22: Gott ijt es, der uns befejtigt hat ſamt 
euch in Chriftum und uns gejalbet — und in unſre Herzen das Pfand, 
den Geijt, gegeben hat. 10h. 2,20: hr habt die Salbung von dem, 
der heilig ift. 

5. Die Taufe allein macht nod nicht die lebendige Zugehörigkeit zu 
Chrifto aus, fondern man wird feiner Salbung teilhaftig, wenn man „durch 
den Glauben ein Glied Ehrifti ift“. Die h. Taufe ift nur für die ein 
Bundesfiegel, welche durd wahren Glauben Chrifto einverleibt find und 
zum Gnadenbunde gehören. Mrk. 16, 16: Wer da glaubet und getauft 
wird, ber wird ſelig; wer aber nit glaubet, der wird verdammt werden 
(obgleich er getauft iſt). Wie die lebendigen Reben am WMeinftod (Joh. 15) 
alle von einem Saft und alle lebendigen Glieder eines Leibes von einem 
Blut durdflofjen werden, fo die lebendigen Chriften alle von einem Geijt 
d. i. dem Heiligen Geift, dem Geifte Chriſti. Eph. 3, 17: Chriftum zu 
wohnen durch den Glauben in euern Herzen. 1 Kor. 12, 27: Ihr aber 
jeid der Leib Chrifti, und Glieder, ein jegliher nad feinem Teil. Eph. 
5, 30: Wir find Glieder feines Leibes, von feinem Fleifh und von 
feinem Gebein. 

6. Gemeinſam mit Chrifto ift die Salbung, d. i. ein und derjelbe 
Heilige Geift. 1 Kor. 6, 17: Wer dem Herrn anhanget, der ift mit ihm 
ein Geift. Unterſchieden find wir in der GSalbung des Geiftes von 
Chrifto nad dem Maß desfelben, indem er denfelben ohne Maß (oh. 3, 34), 
wir aber denjelben von ihm (oh. 15, 26) und ein jeglicher in dem Maße, 
ald dem Herren gefällt, empfangen. (1 Kor. 12, 11; Eph. 4, 7.) 

7. Man unterfheivet Sheindrijten und wahre Chriſten. 

a) Scheindriften find folde, die (nah 2 Tim. 3, 5) den Schein 
eines gottjeligen Weſens haben, aber jeine Kraft verleugnen. 

b) Die wahren Chriften müfjen in Chrifto fein und in feinem 
Bilde, nah Wort und Wandel, erfheinen. 2 Tim. 2, 19: Der feite 
Grund Gottes bejteht und hat diefes Siegel: Der Herr fennet die Seinen; 
und: Es trete ab von der Ungerechtigkeit (Sünde), wer den Namen 
Chrijti nennt (ihn befennt und trägt). 
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8. Olebianus. „Chriften werden wir genannt darum, daß wir glauben an 
Chriſtum und auf feinen Namen getauft find, und eben der Glaube an Chriſtum ift 
die Salbung, die wir von Ghrifto empfangen haben und die bei uns bleibet in 
Ewigfeit, wie Johannes lehret. (1 oh. 2, 27.) Mit welcher Salbung wir dur 
Ghriftum, unfern lieben Gott, gefalbt find zu Königen, Prieitern und Lehrern, als 
Glieder Chrifti des Herrn, die da Gemeinſchaft haben an den geiftlihen Gaben ihres 
Hauptes Chriftus, nach dem Maß, das Gott weiß, daß fie, einem jeden infonderbeit, 
und dem ganzen Leibe der Kirche dienlich find. (Epb. 1,23; 4, 11.) Deshalb follen wir 
diefen berrlihen Zunamen, daß wir Chriften genannt werden und aud find, be: 
denten, daß wir nämlich nicht mehr im Reich des Teufels, jondern im Reich Chrijti 
find, dab er uns durd den Glauben und das Zeugnis der heiligen Taufe mit jeinem 
heiligen Geiſte geialbt hat.“ 

Urfinus „Nur der äußern Erfheinung nad find Ghriften, welche getauft 
find, unter der Schar der Berufenen fich befinden und den chriſtlichen Glauben be: 
tennen, aber ohne wahrhafte Belehrung jind; das find die Scheindriften, Heuchler 
und Maulcriiten. Bon diefen wird gefagt: Viele find berufen, aber wenige find, 
auserwählet. (Mat. 20, 16.) Mat. 7, 21: Es werden nicht alle, die zu mir jagen: 
Herr, Herr, in das Himmelreih fommen. — Wahre Chriſten find, welche nicht 
bloß getauft find und die Lehre Chrifti bekennen, ſondern aud mit dem wahren 
Glauben begabt find und denfelben in Früchten der Buße erzeigen; oder die, welche 
durd den Glauben wirtlid Glieder Chrifti und feiner Salbung teilbaftig find. Alle 
wahren Ghriften find es auch in der äußern Erſcheinung, da es heißt: Laflet euer 
Licht leuchten vor den Leuten (Mat. 5, 16); zeige mir deinen Glauben mit (wörtlid: 
aus) deinen Werken (Jak. 2, 18); aber nicht alle, die äußerlih als Chriften ericheinen, 
find auch wahre Chriften, da zu vielen wird gejagt werden: ch habe euch noch nie 
erfannt. (Mat. 7, 23.) Hier (in unfrer Frage) ift nur von den wahren Chriiten, 
nicht aber von den Scheindrijten, die Rede.“ 


II. Don dem dreifachen Amt des Chriften. 


Durch die Salbung Chrifti, die wir empfangen, werden wir nicht bloß mit 
jeiner Perfon vereinigt, ſondern auch zu einem dem feinigen entiprechenden 
dreifahen Amte berufen, zu dejjen Ausrichtung der Heilige Geift uns tüchtig 
madt dur feine Gaben. Diefer königliche, priefterlide und prophetijche 
Beruf ift ausgeſprochen in 1 Petr. 2,9: Ihr ſeid das auserwählte Gejchledt, 
das königliche Brieftertum, das heilige Volk, das Volt des Eigentums, 
daß ihr (als Propheten) verfündigen follt die Tugenden des, der euch 
berufen hat von der Finjternis zu feinem wunderbaren Licht. 


A, Das Lehramt. 


„Daß ih feinen Namen befenne.“ 

1. Den Namen Chrifti befennen heißt (im engern Sinn), vor jeder: 
mann erklären, daß id) an Jeſum Chriftum ala meinen einigen Seligmader 
glaube und mit Leib und Seele, im Leben und im Sterben, fein eigen bin. 
Diefes Belenntnis aber fegt voraus die rechte Erfenntnis und wird 
bewährt durd einen heiligen Wandel und dur die Ausbreitung und 
Verteidigung der göttlihen Wahrheit. Der Wandel im Geifte Chrifti 
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iſt auch als ein Belennen des Namens Chrifti im meiteren Sinn aufzufafjen. 
Mat. 10, 32: Wer mid befennet vor den Menſchen, den will ich befennen 
vor meinem himmlischen Vater. Röm. 10, 10: So man von Herzen glaubt, 
fo wird man geredht; und fo man mit dem Munde beiennet, jo wird 
man felig. 1 Petr. 2, 12: Führet einen guten Wandel unter den Heiden, 
auf daß die, welde von euch afterreden, eure guten Werke ſehen und Gott 
preifen. 2 Tim. 2,2: Was du von mir gehöret haft, befiehl treuen Menjchen, 
die da tüchtig find auch andere zu lehren. 

2. Das Gegenteil von befennen ift verleugnen, d. i. in Abrede ftellen, 
daß man Jeſum Chriftum fenne und an ihn glaube, entweder um einen 
äußerlihen Nachteil von ſich ab- oder einen äußerlichen Vorteil ſich dadurch 
zuzumenden, aus Menfchenfurdt oder aus Menjchengefälligkeit. Verleugnet 
wird aud der Name Chrifti, wenn man denjelben zwar im Munde führt, 
ihm aber Unehre madt durd einen ungöttlihen Wandel, Mat. 10, 33: Wer 
mich aber verleugnet vor den Menſchen, den will Ich auch verleugnen 
vor meinem himmlifhen Vater. — Ein Beifpiel ift Petrus im Hofe des 
Hohenpriefters, Mat. 26, 6975. „Petrus ging hinaus und meinte bitterlich.“ 
Herzlihe Buße vor Gott und Menſchen it der einzige Weg für den, welcher 
verleugnet hat, um von dem Fall wieder aufzuitehen. 


3. Urfinus. „Unier prophetifches Amt ift: 1. Gott und feinen Willen recht 
erkennen, 2. das recht Erfannte mit Treue, Mut und Beharrlichleit befennen.” 

4, Olevianus. „Chriftus behält das Lehramt und die Kraft des Heiligen 
Geiftes nicht für ſich allein, fondern teilet es feinem ganzen Leib, welcher ijt feine 
Kirche, mit, indem er einem jeglichen Glied den Willen feines Vaters offenbaret, 
und fie aljo zu Propheten macht, — indem er auch von den Gläubigen, wiewohl 
fie das öffentliche Predigtamt des Wortes und der Sakramente nicht führen, dennoch 
will, daß fie infofern das prophetiiche oder Lehramt üben, erftlih, dab fie mit einem 
aufrichtigen, öffentlichen Belenntnis de3 wahren Glaubens Gott preifen; zweitens 
au ihr Gefinde (die ganze Familie) unterweifen; und drittens ein jeder feinen 
Nächſten im Herrn erbaue, jo oft es die Gelegenheit giebt und möglich ift, doc 
ohne Zeritörung der Ordnung, die Gott einmal in jeiner Kirche hat aufgerichtet. 
Dab aber alle Gläubigen und ihre Kinder dieſer geiſtlichen, prophetiſchen Salbung 
ihres Hauptes Chriſtus teilhaftig feien, und eben uns und unfern Kindern, die wir 
in dieſen legten Zeiten leben, verheißen fei, ift durch die Apoftel beftätigt mit diefen 
Worten: Das ilt, das durch den Propheten Joel geiagt ift: Und es ſoll geichehen 
in den legten Tagen, ipricht Gott, ich will ausgießen von meinem Geift auf alles 
Fleiſch, und eure Söhne und Töchter follen weisjagen, und eure Yünglinge follen 
Geſichte fehen, und eure Älteften jollen Träume haben, und auf meine Knechte und 
auf meine Mägde will ich in denielbigen Tagen meinen Geift ausgießen, und fie 
jollen weisiagen u. f. w. (App. 2, 16-21; Joel 2, 18.) Hier bedenke nun ein 
jeder Gläubige, ob er jelbit famt feinen Kindern und feinem Gefinde 
diefed Segend Gottes, den Gott diefen uniern Zeiten verheißen hat, teilhaftig fei, 
und rufe Gott an um ſolches große Geſchenk, jo wird er's ihm geben und mehren, 
daß er endlich dies felige Ende mit den Seinen erreidht, davon Gott fpridt: Es 
joll geichehen, daß wer den Namen des Herrn anrufen wird, der wird felig werden. 
(Joel 2, 32; Röm. 10, 13.) Ich und die Meinen rufen den Namen des Heren von 
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Herzen an, jagt mir mein Gewiſſen, deshalb werben wir felig werden. Getreu ift 
der, der es verheißen hat, der wird's auch thun.“ 


B. Das Priefteramt. 

„Daß ih mid Chrifto zu einem lebendigen Dankopfer 
darftelle.“ 

1. Chriftus hat als Hoherpriefter fein Leben zum Sühnopfer für 
mid in den Tod gegeben; dafür foll ich mein Fleifh töten und mein 
ganzes Xeben zum Dankopfer feiner Ehre mweihen. 1 Petr. 2, 5: 
Bauet euch zum heiligen Prieftertum, zu opfern geiftlide Opfer, die 
Gott angenehm find, durch Jeſum Chriftum. Röm. 12, 1: Jh ermahne 
euch, liebe Brüder, durd die Barmherzigfeit Gottes (um der in dem Opfer 
Chrifti erfahrenen Barmherzigkeit Gottes willen), daß ihr eure Xeiber be- 
gebet (d. i. darjtellet oder darbringet) zum Opfer, das da lebendig, 
heilig und Gott wohlgefällig jei, welches ſei euer vernünftiger Gottesdienft. 

2. Solde Dankopfer find: 

a) Die völlige Hingabe des Herzens mit allen feinen Wünſchen und 
Neigungen. 1 Mofe 22, 2: Gott jprad zu Abraham: Nimm Iſaak, deinen 
einigen Sohn, den du lieb haft, und gehe bin in das Land Moria, und 
opfere ihn dafelbit zum Brandopfer auf einem Berge, den ich dir fagen 
werde. — Unter einem Bilde Calvins, auf welhem er ein Herz in der 
Hand hält, fteht fein Wort: „ch bringe mein blutendes Herz Gott zum 
Opfer dar.” 

b) Das Gebet, Pſ. 119, 108: Laß dir gefallen, Herr, das willige 
Opfer meines Mundes. Hebr. 13, 15: So lafjet uns nun opfern durch 
ihn (Chriftus) das Lobopfer Gott allezeit; das tft, die Frucht der Lippen, 
die feinen Namen bekennen. 

ec; Liebesgaben und Wohlthätigfeit. Phil. 4, 18 nennt Paulus 
die ihm aus Philippi gejandten Liebesgaben „ein angenehmes Opfer, Gott 
gefällig“. Hebr. 13, 16: Wohlzuthun und mitzuteilen vergefjet nicht, denn 
folde Opfer gefallen Gott wohl, 

3. Urfinus. „Unſer Prieiteramt beiteht darin, daß wir Gott wohlgefällige 
und durch das Opfer Chriſti gebeiligte Danfopfer darbringen, nämlih a) uns 
felbjt, indem wir den alten Menihen in und töten und unfre Glieder Gott zu 
Waffen der Gerechtigkeit bingeben; b) unfre Gebete; ce) unfre Almoſen; d)das 
Betenntnis des Evangeliums (Röm. 15, 16: zu opfern das Gvangelium 
Gottes, d. i. es den Heiden zu verfündigen); e) die Ertragung von Kreuz und 
Leiden, die Bott uns zuſchickt (Phil. 2, 17: ob ich fchon geopfert werde über dem 
Opfer und Gottesdienit eures Glaubens, fo freue ih mid; 2 Tim. 4, 6: ich werde 
fhon geopfert, und die Zeit meines Abjcheidens ift vorhanden).“ 

4. Hauptjählih auf die Stelle 1 Petr. 2, 9. 10: „hr feid das 
föniglide Prieftertum — die ihr Gottes Volk feid,“ gründet ſich 
die Lehre von dem allgemeinen Prieftertum der wahren Chriſten. 
Darunter ift zu verftehen, daß wir feiner menſchlichen Priefter ala Ver: 
mittler zwifchen uns und Gott bedürfen, wie im Alten Bunde, ſondern in 
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Chriſto freien Zugang zu Gott haben. Eph. 2, 18: Durch ihn (Chriftum) 
haben wir den Zugang zum Bater. Dem widerſpricht einerfeits die Ein: 
rihtung einer Prieſterſchaft (Hierarchie) in dem Papſttum nad dem Worbild 
des alttejtamentlichen Priejter- und Levitentums, und anderjeits hat der 
moderne „Proteftantismus“, nadı welchem alle Gemeindeglieder ohne Unter: 
ſchied, aud die ungläubigen und unkirchlichen, gleiches Recht haben zur Mit- 
wirkung bei der Beftellung der firhlichen Organe und bei der Kirchenleitung, 
fein Recht, fich darauf zu berufen. 


C Das Königsamt. 

„Daß ih mit freiem Gemiffen in diefem Leben wider 
Sünde und Teufelftreite, und hernad in Ewigkeit mit Chrifto 
über alle Kreaturen herrſche.“ 

1. Unterfhieden wird die Ausübung unfers Königsamtes nah Zeit 
und Art: a) in diefem Leben, — ftreiten und b) hernad in Ewig— 
feit — herrſchen. 4 

2. Ein König führt gerechte Kriege gegen feine Feinde; nah unferm 
fönigliden Chrijtenberufe fämpfen wir wider unjre bitterjten Feinde: 

a) die Sünde, die und wieder unterjohen möchte. Röm. 6, 12. 13: 
So laft nun die Sünde nicht herrſchen in euerm jterblichen Leibe, ihr 
Gehorſam zu leiften in feinen Lüften, — fondern begebet eure Glieder Gott 
zu Waffen der Gerechtigkeit. 1 Tim. 1, 18 (n. gen. Überf.): Dies Gebot 
befehle ich dir, daß du fämpfeft den guten Kampf. 1 Kor. 9, 27: Ich 
betäube (wörtlich: jchlage mit der Fauft) meinen Yeib und zähme ihn. 

b) die Welt, die und wegen unſers Belenntniffes zu Chrifto anfeindet 
oder uns zu fich hinüberziehen will. 2 Tim. 2, 3: Leide did (mwörtlid: 
leide Ungemad als ein guter Streiter Jeſu Chrifti. 2 Kor. 6, 7: Mit 
Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und zur Linken. Röm. 12, 2: 
Stellet euch nicht diefer Welt gleich (macht nicht ihre Sünden und Thor: 
heiten mit). 

e) den Teufel, der uns mit Anfechtungen aller Art zufegt, um ung 
zu Fall zu bringen; bald reizt und lodt er, wobei er ſich aud in einen 
Engel des Lichts verftellen fann (2 Kor. 11, 14), oder er droht und fchredt. 
Eph. 6, 11. 12: Ziehet an den Harnifch Gottes, daß ihr beftehen könnet 
gegen die liftigen Anläufe des Teufels; denn wir haben nicht mit Fleiſch 
und Blut zu fämpfen, fondern mit den böſen Geiftern unter dem Himmel, 
Jak. 4,7: Widerftehet dem Teufel, fo fliehet er von euch. 1 Betr. 5, 8. 9. 

3. Ein Streiter, der mit gefefjelten Händen und Füßen kämpfen wollte, 
würde nicht3 ausrichten; daher müflen wir auh „mit freiem Gemijjen“ 
itreiten, wenn wir fiegen wollen, los von den Felleln der Sünde und 
Schuld, d. i. wir müſſen Vergebung der Sünden haben, damit wir Kraft 
und Mut zum Kampf haben. 

4. Der Kampf muß mit den rehten Waffen und in der redten 
Weiſe geführt werben. 
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a) Die Waffenrüftung eines Streiters Jeſu Chriſti ift befchrieben 
Eph. 6, 10-18. Die Schuß: oder Verteidigungswaffen find Wahrheit, 
Gerechtigkeit, Friede, Glaube und Heilögewißheit; die Truß: oder Angriffs: 
waffe ift das Wort Gottes; zu Schuß und Trub dient das gläubige Gebet. 

b) Es ift ein geiftliher Kampf, der und verordnet ijt, darum muß er 
auch geijtlihermeife geführt werden. 2 Kor. 10, 3. 4: Ob wir mohl 
im Fleifh wandeln, ftreiten wir doch nicht fleifhlihermweife. 2 Tim. 
2,5: So jemand auch fämpfet, wird er doch nicht gefrönet, er fämpfe denn 
recht. 1 Kor. 9, 26: Ich fechte alfo, nicht ala der in die Luft ftreichet 
(bloße Zufthiebe machen, ohne einen Gegner zu treffen). 

5. Nach den vielen Siegen, die den wahren Chriften in diefen Kämpfen 
bei aller eigenen Ohnmacht durch Gottes Gnade geſchenkt werden, folgt 
äzulegt der Triumph: „in Ewigkeit mit Chrifto über alle Kreaturen zu 
herrſchen.“ Nur mer in Chrifto bier gelämpft hat, wird dort mit ihm 
herrſchen, d. i. an feiner Herrlichkeit teilnehmen. 2 Tim. 2, 12: Dulden 
wir (Ungemad im Kampfe), fo werden wir mit herrſchen. Offb. 3, 21: 
Wer überwindet, dem will ich geben mit mir auf meinem Stuhl (Thron) 
zu figen. Zu diefer Herrfhaft gehört aud die Teilnahme der wahren 
Chriften am jüngften Gericht über die Welt der gottlojen Menſchen und 
der gefallenen Engel. 1 Kor. 6, 2. 3: Wiffet ihr nicht, daß die Heiligen 
die Welt rihten werden? Wiſſet ihr nicht, daß wir über die Engel 
rihten werben? 

6. Die Herrfhaft mit Chrifto wird eine viel höhere und umfafjendere 
fein, ald die anfangs dem Adam von Gott über die Erde gegebene, 
1 Mofe 1, 28. 


Urfinud „Der Nupen diejes Lehritüds (vom dreifahen Amt des Chriſten) 
iit fehr groß. 1. Zum Troft, dab wir durd den Glauben Chriſto angefügt jind 
wie die Glieder dem Haupte, jo daß wir bejtändig von ihm geleitet, regiert und 
belebt werden, und daß er uns durch die Mitteilung feiner Salbung Gott und 
feinem Bater zu Propheten, Prieftern und Königen madt. Dies ift wahrlich eine 
unausfpredhlibe Würde der Ghriften. 2. Zur Mahnung. Denn da wir alle 
Lehrer und Propheten Gottes find, fo follen wir deshalb ihn beitändig verherrlichen ; 
da wir Priefter find, jo follen wir und ganz und gar ihm zum lebendigen Opfer 
darbringen; da wir Könige find, fo jollen wir tapfer kämpfen gegen bie Feinde, 
damit wir mit ihm berrichen.“ 


* 33. Warum beißt er Gottes eingeborner Sohn, fo doch wir auch 
Rinder Gottes find? 

Darum, daß Chriftus allein der ewige, natürliche Sohn Gottes 
ift, wir aber um feinerwillen aus Gnaden zu Rindern Gottes an 
genommen find. 

Natürlid — der Natur, dem Weſen nad, weſenhaft, wirklich, d. i. alio 
gleihen Weſens mit dem Pater. 
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Antw. Jeſus Chriftus wird der eingeborne Sohn Gottes genannt, weil er allein 
der ewige Sohn Gottes von Natur ift. 

Wie find aber wir Kinder Gottes? Wir find um Chrifti willen aus Gnaden 
zu Kindern Gotted angenommen. 





Sit Chriftus dem Weſen nah Gott gleich, fo ift er wahrer Gott. 
Fr. 33 handelt alfo von der wahren Gottheit Jeſu Chrifti. 


I. Warum Chriſtus der Sohn Gottes heißt. 


1. Mit dem Ausdrud „Sohn Gottes“ wird das göttlihe Ber: 
hältnis unſers Heilandes Jeſu Chrifti bezeichnet. Wenn wir von gött- 
lihen Dingen menfhlid reden, fo fann dies nur in annähernder Ver: 
gleihung mit menſchlichen Verhältniffen gefchehen, weil es der menſchlichen 
Sprade an den völlig entiprehenden Ausdrüden fehlt, um das Göttliche 
allgemein verftändlich zu maden. Der Sohn eines Menſchen hat das Weſen 
des Vaters, von dem er abjtammt. So will au die Bezeihnung „Sohn 
Gottes” das bejagen, daß Jeſus Chriftus das Weſen Gottes hat und dem- 
nad Gott ift. Dabei ift jedoch alle Zeit: und Rangorbnung, wie ſolche das 
Berhältnis eines menfhlihen Sohnes zu feinem Vater mit ſich bringt, aus: 
geſchloſſen. Es ift und bleibt für uns im grunde ein göttliches Geheim— 
nis au in der Offenbarung, das wir mit unferm Denken nicht ergründen 
und in Worte nicht fafjen können. Pf. 139, 6: Welches Erkenntnis ift mir 
zu wunderli (wunderbar) und hoch, ich kann es nicht begreifen. 

2. Chriftus wird in der Schrift der Sohn Gottes genannt, 

a) Gott ſelbſt nennt ihn feinen Sohn. Mel. 1, 11: Da geichah eine 
Stimme vom Himmel: Du bift mein lieber Sohn, an dem ih Wohl: 
gefallen habe. Mrk. 9, 7: Eine Stimme fiel (fam) aus der Wolfe und 
iprah: Das ift mein lieber Sohn, den jollt ihr hören. 

bı Der Teufel fennt und anerkennt ihn ala Gottes Sohn. Mat. 4, 
3. 6: Biſt du Gottes Sohn —. 

e) Seine Jünger erfennen und betennen ihn als Gottes Sohn. oh. 
1, 49: Nathanael antwortete und fpricht zu ihm: Rabbi, du biſt Gottes 
Sohn. Mat. 16,16: Simon Petrus antwortete und ſprach: Du bift Chrijtus, 
des lebendigen Gottes Sohn. oh. 11, 27: Martha fpridht zu ihm: 
Herr, ja, ich glaube, daß du bift Chriftus, der Sohn Gottes, der in bie 
Welt gefommen ift. 

d) Chriftus felbjt nennt fih Gottes Sohn. oh. 3, 16 (find Worte 
Chrifti): Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebomen Sohn 
gab. oh. 10, 36: Darum, daß ich fage: Jh bin Gottes Sohn. Mel. 
14, 62: Jeſus aber ſprach (auf die Beſchwörung des Hohenpriejters, ob er 
Gottes Sohn feih: Jh bin’s. — 

Die Juden erkannten recht wohl, was es zu bedeuten hat, wenn Jeſus 
Gott feinen Vater und damit fi) Gottes Sohn nennt. oh. 5, 18: Darum 
trachteten ihm die Juden nun viel mehr nah, daß fie ihn töteten, daß er 
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nicht allein den Sabbath brach, ſondern ſagte auch, Gott fei fein eigener 
Vater (n. gen. Überj.) und madte ſich felbit Gott gleid. (Vgl. Joh. 
10, 33.) Und ebenjo der Hohepriefter Kaiphas auf die eidliche Verficherung 
Jeſu, daß er Gottes Sohn je. Mei. 14, 63. 64: Da zerriß der Hohe: 
priejter feinen Rod und ſprach: hr habt gehört die Gottesläfterung, d. i. 
daß er ſich Gott gleich geftellt hat. 

3. Chriftus ift der eingeborne Sohn Gottes, d. 5. er ift von Gott 
geboren, nicht gejchaffen, und zwar als der einzige feines Wefens, außer 
ihm fein anderer, daher Chrijtus auch allein der Sohn Gottes in diefem 
einzigen Sinne heißt. „Sohn Gottes“ iſt für ihn nicht etwa bloß ein be: 
fonders auäzeichnender Titel ala Menſch, fondern alö der eingeborne Sohn 
Gottes ift aufs genauefte fein göttliches Wefens verhältnis bezeichnet. Schon 
in der Weisfagung Pf. 2, 7: Der Herr hat zu mir gejagt: Du bift mein 
Sohn, heute habe ich dich gezeuget. Joh. 1,14: Das Wort ward Fleiſch — 
eine Herrlichkeit ala des eingebornen Sohnes vom Bater —. 1 oh. 4, 9: 
Daß Gott feinen eingebornen Sohn gejandt hat in die Welt. Kol. 1, 15: 
Der Erjtgeborne vor allen Kreaturen. (Hier fteht im jcharfen Gegenſatz 
geborne gegenüber den Kreaturen, d. i. allem Gefhaffenen, und vor 
der Schöpfung ift aud) vor dem Anfang der Zeit, alſo von Ewigkeit.) 

4. Chrijtus ift der ewige Sohn Gottes. 

a) Er iſt es von Ewigkeit her. Joh. 1, 1. 2 (m. gen. Uberf.): Im 
Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott und das Wort war 
Gott. Dasjelbige war im Anfang bei Gott. (Das „Wort“ wird der 
Sohn Gottes genannt, weil der Vater dur ihn ſich offenbart, vgl. ©. 18. 
„sm Anfang“, d. i. als die Welt anfing und vorher noch nichts Ge- 
Ihaffenes vorhanden war. Da „war“ der Sohn Gottes; er ward nit 
mit dem Anfang aller Dinge. Und er „war Gott“ alfo göttlichen Weſens 
von Ewigkeit her.) 1 Joh. 1,1.2: Das da vom Anfang war — vom Wort 
des Lebens — wir verfündigen euch das Leben, das ewig ift id. i. Jeſus 
Chriftus, Gottes Sohn, der von ſich felbit zeugt: Ich bin das Leben, oh. 
14, 6). Kol. 1, 17: Er ift vor allem und es beftehet alles in ihm. 

b) Er ift e8 aud in Emigfeit. Hebr. 13, 8: Jeſus Chriltus, gejtern 
und heute und auch in Ewigfeit derfelbe. Offb. 22, 13: Ich bin das A 
und das D, der Anfang und das Ende, der Erjte und der Letzte. 
(Eigentlih „das Alpha und das Omega“, wie der erfte und der legte Bud): 
itabe des griechiſchen Alphabets heißen.) 

5. Chriſtus ift der „natürliche” Sohn Gottes, d. i. Gott dem Vater 
gleih nad) dem Wefen (Natur) und nad der Herrlichkeit. Es ijt gleich— 
bedeutend mit dem Ausdrud „eigen“ in Röm. 8, 32: Welcher aud feines 
eigenen Sohnes nicht hat verfchonet. Joh. 5, 26 (Worte Chrifti): Wie 
der Vater das Leben hat in ihm felbft (alö der Urfprung feiner felbft), alfo 
(gleich urfprünglih) hat er dem Sohne gegeben das Leben zu haben in ihm 
jelbit. oh. 10, 30: Jh und der Bater find eins. oh. 14, 9. 11: Wer 
mich jiehet, der jiehet den Vater. Glaubet mir, daß ich im Vater und der 
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Vater in mir ift. Kol. 2, 9: In ihm mohnet die ganze Fülle der 
Gottheit leibhaftig. 

6. Die Gottheit Chrifti erhellt deutlich daraus, daß in der heiligen 
Schrift dem Erlöjer beigelegt werben: 

a) Böttlihe Namen. In der Verheifung el. 9, 6 (n. gen. Überf.): 
Uns ift ein Kind geboren, ein Sohn ift und gegeben — und er beißt: 
Wunder-Rat, Gott:Held, Emig-Bater, Friede-Fürft. Joh. 20, 28: Thomas 
antwortete und ſprach zu ihm (alfo nicht wie bei uns „mein Gott!” ein 
bloßer Ausruf der Vermunderung ift): Mein Herr und mein Gott. Apg. 
20, 28: Die Gemeine Gottes, welche er (der Sohn Gottes, vol. Offb. 5, 9) 
durd fein eigenes Blut erworben hat. Röm. 9, 5: Chriftus, der da ift Gott 
über alles, gelobet in Emigfeit. 1 oh. 5, 20: Wir wiſſen aber, daß ber 
Sohn Gottes gelommen ift, —; diefer ilt der wahrhaftige Gott und 
das ewige Leben. Offb. 1, 8 (n. gen. Überf.): Sch bin das A und das O, 
fpriht der Herr Gott (Jeſus Chriftus), der ift und der war und ber 
fommt, der Allmächtige. 

Sefus Chriftus wird von den Apofteln mit Vorliebe „ver Herr“ 
genannt, und mit demfelben Ausdrud geben jie aud den Namen Gottes 
„Sehovah” in den Stellen wieder, melde fie aus dem Hebrätfchen ins 
Griechiſche übertragen, — wie es auch die Septuaginta (die 70 „Dolmetfcher“ 
welche im 3. Jahrhundert vor Chrifto zu Alerandrien auf Veranftalten des 
Königs Ptolemäus Philadelphus das Alte Teftament aus dem Hebräijchen 
ins Griechifche überjegten,) fhon gethan hatten —, und beziehen „Jehovah” 
ohne weiteres auf Chriſtus. 

b) Göttliche Vollfommenheiten oder Eigenjchaften. Allwiſſen— 
heit. Joh. 1, 46: Ehe denn Philippus dich rief, da du unter dem Feigen: 
baum wareft, ſah ih di: 2, 25: Jeſus mußte, was im Menſchen mar; 
21, 17: Petrus fprad zu ihm: Herr, du weißt alle Dinge — All: 
gegenmwart. Mat. 28, 20: Siehe, ih bin bei euch alle Tage bis an 
der Welt Ende. 18, 20: Mo zwei oder drei verfammelt find in meinem 
Namen, da bin id mitten unter ihnen. — Allmadt. Mat. 11, 27: 
Alle Dinge find mir übergeben von meinem Vater. oh. 5, 17: Mein Vater 
wirfet bisher und ih wirke aud (d. i. in gleicher Weiſe wie der Water; 
fo haben es auch die Zuhörer damals verftanden, wie das Folgende zeigt.‘ 
Mt. 28, 18: Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erben. 
Kol. 1, 16. 17: Dur ihn ift alles gejhaffen, das im Himmel und auf 
Erden ift, das Sichtbare und das Unfichtbare — und Er ift vor allem, und 
es beftehet alles in ihm. — Ewigkeit. Micha 5, 1: Und du Bethlehem, 
— aus dir foll mir der fommen, der in Israel Herr fei, welches Ausgang 
von Anfang und von Ewigkeit her geweſen ift. oh. 8, 58: Ehe 
Abraham ward, bin Ich. Joh. 17, 5: Und nun verfläre mid, du Vater, 
bei dir jelbft mit der Klarheit, die ich bei dir Hatte, ehe die Welt war. 
— Unveränderlidfeit. Hebr. 13, 8: Jeſus Chriftus, geftern und heute 
und auch in Ewigkeit derfelbe. 
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e) Göttlide Werte. 1. Die Schöpfung und Erhaltung der 
Melt. oh. 1, 3: Alle Dinge find durch dasfelbe (dad Wort, d. i. den 
Sohn Gottes) gemacht, und ohne dasfelbe iſt nichts gemacht, mas gemacht 
ift. Hebr. 1 3: Er (Chriftus) trägt (d. i. erhält) alle Dinge mit feinem 
kräftigen Wort, — 2. Die Ermählung. oh. 15, 16: Ich habe euch 
erwäblet und gefegt (beftimmt), daß ihr hingehet und Frucht bringet, 
und eure Frucht bleibe. Apg. 9, 15: Diefer ift mir ein außermähltes 
Rüftzeug, daß er meinen Namen trage vor den Heiden. — 3. Die Schöpfung 
des neuen Lebens im Menfhen. Joh. 6, 47: Wahrlih, mwahrlih, ich 
fage euh: Wer an mich glaubt, der hat das ewige Leben. — 4. Die 
Maht, Sünden zu vergeben. Mei. 2, 7. 10: Wer fann Sünde ver- 
geben, denn allein Gott? — Auf daß ihr aber mwifjet, daß des Menſchen 
Sohn Macht habe, zu vergeben die Sünden auf Erden, ſprach er zu 
dem Gichtbrüchigen —. — 5. Auferwedung der Toten. oh. 5, 21.28.29: 
Wie der Vater die Toten auferwedet und madt fie lebendig, alfo aud der 
Sohn madt lebendig, melde er will. Es fommt die Stunde, in welcher 
alle, die in den Gräbern find, werben feine Stimme hören, und werben 
hervorgehen —. 6. Das Halten des Weltgerihts. oh. 5, 22: Alles 
Gericht hat der Vater dem Sohne gegeben. Apg. 10, 42: Er ift verordnet 
von Gott ein Richter der Lebendigen und der Toten. 

d) Göttliche Ehre. oh. 5, 23: Auf daß fie alle ven Sohn ehren, 
mie fie ven Vater ehren. Wer den Sohn nicht ehret, der ehret den Vater 
nicht, der ihn gefandt hat. Hebr. 1, 3: Er hat fich gefett zu der Rechten 
der Majeftät in der Höhe. Die Gott ausſchließlich zulommende Ehre 
ift die der Anbetung; fie fommt aud Ehrifto, vem Sohne Gottes zu. Lu. 
24, 52: Sie (feine Jünger) beteten ihn an (als er gen Himmel fuhr). 
Apg. 7, 58: Stephanus rief an und ſprach: Herr Jeſu, nimm meinen Geift 
auf! Offb. 5, 8. 9: Sie fielen nieder vor dem Lamm (dem erhöhten 
Ehriftus). Hebr. 1,6: Es follen ihn (Chriftus) alle Engel Gottes anbeten. 

7. Wenn Chriſtus ſich felbft unter den Vater ftellt, Joh. 14, 18: Der 
Vater ift größer denn ih; Mrk. 13, 32: von dem Tage aber und der 
Stunde (des Weltgerichts) weiß niemand, aud der Sohn nidt, fondern 
allein der Vater; — fo ift foldhes daraus zu verjtehen, daß der Sohn Gottes 
bei feiner Menſchwerdung feiner göttlichen Herrlichkeit fi) entäußert hat und 
freiwillig, zur Ausrichtung des Erlöfungswerkes, gehorjam geworden ift, d. ı. 
dem Vater fi; unterftellt und untergeordnet hat. Nur fcheinbar kann als 
Abhängigkeit und Unterordnung aufgefaßt werden, wenn Ghrijtus oh. 
5, 19. 20 fagt, daß der Sohn nichts von ſich ſelbſt thun könne, als was er 
fieht den Vater thun, und daß ihm der Vater alles zeige, was er thue. Es 
beruht dies vielmehr auf der Einheit des Weſens und Einigleit des Willens, 
was aus dem dazwiſchen ftehenden Wort zu erkennen ijt: denn mas ber 
Vater thut, das thut gleih aud der Sohn, wie aud B. 21 die Selb: 
ftändigfeit des einheitlichen Willens bezeugt: Wie der Water die Toten 
auferwedt, alfo auch ber Sohn madt lebendig, welche er will, 
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1. Warum wir Rinder Gottes heißen. 


1. Kinder Gottes heißen alle, welche getauft find und an Jeſum 
Chriftum , den Sohn Gottes, als ihren einigen Seligmadher von Herzen 
glauben. oh. 1, 12: Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, 
Gottes Kinder zu werden, die an jeinen Namen glauben. Eph. 1, 5: 
Er hat uns verordnet (wörtlih: „vorherbejtimmt”) zur Kindſchaft gegen 
ihm jelbit, durch Jeſum Chriftum, nah dem Wohlgefallen feines Willens, 
zu Lobe feiner herrlihen Gnade. Gal. 3, 26. 27: hr ſeid alle Gottes 
Kinder dur den Glauben an Chriftum Jeſum: denn mie viele euer ge: 
tauft find, die haben Chriftum angezogen. Röm. 8,16: Derfelbe (der Heilige) 
Geiſt giebt Zeugnis unjerm Geifte, daß wir Gottes Kinder find, 

2. Der Heiland nennt feine Gläubigen feine Brüder und Schweſtern, 
alfo Gottes Kinder. Mei. 3, 34: Wer Gottes Willen thut, der ift mein 
Bruder und meine Schmwefter. oh. 20, 17: Gehe hin zu meinen 
Brüdern und fage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Bater und zu euerm 
Bater, zu meinem Gott und zu euerm Gott. 

3. Aber es ift ein Unterfhied zwifchen dem Sohn Gottes, Jeſu 
Chrifto, und den Kindern Gottes, feinen Gläubigen, melde darin be- 
fteht, daß er der ewige, natürliche, d. i. weſensgleiche Sohn Gottes ift, 
während mir 

a) von Natur finder des Zorns find, d. i. um der Sünde willen dem 
Gerichte und ewigen Tode verfallen, Eph. 2, 3: wir (die Kinder Gottes) waren 
aud Kinder des Zorns von Natur gleichwie die andern die Ungläubigen) ; 
und erft dur die Wiedergeburt Gottes Kinder werden Röm. 8, 14: 
weldhe der Geift Gottes treibt, die find Gottes Kinder), indem mir 

b) aus Gnaden, Eph. 1, 4: wie Gott und (aus Gnaden) erwählet 
bat durch denfelben (Chriftum), ehe der Welt Grund gelegt war, daß mir 
follten fein heilig und unfträflih vor ihm in der Liebe, 

e) und um Chriſti willen zu Kindern Gottes angenommen find. 
Adoptivfinder neben dem Sohn des Hauſes. Eph. 1, 6: Zu Lobe feiner 
herrlichen Gnade, durch melde er uns angenehm gemacht in dem Geliebten 
(Ehriftus). 2 Kor. 6, 17. 18: Darum gehet aus von ihnen und fondert euch) 
ab, jpricht der Herr, und rühret fein Unreines an, jo will ih eudh annehmen, 
und euer Vater fein, und ihr follt meine Söhne und Töchter fein, ſpricht der 
allmädtige Herr. Hebr. 2, 11: Er Chriſtus) ſchämet fih nicht, fie (Die 
Gläubigen) feine Brüder zu heißen. 

4. Die Kindheit gilt in der Welt für die glüdlichjte Zeit und das 
lieblichſte Verhältnis des Lebens; man finget und faget: o felig, o felig, ein 
Kind noh zu fein! Der feligfte Stand auf Erden ift aber: dur den 
Glauben an Yefum, den Sohn Gottes, ein Kind Gottes zu fein; denn 
das bleibt man in Ewigkeit. Diefe Kindſchaft bringt mit ſich 

a) den Kindesfinn, Mat. 5, 9: felig find die Friedfertigen, 
denn fie werden Gottes Kinder heißen; 
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b) das Kindesrecht, in allen Anliegen vor den Pater zu treten; 
Röm. 8, 15: ihr habt einen kindlichen Geift empfangen, durch welchen wir 
rufen: Abba, lieber Vater! 

e) die Kindeszucht, Hebr. 12, 6. 7: welchen der Herr lieb hat, den 
züchtiget er; er ftäupet fchlägt) aber einen jeglihen Sohn, den er aufnimmt. 
So ihr die Zühtigung erbuldet, fo erbietet ſich Gott euch als Kindern; 
denn wo iſt ein Sohn, den der Water nicht züchtiget? Die Züchtigung ge: 
hört zur Erziehung, dem Mort und der Sache nad.) 

dY die Kindesliebe, 1 Joh. 4, 19: Laſſet und ihn lieben, denn 
er hat uns erft geliebt; 

e) das Kindeserbe, die ewige Seligfeit und Herrlichkeit, Röm. 8, 17: 
find wir denn Kinder, fo find wir aud Erben, nämlih Gottes Erben 
und Miterben Chrifti; fo wir anders mit leiden, auf daß wir auch mit zur 
Herrlichkeit erhoben werden. 

3. Dlevianus. „Daß Gott uns feine Kinder nennt, ift nicht ein bloßer 
Name oder Titel; fondern dieweil wir wahre Glieder des Sohnes Gottes find, fo 
haben wir auch wahre Gemeinschaft mit ihm, wegen welcher Gemeinſchaft er nenannt 
wird ber Gritgeborne unter vielen Brüdern. (Röm. 8, 29.) Und zwar, jo die An: 
nahme eines fremden Kindes an KHindesitatt nit nur ein bloßer Name oder Titel 
tft, jondern eine jolde Annahme an Kindesitatt, durch welde ihm umſonſt mitgeteilt 
wird wahrhaftig alle Gerechtigkeit und Freiheit zu erben und alles zu bejigen, was 
von dem, der ed an Kindesſtatt angenommen hat, binterlaflen wird, als wenn es fein 
natürliches (eigenes) Kind wäre, das aus feinem Fleiſch und Blut geboren wäre: 
jo muß ja vielmehr die herrliche Kindſchaft, damit Gott und durch den kindlichen 
Geiſt feinem Sohn einverleibt bat, daß wir nun durch feinen Geift regiert und lebendig 
gemacht werden, nicht nur ein bloßer Name oder Titel fein, fondern muß alle Gebühr 
und Gerechtigkeit der Kindſchaft mit fich bringen, alio daß wir alled aus Gnaden 
mit Chriſto Jeſu gemein haben, alö Erben Gottes und Miterben Jeſu Chriſti. 
(Röm. 8, 17.) Darum ſtehet 1 Job. 1, 3.4: Mas wir gefehen und geböret haben, 
das verfündigen wir euch, auf dak aud ihr Gemeinfhait habt mit und, und unire 
Gemeinſchaft ſei mit dem Vater und feinem Sohn Jeſu Chrifto. Und dies fchreibe 
ich euch, auf daß eure Freude vollkommen jei.“ 


* 34, Warum nenneft du ihn unfern Seren? 


Daß er uns mit Leib und Seele von der Sünde und aus 
aller Gewalt des Teufels, nicht mir Bold oder Silber, fondern 
mit feinem teuern Blur, ihm zum Kigentum erlöfer und erkauft bat. 

Untw. Chriſtus wird darum unfer Herr genannt, weil er und mit Leib und 
Seele fih zum Eigentum erlauft bat. 

a) Wovon bat Chriftus uns erlöjet? Bon der Sünde und aus aller Gemalt 
des Teufels. 

b) Womit hat Chriftus uns erlöfet ? Nicht mit Gold oder Silber, jondern mit 
feinem teuern Blut. 

e) Wozu hat Chriftus uns ertauft? Daß wir mit Leib und Seele fein Eigentum 
ſeien. 
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I. Wovon Chriftus uns erlöfet hat. 


Erlöfen ift foviel ala losmachen, befreien, befonders losfaufen. Wenn 
es hier heißt: „fih zum Eigentum erlöfet und erfauft“, fo ift das feine 
Tautologie, jondern fo zu verjtehen: Chriftus hat uns von der Sünde los— 
gelauft, aber nicht, daß wir uns ſelbſt angehören oder fonft jemand anheim- 
fallen, fondern er hat uns damit zugleich für ſich zum Eigentum erlauft. 

1. Nach dem Geſetz Mofes konnte einem Fremden, der in Kanaan 
wohnte, ein verarmter Israelit fih ald Knecht Sklave verfaufen. Derjelbe 
fonnte aber ſchon vor dem Jubel: oder Erlafjahr (dem je 50. Jahr), in 
welchem alle Sklaven ohne Entgelt frei wurden, losgefauft werben, und es 
mar fein Bruder oder fonft der nädjfte Anverwandte verpflichtet, dies zu 
thun, wenn er nicht ſelbſt foviel ji erwarb, um ſich damit loszufaufen. 
3 Moſe 25, 47—54. 

2. Bon Natur find wir alle verarmt und verfchuldet durch die Sünde. 
Röm. 3, 23: Sie find allzumal Sünder, und mangeln des Ruhmes (ber 
Gerechtigkeit), den fie an Gott haben follten. Deshalb find wir verfauft 
unter die Sünde und dadurd) gelommen in die Gewalt des Urhebers derfelben, 
des Teufels, des Fremden. Röm. 7, 14: Ich bin unter die Sünde ver: 
fauft. Röm. 6, 17: Knechte (Sklaven; der Sünde. Wir felbft können 
und vor Gott in dieſer Anechtfchaft nichts verdienen, womit wir uns felbft 
losfauften. Röm. 3, 12: Da ift nicht, der Gutes thue, aud nicht einer. 
Auch Fein menfhliher Bruder oder irgend ein Menſch vermag uns los: 
zufaufen. Pf. 49, 8. 9: Hann dod ein Bruder niemand erlöfen (wörtlich: 
„lostaufen“ aus der Sklaverei), noch Gott jemand verföhnen; denn es foftet 
zu viel, ihre Seele zu erlöfen, daß er es muß laffen anftehen emwiglid. Damit 
wir aber nicht ewig in der Knechtichaft bleiben, ift der Sohn Gottes Menſch 
db. i. unfer Bruder geworden, um uns loszufaufen. 1 Tim. 2,5. 6: 
Es ift ein Gott und ein Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, nämlich) 
der Menſch Chriftus Jeſus, der ſich felbit gegeben hat für alle zur Er: 
löfung (wörtlih: „zum Löſegeld“; fo hieß das Geld, meldes zum Los: 
faufen von Sklaven bezahlt wurde), 

3. Chriftus hat uns erlöfet und erlauft von der Sünde. 

a) Bon der Schuld der Sünde. Kol. 2, 14: An welchem mir haben 
die Erlöfung dur fein Blut, nämlid die Vergebung der Sünden. 

b) Von der Herrſchaft der Sünde. Röm. 6, 14: Die Sünde wird 
nicht herrſchen können über euch; fintemal ihr nicht unter dem Geſetz feid, 
jondern unter der Gnade. 

e) Bon der Strafe der Sünde, d. i. dem Tode: 1. von der Todes- 
furdt, Hebr. 2, 15: er erlöfete die, fo durch Furcht des Todes im 
ganzen Leben Knechte jein mußten; 2. von dem geiſtlichen Tode, 1 oh. 
3, 14: wir wiflen, dab wir aus dem Tode in das Leben gelommen find, 
denn wir lieben die Brüder; 3. von dem ewigen Tode, oh. 8, 51: fo 
jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht fehen ewiglich; 
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Röm. 5, 9: wir werden durch ihn behalten werben vor dem Zorn (ber 
ewigen Verbammnis), nahdem wir durch fein Blut gerecht geworden find. 

4. Chriftus hat uns erlöfet und erfauft aus der Gewalt des Teufels. 
Durd die Sünde find wir nicht des Teufels Eigentum geworben, fondern 
nur unter feine Gewalt gelommen; Gott bleibt der eigentliche Befisherr 
über alle Menfhen. Darum bat Chriftus auch fein Löſegeld nicht an den 
Teufel bezahlt, jondern an Gott (Eph. 5, 2), um deſſen Geredtigfeit, d. i. 
feinem Redtsanfprud, genug zu thun, und ift dabei felbft in die Gewalt, 
nicht in das Eigentum, des Teufels gegeben worden, weshalb diefer ihn 
felbft nicht behalten konnte. Luk. 22, 53: Dies ift eure Stunde und bie 
Macht der Finfternis. oh. 14, 30: Es kommt der Fürft diefer Welt, 
und bat nichts (fein Eigentumsredt) an mir. Hebr. 2, 14: Nachdem 
nun die Kinder Fleiſch und Blut haben, ift er (Chriftus) es gleichermaßen 
teilhaftig geworben, auf daß er dur den Tod die Macht nähme dem, der 
des Todes Gewalt hat, das ift dem Teufel. 


II. Womit Chriſtus uns erlöfet hat. 

1. Bei der Loskaufung von Sklaven beftand das Löſegeld in Silber 
oder Gold. Dabei handelte es fih um eine äußerliche Knechtſchaft 
und zeitliche Freiheit. Bei der Erlöfung von der Sünde aber handelt es 
fih darum, daß Leib und Seele befreit werden und erlauft für die Ewig— 
feit, was mit vergänglidem Silber oder Gold nicht gefchehen kann. 
Auch ift der Wert einer einzigen Menjchenfeele fo groß, daß für fie 
mit allem Gold und Silber der ganzen Welt nit Tann bezahlt werden. 
Mat. 16, 26: Was hülfe es dem Menfchen, wenn er die ganze Welt 
gewönne, und nähme doch Schaden an feiner Seele? Oder was kann ber 
Menſch geben, damit er feine Seele wieder löfe? (Wörtlich: oder was 
fann der Menſch ala Kaufpreis für feine Seele geben?) 

2. Nach dem Ratſchluß der barmherzigen Liebe Gottes jollte und konnte 
das Löfegeld nur beftehen in dem Blute feines Sohnes, d. i. in der völligen 
Hingabe feines Lebens bis zum gemaltjamen blutigen Tode. Das Blut 
Chrifti ift „teuer“ genannt, weil es einen fo großen Wert hat, daß es 
genügt zur Losfaufung aller zur Freiheit der Kinder Gottes in der ganzen 
Welt und zu aller Zeit erwählten Seelen. Mat. 20, 28: Des Menfchen 
Sohn tft nicht gelommen, daß er ſich dienen laſſe, fondern daß er diene 
und gebe fein Leben zu einer Erlöfung (wörtlih: zu einem Löfegeld) für 
Viele. Mat. 26, 28: Das ift mein Blut des Neuen Teitaments, welches 
vergofjjen wird für Viele, zur Bergebung der Sünden. Eph. 1, 7: An 
welhem wir haben die Erlöfung durd fein Blut. 1 Betr. 1, 18. 19: 
Wiſſet, daß ihr nicht mit vergänglihem Silber oder Gold erlöfet (wörtlich: 
losgefauft) feid von euerm eiteln nichtigen) Wandel nad väterlicher Weiſe 
(von der Erbfünde und den wirklihen Sünden‘; fondern mit dem teuern 
Blute Chrifti, als eines unfchuldigen und unbefledten Lammes. Offb. 5, 9: 
Du bift erwürget, und haft uns Gott erfauft mit deinem Blut. 
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III. Wozu Chriſtus uns erkanft hat. 


1. Alle diejenigen Menſchen, welche Chriſtus mit feinem teuern Blut er- 
Löfet und erfauft hat, find damit fein Eigentum und er ift ihr Herr geworben. 
Tit. 2, 14: Der ſich felbjt für uns gegeben hat, auf daß er uns erlöfete 
(wörtlich: loskaufte) von aller Ungeredtigfeit, und reinigte ihm felbft ein 
Voll zum Eigentum, das fleißig wäre zu guten Werfen. Apg. 2, 36: 
Sp wiſſe nun das ganze Haus Israel gewiß, daß Gott diefen Jeſum, den 
ihr gefreuziget habt, zu einem Herrn und Chrift gemadt hat. 

2. Chrifti Eigentum find aljo die wahrhaft Gläubigen, und nur 
dann, wenn mir wiedergeboren find durch den Heiligen Geift, Fönnen wir 
ihn „unfern Herrn“ nennen. Eph. 1, 13. 14: Durd melden ihr auch, 
da ihr glaubtet, verfiegelt worden ſeid mit dem Heiligen Geift der Ver: 
heißung, welcher ift das Pfand unfers Erbes zu unfrer Erlöfung, daß wir 
fein Eigentum würden, zu Lobe feiner Herrlichkeit. 1 Kor. 12, 3: Nie: 
mand fann Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch den Heiligen Geift. 

3. Als Eigentum unfers Herrn follen wir ung bemeifen, indem wir 

a) mit Zeib und Seele ihn ehren; 1 Kor. 6, 20: ihr feid teuer er: 
kauft; darum fo preifet Gott an euerm Leibe und in euerm Geiſte, 
welche find Gottes (Eigentum) ; 

b) mit Freuden ihm gehordhen; Luk. 1, 74. 75: daß wir, erlöfet aus 
der Hand unfrer Feinde, ihm dienten ohne Furcht unfer Leben lang, in 
Heiligkeit und Geredtigfeit, die ihm gefällig ift; Mat. 7, 21: es werben 
nicht alle, die zu mir fagen: Herr, Herr! in das Himmelreih kommen, 
fondern die ven Willen thun meines Vaters im Himmel; 

e) demütig unter feinen Willen und beugen; 1 Betr. 5,6: jo demütiget 
eud nun unter die gemwaltige Hand Gottes, daß er euch erhöhe zu feiner 
Zeit; 2 Sam. 15, 26: er made es mit mir, wie es ihm mohlgefällt; 

d) ihm ausschließlich dienen; 1 Kor. 7, 23: ihr ſeid teuer erfauft; 
werdet nicht der Menſchen Knechte; 2 Petr. 2,1: es werden unter euch 
jein falſche Lehrer, die neben einführen verberblihe Sekten (Spaltungen), 
und verleugnen den Herrn, der fie erfauft hat; Judä V. 4: die find gottlos, 
und ziehen die Gnade unfers Gottes auf Mutwillen, und verleugnen Gott 
und unfern Herrn Jeſum Chriftum, den einigen Herrſcher. 

4. Chriftus ift au der Erbherr der Heiden. Pf. 82, 8: Du bift 
Erbherr über alle Heiden. Joh. 11, 51. 52: Jeſus follte fterben für das 
Voll, und nicht für das Volt allein, fondern daß er die (auserwählten). 
Kinder Gottes, die zerjtreuet waren, zufammenbrädte. Offb. 7, 9. 10: 
Danach jahe ih, und fiehe, eine große Schar, welche niemand zählen tonnte, 
aus allen Heiden und Völkern und Sprachen, vor dem Stuhl (Thron) 
ftehend und vor dem Lamm (Chriftus), angethan mit weißen Kleidern, und 
Palmen in ihren Händen, ſchrieen mit großer Stimme und ſprachen: Heil 
fei dem, der auf dem Stuhl fist, unferm Gott, und dem Lamm! 

5. Chriftus ift der Herr über alles, aud über die Ungläubigen und 
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feine Feinde, wenngleich fie ihn alö den Herrn nicht fennen und fi ihm 
nicht unterwerfen wollen. Luk. 19, 12: Wir wollen nicht, daß diefer über 
uns herrſche. 1 Kor. 15, 25: Er muß aber herrſchen, bis daß er alle 
feine Feinde unter feine Füße lege. Phil. 2, 10: Daß in dem Namen Jeſu 
fih beugen follen aller derer Knie, die im Himmel und auf Erden und 
unter der Erde (in der Hölle) find, (alfo ſowohl die, melde es mit Freuden 
als die, welche es mit Zähnefnirfhen thun); und alle Zungen befennen 
follen, daß Jeſus Chriftus der Herr fei, zur Ehre Gottes des Vaters. 


Der zweifadhe Stand Chrifi. (Fr. 35—52.) 


1. Auf grund des Schriftwortes Phil. 2, 6—11 reden wir von einem 
zweifahen Stand Chrijti, dem Stande der Erniedrigung und dem 
Stande der Erhöhung. Chrijtus mußte erniedrigt werden, um uns die 
Seligteit zu erwerben, und mußte erhöhet werden, um uns die erworbene 
Seligfeit zuzueignen. Luk. 24, 26: Mußte nicht Chriftus foldhes leiden 
und zu feiner Herrlichkeit eingehen? Röm. 4, 25. Hebr. 2, 7—10. 

2. Der Stand der Erniedrigung Chrifti zerfällt in fünf Stufen: 
1. feine Menſchwerdung, 2. fein Leiden, 3. fein Sterben, 4. fein Begräbnis, 
5. fein Abjteigen zur Hölle. Der Stand der Erhöhung Chrifti umfaßt 
vier Stufen: 1. feine Auferftehung, 2. feine Himmelfahrt, 3. fein Siten zur 
Rechten Gottes, 4. feine Wiederkunft zum Geridt. 

3. Im Alten Teftament war diejer zweifache Stand des Erlöfers 
ihon gemweisjagt, Jeſ. 53. a) Er ſchießt auf wie eine Wurzel (richtiger: 
wie ein Wurzelſchoß) aus dürrem Erdreich — hatte feine Gejtalt nod Schöne 
— mar der allerveradhtetfte und unmertefte, voller Schmerzen und Krankheit 
— mar geplagt, gemartert, verwundet, zerihlagen, gejtraft. b) Aber dann 
wird er in die Länge leben — wird feine Luft fehen und die Fülle haben — 
wird viele gerecht mahen — wird eine große Menge zur Beute und die 
Starken zum Raube haben (wörtlich: nehmen). 

4. Im Neuen Teftament wird der zweifache Stand Chriſti von dem 
Apoitel Paulus dargeftellt in- Phil. 2, 6—11. a) Er entäufßerte fich jelbft 
feiner göttlichen Geftalt und Herrlichkeit, die er von Ewigkeit bei dem Vater 
hatte (oh. 17, 5) — nahm Knechtsgeſtalt an — ward gleich wie ein anderer 
Menſch — erniedrigte fi ſelbſt — ward gehorfam bis zum Tode am 
Kreuz. b) Darum hat ihn Gott erhöhet — und ihm einen Namen über 
alle Namen gegeben — daß in dem Namen Jeſu fih alle Aniee beugen — 
und alle Zungen ihn als den Herrn befennen follen. 
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* 35. Was beißt, daß er empfangen ift von dem Seiligen Geift, geboren 
aus Maria der Jungfrau? 


Daß der ewige Sohn Gottes, der wahrer und ewiger Bott 
ift und bleibet, wahre menſchliche Natur aus dem Sleifh und Blur 
der Jungfrau Maria, durh Wirkung des Heiligen Geiftes, an fich 
genommen bat, auf daß er aud der wahre Same Davids fei, feinen 
Brüdern in allem gleich, ausgenommen die Sünde. 

Same Davids — Nahlomme Davids. 

Antw. Der Artitel von der Empfängnis und Geburt Chrifti behandelt das Ge: 
beimnis von der Menfhwerdung des Sohnes Gottes. 

a) Wer iſt empfangen und geboren von der Jungfrau Maria? Der ewige 
Sohn Bottes. 

b) Was ift und bleibt er auch nad) jeiner Menfchwerdung? Er ift und bleibt 
wahrer und ewiger Gott. 

e) Woher bat er feine menfhlihe Natur angenommen? Aus dem Fleiſch und 
Blut der Jungfrau Maria. 

d) Wie ilt das geihehen? Durch Wirkung des Heiligen Geiftes, 
e) Warum hat er müſſen von der Jungfrau Maria geboren werden? Damit 
er der wahre Same (Nahlomme) Davids jei. 
f) Barum mußte er ein wahrer (wirklicher) Menih werden ? Damit er feinen 
Brüdern (den Menichen) in allem gleich jei, ausgenommen die Sünde. 
I. Wie der Sohn Gottes Menfd geworden if. 

1. Der ewige Sohn Gottes (fiehe zu Fr. 33) ıft und bleibt aud in 
und nad feiner Menfchwerbung wahrer und ewiger Gott; denn die 
Emwigfeit gehört zu feinem göttlihen Weſen und fann nicht unterbrochen 
werden. Gal. 4, 4: Gott fandte feinen Sohn (als fjolden, der ſchon 
war). oh. 1, 14: Das Wort ward Fleiſch, (nahm die Menfchheit an, 
ohne ſelbſt aufzuhören,; denn) wir fahen feine Herrlichkeit als des ein- 
gebornen Sohnes vom Vater. Röm. 9, 5: Aus den Vätern kommt 
Chriftus her nah dem Fleiſch, der da Gott ift über alles. 1 ho. 5, 20: 
Diefer (Chriftus) ift der wahrhaftige Gott. 1 Tim. 3, 16: Gott iſt 
geoffenbaret im Fleiſch. Kol. 2, 9: In ihm (Chrifto) wohnet die ganze 
Fülle der Gottheit leibhaftig. Hebr. 1, 10—12: Du (Chriftus) haft von 
Anfang die Erde gegründet — du wirft bleiben — du bit derſelbe —. 

2. Wenn ein Königsfohn feines Vaters Schloß freiwillig und mit 
feines Baters Einwilligung verläßt und in ein fernes Land zieht, dort geringe 
Knechtskleider anlegt und Knechtsdienſt thut: fo bleibt er doch, mer er ift, 
der Königsfohn, und behält fein Recht an den Königsthron. So hat aud 
Chriftus den Himmel und die Herrlichkeit feines Vaters (feine göttliche 
„Beftalt“) verlaflen und hat „Anechtögeftalt” (in feiner Menſchwerdung) an: 
genommen, ohne daß er damit aufgehört hat, der Gottesſohn zu fein, 
und ohne daß er fein göttlihes Wejen aufgegeben hat. Er hielt „Bott 
gleich fein“ nicht für einen „Raub“, d. i. es war nichts, das er an ſich 
geriffen, fich angemaßt hätte, jondern eö war fein Recht. In feiner Nüd: 
fehr in den Himmel, bei jeiner Himmelfahrt, hat der Königsjohn den Königs: 
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thron beftiegen, „zur Rechten der Majeftät in der Höhe“, der Gottesfohn 
zugleih aber auch als der Menſchenſohn, da er fid) der Zeit feiner Anechts- 
geftalt und feines Knechtsdienſtes auf Erden nicht zu ſchämen hat. 

3. Der ewige Sohn Gottes iſt Menſch geworden, 

a) ala die Zeit erfüllet war, Gal. 4,4, d. i. als die Zeit gelommen 
war, welde in allgemeinen Umriffen durd die Weisfagungen im Alten 
Teftament bezeichnet war. 

1. 1 Mofe 49, 10: E3 wird das Zepter (die Führerfchaft) von Juda 
(dem Stamm) nicht entwendet werben (wörtlich: nicht weihen, nämlich für 
immer) bis daß der Held (wörtlih: der, dem es gebühret, d. i. der, welcher 
aus dem Stamm Juda fommend, der eigentlihe und dauerhafte Führer fein 
wird,) komme. — Daß diefe Weisfagung in Chrifto erfüllt ift, wird Offb. 
5, 5 bezeugt, wo er genannt wird „der Löwe (vgl. 1 Mofe 49, 9!), der da iſt 
vom Geſchlecht Juda.“ Als Chriftus geboren wurde, war die Zeit da, in welcher 
die Führerfchaft in Israel auch äußerlicd für immer von Juda gewichen war; 
die Römer waren die Oberherren des Landes geworden, der jüdifhe Schatten: 
fönig Herobes war ein Idumäer, ein Nachkomme Edoms, d. ı. Eſaus, und da- 
nach wurde der ftaatlihen Vollsgemeinschaft Iſsraels für immer ein Ende gemacht. 

2. Daniel 9, 24. 25: Siebzig Wochen find beitimmt über dein 
Volk, und über deine heilige Stadt, jo wird dem Übertreten gewehret (wörtlich: 
fo wird das Ülbertreten abgethan), und die Sünde zugejiegelt, und die 
Mifjethat verföhnet, und die ewige Gerechtigkeit gebracht, und die Gejichte 
und Weisfagungen zugefiegelt, und das Allerheiligjte gejalbt werden. So 
wiffe nun und merke: Bon der Zeit an, jo ausgehet der Befehl, daß Jeruſalem 
fol wiederum gebauet werden, bis auf Chriftum (im Grundtert: Meſſias, 
d. i. den Gefalbten), den Fürſten, find fieben Wochen und zweiundſechzig 
Moden, fo werden die Gafjen und Mauern wieder gebauet werden, wiemohl 
in fümmerliher Zeit. — Die 70 Wochen, von melden der Engel Gabriel 
zu Daniel redet, find nicht ala Wochen von 7 Tagen, fondern als Jahr: 
wochen, d. i. als Zeiträume von je 7 Jahren zu verftehen und die ganze 
Zeit beträgt 70 X 7 = 490 Jahre. Nehmen wir nun als den Befehl, der 
ausgeht, das Edikt des Königs Artafaftha (Artarerres Longimanus) an, in: 
folge deſſen das zerftörte Jerufalem „kümmerlih“ wieder aufgebaut wurde, 
jo fällt der Aufbruch des Esra mit den Juden in das Jahr 457 v. Chr. 
(Esra 7, 8. 9), und das Ende der 70 Jahrwochen in das Jahr 33 n. Chr., 
in welchem durch den Tod Chriſti „die Sünde zugefiegelt, die Miffethat 
verjöhnet und ewige Gerechtigkeit gebracht“ ift. — Derfelbe Engel, Gabriel, 
welder dem Daniel die Zeit verfündigt, wann die Erlöfung fommen fol, 
fündigt aud, als die Zeit erfüllet werden follte, ver Maria die Geburt des 
Erlöfers an. (Luf. 1, 25.) — Chrijtus felbft bezieht fih (Mat. 24, 15) 
auf diefe Weisfagung Daniels (9, 26. 27) und weiſt auf deren völlige Er- 
füllung in der Zukunft Hin. 

3. Haggai 2, 7. 8: So ſpricht der Herr Zebaoth: Es iſt noch ein 
feines dahin (wörtlih: nod einmal, und noch um ein Kleines, fo will 
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ih —), daß Ich Himmel und Erbe, und dad Meer und das Trodene bewegen 
werde, Ja alle Heiden will ic bewegen; da fol dann fommen aller 
Heiden Troft (wörtlich: Föftliches Gut). — Diefe Bewegung der Heiden 
jehen wir in dem römischen Reihe, das zur Zeit der Geburt Chrifti alle 
Völker der damals befannten und fogenannten „Welt“ in ſich zufammen- 
ihloß und durch PVerpflanzung durcheinander würfelte. Eine innerlihe Be: 
wegung ging dur das Neid, indem man des alten Götterglaubens über: 
drüffig war, fo daß fogar die Priefter über denjelben lachten, und man fich 
nad einem innern Halt fehnte; eine äußerliche Bewegung wurde, wenigſtens 
teilmeife, durch jenes Gebot des Kaiſers Auguftus, daß „alle Welt ge: 
ſchätzet würde”, herbeigeführt. 

4. Maleadi 3, 1 u 4,5: Siehe, ih will meinen Engel (Boten) 
jenden, der vor mir her den Weg bereiten joll; und bald wird fommen zu 
jeinem Tempel der Herr —. Siehe, ih will euch fenden den Propheten 
Elia, ehe denn da komme der große und fchredlihe Tag des Herrn (der 
Tag, d. i. die Ankunft Chrifti ala Erlöfer und feine Wiederfunft als Richter 
in prophetijcher Perjpeftive ala zufammenfallend gejhauti. — Chriftus jelbt 
erflärt von Johannes dem Täufer: Er ift Elias, der da foll zufünftig fein. 
(Mat. 11, 14.) Mat. 17, 12: Ich fage euh: Elias ift ſchon gelommen. 
Da verjtanden die Jünger, daß er von Johannes dem Täufer zu ihnen ge: 
redet hatte. 

5. Chriſtus felbft erklärte im Hinblid auf die MWeisfagungen des 
Alten Teftamentes und auf die „Zeichen der Zeit“ bei feinem Auftreten: Die 
Zeit iſt erfüllet, und das Reich Gottes ift herbeigeflommen. (Mrk. 1, 15.) 
Mat. 16, 3: Könnet ihr denn nicht auch die Zeichen diefer Zeit beurteilen? 

b) Der ewige Sohn Gottes ift Menjch geworden, indem er wahre 
menjhlihe Natur aus der Jungfrau Maria an fid) genommen hat. Seine 
Geburt von einer Jungfrau war gemweisfagt ef. 7, 14: Siehe, eine Jung: 
frau ift ſchwanger und wird einen Sohn gebären, den wird fie heiken 
Immanuel ıd. i. Gott mit uns). Dies ift erfüllt nad dem Wort des Engels 
Gabriel, Luk. 1, 31: Siehe, du wirft ſchwanger werden im Leibe und einen 
Sohn gebären, des Name follft du Jeſus heißen. Luk. 1, 26: Die 
Jungfrau hieß Maria. uf, 2, 7: Und fie gebar ihren erften Sohn. 
Dadurch, daß Chriftus von einem Weibe geboren wurde, iſt aud die im 
Paradies gegebene Verheißung erfüllt. 1 Mofe 3, 15: Des Weibes Same 
joll dir (der Schlange, d. i. dem Teufel; den Kopf zertreten. Gal, 4, 4: 
Geboren von einem Weibe. 

e) Empfangen vom Heiligen Geift. 

1. Maria ſelbſt war nicht fündlos, aber fie war im Glauben geheiligt. 
Luk. 1, 45: Selig bift du, die du geglaubet haft. Weil aber der Erlöfer 
jelbjt ohne Sünde fein mußte, fo mußte er aud ohne Sünde geboren 
werden, Darum mwurbe er empfangen vom Heiligen Geift, d. i. er wurde 
Menſch durch Wirkung des Heiligen Geiſtes. Sehr wichtig find hier die 
beiven Ausſprüche des Apoftels Paulus Apg. 13, 23: Aus Davids Samen 
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hat Gott gezeugt Jeſum; und Röm. 1, 3: Gottes Sohn, der geboren ift 
von dem Samen Davids nah dem Fleiſch. Die Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes war zugleid ein Werk der Schöpfermadt des dreieinigen 
Gottes, und fo ijt er au der zweite Adam geworden. Luk. 1, 35: 
Der Heilige Geift wird über dih fommen —, darum aud das Heilige, 
das von dir geboren wird, wird Gottes Sohn genannt werden. Bei der Ver: 
fündigung des Engels war Maria dem Joſeph „vertraut“, d. i. verlobt, und 
ehe er fie „heimholte“, d. i. zur Ehe nahm, „fand ſich's, daß fie Schwanger 
war vom Heiligen Geift.“ (Mat. 1, 18.) Joſeph mollte fie anfänglich 
deshalb nicht zur Ehe nehmen, aber der Engel befahl ihm im Traume, fie 
zu fi zu nehmen, mit der Erklärung: „denn das in ihr geboren tft, das 
it von dem Heiligen Geiſt.“ (Mat. 1, 20.) 

2. Joſeph wird zwar Jeſu „Bater“ genannt; 3. B. von Maria, Luf. 
2, 48: Dein Bater und ich haben dich mit Schmerzen geſucht; V. 41: feine 
Eltern; ®.51: er war ihnen unterthan. Das hat den Sinn, daß Joſeph 
über Jeſus in feiner Kindheit väterlihe Autorität hatte, die ihm von Gott 
jelbft gegeben war, und Jeſus übte fi) bei ihm im Gehorfam („unterthan“). 
— Bon den Juden wurde Jeſus „gehalten für einen Sohn Joſephs“ 
Luk. 3, 23). Joh. 6, 42: it diefer Jeſus nicht Joſephs Sohn, des Vater 
und Mutter wir kennen? Dies geſchah aud nad dem göttlichen Nat und 
Borfehung, damit Jeſus nicht als unehelich bei dem Volle erfcheine, mas 
ihm feine Wirkfamfeit vollftändig unmöglid gemacht hätte, 

3. Gott hat nit einen Menſchen Jejus geihaffen, mit welchem ji 
der ewige Sohn Gottes vereinigt hätte, jondern der ewige Sohn Gottes 
ging in die Menſchheit ein, indem er menfhlidhe Natur an fih nahm. 
Wie ift das möglih? So hat aud Maria gefragt, und fie hat vom Engel 
die Antwort erhalten: Bei Gott ift fein Ding unmöglid. (Luk. 1, 37.) Die 
Geburt und Menſchwerdung des Sohnes Gottes ijt eine wunderbare, ift 
- das Wunder aller Wunder, und bleibt 1 Tim. 3, 16 wörtlid:) „das 
anertannt große Geheimnis: Gott — im Fleifch“, vor dem wir uns 
aufs tieffte beugen und anbeten. 

Für den Unterriht der Jugend genügt die Erklärung: daß die 
Jungfrau Maria die Mutter Jeſu ift und daß Chriitus auf Erden feinen 
menſchlichen Vater hatte; daß Gott allein fein Vater war und Joſeph, der 
Mann der Maria, fein Pflegevater. 

d) Der Sohn Gottes hat wahre menfhlihe Natur an fi genommen. 
Er hat nit etwa bloß zum Schein menjhlide Geftalt angenommen, oder 
ift fihtbar geworben wie die Engel bei ihrer Erjcheinung vor Menjchen, 
fondern wurde ein wirkliher Menſch nad Leib und Seele. Er wird deshalb 
nit „eines“, jondern „des Menfhen Sohn“ genannt, weil er ala Gottes 
Sohn die Menſchheit an fi genommen, damit er ald wahrer Gott und 
wahrer Menfh unfer rechter einiger Mittler fein konnte, Hebr. 2, 14: 
Nachdem nun die Kinder Fleifh und Blut haben, iſt er e8 gleider- 
maßen teilhaftig geworden. Hebr. 10, 5: Den Leib haft du (Gott) 


Frage 35. 161 


mir (Chrifto) zubereitet. 1 Joh. 1, 1. 2: Das da von Anfang war (das 
Wort, der menſchgewordene Sohn Gottes), das wir gehöret haben, das wir 
gefehen haben mit unfern Augen und unfere Hände betajtet haben. 
Luk. 24, 39 (aud nad) feiner Auferftehung): Fühlet mih, und fehet; denn 
ein Geift hat nicht Fleifh und Bein, wie ihr fehet, daß ih habe. — 
Wie wichtig die Lehre und Erkenntnis von der wahren Menſchheit Chriſti 
ift, jehen wir aus 1 Joh. 4, 1—3, mwonad ed „falſche Propheten“ find, 
melde nicht befennen, daß Jejus Chrijtus iſt „in das Fleiſch gefommen“, 
d. i. daß der ewige Sohn Gottes wahre menjhlihe Natur hat an ſich ge 
nommen; das ift „der Geift des Widerchriſts.“ — 1 Tim. 2, 5: Es ift ein 
Gott und ein Mittler zwiſchen Gott und den Menjchen, nämlih der 
Menſch Chriſtus Jejus. 

4. Menten ſagt (Band IV, ©. 260) zu Röm. 14, 9: „Die menihlide 
Natur (um deren Erhebung und Berberrlihung zur Vernichtung des Reiches der 
Finſternis und zum Preife Gottes und feines Sohnes es zu thun war), die durch 
das jchlechte Verhalten eines Menſchen ihre Ehre und Würde verloren hatte, konnte 
nad dem Rechte nicht ander® wieder zu diefer Ehre und Mürde gelangen, als durch 
einen Menihen. Durh einen Menihen war die Menichheit der Sünde und 
dem Tode unterwürfig geworden; durch einen Menſchen jollte fie erlöft, zu Ge: 
rechtigkeit und Leben erhoben werden. Durh die Sünde eined Menihen war 
über alle Menichen die Berdammnis gelommen, durch die Gerechtigkeit eines Menichen 
jollte über alle die Rechtfertigung des Lebens fommen. Durd den Ungehoriam eines 
Menſchen waren viele Sünder geworden, durch den Gehorfam eines Menihen 
follten viele Gerechte werden. Gelobet jei Gott, der geredt ilt in allen jeinen 
Degen und heilig in all feinem Thun. (Röm. 5, 11—21,* — Alle Nadı: 
fommen Adams befanden jih im Stande der Sündlichleit und Sterblichkeit. Unter 
den Sündern der Erde war nicht einer, der anftatt und im Namen des verfuntenen 
Geſchlechts auftreten, in Sachen der Menichheit mit Gott handeln, die Schuld und 
Schande, die an ihr haftete, bezahlen und tilgen, den großen Ehrenfampf für fie 
auskämpfen, die jchmweriten und heißeiten Prüfungen für fie übernehmen und beitehen, 
Schlechtes Verhalten mit beiligem Verhalten, Ungehorfam mit Gehorfam, Sünde mit 
Gerechtigkeit bezahlen und gut machen konnte. Und jo wäre die Menichheit in ihrem 
Elend, in Sünde und Tod geblieben, und hätte nie die Herrſchaft, das königliche 
Majeftätärecht des Bildes Gottes, wieder erlangt, hätte fih nit der Herr der 
Herrlichteit jelbit, Jeſus Chriftus, mit völliger Entäußerung feiner göttlichen 
Herrlichkeit ihrer erbarmend angenommen, fie zu erlöjen. Er nahm ſich nicht nur 
der Menſchheit an, jondern er nahm die Menſchheit ſelbſt, die menſchliche Natur 
an. Als ein zweiter Adam kam er in die Welt.“ 


11. Warum der Zohn Gottes Menfc („Fleifch‘“) geworden if. 
A. „Auf daß er der wahre Same (Nahfomme) Davids ſei.“ 


1. Gott hatte verheißen, daß der Erlöfer ein Nachkomme Abrahams 
(1 Moje 22, 18), aus dem Stamm Juda (1 Mofe 49, 10) und aus bem 








*) Der Apojtel Paulus Itellt in diefem Abichnitt den „einen“ Menichen und 
Heiland GChriftus dem „einen“ Menihen und Sünder Adam gegenüber. Menten 
betont bei beiden den Menſchen. 
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Gefhlehte Davids (2 Sam. 7, 12 ff., Jeſ. 9, 6. 7; 11, 1. 10; Jer. 
23, 5.6; 33, 15. 16) fein werde. Bon den beiden Stammtafeln Chrifti 
nad feiner menſchlichen Herkunft geht die bei Lukas (3, 23-38) zurüd bis 
auf Adam, um ihn als „des Menſchen Sohn“ nadzumeifen; dagegen geht 
die bei Matthäus von David aus, ihn ald „Davids Sohn“ darzuitellen. 
Mat. 1, 1: Diefes ift das Buch von der Geburt Jeſu Chrifti, der da ift 
ein Sohn Davids, des Sohnes Abrahams. Auf die Abftammung Chrifti 
von David legen die Apoftel großes Gewicht. Petrus, Apg. 2, 30: Da 
die Frucht feiner Lenden (ein Nachkomme Davids) follte auf feinem 
Stuhl (Thron) figen. Paulus, Apg. 13, 23: Aus dieſes (Davids) 
Samen hat Gott, wie er verheißen hat, gezeugt Jeſum, dem Bolt Israel 
zum Heiland; Röm. 1, 3: der geboren ift von dem Samen Davids, nad 
dem Fleiſch. Mit Beziehung auf ef. 11, 1. 10 wird Dffb. Joh. 5, 5 
Chriftus von einem der Alteſten vor dem Thron, und 22, 16 von ihm felbft 
ald „Die Wurzel Davids“ bezeichnet. 

2. Als Chriftus geboren wurde, war die Erwartung des Volkes auf 
den verheißenen Heiland rege (Luk. 2, 38: alle, die auf die Erlöfung zu 
Jeruſalem warteten), und war bei feinem Auftreten durch die vorangegangene 
Predigt des Täufers noch gefteigert; am geläufigiten war dem Volle die 
Verheifung und Bezeihnung des Erlöfers ala „Sohn Davids.“ Mat. 
12, 23: Alles Volt entfegte fih und ſprach: Iſt diefer niht Davids Sohn? 
Mat. 21, 9: Das Volk aber ſchrie und ſprach: Hofianna dem Sohne 
Davids! 

3. Maria war eine Erbtodter aus dem Geſchlechte Davids, 
welchem auc Joſeph angehörte. Deshalb mußten beide bei der Schägung 
nad Bethlehem, dem Gefchlechtsorte, gehen. Luk. 2, 3—5: Auf daß er fi 
Ihägen ließe mit Maria, feinem vertrauten (verlobten) Weibe. Maria 
ala Joſephs Verlobte hätte ſich nicht auch müfjen jchägen lafjen, wenn fie 
nicht eine Erbtochter geweſen wäre und als foldhe einen Zweig der Familie 
Davids repräfentiert hätte, 

B. „Seinen Brüdern (den Menſchen) in allem gleich.“ Hebr. 
2, 17.18: Daher mußte er allerdinge (in jever Beziehung) feinen Brüdern 
gleih werden, auf daß er barmherzig würde, und ein treuer Hoherpriefter 
vor Gott, zu verföhnen die Sünde des Volle. Denn darinnen er gelitten 
hat und verjucht ift, fann er helfen denen, die verſucht werden. Phil. 2, 7: 
Er ward glei wie ein anderer Menſch, und an Gebärden (in feiner 
ganzen Leiblichkeit) als ein Menſch erfunden. 

1. Er ift geboren mie ein anderes Menjchenkind. Zul, 2, 7: Sie 
gebar ihren erften Sohn und midelte ihn in Windeln und legte ihn in 
eine Krippe. 

2. Er entwidelte fih an Leib und Seele als Kind in menſchlicher 
Weife. Luk. 2, 40: Das Kind wuchs, und ward ſtark im Geift, voller 
Weisheit. 3.46: Er ſaß unter den Lehrern, daß er ihnen zubörte und 
fie fragte. B. 52: Jeſus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei 
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Gott und den Menſchen. Aud der Menſch Jeſus mußte „die Schrift lernen“, 
und lehrt, was ihm „ber Water gegeben“ hat. Hebr. 5, 8: Wiewohl er 
Gottes Sohn war, hat er doch an dem, das er litt, Gehorfam gelernt. 

Menten (4, 261): „Er bat im Glauben gewandelt und nicht im Schauen, bat 
den Glauben bei dem erſten Unterricht feiner Mutter Maria angefangen, ihn 
in allen, auch den drüdendften, irremachenditen Lagen des Lebens feftgehalten, und 
ihn in den lichtlofeften Duntelheiten, bloßgeftellt allen liftigen Anläufen des Teufels, 
von Gott und Menjchen verlaflen, am Kreuze vollendet.“ 

3. Er war der Berfuhung zugänglid, und mußte gegen fie an- 
fämpfen. Mat. 4,1: Da ward Jeſus vom Geift (dem Heiligen Geift) in die 
Wüſte geführt, auf daß er vom Teufel verſucht würde Hebr. 2, 18: 
Darinnen er gelitten hat und verſucht ift, fann er helfen denen, die ver: 
ſucht werden. 

4. Er hatte menſchliche Bedürfniffe, er af und trank und fhlief. 
Mat. 11, 19: Des Menjhen Sohn ift gelommen, iſſet und trintet. 
Mat. 8, 24: Und er jchlief (bei dem Sturm auf dem Meer). Auch nad 
feiner Auferftehung hat er gegejlen und getrunten; Apg. 10, 41: die wir mit 
ihm gegejjen und getrunfen haben, nachdem er auferjtanden iſt von den Toten. 

5. Er empfand menſchliche Schwachheit, ihm hungerte und bürftete, 
er ermüdete. Mat. 4, 2: Da er vierzig Tage und vierzig Nächte gefajtet 
hatte, hungerte ihn. Mat. 21, 18: Als er des Morgens wieder in die 
Stadt ging, Hungerte ihn. oh. 19, 28: Mich dürftet. Joh. 4.6: Da 
nun Jeſus müde war, fegte er fih auf den Brunnen (bei Sichar). 

6. Er hatte menſchliche Empfindungen, er freute fi, war bange 
und betrübt, ergrimmte und meinte. Zuf. 10, 21: Zu der Stunde freute 
ſich Jeſus im Geifte. Zul. 12, 50: Jh muß mich zuvor taufen lafjen mit 
einer Taufe (fein Leiden); und wie ift mir jo bange, bis fie vollendet 
werde. Mat. 26, 37. 38: Er fing an zu trauern und zu zagen. Und 
Jeſus ſprach zu ihnen: Meine Seele ift betrübt bis an den Tod. oh. 
11, 33: Er ergrimmete im Geift und betrübte fi jelbjt; V. 35: und 
Jeſu gingen die Augen über (er meinte). uf. 19, 41: Als er nahe hinzu: 
fam, fah er die Stadt (erufalem) an, und weinte über fie. Hebr. 5, 7: 
Er hat in den Tagen feines Fleifches Gebet und Flehen mit ftartem Gejchrei 
und Thränen geopfert, — Wir lefen in der Schrift diefe drei Mal, daß 
Chriftus gemeint, jedoch nirgend, daß er gelacht habe. Aber freundlich ift er 
gemwejen. 

7. Er war fterblid, Mat. 27, 50: Jeſus fchrie abermal laut, und 
verſchied. oh. 19, 33. 34: Sie fahen, daß er ſchon geftorben war; 
der Kriegsknechte einer öffnete feine Seite mit einem Speer, und alsbald 
ging Blut und Wafjer heraus. 

C. „Ausgenommen die Sünde.“ 

1. Der Sohn Gottes mußte Menſch werben, damit er zur Erlöfung 
ber Sünder die Strafe der Sünde tragen und burd Leiden und Sterben 
für die Sünden der Welt genug thun konnte. Er nahm daher unfer Fleisch 
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und Blut an fih, wie dasfelbe ift in feiner Schwachheit, infolge der 
Sünde. Röm. 8, 3: Dad dem Geſetz unmöglid war (nämlich zu erlöfen), 
— fintemal e8 dur das Fleiſch geſchwächet war, — das that Gott und 
fandte feinen Sohn in der Geftalt des fündlihen Fleifches (wörtlid: 
in der Ahnlichleit des Fleifches der Sünde) und verdammte die Sünde im 
Fleiſch durch Sünde (n. d. Grundtert: ald ein Sündopfer, und verdammte 
die Sünde im Fleifh, d. i. jtrafte die Sünde an dem Menſch gewordenen 
Sohn). 2 Kor. 5, 21: Er (Gott) hat den, der von feiner Sünde 
wußte, für ung zur Sünde gemadt, auf daß wir würben in ihm die Ge- 
vechtigfeit, die vor Gott gilt. 

2. Wenn der Sohn Gottes aud die Menſchheit in ihrem durch die 
Sünde geſchwächten Zuftande an fi genommen hat, fo hat er damit doch 
niht auch die Sünde felbjt an fih genommen. Gr ift „empfangen vom 
Heiligen Geift” und darum ohne Erbfünde und ohne Erbfchuld geboren. 
Und obwohl er als wahrer Menſch der Verfuhung zugänglich war, hat er 
fie do überwunden und iſt darum aud ohne wirkliche Sünde. Hebr. 
7, 26: Einen jolden Hohenpriefter jollten (mußten) wir haben, der da wäre 
heilig, unfhuldig, unbefledt, von den Sündern abgefondert, 
und höher, denn der Himmel ift. Hebr. 4, 15: Der verſucht ift allenthalben, 
gleihmwie wir, doch ohne Sünde. 1 Joh. 3,5: Ahr mifjet, daß er ift 
erjchienen, auf daß er unfre Sünden mwegnehme, und ift feine Sünde 
in ihm. 

3. Dem aber, welchem weder Sünde nod Schuld innewohnte, hat Gott 
als dem Bürgen und Mittler alle unfre Sündenſchuld aufgelegt und 
augerehnet; und er hat fie getragen und dieſe Laſt an Leib und Seele 
ſchwer empfunden von feiner Empfängnis an bis zu feinem Tode am Kreuz. 
ef. 53; Joh. 1; Mr. 14, 34; Zul. 22, 44; Mat. 27, 46; Hebr. 5, 7. 


III. Die beiden Naturen in Chriſto. 


1. In Chrifto, dem Menſch gewordenen Sohne Gottes unterjheiden wir 
nach feiner Gottheit und feiner Menfchheit eine göttliche und eine menſch— 
lihe Natur, welche aber in ihm zu einer Berfon vereinigt find; fie jind 
unterſchieden, und doch nicht gejchieden, unvermifcht, und doch nicht getrennt. 

2. Zwingli. „Der Sohn Gottes, Gott von Gott, hat die menſchliche Natur 
fo angenommen, daß die göttliche nicht verloren oder in die menſchliche verwandelt 
ift, jondern beide find in ihm wahrhaft, eigentlich und weſentlich, und zwar fo, daß 
er feiner Natur nad nichts eingebüht hat, alio um nichts weniger wahrhaft, 
eigentlich und wefentli Gott iſt; die menschliche Natur aber ift nicht fo in die 
göttliche Natur übergegangen, dab er nicht wahrhaft, eigentlich und weſentlich Menſch 
fein follte, ausgenommen die Neigung zu fündigen, und wiefern er Gott iſt, ift er 
e3 mit dem Vater und dem Heiligen Geiite fo, daß er alles befigt, was zum Weſen 
und zur Gigentümlichteit der menſchlichen Natur gehört, und wegen der Vereinigung 
mit der göttlichen Natur ihm nichts außer der Sündhaftigkeit genommen ift. Daher 
find die Eigenſchaften beider Naturen in allen Reden und Handlungen derart zu 


frage 35. 165 


fpüren, daß ein frommer Sinn leicht erkennt, was ber einen oder andern Natur bei: 
zulegen ift, obgleih man jagen muß, daß alles dem einen Chriſtus zukomme.“ 

3. Das Niederländiihe Glaubensbekenntnis, Artikel 19. „Diele 
beiden Naturen find io zuſammen vereinigt und verbunden zu einer Berion, daß 
fie nicht einmal dur feinen Tod haben getrennt werden können. Was Chriftus 
daher jeinem Bater im Sterben anempfahl, das war in der That der menichliche 
Geiſt, der jeinen Leib verließ (Zul. 23, 46; Mat. 27, 50); aber unterdeflen blieb 
die göttlihe Natur immer mit der menſchlichen aud im Grabe verbunden: jo daß 
die Gottheit jelbit damald nicht weniger in ihm war, als da er noch ein Kind war, 
obgleich fie fich für kurze Zeit nicht zeigte. Deshalb befennen wir, dab er wahrer 
Gott und wahrer Menſch ift; wahrer Gott, damit er durd feine Macht den Tod 
befiege, und wahrer Menſch, damit er in der Schwadhheit feines Fleiſches für uns 
den Tod erlitte.“ 

4. Dlevianus. „Eine perfönlidhe Bereinigung ift eine ſolche Verbindung 
zweier ungleihen Naturen, daß fie beide eine Perfon machen. Alfo Leib und 
Seele im Menichen find ungleihe Naturen; denn den Leib fann man greifen und 
feben, die Seele aber nit; der Leib wird verwundet und jtirbt, die Seele aber 
nicht ıc., und find doch dermaßen miteinander verbunden, daß beide, Leib und Seele, 
zum Weſen eine Menichen gehören. Wie aber Leib und Seele ein Menſch iſt, 
alfo ift Gott und Menih ein Chriftus, wie die hriftliche Kirche allewege recht be: 
fannt hat. Aus diefem wird deſto leichter zu verftehen fein dasjenige, jo uns 
Gottes Wort lehret von der perfönlihen Bereinigung beider Naturen in Chriſto, 
was fie fei, nämlich eine ſolche Verbindung zweier ungleihen Naturen, d. i. der 
göttlichen und menidlihen Natur in Chrifto, dak, obihon die eine, nämlich die 
göttliche, Himmel und Erde erihaffen hat und ift ohne Anfang, die andere aber, 
nämlich die menſchliche, ift und bleibt erichaffen und bat ihren Anfang. Die eine 
ift allmädtig, denn fie ift wahrer Gott; die andere aber nicht. Denn die Kreatur, 
nämlich die Menſchheit Chrifti, it nicht der Schöpfer, und find nicht zwei Allmäd): 
tige, Sondern ein Allmächtiger, wiewohl zwei Naturen find. Die eine, nämlich die 
göttliche, it unendlih, kann mit feinem Ort umgeben oder umijchrieben werben ; 
die andere ift nicht unendlich, ſondern hat ihre gewiſſe endliche Glieder, ihr Haupt, 
ihre Arme, Bruft, Beine, Füße, alle mit ihren Orten unterſchieden. Wiewohl, ſage 
ih, diefe beiden Naturen ihre befondere Art und Eigenſchaften haben: jedoch find 
fie dermaßen zufammen verbunden, daß fie beide, eine ſowohl als die andere, ge: 
bören zum Weſen und der Subftanz diefer Berfon, nämlid Chrifti. Mit Petrus 
und Paulus aber ift Gott nit perjönlich vereinigt; denn obſchon die Gottheit 
in ihnen wohnet, fo iſt fie doch nidht mit ihnen alfo verbunden, daß fie zu Petri 
und Bauli Weſen gehöre, dak man jagen könnte, Gott und Petrus ift eine Perſon, 
oder diefer Menich, Petrus, ift Gott, wie man von Ghrifto recht jagt. Diele Be: 
Ichreibung der perjönlichen Vereinigung iſt aus der Empfängnis Ghrifti abzunehmen. 
Denn damals ift die perfönlihe Vereinigung volltommen geſchehen und iſt danach 
feine andere perfönlihe Bereinigung der beiden Naturen in Chrifto geworden.“ 

d. Urfinus, in dem von ihm verfakten „Belenntnis der Theologen (Pro: 
fefforen) und Kirchendiener (Baftoren) zu Heidelberg‘. „Das Wort Menſch heißet 
eine Berfon, die menihlihe Natur in ihrem Weſen bat, fie habe gleich neben diefer 
aud eine andere Natur, wie der Menſch Chriftus auch die göttliche hat, oder diefe 
nur allein, wie die andern Menichen. Aber das Wort Menichheit oder menich: 
fihe Natur begreift nicht beide oder mehr Naturen, ſondern nur dieje einige Natur, 
die aus menichlihem Yeib und Seele beiteht. Alfo auch das Wort Gott heiket 
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eine Perſon, die Gott ift, d. i. göttliche Natur in fih hat, fie fei zugleich etwas 
anderes, wie die andere Perſon der Gottheit, der ewige Sohn, auch zugleich Menſch 
ift, oder fei allein Gott, wie der Vater und der Heilige Geiſt. Aber das Wort 
Gottheit heißet und begreift nichts mehr denn allein göttlihe Natur und Weſen. 
Darum kann man recht und mit Wahrheit fagen: Gott iſt Menſch, Gott hat ge: 
litten und ift für uns geitorben, auferitanden und gen Himmel gefahren. Wäre 
aber nicht wahr, da man jagen wollte: Die Gottheit ift Menich oder Menichbeit, 
bat gelitten, ift geitorben, auferftanden, gen Himmel gefahren. Alſo ift auch wahr, 
dab der Menſch Chriftus Gott ift; ift aber nicht wahr, dab die Menſchheit Ehrifti 
Gott fei. Und derhalben ift au wahr, dab der Menſch Chriſtus allmädıtig, all: 
willend, allenthalben ift, und alles wirket, was die Gottheit wirte. Daß aber bie 
Menſchheit Chrifti allmächtig, allwiffend, allenthalben fei, und alles wirte, was die 
Gottheit wirtet, ift jo wenig wahr, ald da wahr ift, dab die Menichheit Gott fei.” 


36. Was für Nutzen befommft du aus der heiligen Empfängnis und 
Geburt Chrifti? 
Daß er unfer Mitrler ift und mit feiner Unſchuld und voll: 
Fommenen Heiligkeit meine Sünde, darinnen ih bin empfangen, 
vor Gottes Angeſicht bededet. 


1. Dievianus giebt einen dreifahen Nuten der „heiligen Em- 
pfängnis und Geburt Chriſti“ an. 

„Erftlih, daß er unfer einiger und wahrer Mittler ift in allen Dingen, die wir 
bei Gott zu verrichten haben, als der nicht allein einer, fondern beider Naturen, 
nämlich menſchlicher und göttlicher, teilhaftig ift. Gal. 3, 20: Ein Mittler ift nicht 
eines Einigen Mittler. 1 Tim. 2, 5: Es it ein Gott und ein Mittler zwifchen 
Gott und den Menden, der Menſch Chriſtus Yefus. 

„Zweitens, daß er ein ſolcher Mittler ift, in dem erftlich die göttliche Liebe, 
melde übertrifft Himmel und Erde, wejentli it, und in diefem Herzen perfönlic 
mwohnet, welches eine wahre brüderliche Liebe und Treue zu uns hat. Job. 13, 1: 
Mie er hatte geliebet die Seinen (feine Jünger als feine Brüder), die in der Welt 
waren, jo liebte er jie bis and Ende. 

„Drittens, daß er aud ein joldher Mittler ift, deflen Leib und Seele in der 
Empfängnis volltommen geheiligt find: erftlih, auf dab er ein reines, heiliges 
Opfer würde, an welhem unſre fündliche Empfängnis nunmehr geitraft und bezahlt 
ift, famt deren Früchten, und wir alſo von demfelben freigefprochen find, nicht dak 
feine Erbfünde mehr in uns fei, fondern daß fie un® nicht zugerechnet wird. Danadı 
aud, dak er durd die Kraft feiner volltlommenen Heiligkeit diefen unſern befledten 
Leib und Seele allgemad (allmählich) beiliget, bis dak er uns endlich von unirer 
angebornen Seuche ganz und gar entlebiget, und mit demfelben Heiligen Geift, mit 
mwelhem das ewige Wort, nämlich der Sohn, feinen Leib und Seele in Mutterleib 
bat gebeiliget, auch unire Natur zum Gbenbild Gottes endlih aus Gnaden voll: 
fonımen wird erneuern. Hebr. 2, 11: Sintemal fie alle von Einem kommen; beide, 
der da heiliget und die da geheiliget werden. Hebr. 7, 26: Einen folden Hohen: 
priefter jollten (mußten) wir haben, ber da märe heilig, unfhuldig, unbefledt, von 
den Sündern abgelondert.* 
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2, Urſinus. „Der Nugen der heiligen Empfängnis und Geburt Chrifti iſt 
ein zweifadher: 1. Die Beftärkung des Glaubens, daß dieſer der Mittler 
jei; 2. der Troft, daß wir durch diefen Mittler vor Bott gerecht werden. Die 
Schlußfolgerung ift: weil nicht ein Mittler zwiichen Gott und den Menfchen fein 
kann, der nicht felbft Menich wäre, der nicht gerecht wäre, der nicht eind wäre mit 
dem ewigen Wort ($ob. 1), d. i. wahrer und weſenhafter Gott und Menih, und 
imftande, bie erworbene Grlöfung uns zu erhalten. Hebr. 7, 26: Einen jolchen 
Hohenprieiter ꝛc.“ 


B. Don dem Werke Ehrifi. (Sr. 37—52.) 





** 37. Was verftebeft du durch das Wörtlein: Gelitten ? 


Daß er an Leib und Seele die ganze Zeit feines Lebens auf 
Erden, fonderlib aber am Ende desfelben, den Zorn Gottes wider 
die Sünde des ganzen menſchlichen Befchlebts getragen bat, auf 
daß er mit feinem Leiden, als mit dem einigen Sühnopfer, unfern 
Leib und Seele von der ewigen Derdammnis erlöfete, und uns 
Gottes Gnade, Gerechtigkeit und ewiges Leben erwürbe. 

Sonderlid — beſonders. Sühnopfer = Dpfer zur Berföhnung der 
Sünden vor Gott. 

Antw. Chriftus hat gelitten, d. i. den Zorn Gottes wider die Sünde bes 
menſchlichen Geſchlechts getragen. 

a) Woran hat Chriſtus gelitten? An Leib und Seele. 

b) Wann hat er gelitten? Die ganze Zeit feines Lebens auf Erden, ſonderlich 
aber am Ende desſelben. 

ec) Was hat er gelitten? Er hat den Zorn Gottes wider — getragen. 

d) Wozu hat er gelitten? Auf dak er mit feinem Leiden — ermwürbe. 


I. Das Leiden Ehrifi. 


1. Zum Erlöſungswerke Chriſti gehört fein Leben, Leiden und Sterben. 
Dies wird zufammengefaßt unter das Leiden; denn 1. war es der Zweck 
feiner Menjchwerdung, daß er uns durd fein Leiden und Sterben erlöfte, 
und 2. war fein ganzes Leben ein Leiden, das anfing mit feiner Geburt 
und mit feinem Tode endigte, ’ 

Dlevianus. „Auf zwei Dinge ſchauet der Glaube in der Geichichte des 
Lebens Chriſti. Eritlich, daß die Perfon der verheikene Heiland fein muß, mit 
der fich alles das hat zugetragen, das Gott durch feine Propheten von ihr geweis— 
fagt hat, und dazu mit ſolchen MWunderzeichen beftätiget (als da find, die Blinden 
ſehend maden, die Toten auferweden zc.), melde weder der Satan, noch feine andere 
Kreatur kann nachthun. Dies Ziel muß man wohl vor Augen haben in der Ge: 
ſchichte des Lebens Chrifti. Das andere, das der Glaube anſchauet und fich zu— 
eignet, im Leben Chrifti ift die unterthänige gehorfame Erniedrigung, die der Herr 
Chriftus in unſrer Perfon (an unfrer Statt und in unſerm Fleiſch und Blut) dem 
Vater erzeiget durch fein ganzes Leben. Denn wiewohl unire Seligteit vornehmlich 
dem Gehorfam zugeichrieben wird, den Chriſtus im Tod erzeigt hat, mwirb doch ber 
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übrige Teil nicht ausgeſchloſſen, da er durch fein ganzes Leben eine Knechtsgeſtalt 
und unfer Glend getragen bat, wie der Apoftel Paulus die ganze unterthänige Er: 
niedrigung des Sohnes vom Anfang bis and Ende begriffen, da er fpricht: Er hat 
ſich ſelbſt erniedrigt und it dem Bater gehorfam worden bi3 zum Tod, ja zum Tod 
des Kreuzes.” 

2. Chriftus hat gelitten: 

a) am Leibe. Pſ. 22, 15—17: Ih bin ausgefhüttet mie Mafler; 
alle meine Gebeine haben fich zertrennet; mein Herz ift in meinem Leibe 
wie zerichmolzenes Wachs, Meine Kräfte find vertrodnet wie ein Scherben, 
und meine Zunge flebet an meinem Gaumen; — fie haben meine Hände 
und Füße durdgraben. 

b) an der Seele. Mat. 26, 38: Meine Seele ift betrübt bis an 
den Tod. 

e) die ganze Zeit feines Lebens auf Erden. Se. 53, 23: Er hatte 
feine Geftalt noch Schöne; wir fahen ihn, aber da mar feine Geftalt, bie 
uns gefallen hätte; er war der allerveradhtetfte und unmertefte, voller 
Schmerzen und Krankheit. 

d) beſonders („fonberlich,“ d. i. in ganz bejonvers hohem Maße) am 
Ende desjelben. Mat. 27, 46. 50: Jeſus fchrie laut und fprah: Mein 
Gott, mein Gott, warum haft du mid verlafjen! Aber Jeſus ſchrie 
abermals laut, und verſchied. 

3. Diejes ift auß der Zebens- und Leidensgeſchichte Chrifti im 
einzelnen nachzuweiſen. 

A. Die ganze Zeit feines Lebens. 

a) Am Leibe: 1. die Geburt im Stalle, Luk. 2, 7: und legte ihn 
in eine Krippe; 2. die Flucht nad Agypten (die Beſchwerden der Reife), 
Mat. 2, 14: Yofeph nahm das Kindlein und feine Mutter zu fi, bei der 
Naht, und entwih nah Agyptenland; 3. Hunger, Durft und Er- 
müdung, Mat. 4, 2: da er gefaftet hatte, hungerte ihn; Joh. 4, 7: gieb 
mir zu trinlen; ®. 6: da nun Jeſus müde war von der Reife; 4. Ar: 
mut, Luk. 9, 58: des Menjhen Sohn hat nicht, da er fein Haupt hinlege. 

b) An der Seele: 1. die Berfuhung durh den Teufel, Mat. 
4, 1: daß er vom Teufel verfucht würde; 2. der Haß feiner Feinde, 
Hebr, 12, 3: der ein ſolches Widerfprehen von den Sündern erbulvet hat; 
er wurde geſchmäht als ein Freſſer und Weinfäufer (Mat. 11, 19), ein 
Bottesläfterer (Mat. 9, 3), ein Kind des Teufels (Mat. 12, 24); aus feiner 
Vaterſtadt Nazareth; verftoßen (Luf. 4, 29); verfolgt (Mat. 21, 46); mit der 
Steinigung bedroht (Joh. 8,59); 3. die Wantelmütigfeit des Volkes 
(ob. 6, 14 und 7, 20); 4. der Kleinglaube feiner Jünger (Mat. 8, 26; 
Mi. 8, 33); 5. Schmerz über die Macht des Todes an den Menfchen 
(Job. 11, 33. 35); 6. Bangigfeit vor feinem Leiden (Luk. 12, 50). 

B. Am Ende feines Lebens. 

a) Am Leibe: 1. Schweiß wie Blutötropfen (Luk. 22, 44); 2. er 
wird gefeffelt (Joh. 18, 12); 3. wirb ins Angefiht gefpieen und mit 
Fäuften gefhlagen (Mat. 26, 67); 4. wird gegeikelt und mit Dornen 


Trage 37. 169 


getrönt (Mat. 27, 26. 29); 5. muß felbit fein Kreuz tragen (ob. 19, 17); 
6. wird anöffreug genagelt (oh. 19, 18; 20, 25. 27); 7. leidet brennenden 
Durft (Job. 19, 28); 8. ftirbt eines qualvollen Todes (Mat. 27, 50). 

b) An der Seele: 1. fein Kampf in Gethfemane (Mat. 26, 37; Luf. 
22, 44); 2. des Judas Verrat (Lul. 22,48); 3. von allen Jüngern ver: 
lafien (Mrk. 14, 50); 4. von Petrus verleugnet (Luk. 22, 61); 5. das 
falfche Zeugnis wider ihn (Mat. 26, 60); 6. Verſpottung durd die Kriegs— 
Inehte (Mat. 27, 29); 7. das Kreuzige! des Volles (Mat. 15, 14); 
8. der Hohn der Menge unterm Kreuz (Mei. 15, 29. 30); 9. von Gott 
verlaffen (Mat. 27, 46). 

Bei der Behandlung im Unterricht ift zu beachten, daß nicht die ganze 
Leidensgeſchichte hier ausführlich herangezogen und befprocdhen werde, ſondern 
man ſich auf die angeführten Punkte bejchränte, welche aus der biblifchen Ge— 
fchichte bei den Katechismusfchülern als befannt vorausgejegt werden dürfen. 


Il. Der Grund des Leidens Ehrifi. 

1. Nicht eigene Sünde noch Schuld ift bei Chrifto der Grund bes Lei: 
bens, jondern „ver Zorn Gottes (vgl. Fr. 10: I, 2) wider die Sünde 
des ganzen menfhliden Geſchlechts“, d. i. die gerechte Strafe des 
Todes und der Verbammnis, welche Gott über die Menſchheit („das menſch— 
lihe Geſchlecht“ oder die menfchliche Natur, in welcher die Sünde fih fort: 
pflanzt,) um der Sünde willen verhängt hat. ef. 53, 4—6: Fürmahr, er 
trug unfre Krankheit (wörtlich: Krankheiten) und lud auf fich unfre Schmerzen. 
Wir aber hielten ihn für den (wörtlich: für Einen), der (um eigener Sünde 
willen) geplagt (geftraft) und von Gott geſchlagen und gemartert wäre. 
Aber er ift um unfrer Miſſethaten willen (von unfern Mifjethaten) ver: 
wundet und um (von) unfrer Sünden willen gefhlagen. Die Strafe 
lag auf ihm, auf daß mir Frieden hätten (wörtlih: unfre Strafe zum 
Frieden lag auf ihm), und durd feine Wunden find mir geheilet. Wir 
gingen alle in der Irre, wie Schafe, ein jeglicher jah auf feinen Weg; aber 
der Herr warf unfer aller Sünde auf ihn. B. 11: Er trägt 
ihre Sünden (db. i. er büßt fie durch Erbuldung der Strafe und thut 
damit der verlegten Gerechtigkeit Gottes für die Menſchen genug). Daß 
diefe Weisfagung in Chrifto erfüllt ift, bezeugt der Apoftel Petrus (1 Betr. 
2, 24): Welcher unfre Sünden jelbft geopfert hat an feinem Leibe auf dem 
Holz (wörtlih: hinaufgetragen hat in feinem Leibe auf das Holz d. i. das 
Kreuz) —; dur welches Wunden ihr jeid heil geworben. 

2. „Die Sünden des ganzen menſchlichen Geſchlechts.“ oh. 
1, 29: Siehe, das tft Gottes Lamm, weldes der Welt Sünde trägt. 
1 oh. 2, 2: Derfelbe ift die Verfühnung für unfre Sünden, nicht allein 
aber für unfre, jondern au für der ganzen Welt (Sünde). 

3. Daß Chrijtus die Sünde der Welt durch fein Leiden tragen follte, 
beruht auf dem Rat und Willen Gottes. Apg. 2, 23: Denfelben, 
nahdem er aus bedachtem Rat und Vorfehung Gottes ergeben (wört— 
li: hingegeben) war, habt ihr genommen durch die Hände der Ungeredhten, 
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und ihn angeheftet und erwürget. 1 Kor. 15, 3: Daß Chriftus geftorben 
ift für unfre Sünden, nad der Schrift (Jeſ. 53). 


III. Der Zweck des Leidens Ehrifi. 


1. Der Zmed des Leidens Chrifti war unfre Erlöfung von ber 
Sünde und ihrer Strafe, und zu deſſen Erreihung war der Tod Chrifti, 
einfchlieglich feines Leidens, ein Opfertod. „Daß er mit feinem Leiden, 
als mit dem einigen Sühnopfer, unfern Leib und Seele von ber 
ewigen Verdammnis erlöfete,“ d. i. losmachte, loskaufte, befreite. ef. 
53, 10: Wenn er fein Zeben zum Schuldopfer (Sündbopfer, Sühnopfer) 
gegeben hat —. Röm. 5, 10: Wir find Gott verföhnet durh den Tod 
feines Sohnes, da wir noch ‚Feinde (in der Sünde) waren. 1 For. 5, 7: 
Wir haben aud ein Dfterlamm, das ift Chriftus, für uns geopfert. 

2. Der DOpferaltar war das Kreuz auf Golgatha. Das Opfer 
Chriſti war ein Brandopfer; er wurde geopfert „auf dem Holz”, das 
Feuer, das ihn verzehrte, war außer der Sonnenglut, in welcher er ben 
Tag über hing, und dem Brand in feinen Wunden, der den Tod herbei: 
führte, das euer des Zornes Gottes über die Sünde des menfclichen 
Gefchlechtes, der auf ihm lag. 

3. Chrifti Opfer war ein freimilliges. oh. 10, 18: Niemand 
nimmt mein eben von mir, fondern ich laffe es von mir felber. Mat. 
26, 57: Oder meineft du, daß ich nicht könnte meinen Vater bitten, daß er 
mir zufhidte mehr denn zwölf Legionen Engel? Eph. 5, 2: Chriftus hat 
fi felbjt dargegeben für uns, zur Gabe und Opfer, Gott zu einem 
füßen Geruch (der „ſüße“ d. i. Gott angenehme „Geruch“ des Opfers Chrifti 
war fein freiwilliger Gehorfam). Durd die freiwillige Übernahme des Opfer: 
todes ſteht Chrifti Opfer hoch über allen vorbildlichen Opfern des Alten Bundes, 

4. Das Opfer Chrifti gefchah für uns, d. i. nicht bloß uns zu gut, 
fondern an unfrer Statt, es ift alfo ein ftellvertretendes. Mat. 
20, 28: Daß er gebe fein Leben zu einer Erlöfung für (an Statt) viele. 
2 Kor. 5, 14: So Einer für alle geftorben ift, fo find fie alle geftorben. 
1 Tim. 2, 6: Der fich ſelbſt für alle gegeben hat. 

5. Chriftus hat nur an feiner menſchlichen Natur gelitten, wobei ihn 
feine göttlihe Natur unterjtügte. 1 Petr. 2, 24: An feinem Leibe —. 
Hebr. 10, 10: Durch das Opfer des Leibes Jeſu Chrifti. 

Urfinus. „Nicht nad beiden Naturen, und nicht nach feiner Gottheit, fondern 
nur nad feiner menſchlichen Natur hat Chriftus gelitten, an Seele und Leib. Denn 
die göttlihe Natur ift unwandelbar, kann nicht leiden, ift uniterblih und das Leben 
felbft, welches nicht fterben fann. Gr hat aber alfo nach feiner Menichheit gelitten, 
daß er durd feinen Tod und Leiden genug getban hat für die unermeßlichen Sünden 
der Menſchen. Die göttlihe Natur aber unterjtügte jeine Menfchheit in den Schmerzen, 
und rief fie, da fie neftorben war, ins Leben zurüd. 1 Petr. 3, 18: Chriftus it ge 
tötet nah dem Fleiſch, aber lebendig gemacht nad dem Geiſt. 1 Betr. 4, 1: 
Ghriftus hat im Fleiſch für ung gelitten. Joh. 2, 19: Brechet dieien Tempel (feinen 
Leib), und am dritten Tage will ich ihn aufrichten. Joh. 10, 18: Ich habe Macht 
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mein Leben zu laffen, und babe es Macht wieder zu nehmen. Diele Worte bezeugen, 
das außer dem Fleiſche (d. i. der Menſchheit) no eine andere Natur in Chriſto 
war, welche nicht gelitten hat und geftorben ift.“ 

6. Das Dpfer Chrifti war ein einmaliges, es gilt für alle Zeiten 
und reicht mit feiner Wirkung hinein in die Ewigleit. Hebr. 9, 12: Dur 
fein eigenes Blut ift er einmal in das Heilige eingegangen und hat eine 
ewige Erlöfung erfunden (d. i. erlangt und zuftande gebradt). Hebr. 
7, 25: Daher er auch felig maden kann immerdar (wörtlich: vollkommen), 
die durch ihn zu Gott fommen, und lebet immerdar, und bittet für uns.“) 
Chrifti Opfer gilt au für die Gläubigen des Alten Bundes, die 
vor ihm lebten, da diefe nicht durch die Tieropfer (Hebr. 10, 4), melde 
nur Vorbilder auf das einige Opfer Chrifti am Kreuze waren, fonbern im 
(Slauben an die verheigene Erlöfung in Chrifto Vergebung der Sünden er- 
hielten. Röm. 3, 25: Welchen Gott hat vorgeftellt zu einem Gnabenituhl 
(Dedel der Bundeslade), durch den Glauben in feinem (an fein) Blut, 
damit er die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, darbiete, in dem, daß er Sünde 
vergiebt, welche bis anher geblieben war unter göttliher Gebuld (n. gen. 
Überf.: zum Bemeife feiner Gerechtigkeit, wegen der Nachſicht mit ben 
Sünden, welche vorhin gefhahen unter göttliher Geduld — nämlich daß 
Gott fie niht am Menschen felbft ftrafte, fondern das Tieropfer anfah, —); 
auf daß er zu diefen Zeiten durböte die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt (n. 
gen. Überf.: zum Beweiſe feiner Gerechtigkeit in jeßiger Zeit — wo er bie 
Sünde an dem Menſchen Chriftus Jeſus geftraft hat —); auf daß er allein 
gerecht fei, und gerecht made den, der da ift des Glaubens an Jeſum. 


IV. Der Unten des Leidens Chrifi. 

Diefer Nutzzen ift ein zwiefadher: 1. daß Chriftus durch fein Leiden 
und an Leib und Seele von der ewigen Verdammnis erlöfet und 2. uns 
Gottes Gnade, Gerechtigkeit und emwiges Leben erworben hat. Er hat 
nicht bloß den größten Schaden von und abgemwendet, fondern aud die 
größte MWohlthat und zugemwendet. 

1. Er hat uns erlöfet von der ewigen Verbammnis und damit bie: 
jelbe von uns abgemendet, und zwar für Leib und Seele, da wir an 
Leib und Seele Sünder find und er an Leib und Seele für uns gelitten 
und die Strafe getragen hat. Gal. 3, 13: Chriftus hat und erlöfet (wörtlich: 
losgetauft) von dem Fluch (d. i. der Strafe) des Gefebes, da er ward ein 
Fluch (gejtraft) für uns. Eph. 1,7: An welchem mir haben die Erlöfung 
dur fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden. 1 flor. 15, 55. 57: 

*) Seit Chriftud das einmalige Opfer am Kreuz für alle Zeiten gebracht hat, 
giebt es auch für Ehrilten feinen andern „Altar“ mehr, weshalb die reformierte Kirche 
ebenſo wie die Kirche der eriten Jahrhunderte einen Altar im Haufe des Herrn nicht 
fennt, jondern nur einen Tifch hat zur Feier des h. Abendmahls, weldes Chriftus 
auch nicht an einem Altar, fondern an einem Tiſch eingefegt und mit feinen Jüngern 
gehalten bat. 
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Tod, mo ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? Gott aber fei Dant, 
der uns den Sieg gegeben hat dur unfern Herrn Jeſum Chriftum. 

2. Er hat und erworben, alfo zugebradt: 

a) Gottes Gnade, d. i. Gottes Wohlgefallen an dem dur Chrifti 
Blut gereinigten Sünder. Röm. 5, 2: Dur melden wir auch einen Zu: 
gang haben im Glauben zu diefer Gnade, darinnen wir ftehen. 

b) Geredtigfeit, indem wir um bes Verdienftes Chrifti willen durch 
den Glauben vor Gott gerecht werben. 2 Kor. 5, 21: Auf daß wir würden 
in ihm bie Geredtigfeit, die vor Gott gilt (wörtlich: die Gerechtigkeit 
Gottes, d. i. daß wir gerecht würden durch die Gerechtigkeit, welche Gott 
jelbft durch die Hingabe feines Sohnes uns bereitet hat und zurechnet). 

ec) Ewiges Leben, das nicht erft nah dem Tode beginnt, fondern 
ſchon jett, jobald wir mwiedergeboren find, mie jedes Leben mit ber Geburt 
beginnt. oh. 3, 14. 15: Wie Mofe in der MWüfte eine Schlange erhöhet 
bat, aljo muß des Menjhen Sohn (am Kreuze) erhöhet werden, auf daß 
alle, die an ihn glauben, nicht verloren werben (d. i. umlommen), fonbern 
das ewige Leben haben. 1 oh. 4, 9: Gott hat feinen eingebornen Sohn 
gefandt in die Welt, daß wir durd ihn leben follen. 

Die drei Stüde: Gottes Gnade, Gerechtigkeit und ewiges Leben find 
zufammengefaßt in ber Stelle Röm. 5, 21: Auf daß, gleichwie die Sünde 
geherrihet hat zu dem Tode, alfo auch herrfhe die Gnade dur die Ge; 
rechtigfeit zum ewigen Zeben, durch Jeſum Chrift, unfern Herrn. 


38. Warum bat er unter dem Richter Pontio Pilato gelitten? 


Auf daß er unfhuldig unter dem weltlichen Xichter ver: 
dammet würde und uns damit von dem firengen Urteil Gottes, 
da8 über uns ergeben follte, erledigte. 


Verdammt — verurteilt. Grledigen — befreien. 

Antw. Ghriftus hat unter Pontius Pilatus gelitten, damit er unter dem welt: 
lichen Richter verdammet würde. ’ 

a) Mie iſt Chriftus verurteilt worden? Unſchuldig. 

b) Warum jollte er vor dem öffentlichen Gericht verurteilt werden. Auf daß 
er und damit von dem ftrengen Urteil Gottes, das über uns gehen (ergehen) jollte, 
erledigte (befreite). 





I. Daß Chriſtus ſelbſt unſchuldig gelitten hat. 

1. Pontius Pilatus, der römifhe Landpfleger, war der oberfte 
faiferlihe Beamte und Richter im jüdiſchen Lande und durfte allein ein 
Todesurteil vollziehen laſſen, während die oberfte jüdiſche Behörde bes 
Volfes, der Hoherat, dazu feine Macht mehr hatte, feit das Land ben 
Römern gehörte. 

2. Daß Chriftus durh Pilatus verurteilt wurde, ift ein geſchicht— 
lihe3 Zeugnis für die Erfüllung der Weisfagung 1 Moſe 49, 10: Es 
wird das Zepter nicht von Juda entwendet werben, bis daß der Held fomme; 
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fowie ein Zeugnis für die Erfüllung der Vorausfagung Jeſu felbft, Luk. 
18, 32. 33: Des Menfhen Sohn wird überantwortet werben den Heiden; 
und er wird verfpottet, und gejchmähet und verfpeiet werden; und fie werben 
ihn geißeln und töten. 

3. Chriftus follte nicht heimlich oder im Auflauf des Volkes von feinen 
Feinden getötet, jondern von dem ordentlichen Richter öffentlich verurteilt 
werden, und zwar von einem Heiden, nachdem ihn die Dberften der 
Juden aud zum Tode verurteilt hatten. Apg. 4, 27: Herodes und Pon- 
tius Pilatus, mit den Heiden und dem Volt Israel. 

4. Durch die Verhandlung vor dem weltlichen, d. i. rechtmäßigen 
Gericht follte die Unſchuld Ehrifti, nad welcher er ohne eigene Sünde und 
Schuld den Tod erlitt, dargethan werden. Zweimal verhört Pilatus 
Chriſtum, einmal im Richthaus (jeinem Palaſt) und hernach vor den 
Oberften und dem Volfe. Zu drei verfhiedenen Malen bezeugt Pilatus 
die Unſchuld Chrifti vor dem Volle, außerdem noch einmal durch Berufung 
auf das gleiche Urteil des Herodes, und überdies durch die ſymboliſche 
Handlung des Händewaſchens, alfo im ganzen fünfmal; daneben erfcheint 
auch das Urteil feiner Gattin Claudia Procula. Mat. 27. Luk. 23. ob. 
18 u. 19, 

5. Die Apoftel legen ein Gewicht darauf als ein gefchichtliches Zeugnis, 
daß Chriftus vor Pilatus geftanden (Apg. 3, 13. 14; 13, 28) und daß er 
unſchuldig verurteilt wurde. 1 Tim. 6, 13: Bor Chrifto Jeſu, der unter 
Pontio Pilato bezeuget hat ein gutes Belenntnis,. 


11. Daß Ehrifius für uns vernrteilt worden if. 


1. Bor dem weltlihen Richter ift die Unfhuld Ehrifti erfannt und 
erflärt, und doc ift er verurteilt worden. Die menſchlichen Beweggründe 
waren das ftürmifhe Drängen feiner Feinde und die ſchwankende Haltung 
des Pilatus, welcher feine Abſetzung fürdtete (oh. 19, 12); auch hatte er 
ein böfes Gewiſſen wegen mander Gemwaltthaten (Luk. 13, 1) und Geld— 
erprefjungen. Aber der legte Grund (aud den Juden verborgen, Apg. 
3, 17: ich weiß, daß ihr es aus Unmifjenheit gethan habt, wie auch eure 
DOberften) war der Nat und Wille Gottes, daß über den unjchuldigen 
Bürgen das ftrenge Urteil zum Tode ergehen follte, das er für uns zu 
empfangen hatte. Darum mußte aud; das Todesurteil dur die von Gott 
verordnete Obrigleit ausgefprochen werben. ob. 19, 11: Du hätteft feine 
Macht über mid, wenn fie dir niht wäre von oben herab (von Gott) 
gegeben. Trogdem bleibt die Verſchuldung der Verurteilung auf denf Pilatus, 
mit dem Waſſer konnte er wohl feine Hände, aber nicht fein Gemwifjen rein 
waſchen (Mat. 27, 24); und auf dem Bolte, welches rief: Sein Blut fomme 
über uns und über unfre Kinder (VB. 25). 

2. Durch die Verurteilung Chrifti vor dem mweltlihen Richter, der feine 
Unſchuld bezeugte, find wir um fo gemifler, dab Chriftus nicht für 
eigene, jondern für unfere Sünden gelitten hat und und damit „von 
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dem jtrengen Urteil Gottes, das über uns gehen follte, erledigte.” 2 Kor. 
5, 21: Gott hat den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur 
Sünde gemadt (den Unfhuldigen für uns Schuldige im Gericht, durd 
den mit Gottes Autorität bekleiveten Richter — Röm. 13, 1 — ver: 
urteilt), auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Bott gilt. 
Röm. 8, 1: So ift nun nichts Verdammliches an denen, die in Chriſto 
Jeſu find. oh. 5, 24: Wer mein Wort höret und glaubet dem, der mid 
gefandt hat, der hat das ewige Leben, und fommt nit in daß Ge— 
richt, fondern ift vom Tode zum Leben hindurch gedrungen. 


3. Dlevianud. „Auf Gott muß man ſehen, der das Urteil ſpricht durd den 
Mund Bilati. Denn das Gericht ift Gottes. (2 Chron. 19, 6.) Da Chriftus bie: 
nieden auf Erden vor Gericht geitellet wird als ein Übelthäter, wird er vor Gottes 
Gericht geitellt, beladen mit deinen und meinen und der ganzen Welt Sünden, daß 
er das Urteil unfrer Berdbammnis und Strafe über fich neben ließe. Denn dieweil 
wir vor den Richterſtuhl Gottes geftellt werden und daſelbſt das Urteil der Ber: 
dammnis empfahen jollten, aber Chriſtus unſre Verdammnis auf fih genommen 
bat, jo mußte er gleich ald in unſrer Perſon vor Gericht geitellt und von Gott 
felbjt durd den Richter Pilatum, der doc viel ein anderes gedacht (nämlich ihn 
loszulafien), zum Tode verdammt und verurteilt werden. Der Nutzen aber ift, 
nahdem unſre Sünden einmal von Gott felbit, jo durch Pilatum das Urteil fället, 
nad höchſter Strenge des göttlihen Rechts verdammt und geitraft worden find an 
dem Sohn Gottes, dab wir nun um derjelben unfrer Sünden willen nicht vor dem 
Richterituhl Gottes vor Recht (vor das Geſetz) gejtellt, deren Rechenſchaft zu geben, 
viel weniger verdammt werden jollen. Man foll aber die Gemüter zu Gott felbft 
erheben, der diejes Gerichte Präfident ift und das Urteil wider feinen Sohn fpricht.“ 


39. Iſt es etwas mehr, daf er ift gefreuziget worden, denn fo er eines 
andern Todes geftorben wäre? 

Ja: denn dadurch bin ich gewiß, daß er die Dermaledeiung, 
die auf mir lag, auf ſich geladen babe, dieweil der Tod des 
Kreuzes von Gott verflucht war. 

Bermaledeiung — Berfluhung, d. i. Fluch oder ſchwere Strafe. 

Antw. Daß Chriſtus getreuzigt worden, ift mehr, ald wenn er eines andern 
Zodes geitorben wäre. 

a) Mas für einen Troſt erhältjt du daraus? Dadurch bin ich gewiß, 
geladen habe. 

b) Warum bift du durch den Kreuzestod Chrijti gewiß, dab er deinen Fluch auf 
ih genommen bat? Dieweil der Tod — verfluhet war. 


1. Ehrifus ward ein Sluch für uns. 


1. Es wäre undenkbar, und war auch nicht nad) dem Nat und Willen 
Gottes, daß Chriſtus „eines andern Todes“, d. i. infolge von Krank— 
heit oder Altersſchwäche, gejtorben wäre. Er mußte, da er das Opfer für 
unfre Sünden fein follte und nad; Gottes Ordnung und Geſetz ohne Blut: 
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vergießen feine Vergebung der Sünden geſchieht (Hebr. 9, 22), eined gewalt: 
ſamen Todes fterben. _ 

2. Unter allen Todesarten und Leibesftrafen war der Kreuzestod 
der härtefte. 

a) Er war der ſchmerzhafteſte und fchredlichite Tod, indem der 
Gefreuzigte von den furdtbarjten Schmerzen in feinen Glievern und an 
den innern Körperteilen langfam aufgerieben und vom jFieberbrand verzehrt 
wurbe, während die Seele die entjeglichjten Qualen ausftand. Pi. 22, 15: 
Ich bin ausgefchüttet wie Wafjer, alle meine Gebeine haben ſich zertrennet ; 
mein Herz ift in meinem Leibe wie zerjchmolzenes Wachs, 

b) Er war der verächtlichſte; nur Sklaven, Aufrührer und Straßen: 
räuber (mie die beiden mit Chriſto Gelreuzigten) wurden am Kreuz hin: 
gerichtet. ef. 53, 3: Er war der allerveradtetfte und unmertefte —; 
er war jo verachtet, daß man das Angeficht vor ihm verbarg; darum haben 
wir ihn nichts geachtet. 

e) Er war von Bott verfludt; es lag ein befonderer Fluch darauf, 
da diefer Tod die äußerjte Strafe war für eine todeswürdige Sünde. 5 Mofe 
21, 23: Ein Gehentter ift bei Gott verfludt. ef. 53, 4: Wir hielten 
ihn für den, der von Gott gefchlagen und gemartert wäre. 

3. Durch den Kreuzestod Chrifti ift die Weisjagung erfüllt. 

a) Die Weisfagung in dem Borbild der ehernen Schlange, 4 Moje 
21, 6—9. Die auf einem Pfahl erhöhte eherne Schlange, deren gläubiger 
Anblid diejenigen heilte, welche von den feurigen Schlangen gebiffen waren, trug 
die Gejtalt der legtern. So ift aud Chriftus „in der Gejtalt des fünd: 
lihen Fleifches“ (Röm. 8, 3) an das Kreuz erhöht, und wer ihn im 
Glauben anfieht, ftirbt nicht an dem alten Schlangenbiß (1 Mofe 3) und 
an den Folgen der Sünde im Fleiih. Daß die eherne Schlange ein Vor: 
bild auf ihn war, hat Chriftus jelbjt bezeugt, Joh. 3, 14. 15: Wie Mofe 
in der Wüfte eine Schlange erhöhet hat, alſo muß des Menfhen Sohn 
erhöhet werben, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden 
(umlommen), fondern das ewige Leben haben. 

b) Die Weisfagung Chrijti felbit, Mat. 20, 19: — zu geißeln und zu 
freuzigen. Joh. 18, 31. 32: Da ſprachen die Juden zu ihm (Pilatus): Wir 
dürfen niemand töten (d. i. hinrichten, die höchſte Strafgewalt war ihnen von 
den Römern genommen und auf dieje übergegangen); auf daß erfüllet 
würbe das Wort Jeſu, welches er fagte, da er deutete, welches Todes er 
fterben würde (nämlich des Kreuzestodes, welcher die härtefte Todesftrafe bei 
den Römern war). Johannes hat dabei offenbar jenes Wort Jeſu im Auge, 
durch welches er (Joh. 3, 14. 15) auf diefen Tod hindeutete. 

4. Merkwürdig ift die Fügung Gottes in der Verurteilung Jeſu 
zum Kreuzestod. 

Vor dem geiftlihen Gericht des Volles Israel wurde er der Gottes: 
läjterung, des größten Verbrechens wider das Geſetz Gottes, angeklagt, 
und obwohl die Ausfagen der faljhen Zeugen nicht jtimmten, aljo fein 
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Beweis der Schuld erbracht war, zum Tode verurteilt. Die Juden fagen, 
zu Pilatus: Wir haben ein Geſetz, und nah dem Geſetz fol er fterben; 
denn er hat fich felbft zu Gottes Sohn gemadt. (ob. 19, 7.) Nach dem 
Geſetz ftand auf der Gottesläfterung die Strafe der Steinigung, 3 Mofe 
24, 16: Welder des Herrn Namen läftert, der foll des Todes jterben, die 
ganze Gemeine foll ihn fteinigen. Diefe Strafe fonnte noch dadurch ver: 
ſchärft werden, daß der Leichnam des Gefteinigten an einen Baum oder einen 
Pfahl zu befonderer Schmach aufgehängt wurde. 

Da nun die Juden diefe Hinrichtung nicht vollziehen durften, vor dem 
mweltlihen Gericht aber die Läfterung des „Gottes der Juden“ fein Grund 
war, einen zum Tode zu verurteilen, fo flagen die Oberjten des Volles 
Jefum vor dem Pilatus des ſchwerſten weltlihen PVerbredend, der 
Nebellion, an, Mrk. 15, 12: Was wollt ihr denn, daß ich thue dem, 
den ihr befhuldiget, er fei ein König der Juden. Joh. 18, 33: Pilatus 
iprah zu ihm: Bift du der Juden König? (Vgl. aud die Überjchrift 
über dem Kreuz, melde die „Urjadhe des Todes” angab, Mat. 27, 37. 
Obgleih aus dem Verhör die Unfhuld Jeſu hervorgeht, fo wird er doch, 
wie von dem geiftliden Geriht ala Gottes Sohn, von dem welt: 
lien Geriht als König Israels zum Tode verurteilt. Die Strafe 
für Aufrührer war aber bei den Römern der Kreuzestod. Mit der Art 
dieſes Todes, der Erhöhung an dem Pfahl des Kreuzes, fällt dann aud 
die äußerjte Strafe des Geſetzes Moſes gegen die Gottesläfterer zufammen, 
wonach der Gejteinigte noch gehenkt wurde, 


5. Nach Gottes Rat und Willen follte Jefus am Kreuze fterben; aber 
die ihn ans Kreuz brachten, trugen die Schuld ihrer Sünde. Pilatus 
endete durh Selbjtmord in der Verbannung, die der Kaifer über ihn ver: 
hängte, als die Juden ihn bei diefem wegen feiner Ungeredtigfeiten ver: 
Hagten. Die Juden hatten gegen Jeſum gefchrieen: Weg, weg mit dem, 
freuzige ihn! (ob. 19, 15.) Bei der Belagerung Jerufalems dur die 
Römer (im Jahr 70 n. Chr.) entwichen Juden in großer Zahl, vom Hunger 
getrieben, aus der Stadt ins römiſche Lager. Titus ließ fie fämtlid an- 
gefichts der Stadt kreuzigen, und oft hingen an 500 vor den Mauern am 
Schanppfahl. Jeruſalem ſelbſt wurde nah der Eroberung gänzlich zerjtört 
und das Volt weggemweht in alle Lande. Es war ein Tag des Zorns und 
der Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes. (Röm. 2, 5.) 


11. Durdy Chriſti Kreuzestod if der Fluch von uns genommen. 


1. Der Kreuzestod war „von Gott verfludt“, indem er dem Tode bes 
Aufbängens bei ven Juden entiprad. 5 Mofe 21, 22. 23: Wenn jemand 
eine Sünde gethan hat, die des Todes würdig ift, und wird alfo ge- 
tötet, daß man ihn an ein Holz (Pfahl oder Baum) hänget (n. gen. Überf.: 
und wird getötet, und du ihn an ein Holz hängejt): jo foll fein Leichnam 
nicht über Naht an dem Holz bleiben, fondern ſollſt ihn desſelben Tages be- 
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graben, denn ein Gehentter ift verfludt bei Gott; auf daß du dein 
Land nicht verunreinigeft, das dir der Herr, dein Gott, giebt zum Erbe. 

2. Chriftus ift unfhuldig, hat aber freiwillig den von Gott 
verfluhten Kreuzestod auf fi) genommen und damit „die Vermale— 
deiung (d. i. den Fluch, die fchwerite Strafe für die Sünde), die auf 
mir lag, auf fid geladen“ und von mir hinmweggenommen. Defien joll ich 
durch den Kreuzestod Chrifti gewiß gemacht werden. Gal. 3, 13: Chriftus 
hat uns erlöfet (losgefauft) von dem Fluch des Gejetes (das die Sünde 
mit dem Tode ftraft), da er ward ein Flud für uns; denn es ftehet 
gefchrieben: Verflucht ift jedermann, der am Holz hänget. (5 Mofe 21, 23.) 
Kol. 2, 14: Er hat ausgetilget die Handſchrift (die Schuldurfunde), fo 
wider und war, — und hat fie aus dem Mittel (hinweg) gethan, und an 
das Kreuz geheftet. Hebr. 12,2: Er erduldete das Kreuz und achtete 
der Schande nidt. 13, 12. 13: Jeſus hat gelitten außen vor dem Thor; 
fo laffet uns nun zu ihm hinausgehen, außer dem Lager, und feine 
Schmach tragen. 

3. Das Kreuz war die höchſte Shmad; in Chrifto ift es zur 
hödften Ehre geworben, jo daß die Verfündigung der Erlöfung durch 
Jeſum Chriftum das Wort vom Kreuz genannt wird. 1 Kor. 1, 18: 
Das Wort vom Kreuz ift eine Thorheit denen, die verloren werden; uns 
aber, die wir jelig werben, tft es eine Gotteskraft; 2, 2: Ich bielt mich 
nicht dafür, daß ich etwas wüßte unter euch, ohne allein Jeſum Chriftum, 
den Gekreuzigten. — Das äußerlihe Kreuz ift in der Chrijtenheit 
ſowohl zu deren Symbol ala aud zu einem abergläubijchen Zeichen gemacht 
worden. 

4, Olevianus. „Chriftus iſt wahrhaftig für uns ein Fluch und Vermale— 
deiung geworden am Kreuz, nicht allein vor den Menſchen, jondern aud vor Gott, 
wie der Heilige Geiſt (Gal. 3, 13) redet. Chriftus ift für uns eine Vermaledeiung 
geworden, und beweifet es der Apoitel aus dem Mund Gottes, der geſagt hat (5 Moſe 
21, 23): Verflucht ift jedermann, der am Holze hängt. Gewihlich, Gott wuhte wohl, 
da er das jante, welches Todes fein Sohn fterben follte, ja der Tod des Kreuzes 
(den er da verfluchte) war ſchon Chriſto in dem ewigen Nat Gottes verordnet, wie 
Upg- 4, 28 zu ſehen. Denn darin ftehet alle unſre Hoffnung, in dem ftebet die 
göttliche Liebe gegen uns, dab er wahrhaftig und nicht im Schein feinen Zorn aus: 
gejchüttet hat auf feinen Sohn und ihn wahrhaftig vermaledeiet, auf daß er uns 
nicht dürfte (müßte) wahrhaftig vermaledeien, jondern dagegen (hat er) una mit feiner 
Benedeiung (Segnung, im Gegenfag zu „Vermaledeiung”, Berfluhung) und Gnade 
erfüllet. Ya, alio wahrhaftig ift Ghriftus für uns vermaledeiet worden (auf daf 
wir gewiß wären, dab nicht zu und würde gejagt werden vor dem jüngiten Gericht: 
Gebet bin, ihr Vermaledeiten, ins ewige Feuer), daß, wenn Ghriftus nicht zugleich 
wahrer Gott geweien wäre, hätte er müſſen in Gmigfeit unter der Vermaledeiung 
verfinten und bleiben, auß welder er uns zu gut entronnen ift. — Dem Sohne 
Gottes iſt es aber nicht ſchmählich (gereicht ihm nicht zur Schande), daß er für uns 
ein Fluch und Vermaledeiung Gottes geworden ift; denn wir glauben, daß Chriftus 
eine fremde, nämlih unfre Vermaledeiung auf fich genommen und getragen babe, 


mit welcher That er feinen höchiten Gehorfam gegen Gott den Vater und feine voll: 
Thelemann, Heidelb. Katech. 12 
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tommene Liebe gegen und erzeiget bat. Dazu aud hat er jeine göttlibe Macht 
offenbaret, indem er unire Bermaledeiung, die er auf fi) genommen, überwunden 
und audgetilget hat.” 


40. Warum bat Chriftus den Tod müſſen leiden? 

Darum, daß von wegen der Gerechtigkeit und Wahrbeit 
Gottes nicht anders für unfere Sünde möchte bezahlet werden, 
denn durch den Tod des Sohnes Gottes. 

Antw. Chriſtus hat darum fterben müſſen, weil nicht anders für unfre Sünde 
tonnte bezahlet werben, ald dur den Tod des Sohnes Gottes. 

Warum konnte für unfre Sünde nicht anders bezahlet werden? Wegen der 
Gerechtigkeit und Wahrheit Gottes. 





I. Wegen der Geredtigkeit Gottes. 


1. Nach Gottes Gerechtigkeit mußte der Sünder des Todes fterben. 
Weil nun Chriftus fih für uns, d. i. an unfrer Statt, dem Gerichte Gottes 
dargeftellt hat, jo mußte diejes Necht Gottes aud an ihm ausgeführt werden 
und er mußte des Todes jterben, aljo für uns die Strafe bezahlen, d. i 
die Sühne leiften. 1 Moſe 2, 17: Welches Tages du davon iffeft, wirft du 
des Todes fterben. Röm. 6, 23: Der Tod iſt der Sünde Sold (Be: 
zahlung). Röm. 1, 32 (n. gen. Überf.): Sie wiffen Gottes Recht, daß, 
die foldes thun, des Todes würdig find. Mat. 20, 28: Des Menſchen 
Sohn ift gelommen, daß er fein Leben (in den Tod) gebe zu einer Erlöfung 
(Löfegeld, d. i Bezahlung) für viele. Rom. 5, 8: Chriftus ift für uns 
geftorben, da wir nod Sünder waren. 

2. Dlevianus. „Chriftus hat den Tod leiden müſſen, auf daß er dem ge: 
rehten Urteil Gottes über unſre Sünden genug thäte. Und dieweil die Sünde 
dur das Urteil Gottes zweierlei Macht über uns befommen hat: erjtlih, uns zum 
ewigen Tod zu bringen; und zweitens, daß fie in und Macht hätte zu berrichen, in 
und zu wüten, aus einer Sünde in die andere uns zu treiben und das zwar aus 
dem gerechten Urteil Gottes, welcher Sünden mit Sünden ftraft: fo hat Chriſtus, 
indem er dem Urteil Gottes mit jeinem Tod ein volllommen Genüge nethan, beiderlei 
Macht der Sünde genommen, dab nun nichts Verdammliches mehr ift in denen, die 
in Ghrifto find. (Röm. 8, 1.) Zudem aud, dab die Sünde nicht mehr in den Gläu— 
bigen kann berrichen, wie zuvor; darum thut der Apojtel Hinzu: die nicht nach dem 
Tleifh wandeln, fondern nach dem Geift. Beides fallet der Apoftel zufammen. 
(2 for. 5, 15; Röm. 1, 18. 21; 6, 6. 7; 1 Joh. 3, 8.)“ 


II. Wegen der Wahrheit Gottes. 


Daß der Sohn Gottes für unfre Sünde fterben follte, ift im Alten 
Teftament von Gott geweisfagt in Wort und Vorbild; und um ber 
Wahrheit Gottes willen mußte died auch erfüllet werden, Jeſ. 53, 10: 
Der Herr wollte ihn alfo zerfchlagen. Luk. 24, 26: Mußte nicht 
Chriftus ſolches leiden? 
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a) Im Wort. Pf. 18, 5. 6: Es umfingen mid de Todes Bande 
und die Bäche Belials erfchredten mid; der Hölle Bande (wörtlih: Wehen) 
umfingen mid, und des Todes Stride übermältigten mid. Bf. 22, 16: 
Du legejt mich in des Todes Staub. el. 53, 8: Er ift aus dem Lande 
der Lebendigen weggeriſſen. 

b) Im Vorbild. Die Opferung Iſaaks, 1 Moſe 22; alle Opfer 
(Hebr. 9, 9—14), beſonders das Opfer am großen Verſöhntage (Hebr. 
10, 12. 14); das Dfjterlamm (1 Kor. 5, 7). 


11. Für wen if Chriſtus geſtorben? 


1. Die Kraft des Todes Chrifti erweist fih nur an den Ausermwählten, 
den wahrhaft Gläubigen. 

2. Bareus*), nad den Schriften des Urfinus: „Was fagt die Schrift? An 
einigen Stellen heißt ed, dab Chriftus geitorben ſei für alle und für die ganze 
Melt. 1 Joh. 2, 2: nicht aliein für unfre Sünden, fondern auch für der ganzen 
Melt. Hebr. 2, 2: Daß er von Gottes Gnaden für alle den Tod fchmedte. 2 Kor. 
5, 15: Er ift darum für alle geitorben —. 1 Tim. 2, 6: Der ſich ſelbſt gegeben 
bat für alle zur Grlöfung. — Dagegen giebt «8 nicht wenige Stellen, in welchen 
nefagt wird, dab Chriſtus geitorben jei, gebetet, ſich hingegeben babe x. nur für 
viele, für die Auserwäblten, für fein Volt, für die Gemeine, für feine Schafe ꝛc., 
und nicht für die Welt, für die Ungläubigen x. Joh. 17, 9: Ich bitte für fie, 
und bitte nicht für die Welt, jondern für die, die du mir gegeben haft, denn fie find 
dein, d. i. bloß für die Auserwählten. Mat. 20, 28: — zur Grlöfung für viele. 
Mat. 1, 21: Er wird fein Volk felig machen von ihren Sünden. Mat. 26, 28: Das 
it mein Blut des Neuen Teitaments, welches vergofien wird für viele, zur Ber: 
gebung der Eüinden. Hebr. 9, 28: Chriftus it einmal geopfert, wegzunehmen Vieler 
Sünden. Jeſ. 53, 11: Mein Anecht, der Gerechte, wird viele gereht machen; denn 
er trägt ihre Sünden. Eph. 5, 25: Chriftus hat geliebet die Gemeine und bat ſich 
jelbft für fie gegeben. — Wie nun? Miderjpriht hierin die Schrift ſich jelbit? 
Keineswegs. Es giebt aber hier zwei Erwägungen. 

a) „Einige legen die allgemeinen Ausiprühe auß von der Gefamtheit 
der Gläubigen oder von allen, weldye glauben, weil die Verheißungen des Evan- 
geliums eigentlih auf alle, welhe glauben, fich beziehen, und weil die Schrift die: 
jelben bie und da auf die Gläubigen beihräntt. ob. 3, 16, Auf dab alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, Röm. 3, 22: Die Gerechtigkeit kommt durch den 
Glauben an Jeſum Chriſt zu allen und auf alle, die da glauben. Apg. 10,43: Daß 
durch feinen Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfangen jollen. 
So legt auh Ambrojius (der Kirchenvater, geit. 397, in feinem Bud de voc. 
gent. I, 3) aus: „Das Bolt Gottes befigt feine Fülle und wiewohl ein großer Zeil 
der Menichen die Gnade des Grlöfers entweder nicht achtet oder zurückweiſt, fo ift 
doch in den Auserwählten und Vorberbeitimmten und von der ganzen Allgemein: 
beit Unterfchiedenen eine gewille bejondere Allgemeinheit zu ſehen, jo dab aus 
der ganzen Welt die ganze Melt befreit und aus allen Menichen alle Menjchen erlöft 


*) David Bareus (lutinifiert aus „Wängler*), von Geburt ein Schlefier wie 
Urfinus, war feit 1590 Prof. der Theologie in Heidelberg und gab 1598 das große 
fatechetiiche Wert Urfins heraus, 
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ericheinen ꝛc.“ Auf diefe Weiſe beiteht kein Widerſpruch. Denn alle Gläubigen find 
jene Viele, find das Volt, die Gemeine, die Schafe, die Auserwäblten, die Chriſto 
Gegebenen, für welche Chriſtus fih dahingegeben hat. 

b) „Andere unterjcheiden eine Genugiamfeit und eine Wirkſamkeit des 
Todes Chrifti: für ale Menichen ſei das Opfer Ehrifti genugſam, aber nicht für 
alle, fondern nur für die Auserwählten oder Gläubigen wirkſam.“ 

3. Dlevianus. „Wir follen uns nicht wundern, daß allein die Auserwäbhlten, 
und dieſe indgefamt, teilhaben an dem Weſen des Gnadenbundes. Denn für die 
Kirche oder für alle Auserwählten auf dem Erdboden, und für fie allein, bat fih 
Chriftus dahingegeben. Denn für fie allein bittet er und tritt er ind Mittel; fie 
allein beiligt er. (Rob. 17, 9. 19—21; 10, 15. 26.)* 

4, Lampe*) erllärt fi (Geheimnis des Gnadenbundes I, S. 185 ff.) dabin, 
daß „der einentlihe Zweck Chrifti in feinem Gehorfam nur geweien, um für die 
Auserwählten genug zu thun.“ Unter anderen Gründen führt er auch an: 
„Das Löfegeld feines blutigen Gehorſams war allzutöftlih, ala daß es hätte können 
umionft bezahlet werden. Es wäre aber umfonit bezablet, wenn e8 für eine einzige 
Seele wäre dargewogen worden, ohne daß bdiejelbe wirklih aus den Striden bes 
Verderbens follte losgemacht fein. Ich gefchweige, wenn es hätte follen für alle 
Menfchen gebradyt werden, da die meiften feinen Nutzen davon gehabt hätten. — 
Wie konnte Chriftus für alle Menfchen fterben, da ſchon viele in der Verdammnis 
lagen, denen wirklich (thatjächlich) alle Hoffnung zum Leben abgefchnitten war? — 
Müſſen wir nicht noch völliger dejlen überzeugt werden, wenn wir auf die Worte 
jeines hoheprieſterlichen Gebetes adıt neben? Joh. 17, 9 heißt e8: Ach bitte nicht 
für die Welt, fondern für die, die du mir gegeben haft. Wer find diefe Gegebenen 
anders, als die im Hat des Friedens zu feinem Bolt beftimmt waren ? Wie deutlich 
find fie unterichieden von der Welt, für welche er nicht einmal bitten wollte! Gewiß, 
wofür man nicht einmal bitten will, dafür gedentt man noch viel weniger zu leiden. 
Denn es ift weit etwas mehr, für jemand zu leiden als zu bitten. — In demielben 
Gebet, weldes, weil e8 unmittelbar vor feinem Leiden auf dem Meg nad Gethſemane 
gethban, uns darum den Zwed desielben am klarſten kann offenbaren, ſchließt der 
Heiland wirtlich jemand aus, nämlich Judas; es ijt feiner von ihnen verloren, denn 
nur das Kind des PVerderbens, auf daß die Schrift erfüllet würde, Koh. 17, 12, Mer 
darf jagen, daß der Herr Jeſus für Judas gelitten, da er ihn jelber al3 verloren 
anmertt? Hat er aber nicht einmal für den aus feinen Jüngern leiden wollen, der 
zum Verderben gelegt war; wie viel weniger für die aus dem übrigen Haufen der 
Menſchen, die ein weit geringeres Vorreht empfangen haben ?” 


41. Warum ift er begraben worden? 
Damit zu bezeugen, daß er wahrhaftig geftorben fei. 
Wahrhaftig — mirflid. 
Antw. Das Begräbnis Chriſti bezeugt, daß er wahrhaftig geſtorben iſt. 


*) Friedrich Adolf Lampe, geb. 1683 in Detmold, geſt. 1729 als Prof. der 
Theologie nnd Paſtor in Bremen. 
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I. Das Kegräbnis Chriſti als Beugnis für feinen Tod. 

Die Gefreuzigten hingen oft länger als einen Tag, bis der Tod eintrat. 
Bei den Juden mußten die ans Holz Gehentten am Abend deö Tags der 
Hinrihtung nad) dem Geſetz (5 Mofe 21, 23) abgenommen werden, daher 
wurden den Gefreuzigten, welche noch lebten, die Beine mit Heulen zer- 
fchmettert, um den Tod herbeizuführen. Jeſus war um drei Uhr nahmittags 
verfchieden (Mat. 27, 46), und als daher gegen Abend auf die Bitte der 
Juden, da den Gefreuzigten die Beine gebrochen und fie abgenommen 
werden möchten, Pilatus hiezu den Befehl gab, brachen die Kriegäfnechte 
den beiden Schädern die Beine, Jeſu aber nicht, da fie fahen, daß er ſchon 
geftorben war. Auf den Speerftih eines Kriegsknechts in Jeſu Seite floß 
Blut und Waffer heraus, ein Zeichen des eingetretenen Todes. (oh. 19, 
31—35.) So hatten fi die Kriegsknechte durch den Augenfhein und durch 
die Probe überzeugt; es wurde aud durch den Hauptınann der Wade vor 
Pilatus befundet (Mrf. 15, 44. 45), daß Jefus wirklich tot war, und nun 
durfte er durch Kofeph von Arimathia und Nikodemus begraben werden. 
In feinem Begräbnis haben wir alfo, mit den vorangehenden, ein vier» 
fahes Zeugnis feines wirklichen Todes. Daß diefer feitgejtellt wurde, 
ift wichtig, weil dadurd die Annahme einer bloßen Ohnmacht oder eines 
Scheintodes ausgefchloffen ift. Chriftus mußte aber wahrhaftig, d. i. 
wirklich, geftorben fein, wenn die Erlöfung vollbradt und die Auferitehung 
ein Hervorgehen aus dem Tode zum Leben fein follte. 1 Kor. 15,4: Daß er 
begraben ſei — nad) der Schrift. Jeſ. 53, 9 (n. gen. Überf,): Man be: 
ftimmte ihm unter Gottlofen (mit den andern Hingerichteten) fein Begräbnis; 
aber bei dem Reichen (Sofeph von Arimathia) war er nad feinem Tode. — 
Als Zeugnis für ſich hatte Jefus auf fein Begräbnis hingedeutet, Mat. 
12, 40: Gleihmwie Jonas war drei Tage und drei Nächte in des Walfifches 
Bauch, aljo wird des Menſchen Sohn drei Tage und drei Nächte mitten 
in der Erde fein. Ebenfo in dem Gleihnis Joh. 12, 24: Es ſei denn, 
daß (d. i. wenn nicht) das MWeizenforn in die Erde falle und erjterbe, fo 
bleibt es allein; wo es aber erftirbt, fo bringt es viele Früchte. 


II. Der Unten, den wir aus dem Begräbnis Chriſti empfangen. 

1. Aus dem Begräbnis Chrifti empfangen wir einen zweifachen Nutzen: 

a) die Mahnung, daß wir mit ihm begraben fein follen geiftlider- 
weile, d. i. verfenkt in fein Heil und abgeſchieden von Sünde und 
Welt. Röm. 6, 4: So find wir je mit ihm begraben durd die Taufe 
in den Tod, auf daß, gleihwie Chriftus ift auferwedet von den Toten, aljo 
aud wir in einem neuen Leben wandeln follen. 

b) den Troft, daß durch fein Begräbnis ung die Furcht vor dem 
Grabe genommen und unfre Grabesruhe geheiligt ift. Jeſus wurde in 
ein „neues“ Grab gelegt, „varinnen niemand je gelegt war“. (Mat. 27, 60; 
Luk. 23, 53.) Hiob 17, 13: Die Hölle (dad Grab) ift mein Haus, und in 
der Finſternis ift mein Bett gemadt. Pi. 6, 6: Im Tode gedenfet man 
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deiner nicht; wer will dir in der Hölle (im Grabe) danken? Wer ein Grab 
anrührte, war nad) dem Geſetz (4 Moſe 19, 16. 18) ſieben Tage unrein. 
Offb. 14, 13: Selig find die Toten, die in dem Herrn fterben, von nun 
an: ja der Geiſt fpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit. 

2, Olevianus. „Der erfte Nugen, den wir daraus haben, ift die Beltätigung 
unjers Glaubens, daß wir nicht zweifeln follen, weil Ghriftus für uns geftorben und 
begraben iſt, daß er fidh dermaßen für uns erniedrigt bat, dak weder Tod noch Pe: 
präbnis uns fchaden mögen, meil des Vaters Zorn wahrhaftig gneitillt iſt. Denn 
gleichwie die Ungeitümigkeit auf dem Meere aufgehört und till ward, fobald Jonas 
(der ein Vorbild Chriſti geworden ift) ausgeworfen und vom Walfiich verichlungen 
war, alfo bat auch Chriftus zuvor gefagt, dab er aus der Zahl der lebendigen 
Menschen auögerottet und ins Herz der Erde gelegt werden foll, auf daß er uns 
den Bater verföhnte und das Ungewitter feines Zornes ftillte. 

„Mie dieſer Nugen dient zur Stärkung unfers Glaubens und Vertrauens zu 
Gott, dab wir das väterliche, verſöhnte Herz Gottes defto beſſer erfehen können. alſo 
dient der andere zur wahren Beilerung unjers Lebens. Denn gleichwie Chriftus, der 
Sünde geitorben, im Grabe ruhet, alfo follen wir auch in Kraft der Gemeinſchaft, 
die wir mit Ghrijto haben, es dafür halten, dak unjer alter Menich ſamt Chriſto ver: 
graben jet, durch den Glauben an ihn und durd das Zeugnis der heiligen Taufe, daß, 
nahdem unfer Gewiſſen nunmehr dur Chriftum zur Ruhe gebracht, wir binfort feiern 
von unfern vorigen böfen Merten und Gott fein Wert mit uns laſſen verridhten, 
und dab wir aljo den ewigen Sabbath (Jeſus war den Sabbath über im Grabe 
gelegen) hienieden in unfern Gewiſſen anfangen, bis daß er im ewigen Leben voll: 
fommen werde, da wir mit Chriſto in die ewige Ruhe eingehen werden.* 

3. Die Beftattung der Toten gefchah in den ältejten Zeiten durch 
das Begraben in die Erde oder Beijegen in Grüften. Das erſte Begräbnis, 
von weldem die Schrift berichtet, ift das Erbbegräbnis Abrahams in der Höhle 
Macpelah, 1 Mofe 23. Nicht bloß Israel, jondern auch die ältejten Kultur: 
völfer, die Babylonier, Aſſyrier und Agypter begruben ihre Toten. Das Be 
graben fönnen wir gewifjermaßen als Gottes Drdnung herleiten aus dem 
Worte an Adam: Du follft wieder zu Erde werden (wörtlich: zur Erbe 
zurüdfehren), davon du genommen bift; und aus dem Wort Gotteö an Abra- 
ham, 1 Mofe 15, 15: Du follft fahren zu deinen Vätern mit Freuden, und in 
gutem Alter begraben werden. 5 Mofe 34, 6: Gott begrub den Mofe im 
Thal, im Lande der Moabiter. Das Verbrennen der Leichname ift erjt 
Ipäter im Heidentum aufgelommen. Wenn man jegt in der Chriftenheit diefen 
Braud) einführen möchte, jo geſchieht es von einer Seite, welche mit dem 
Chrijtenglauben nicht bloß gebrochen hat, jondern, bewußt oder unbewußt, 
in Feindſchaft zu demfelben fteht. Die Bewegung ift im legten Grunde gegen 
die Lehre von der Auferftehung der Toten gerichtet. An ſich ift es für 
den allmächtigen Gott glei, den neuen Leib aus dem Staub der Verwefung 
oder aus der Aſche der Verbrennung herzuftellen. Wo blieben auch fonft die 
unzähligen Märtyrer, welche auf dem Sceiterhaufen ftarben? Aber ein 
gläubiger Chrift wird um jener Feindfchaft willen, und um des willen, daß 
Chriſtus das Grab geheiliget hat, nie zugeben, daß fein Leichnam einmal 
verbrannt werde, fondern darauf halten, daß er begraben werde. 
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4. Da durd die Grabesruhe Chrifti das Grab für den gläubigen 
Ghrijten geheiligt tft, fo ift eine „Einweihung“ von driftlihen Totenhöfen 
eine überflüffige Ceremonie. E3 fann nur ein Alt der Übergabe des Plates 
zu dem firhlihen Gebrauch ftattfinden, was am geeignetiten gelegentlid) der 
erften Beerdigung gefchieht. 

Eine „Einfegnung” der Leihen iſt nad reformierten Grundſätzen 
völlig unftatthaft, da zum Empfang einer Segnung für den Menjchen 
notwendig ald Organ die Seele gehört, melde in dem Leichnam nicht mehr 
vorhanden iſt. Diefe „Einjegnung“ ift in der ganzen evangelifchen Kirche 
nicht gewefen, bis fie in diefem Jahrhundert in der lutheriſchen Kirche auf: 
gekommen ift und fih aud hie und da in reformierte Kreife eingefchlichen 
hat. — Ebenfo hat eine Formel wie: „der Friede Gottes ruhe über diefem 
Grabe“ gar feinen Sinn, weil der Friede Gottes ein geiftlihes Gut ift, 
das nicht einer Erdfcholle zuteil werden kann. — Auch eine Empfehlung 
der abgefhiedenen Seele in die Gnade Gottes ift niht am Plate, da fie 
weder der des Gläubigen noch der des Ungläubigen etwas nüßt. „Wie du 
glaubft, jo lebjt du, und wie lebjt, fo jtirbft du. Wie du ftirbft, fo fährit 
du, und wohin du fährft, da bleibit du,“ ift ein altes Wort. — Die Art 
der heutigen „Zeihenreden”, melde häufig eine Nahahmung der alten 
heidnifhen Zobreden auf die Verftorbenen find und unter das Wort des 
alten Heinrih Müller (in feinen „Erquiditunden“) fallen: „Leichenrede — 
Zügenrede*, kannte die alte reformierte Kirche nicht und ebenfomwenig das 
äußerliche Gepränge bei Beerdigungen; auch die alte chriſtliche Kirche wußte 
nichts von Blumen und Kränzen auf den Särgen, melde zur Totenfeier des 
damaligen Heidentums gehörten. 

Kurpfälziſche Kirdenordnung von 1563: „Bei dem Begräbnis jollen 
alle papijtifchen und aberpläubifchen Geremonien vermieden werden. Wir follen aber 
unsre Verftorbenen ehrlich (mit Ehren) und gebührlich zur Erbe beitatten mit ſolchen 
Dienften, fo uns, die no im Leben find, zu Nutz gereihen mögen. — In den 
Leihenpredigten (und Grabreben) foll der Diener (der Prediger) fih übriges (d. h. 
übermäßiges) Lobens enthalten. Es ſollen aber die Predigten oder Vermahnungen 
(Grabreden) vornehmlich dahin gerichtet werden, daß diejenigen, fo die Leiche be: 
gleiten, daraus verftehen, wie fie hriftlic leben und feliglich fterben mögen.” 


* 42. Weil denn Chriftus für uns geftorben ift, wie Fommt’s, daß wir 
auch jterben müſſen? 


Unfer Tod ift nicht eine Bezahlung für unfere Sünden, 
fonderh nur eine Abfterbung der Sünden, und Eingang zum 
ewigen Leben. 


Antw. Durch den Tod Chrifti ift unfer Sterben etwas anderes neworden, als 
ed von Natur it. 
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Mas it durch Chriſti Tod der Tod des Ghrilten geworden? 
1. Er iſt nit eine Bezahlung für die Sünden, fondern 

2. nur eine Abjterbung der Sünden und 

3. ein Eingang zum ewigen Leben. 


I. Unfer Cod iſt keine Strafe für die Sünde, 


1. Der Tod des Menſchen ift von Gott als Strafe für die Sünde 
von Anfang an gefeßt. 1 Moſe 1,17: Welches Tages du davon iffeft, wirft 
du des Todes fterben. Röm. 6, 23: Der Tod ift der Sünde Sold 
(Bezahlung). 1 Kor. 15, 56: Der Stadel des Todes (mas dem Tode 
Schmerz und Bitterfeit giebt und das eigentlich Tödliche ift) ift die Sünde. 
Hebr. 9, 27: Es iſt dem Menſchen geſetzt einmal zu fterben, danach aber 
das Geriht. Daß für den Sünder der zeitlihe Tod eine Bezahlung, 
d. i. eine Strafe der Sünde, ift und doch nicht damit alles bezahlt, d. i. 
abgemadt ijt, ſondern daß derfelbe für ihn nur der Eingang zum Gericht 
ift und zum ewigen Tobe, das tft es, was dem natürlihen Menſchen den 
Schreden vor dem Tode einflößt und daß fie „durch Furdt des Todes 
im ganzen Leben Knechte fein müſſen“. 

2. Für die Gläubigen, für melde Chriftus geftorben ift und die in 
ihn leben, it das Verhältnis zum zeitliden Tode (um diefen nur 
handelt es ſich hier) ein anderes geworden. Nah dem Nat und Willen 
Gottes bleibt der Tod ala Ende des Lebens auf Erden beftehen. 1 Kor. 
15, 26: Der legte Feind, welcher aufgehoben wird (vernichtet wird bei der 
Wiederkunft Chriftt), ift der Tod. Weil Chriftus durch feinen Tod voll: 
fommlih für alle meine Sünden bezahlet hat, darum ift mein Tod nicht 
mehr eine Bezahlung für meine Sünden; weil ih Vergebung der Sünden 
in Chrifto habe, fo fterbe ih nicht in meinen Sünden. Damit ijt dem 
Tode der Stachel und die Macht genommen, jo daß auch die Furt des 
Todes in meinem Herzen nicht fein kann. Hebr. 2, 14: Chriftus hat durd) 
den (jeinen) Tod die Macht genommen dem, der Todes Gewalt hat, das 
ift dem Teufel, und erlöjete die, jo durch Furcht des Todes im ganzen 
Leben Knechte fein mußten. 2 Tim. 1, 10: Jeſus Chriftus hat dem Tode 
die Macht genommen, 


Il. Unfer Tod ift eine völlige Befreinng von der Sünde. 


1. Der zeitlihe Tod ift eine Wohlthat für die Gläubigen. Denn er 
madt ein Ende aller äußeren und inneren Not und allem Elende, das fie 
in dem Leibe diefes Todes hier auf Erden zu tragen haben. Das 
Gegenteil, nämlich hier in diefem Jammerthal der Sünde und ihres Elendes 
bis auf die Zeit, da Himmel und Erde erneuert werben, bleiben zu müflen, 
würde für fie die ſchwerſte, faum zu ertragende Laft fein. Röm. 7, 24: 
Ich elender Menfch, wer wird mich erlöfen von dem Leibe dieſes Todes? 
Ich danke Gott durch Jeſum Chriſt, unfern Herrn. Anderfeits ift es aud 
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nicht möglich, die Herrlichkeit des ewigen Lebens in diefem Leibe des 
Todes zu befigen; denn Fleifh und Blut können das Neid Gottes nicht 
ererben; auh wird das Verwesliche nicht erben das Unverwesliche. 
(1 Kor. 15, 50.) 2 Kor. 4, 10: Wir tragen allezeit da3 Sterben unfers 
Herrn Jeſu an unferm Leibe, auf daß auch das Leben unfers Herrn Jeſu 
an unferm Leibe offenbar werde. 

2. Der zeitlihe Tod ift für die Gläubigen eine Abfterbung der 
Sünden. 

a) Durd den zeitlihen Tod, d. i. durch die Scheidung von Leib und 
Seele, wird die Seele des Gläubigen völlig und für immer befreit von 
dem Fleifche, in welhem die Sünde wohnet. (Röm. 7, 18.) Röm. 6, 7: 
Mer geftorben ift, der iſt gerechtfertigt (freigeſprochen, befreit) von der 
Sünde. Hebr. 4, 10: Wer zu feiner (Gottes) Ruhe gefommen ift, der 
ruhet au von feinen Werfen (hört auf von feinen fündlichen Werten). 

b) Durch den zeitlihen Tod werden wir völlig befreit von der Sünde, 
und derfelbe wird damit zugleich für uns der Eingang zum ewigen 
Leben, zur herrlihen Freiheit der Kinder Gottes. (Röm. 8, 21.) Joh. 
5, 24: Wer mein Wort höret und glaubet dem, der mid) gefandt hat, der 
hat das ewige Leben, und fommt nicht ins Gericht, fondern er ift vom 
Tode zum Leben hindurchgedrungen. oh. 12, 26: Wo ih bin, da 
fol mein Diener auch fein. 2 Kor. 5, 1: Mir willen aber, fo unfer irdifches 
Haus diejer Hütte (unfer jterblicher Leib im Tode) zerbrocdhen wird, mir 
einen Bau haben von Gott erbauet, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, 
das ewig ift, im Himmel. 

3. Der zeitlihe Tod ift dem Gläubigen für den Leib ein Schlaf 
ob. 11, 11: Lazarus, unfer Freund ſchläft. 1 Kor. 18, 20: Won denen, 
die da ſchlafen. Für die Seele ijt der Verluft diefes Leibes ein Geminn. 
Phil. 1, 21: Denn Chriftus iſt mein Leben und (fo ift) Sterben mein 
Gewinn Darum fehnt fi) der Bläubige nad) dem Tode, 2 Kor. 5, 2: 
Wir fehnen uns nad unfrer Behaufung, die vom Himmel ift, und uns 
verlangt, daß wir damit überfleidet werben (dur das Auäziehen des 
Todesgleibes), und hat Luft zum Sterben, Phil. 1, 23: Ich habe Luft ab- 
zufheiden und bei Chrifto zu fein, welches auch viel beijer wäre. Der Tod 
ilt für den Gläubigen durch Chrifti Tod ein Sieg geworden, dem er mit 
Freudigfeit entgegengeht und durch den er triumphierend hindurdhgeht. 
1 Kor. 15, 55. 57: Der Tod ift verfchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt 
dein Stachel? Hölle, wo it dein Sieg? Gott aber fei Dank, der uns den 
Sieg gegeben hat durch unfern Heren Jeſum Chriſtum. Apg. 7, 55. 58: 
Als Stephanus voll heiligen Geiftes war, fah er (angefichts feines Todes) 
auf gen Himmel, und fah die Herrlichkeit Gottes und Jeſum ftehen zur 
Rechten Gottes, und ſprach: Siehe, ich fehe den Himmel offen, und des 
Menihen Sohn zur Rechten Gottes ſtehen. Und Stephanus rief an und 
ſprach: Herr Jeſu, nimm meinen Geiſt auf! 
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43. Was befommen wir mebr für Nutzen aus dem Opfer und Tod 
Chriſti am Kreuz? 

Daß dur feine Rraft unfer alter Menſch mit ihm gefreuziget, 
geröter und begraben wird, auf dnß die böfen Lüfte des Sleifches 
nicht mebr in uns regieren, fondern daß wir uns felbit ihm zur 
Danffagung aufopfern. 

Unfer alter Menſch — unſre angeborne fündlihe Art. 

Antw. Ein andrer Nugen des Opferd und Todes Chriſti ift die Abfterbung 
unſers alten Menichen. 

a) Durch weſſen Kraft geichieht diefe Abiterbung? Durd die Kraft Chrifti. 

b) Worin beiteht ſolche Abfterbung? Daß unfer alter Menſch mit ihm ge 
freugiget, getötet und begraben wird. 

ec) Wie wird der alte Menih in uns gefreuzigt, getötet und begraben? 
Dadurd, dak die böfen Lüfte — aufopfern. 


I. Was das Abfterben des alten Menſchen bedeutet. 


1. Der erſte Nuten, den wir aus dem Opfer und Tod Chrifti am 
Kreuz befommen, ift die Vergebung unfrer Sünden, für die er Damit bezahlt 
hat, und die völlige Befreiung von der Sünde im Tode. Das beruht auf 
der Nedhtfertigung, die er und erworben hat. Sein Opfer und Tod 
am Kreuz hat aber auch noch einen Nugen für unfer Leben auf Erden, 
indem es unfre Heiligung wirket, deren erſtes Stüd die Abjterbung 
des alten Menſchen ilt. 

Urſinus. „Was beißt glauben, daß Chriftus geftorben it? Es heißt glauben, 
daß Chriftus nicht bloß die größten Schmerzen, ſondern auch den Tod jelbit erlitten 
bat; und daß er durch fein Sterben mir erworben hat Vergebung der Sünden und 
Verföhnung mit Gott, und demzufolge auch den Heiligen Geift, welcher ein neues 
Leben in mir anfängt, dab ich ein Tempel Gottes werde und endlich das ewige 
Leben erlange, in welchem Gott ewiglich von mir gepriefen werden foll.“ 

2, Wie in Chrifto unfer Verhältnis zum Tode ein anderes wird, fo 
wird auch unfer Leben felbft ein anderes. Mie fi durch Chrifti Tod unfer 
Tod in Leben verwandelt, fo ſoll unfer natürliches, fündliches Leben in den 
Tod gegeben werden. Der „alte Menſch“ ift nicht etwa der Leib, und 
den alten Menſchen in den Tod geben, heißt nicht etwa durch Falten und 
Kafteiungen dem Leibe zuſetzen; fondern „unfer alter Menſch“ ift unfre an- 
geborne fündliche Art, die Neigung zur Sünde und die Begehung derfelben. 
Und vor allem find es die fogenannten Lieblings- oder Shoßfünden, 
d. i. befondere Neigungen zu mandherlei Art von Sünde, 3. B. zur Lüge, 
zu Zorn und Haß, zum Geiz, zur Unzudt u. dgl. Eph. 4, 22: So leget 
nun von euch ab, nad dem vorigen Wandel, den alten Menſchen, der 
durh Lüfte in Irrtum ſich verderbet. 

3. Unfer alter Menſch fol und kann nicht etwa bloß äußerlich abgelegt 
werden mie ein Nod, fondern, da er mit uns innerlich verwachſen ift, fo 
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fönnen wir nur durch feine Abſterbung, die von unfrer Seite durch die 
Abtötung muß bewirkt werden, von ihm frei werben. In welder Weife 
diefes geiftlich gefchehen fol, wird durch den Hinweis auf Chrifti Tod an- 
gedeutet: „gelreuziget, getötet und begraben werden.” Mit diefen 
Worten redet die Schrift von der Abjterbung des alten Menſchen in den 
Bläubigen. 

a) Gelreuzigt. Röm. 6, 6: Wir wiſſen, daß unfer alter Menſch 
famt ihm (Chrifto) gelreuzigt tft, auf daß der fündliche Leib aufhöre, 
dab wir hinfort der Sünde nicht dienen. Gal. 5, 24: Welche aber Chrifto 
angehören, die freuzigen ihr Fleifh famt den Lüften und Begierden. 

Der Kreuzestod ift der ſchmerzlichſte Tod. So aud geiſtlicher— 
weife beim Abjterben des alten Menſchen. Mat. 18, 8: So deine Hand 
oder dein Fuß dih ärgert (b. i. dir beftändig Anlaß zur Sünde und 
Hindernis zur Seligkeit ift), fo baue ihn ab und wirf ihn von dir; und fo 
dich dein Auge ärgert, fo reik es aus und wirf es von dir. Joh. 12, 25: 
Mer fein Leben auf diefer Welt haſſet (mit allem Ernſt daran giebt), 
der wird es erhalten zum emigen Leben. Luk. 14, 26: So jemand zu mir 
fommt, und haſſet nit feinen Vater, Mutter, Weib, Kinder, Brüder, 
Schweitern (giebt fie nicht völlig auf, wenn fie ihn von der Nachfolge Jeſu 
abhalten wollen), auch dazu fein eigen Leben (das er hinzugeben bereit 
fein muß), der fann nicht mein Jünger werben. 

Der Areuzeötod war aud der ſchmachvollſte Tod, und jo muß jeder, 
der in Chrifto Jeſu leben will, bereit fein, die Schmac des Kreuzes Chrifti 
auf ſich zu nehmen, die ihm von feiten der Welt und ihren Kindern reichlich 
zuteil wird. Luk. 21, 17: Ihr werdet gehaſſet jein von jedermann, um 
meines Namens willen. Gal. 6, 14: Durch welchen mir die Welt gefreuzigt 
ift und ih der Welt. 1 Kor. 4, 13: Wir find ftets (geachtet) ala ein 
Fluch der Welt und Fegopfer (Auskehricht) aller Leute. Apg. 5, 41: 
Sie gingen aber fröhlidy von des Rats Angeficht, daß fic würdig geworden 
waren, um feines (Chrifti) Namens willen Shmad zu leiden. 

b) Getötet. Kol. 3, 5. 8. 9: So tötet nun eure Glieder, die auf 
Erden find, Hurerei, Unreinigfeit, ſchändliche Brunſt, böfe Luft und den 
Geiz; leget alles ab von euch, den Zorn, Grimm, Bosheit, Läſterung, ſchand— 
bare Worte aus euerm Munde; lüget nicht untereinander; ziehet den alten 
Menfhen mit feinen Werfen aus. Rom. 6, 11: Haltet euch dafür, 
daß ihr der Sünde geftorben jeib. 

e) Begraben. Röm. 6,4: So find wir ja mit ihm begraben durd 
die Taufe in den Tod, auf da — wir in einem neuen Leben wandeln. 
Kol. 2, 12: Ihr feid mit ihm begraben durd die Taufe, in weldem ihr 
aud auferjtanden ſeid dur den Glauben, den Gott wirket. 

4. Stirb (am alten Menſchen), ehe du ſtirbſt (dem zeitlichen Tod), 
damit du nicht ftirbft (dem ewigen Tod), wenn du ftirbft (ben zeit: 
lihen Tod). 
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11. Wie die Abflerbung des alten Menſchen geſchieht. 


1. Unſer alter Menſch ift mit Chriſto geitorben, wie die Schrift 
lehrt; derſelbe fol nun auch in uns fterben. Die Nbjterbung gejchieht 
durd die Abtötung des alten Menfchen. Diefe fönnen wir aber nur aus: 
rihten „Durch die Kraft des Dpfers und Todes Chrijti“, und 
wie dur die natürliche Geburt die Sünde auf und übergegangen ift, 
jo geht dur die geiftliche (Wieder-) Geburt die Kraft des Todes Chrifti 
zur Überwindung der Sünde in unferm Fleiſch auf uns über. 

2. Die böfen Lüfte des Fleifches regen ſich auch wohl in den Wieder: 
gebornen, aber fie dürfen in ihnen nicht regieren, d. i. nicht die Ober: 
hand gewinnen. Röm. 6, 12.14: So laft nun die Sünde nit herrſchen 
in euerm fterblichen Leibe, ihr Gehorfam zu leiften in feinen Lüften. Denn 
die Sünde wird nicht berrfchen können über euch; fintemal ihr nicht 
unter dem Geſetz, jondern unter der Gnade ſeid. 


3. Wir follen uns felbft Chrifto aufopfern, d. i. aus Dankbarkeit 
dafür, daß er für uns ſich felbjt im Tode geopfert hat, den alten Menfchen 
töten, die verderbte Art in uns je länger je mehr dämpfen und vertilgen. 
Pi. 51, 19: Die Opfer, die Gott gefallen, find ein geängjteter Geiſt (ein 
bußfertiger Sinn). Röm. 6, 13: Begebet nicht der Sünde eure Glieder zu 
Waffen der Ungerechtigkeit; fondern begebet euch ſelbſt (bringet euch 
jelbjt dar) Bott, ala die da aus den Toten lebendig gemadt worden find, 
und eure Glieder Gott zu Waffen der Gerechtigkeit (mit welchen ihr ftreiten 
follt gegen die Ungerechtigkeit, d. i. die Sünde). 

4. „Was heift das: der Sünde und der Welt abgejtorben ſein?“ Mit 
diefer Frage trat vorzeiten einmal ein Jüngling zu einem alten erfahrenen 
Chriften. Da fagte der Alte: „Gehe hinaus auf den Kirchhof und rufe die 
Toten, daß fie aus den Gräbern heraus zu dir fommen.“ Der Jüngling 
verwunderte fich der Rede, aber er ging hin und that alfo. Und er fam 
wieder zu dem Alten und fagte: „Die Toten wollen nicht fommen.” — 
„So gehe nochmals hin“, ſprach der Alte, „rufe fie und lobe fie dabei, 
made ihnen aud Verſprechungen.“ Aud dies that der Jüngling und fam 
zurüd mit den Worten: „Die Toten wollen nicht fommen.“ Da fprad 
der Alte: „Gehe zum drittenmal und rufe fie, fchelte fie dabei und drohe 
ihnen.“ Der Yüngling that es und fam wieder mit benjelben Worten: 
„Es hilft alles nichts; die Toten wollen nicht kommen.“ — „So lerne 
von diefen Toten“, ſprach der Greis, „mas das heißt, in Chrifto ber 
Sünde und Welt abgeftorben und begraben fein: der Stimme der Sünde 
und der Welt beharrlich widerftehen und meder durch Loben und Loden, 
noch durch Schelten und Drohen fich bewegen laſſen, ihr zu folgen.“ 

5. Olevianus. „Chriftus hat mit feinem Tode der Sünde ihre Kraft ge: 
nommen, dab fie in den Gläubigen, die des Todes Chriſti teilhaftig werben, er: 
jterben muß. Diefe Abfterbung der Sünde geichieht nicht auf einmal, ſondern 
von Tag zu Tag je mehr und mehr wird der Sünde ihre Kraft in uns genommen, 
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nachdem die Kraft des Todes Chrifti durdy den Heiligen Geilt bei und angelegt wird 
und wirket, biß dab unfer Leben zu dem Tode nahet. Alsdann hindert der Tod 
nicht die Abiterbung der Sünde in uns, jondern fördert diefelbe, dieweil Gott eben 
den zeitlichen Tod ald ein Werkzeug dazu brauchet, daß unfre verderbte Art ganz 
und gar abgelegt werde, weldes zwar in alle Wege fein muß, ehe der Leib ein: 
gehe zu der ewigen Herrlichkeit. Denn, wie der Apoftel jagt (1 Kor. 15, 50), Fleiſch 
und Blut können das Reich Gottes nicht befiken, das ift, ſolange Fleiſch und Blut 
feine verderbte Art und Natur nicht von ſich gelegt bat.” 


44. Warum folgt: abgeftiegen zu der Zölle? 


Daß ih in meinen böchften Anfechtungen verfichert fei, mein 
Herr Chriftus babe mich dur feine unausſprechliche Angit, 
Schmerzen und Schreden, die er aub an feiner Seele, am Kreuz 
und zuvor erlitten, von der böllifhen Angit und Pein erlöfer. 

Antw. Dur feine unausſprechliche Seelenangſt am Kreuz bat Chriftus uns 
von der hölliihen Angft und Bein befreiet. 


Warum Chriſtus an feiner Serle die hölliſche pein erlitten hat. 


1. Das Wort Hölle (im Hebräifchen „Scheol”, im Griechiſchen „Hades“; 
das deutihe „Hölle“ fommt von Hel oder Helle, der Göttin der Unterwelt 
in dem germanifchen Götterglauben) hat verſchiedene Bedeutung. 

Urfinus nimmt bie drei folgenden an: 

a) Grab. 1 Mofe 42, 38: hr werdet meine grauen Haare mit 
Herzeleid in die Grube (Sceol) bringen. 1 Kön. 2, 9: Daß du feine 
grauen Haare mit Blut hinunter in die Hölle (Grab) bringeft. 

b) Der Drt der Berdammten. Mat. 11,27: Und du Kapernaum, 
die du bift erhoben bis an den Himmel, du wirft bis in die Hölle hin- 
unter gejtoßen werben. Luk. 16, 23: Als er (der reihe Mann nah dem 
Tode) nun in der Hölle und in der Qual war, 

e) Höllifhe Angft und Schmerzen. Pi. 116, 3: Stride des 
Todes hatten mic umfangen, und Angjt der Hölle hatte mich getroffen; 
ih fam in Jammer und Not, Pi. 30, 4: Herr, du haft meine Seele aus 
der Hölle geführe. Pi. 86, 13: Du haft meine Seele errettet aus der 
tiefen Hölle. 1 Sam. 2, 6: Der Herr führet in die Hölle und wieder 
heraus, 

2. Da Chriftus ung nicht bloß am Leibe, jondern aud an der Seele 
von der ewigen Verbammnis erlöfen follte, jo mußte er nicht bloß fterben, 
fondern auch an feiner Seele die hölliihe Bein, die Strafe für unfre 
Sünden leiden. Diejes ift nicht an dem Ort der Verdammten gejhehen, 
fondern bei jeinem Sterben; „mein Herr Chriſtus hat mich durch feine un- 
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ausfprehlihe Angft, Schmerzen und Schreden, die er auch an feiner 
Seele, am Kreuze und zuvor erlitten, von der höllifhen Angſt und 
Bein erlöft.“ 

a) „Zuvor“, in Gethfemane, da er „trauerte und zagte” und feine 
„Seele betrübt biß in den Tod“ war (Mat. 26, 37. 38), da „er mit dem 
Tode rang”, und „jein Schweiß ward wie Blutötropfen“ (Luk. 22, 44). 

b) „Am Kreuz“, da er rief: „Mein Gott, mein Gott, warum haft 
du mich verlafjen!” (Mat. 27, 46) — da ihm fein Vater das Gefühl feiner 
Nähe und Gemeinfhaft entzog und Chriftus den Schreden und die Angſt 
derer empfand, melde von Gott in die Hölle verftoßen find. 


3. Dadurch, daß Chriftus am Kreuz und zuvor die hölliihe Pein er: 
litten hat, iſt 

a) die Verheißung erfüllt Hof. 13, 14: Ich will fie erlöjen aus der 
Hölle (wörtlih: aus der Hölle Gewalt) und vom Tode erretten. Tod, 
ih will dir ein Gift fein; Hölle, ih will dir eine PBeftilenz fein. 

b) habe ich einen fihern Troſt in meinen höchſten Anfehtungen, wie 
folhe 3. B. Zweifel an der Erlöjung und Seligfeit durch Chriftum find. 
Pf. 42, 7. 8.: Mein Gott, betrübt iſt meine Seele in mir. Deine Fluten 
raufhen daher, daß hier eine Tiefe und da cine Tiefe braufen; alle deine 
Waſſerwogen und Wellen gehen über mid. ef. 49: Der Herr hat mid) 
verlajfen, der Herr hat meiner vergeffen. 1 Thefi. 1, 10: Zu warten 
feines Sohnes vom Himmel, welden er auferwedet hat von den Toten, 
Jeſum, der und von dem zulünftigen Zorn erlöft hat. 1 Kor. 
15, 55. 57: Der Tod iſt verfchlungen in den Sieg. Tod, mwo ift dein 
Stahel? Hölle, wo ift dein Sieg? Gott aber fei Dank, der uns den 
Sieg gegeben hat durch unjern Herrn Jeſum Chriſtum. 


4. Dlevianus. „Die Summa der Lehre von der Abfahrt Chriſti zur Hölle 
iſt diefe, dab es vonnöten geweien it, daß jih Chrijtus in die alleräußerfte 
Not und Shmad erniedriget, erftlih, indem feine göttliche Natur ihre Kraft 
nicht erzeiget, auf daß er nicht allein am Leib, fondern aud an der Geele die 
Schmerzen des Todes, ald der von Gott verlafien wäre, fühlte. Zweitens 
auch, indem dasielbige Wort oder die göttliche Natur ruhete und die Menichheit 
nicht aläbald wieder lebendig machte, fondern ließ den Leib von der Seele 
bis an den dritten Tag getrennt, in der Gewalt des Todes, als wäre 
Chriſtus gänzlihd audgerottet und vertilgt. Alſo jage ih, hat Chriſtus 
für uns follen zum äußeriten erniedriget werden, auf daß wir gewiß wären, dab 
nicht allein unjre Seelen von den Schmerzen des Todes erlöfet jeien; fondern auch, 
daß alle Shmad von unſern Körpern, darin fie bis zur Urjtändnis (Auferftehung) 
liegen, durch Chriſti Verdienft und Kraft hinweggenommen wird, unangejehen, dab 
fie eine Zeit lang in der Erde, als wenn fie vom Tod gar überwunden wären, 
behalten werben (1 Kor. 15, 54. 55). 

„Die Gläubigen haben aus diefer Lehre den Nugen, erſtlich, daß unier 
Vertrauen dejto feiter fteht auf die Liebe Gottes in der Genugthuung Jeſu Ehrifti, 
je tiefer ſich Chriſtus für uns in alle Angit erniedrigt und je teurer ihn unjre 
Seligkeit geftanden hat. Der andere Nugen, der aus dem vorigen folgt, ift, daß 
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wir nicht allein in den höchften Schmerzen des Leibes, fondern aud in der höchſten 
Ungit der Seele und des Gewiſſens, auch wider die allerfchwerite Anfechtung der 
Verzweiflung gewiflen und fihern Troft haben in den Schmerzen Ghrifti, dieweil 
wir willen, daß fein Gewiflen zum höchſten ift geängitigt worden, auf daß unire 
Gewiſſen durch diefen Hohenpriefter und Mittler zur freiheit wieder gebracht, Friede 
und Ruhe in ihm hätten (Hebr. 4, 9; Bi. 40, 18). Der dritte Nutzen ift, dab 
auch unfer Fleiſch ruhet in der Hoffnung (Apg. 2, 26. 27).“ 

5. Calvin. (Genfer Hatehismus.) „Melden Sinn hat der Bufag: Ab: 
geftiegen zur Hölle? Daß er (Chriftus) nit bloß den natürlichen Tod erlitten 
bat, welcher in der Trennung von Leib und Seele befteht, jondern auch die Schmerzen 
des Todes, wie Petrus es nennt. Unter dieſem Ausdrud aber verjtehe ich die furdt: 
bare Angft, von der jeine Seele ergriffen wurde.“ 

6. Urfinus. „Das Abfteigen Chrifti zur Hölle bedeutet 1. die höchſten 
Qualen, Aingfte und Schmerzen, welche Ghriftus an feiner Seele gelitten bat, wie 
fie die Verdammten erfahren teild in dieſem teild in jenem 2eben. 2. Darunter 
wird auch die größte, äußerſte Schmad begriffen, mit melder Chriftus während 
feine® ganzen Leidens überhäuft wurde. Dab dies dur Abgeftiegen zur Hölle 
bedeutet werde, lehren die Zeugnifle der Schrift: Angit der Hölle hat mich ergriffen 
(Pi. 116, 3): Der Herr führt hinab zur Hölle und führt wieder heraus (1 Sam. 2, 6). 

Daß Chriftus aber joldhes babe leiden müflen und wirklich gelitten babe, wird 
durch dasfelbe Zeugnis Davids beitätigt: Angit der Hölle hat mic ergriffen; was 
von Ghrifto in der Perfon Davids gelagt wird. Desgleihen: Der Herr wollte ihn 
zerſchlagen mit Schwachheit (ef. 53, 10). Betrübt ift meine Seele bis in den Tod 
(Mat. 26, 38). Ebenſo fprehen dafür auch die Schreden und Qualen im Garten 
Gethiemane, da er Blut ſchwitzte; denn der Herr warf alle unsre Übertretungen 
auf ihn (ef. 53, 6). Darum rief er aus: Mein Gott, mein Gott, warum haft du 
mid; verlaflen! (Mat. 27, 46.) 

„Wir fügen uns auf folgenden Grund: 1. Chriftus mußte nicht bloß unjern 
Leib, fondern auch unire Seele ertaufen. Daher mußte er nicht nur am Leibe, 
fondern aud an der Seele leiden. 2. Er mußte und don den Ängiten und Qualen 
der Hölle befreien. Alfo mußte er dieje jelbit erfahren. Dies geihah vor feinem 
Tode, aber niht am Leibe; denn deſſen Leiden waren nur äußerlid. Alſo litt er 
jene Schmerzen an der Seele. — Es ift daher unzweifelhaft, dab durch diefen Artitel 
Abgeſtiegen zur Hölle die innerlichen Seelenleiden jollen bezeichnet werden.“ 

7. Agidius Hunnius (ein entihieden anticalvinijtiicher Yutheraner im 16, 
Jahrhundert, ſagt in feinen Katehismuspredigten, 1594): „Die Höllenfahrt hat 
fih mit der Seele Chrifti begeben, da fie nod in ihrem Leibe war, im Garten 
am Ölberg und am Kreuz, da er die rechten bölliihen Schreden an feiner Seele 
bat erfahren müflen, ald ihm die ganze Lat der Sünde des ganzen menjchlichen 
Geſchlechts auf feinem Rüden, ja auf feiner heiligen Seele lag, da er ſagte: Meine 
Seele ift betrübt bis in den Tod, und kämpfte mit der hölliſchen Angſt, alſo daß 
ihm Ddiejelbige auch den blutigen Schweiß aus jeinen heiligen Adern trieb, wie er 
denn hberna auch von Grund feines Herzens vor bitterer Höllenqual und Marter 
fhrie: Mein Gott, "mein Gott, warum baft du mich verlaflen! Da but er wahr: 
baftıg die Schreden der Hölle gefühlt, und alle Fluten des Zornes Gottes raufchten 
damals über feinem Haupt hin. Und von dieſer Hölle, d. i. von dieler hölliſchen 
Angit und Schreden, iſt eigentlich der Sprud des Pialms zu verftehen, ald vom 
Meſſias gejagt wird, Pi. 116, 3: Angit der Hölle hat mich getroffen.” 
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8. Die Auffafjung, daß Chriftus die Angft der Hölle an feiner Seele, 
und nicht nach feinem Tode in dem Ort der Verdammten, fondern bei jeinem 
Leiden in Gethjemane und am Kreuz empfunden hat, ift unzweifelhaft die 
richtige; denn mit feinem Tode war das Erlöſungswerk vollendet (oh. 19, 
30: Es iſt vollbradt). Aber das gehört eigentlich zur 37. Frage, von 
Chrifti Leiden, „er hat fonderlih am Ende feines Lebens den Zorn Gottes 
wider die Sünde des ganzen menſchlichen Gejchlechts getragen.“ Der Aus: 
drud „abgeftiegen zur Hölle“ folgt aber nad: geftorben und begraben, 
und weiſt aud darauf hin, wo die Seele Ehrifti nad dem Tode blieb, 
während fein Leib im Grabe lag. Es heißt auch nirgend, daß Chriſtus auf- 
eritanden ift aus dem Tode, fondern „aus den Toten”. 

9. Was in der deutichen Bibelüberfegung mit „Hölle“ wiedergegeben 
it — Sceol, Hades — hat im Grundtert bald die Bedeutung Grab, bald 
Drt oder Dual der Verdammten, bald bebveutet eö die Totenmwelt d. i. 
die Gefamtheit der aus dem trbifchen Zeben Abgeſchiedenen, welche wieder 
in Selige und Verdammte getrennt find. Chriftus bleibt im Tode, d. i. im 
Tobesitand, jolange Leib und Seele geſchieden find. 

10. Wie wir uns die Totenmwelt zu denken haben, ift aus dem 
Gleihnig vom reihen Mann und dem armen Lazarus (Lu, 16, 19—31) 
erfichtlich, wobei feitzuhalten ift, daß dem Bildlichen in den Gleichniſſen des 
Herrn feine Phantafieen, fondern ftets thatſächliche Verhältnifje zu grunde 
liegen. Die aus dieſem Leben Abgeſchiedenen befinden ſich an zwei von ein: 
ander völlig getrennten Orten. V. 26: Es ift zwifchen uns und euch 
eine große Kluft (unüberfteiglihe Trennung) befejtigt, daß, die da wollten 
von binnen hinabfahren zu euch, fönnen nicht, und auch nicht von dannen 
zu uns herüberfahren. Aus dem Ausdrud „hbinabfahren“ und aus ®. 23, 
wo der reiche Diann „jeine Augen aufhob und Abraham fah von ferne“, 
geht hervor, daß der Ort der Geligen in der Höhe (im „Himmel“, wohin 
die heiligen Engel des Lazarus Seele gebradt) und der Ort der Ver: 
dammten in der Tiefe (der „Hölle“, wo auch die gefallenen Engel fid 
befinden, Dat. 25, 41) ift. Die Schrift fpricht nicht bloß vom Himmel im 
allgemeinen, fondern aud von „Himmeln“. Paulus „ward entzüdt bis 
in den dritten Himmel“. (2 Kor, 12, 2.) Chriftus fagt: In meines Vaters 
Haufe find viele Wohnungen. (oh. 14, 2.) Der Drt der Seligen, 
wo die Gläubigen des Alten Bundes die Ruhe und Erquidung des ewigen 
Lebens genofjen, wird „Schoß Abrahams“ genannt, weil bei ihm, dem 
Bater der Gläubigen, diejenigen feiner Nachkommen „verfammelt“ wurden („er 
ward verfammelt zu feinem Wolf“), die zum ewigen Xeben verordnet waren. 
Dahin ift au die Seele Chrifti, als eines Sohnes Abrahams nah dem 
Fleifh, im Tode gegangen, wo jie auch in den Händen feines himmliſchen 
Vaterd war, in die er fie (feinen menfhlichen „Geift“, Zul. 23, 46) befohlen 
hatte, ala er am Kreuze verſchied. Darauf zielt aud das Wort an ben 
gläubigen Schäder: „Heute wirft du mit mir im Baradieje fein.“ (Luk, 
23, 43.) Zu dem höchſten Himmel der Herrlichkeit, auf den Thron der 
Majeftät ift Chriftus erft durch feine Himmelfahrt erhöht. 


Stage 45. 193 


Von einer „Vorhölle” oder einem „Fegfeuer“, wie die römiſche Kirche 
lehrt, weiß die Schrift nichts, ebenfomenig davon, daß Chriftus, mie die 
Iutherifche Kirche lehrt, unmittelbar vor feiner Erjcheinung als Auferftandener 
mit Leib und Seele an den Ort der Verdammten gegangen fei, um dort 
feinen Triumph über Hölle und Teufel zu feiern. 

11. Vigilius (Bifhof von Tapfus im 5. Jahrh.): „Es ſteht feit, dab 
unſer Herr Jeſus Chriftus in der jechiten Stunde gefreuzigt wurde und am felben 
Tage zur Totenwelt bingegangen iſt, am felben Tage im Grab gelegen, am felben 
Tage zu dem Räuber geiprohen bat: Heute wirft du mit mir im Paradiefe fein. 
Sein Leib war daher am felben Tage nicht im Paradiefe oder ın der Totenwelt, 
fondern lag entjeelt im Grabe. Die Seele war während dreier Tage in der Toten: 
welt, nicht im Grabe.“ i 

12. Fulgentius (Biihof von Ruspe im 6. Jahrh.): „Die wahre Menichheit 
des Sohnes Gottes war weder ganz im Grabe noch ganz in der Totenwelt, fondern 
im Grabe lag der tote Chriftus feinem wirklihen Fleiſch nad, der Seele nad) iſt 
Chriftus zur Totenwelt bingegangen. Derfelben Seele nah iſt er von bort zu 
feinem Leib, welchen er im Grabe gelafien hatte, zurüdgetehrt. Nach feiner Gottheit 
aber, welche weder an einem Ort feitgehalten noch durd eine Schrante eingeichlofien 
wird, war er ganz im Grabe mit dem Fleiſche, gang in der Totenwelt mit der 
Seele.” 

13. Zwingli. „Wäre Chriftus nicht geftorben und begraben, wer würde 
glauben, daß er ein wahrer Menich ſei? Daher haben die apoftolifhen Väter im 
Symbolum hinzugefügt: Abgeitiegen zur Unterwelt. Dieſes Ausdrudes bedienen fie 
fih als einer Umfchreibung, um den wahren Tod zu bezeichnen. Denn in der 
Unterwelt fein, beißt geichieden fein aus dem Menschenleben, und zeipt an, daß bie 
Kraft feiner Erlöfung auch bis zur Unterwelt gebrungen jei.” 

14. Dlevianus. Seine Seele rubte nicht im Grab, ging aud nit um auf 
Erden, jondern Sobald fie von ihrem Leib gefhieden, ift fie dahin gefahren, da die 
Seelen der Gläubigen, die von ihrem Leib aufgelöfet find, in der freude und Selig- 
feit leben, nämlih im Paradies.“ 

15. Der große (presbyterianiihe) Weſtminſter-Katechismus. „Die Er: 
niedrigung Chrifti nad) dem Tode beftand darin, daß er begraben wurde und im 
Zuftand der Toten und unter der Gewalt des Todes bis zum dritten Tage 
blieb, was anderwärt® wohl mit diefen Worten ausgedrüdt und bezeichnet iſt: 
abgeftiegen zur Hölle.“ 


* 45. Was nüger uns die Auferftehbung Chrifti? 


Erſtlich: hat er durch feine Auferftebung den Tod überwunden, 
daß er uns der Gerechtigkeit, die er uns durd feinen Tod er: 
worben bat, Eönnte teilbaftig madhen. Zum andern: werden wir 
auch jetzunder durd feine Kraft erweder zu einem neuen Leben. 
Zum dritten: ift uns die Auferftehung Chrifti ein gewifles Pfand 
unferer feligen Auferftehung. 


Pfand oder Unterpfand ift ein Gegenitand, den man jemand giebt oder von 
jemand erhält zur Berficherung eines Verſprechens. 
Thelemann, Heidelb. Katech. 13 


194 Frage 45. 


Antw. Bon der Auferftehung Chrifti befommen wir einen dreifahen Nutzen. 
a) Welches ift der erfte Nugen? Erſtlich hat er — teilhaftig machen. 

b) Welches iſt der zweite? Zum andern werden wir — neuen Leben. 

e) Welches ift der dritte? Zum dritten it uns — ſeligen Auferftehung. 


I. Die Bedentung der Anferfiehnng Chriſti. 


1. Die Auferftehung Chrifti befteht darin, daß feine Seele, vom 
Vater verflärt, mit dem Leibe fid) wieder vereinigte, wodurch diefer belebt 
und auch verklärt wurde, und iſt alfo Chriftus lebendig und herrlid aus 
dem Grabe hervorgegangen. 

2. Der Leib, mit weldem Chriftus auferftanden, iſt derjelbe, der am 
Kreuz getötet und leblos im Grabe gelegen war, aber nun ohne Schwachheit 
und Sterblichkeit des Fleiſches. Joh. 20, 27: Reiche deinen Finger her und 
fiehe meine Hände; und reihe deine Hand her, und lege fie in meine 
Seite (die Seitenwunde durch den Speerſtich). Luk. 24, 39—40; Offb. 
1, 48: Ich war tot, und fiehe ih bin lebendig von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Röm, 6, 9: Wir wiſſen, daß Chriftus, von den Toten ermedt, 
hinfort nicht ftirbt; der Tod wird hinfort nicht über ihn herrichen. 

3. Die Auferftehung Chrifti iſt ein Werk des dreieinigen Gottes. 
Der Bater hat ihn auferwedt. Apg. 2, 32: Diefen Jefum hat Gott 
auferwedt. Röm. 6, 4: Chriftus ift auferwedt von den Toten durch die 
Herrlicheit ded Vaters. Hebr. 13, 20: Gott aber des Friedens hat von 
den Toten audgeführet den großen Hirten der Schafe. — Ehriftus ift auf: 
erftanden dur die Kraft feiner Gottheit ald des Sohnes. oh. 2, 19: 
Brechet diefen Tempel (meinen Leib), und am dritten Tage will ich ihn auf: 
rihten. Joh. 10, 18: Ich habe es (mein Leben) Macht zu lafjen, und habe 
e8 Macht wieder zu nehmen. — Durd den Heiligen Geift offenbart 
fih immer die göttliche Lebensmadjt. oh. 6, 63: Der Geift ift es, der da 
lebendig madt. Röm. 8, 10: Der Geift des, der Jeſum von den Toten 
auferwedet hat. 

4. Chriftus ift am dritten Tage auferftanden; nicht früher, damit fein 
wirklicher Tod bewieſen wurde; nicht jpäter, da am dritten Tage die Ver: 
wefung des Leichnam beginnt. oh. 11, 39 von Lazarus: er ſtinket ſchon 
Verweſungsgeruch), denn er ift vier Tage gelegen (im Grabe). Jeſu Leib 
aber follte nicht verweien. Apg. 13, 35. 37: Er (der Heilige Geift durd 
David, Pf. 16, 10) jpriht: Du wirft nicht zugeben, daß dein Heiliger die 
Verwefung ſehe. Den aber Gott auferwedt hat (Jeſus), der hat die Ber: 
weſung nicht gejehen (jein Leib ift nicht in Verweſung übergegangen). 
Jeſu Leib ift nicht verweſet, fondern er ift verwandelt, d. i. verherrlicht, aus 
dem Grabe hervorgegangen. 

5. Daß Chriftus von den Toten wahrhaftig und leibhaftig aufer- 
ftanden, ift von der größten Wichtigkeit; denn darauf beruht unfer ganzer 
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Chrijtenglaube, unfere Seligfeit und das ewige Leben. 1 Kor. 15, 17—19: 
Iſt Chriftus nicht auferjtanden, fo ift euer Glaube eitel (umfonft), fo feid 
ihr noch in euern Sünden; jo find aud) die, jo ın Chriſto (im Glauben an 
ihn) entichlafen find, verloren; — jo find wir die elendejten unter allen 
Menſchen (da wir in diefem Leben alles für Schaden achten und dran 
geben um Chrifti willen, danach aber nichts al den Tod zu erwarten 
hätten). 

6. Die Auferftehung Chrifti iſt aufs befte bezeugt. Zeugniſſe für 
diejelben:: 

a) Sie war vorher verkündet, fomohl im Alten Teftament ala durch 
Chriftus ſelbſt. 1 Kor. 15, 4: Er ift auferftanden am dritten Tage nad) 
der Schrift. Pf. 16, 10: Du wirft meine Seele nicht in der Hölle (unter 
der Gewalt des Todes) laffen, und nicht zugeben, daß dein Heiliger vermeje. 
ef. 53, 8: Er ift aus der Angft und Gericht genommen; mer will feines 
Lebens Länge ausreden? Vorbilder waren im Alten Bunde: Die Aus: 
führung Noah aus dem Kaften (1 Mofe 8, 16), Iſaaks Opferung (1 Mofe 
22, 4. 12), Joſephs Erhöhung aus dem Kerker (1 Mofe 41, 37 ff.), die 
blühende Rute Aarons (4 Mofe 17, 1—11), Jona (Mat. 12, 40) u. a. — 
Chriftus jelbjt hat feinen YJüngern zu drei verſchiedenen Malen e3 voraus- 
gefagt, daß er am dritten Tage auferftehen werde: Mat. 16, 21; 17, 23; 
20, 19, wozu noch fein Wort Joh. 2, 19 fommt. 

b) Die erfolgte Auferjtehung Chrifti ift bezeugt: 

1. Durd) feine Feinde, Sie wußten von der Vorherfagung der Auf: 
erftehung durch Chriftus und befürchteten diefelbe. Mat. 27, 63. 64. Aber 
troß Stein, Siegel und Hüter (B. 65. 66) ift er auferftanden. Die Hüter, 
die heidnifchen Kriegäfnechte, verfündeten alles, mas gejchehen war, wurden 
aber von den Juden zur Züge erfauft. (Mat. 28, 11—15.) 

2. Dur die Engel. Mat. 28, 6: Er ift auferftanden, wie er gejagt 
hat. (Luf. 24, 23.) 

3. Durd feine Erfheinung vor den Jüngern und Jüngerinnen. — 
Der-Maria Magdalena, Joh. 20, 11—18. — Anderen Frauen, Mat. 
28, 9.10. — Dem Petrus, Zuf. 24, 34; 1 Kor. 15,5. — Den Emmaus: 
jüngern, Luk. 24, 13—35. — Den Jüngern ohne Thomas am Abend 
des Auferftehungstages, Joh. 20, 19—25; acht Tage darauf den Jüngern 
famt Thomas, V. 26-29. — Am See Tiberias, Joh. 21, 1—14. — 
Auf dem Berge in Galiläa, Mat. 28, 16; 1 Kor. 15, 6 (gejfehen von 
mehr denn fünfhundert Brüdern auf einmal, deren noch viele leben, — um 
das Jahr 57 n. Chr). — Dem Jakobus, Bruder des Herrn, 1 Kor. 
15, 7. — Zuletzt den elf Apofteln auf dem Olberg bei der Himmelfahrt, 
Mri. 16, 19; Zul. 24, 50; Apg. 1, 4-9. 

Der Auferftandene erſchien in verflärter Leiblichkeit. Er ißt und 
trinkt, nicht weil er der Nahrung bedurfte, ſondern um feine Jünger zu 
überzeugen, daß er leibhaftig auferftanden ift. (Xuf. 24, 39—43; Apg. 
10, 41.) Er tritt plößlid) mitten unter jeine Jünger, auch bei verjchlofjenen 
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Thüren; für feinen verflärten Leib befteht fein irdiſches Hindernis. 
(Job. 20, 21. 26.) 

Nach feiner Himmelfahrt iſt Chriftus erfhienen dem Stephanus 
(Apg. 7, 55), dem Paulus (Apg. 9, 3.5; 1 Kor. 15, 8), dem Johannes 
(Offb. 1, 12—18), und zwar in feiner verflärten menſchlichen Leiblichkeit. 

4. Durch die Jünger, melde feine Worte, daß er am dritten Tage 
auferftehen werde, teils nicht gefaßt (Luk. 18, 3. 4), teils vergefjen hatten 
(Luk. 24, 21); welche die Erfcheinungen des Auferjtandenen nicht erwarteten 
und dabei erfchrafen (Luk. 24, 37), ja zum teil an feiner wirklichen Auf: 
erftehung noch zmweifelten (Joh. 20, 25; Mrk. 16, 14), Wenn diefe Jünger 
dann aus voller Überzeugung und Erfahrung die Auferftehung Chrifti ver: 
fündigen und dafür in den Tod gehen, fo find fie gewiß unverbädhtige 
Zeugen, 

5. Durch die Heiligen des Alten Bundes, melde nad der Auferftehung 
Chrifti aus ihren Gräbern in die Stadt Jerufalem kamen und vielen er- 
ſchienen. Mat. 27, 52. 53. 

6. Durch des erhöhten Heilandes eigenes Zeugnis, Offb. 1, 18: Ich 
war tot, und fiehe, ih bin lebendig von Ewigkeit zu Emigfeit. 

7. Durd die Ausbreitung und den Beitand feines Reiches auf Erden, 
das feinen toten, jondern einen lebendigen König haben muß. Mat. 28, 
18. 20: Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erben. Und 
fiehe, ih bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende. 

7. Dlevianus. „Ich glaube, daß der Heilige Gottes, Jeſus Chriftus, dieweil 
feine Menichheit mit der göttlihen Natur perjönlid vereinigt war, und er an ſich 
felbft rein war von allen Sünden, und auch unjre Sünden, die er auf ſich genommen, 
volltommen bezablt bat, nicht hat können vom Tod, jo allein durd die Sünde in 
die Welt gelommen war, behalten werden (Apg. 2, 24), und dermegen, wie eö Gott 
zuvor verordnet und geweißfagt hatte, am dritten Tage wieder auferftanden fei von 
den Toten in ein unfterbliches Feben, und fih alſo mit der That erzeigt babe als 
ein Übermwinder der Sünden und des Todes.” 


II. Der dreifache Augen der Anferfiehung Ehrifi. 
A. Der erfie Nußen ift unfre Rechtfertigung. 

1. Chriftus bat dur feinen Tod für unfre Sünden bezahlt und uns 
dadurh die Geredhtigfeit erworben. Der Tod hatte darum Feine 
Macht, ihn zu halten, weil Chriftus ohne Sünde war. Hebr. 7, 27: Einen 
ſolchen Hohenpriefter mußten wir haben, dem nicht täglich not wäre, zuerft 
für eigene Sünde Opfer zu thun. Wäre Chriftus im Grabe geblieben, 
fo hätte jein Tod uns nichts genügt. 1 Kor. 15, 17: Iſt Chriftus nicht 
auferftanden, fo jeid ihr noch in euern Sünden, Durd feine Auferftehung 
aber hat er fih als den Sohn Gottes erwiefen, der nicht für fi, fondern 
für uns die Schuld gefühnt hat, alfo felbjt nicht dem Tode verhaftet ift. 
Röm. 1, 4: Er iſt kräftiglih erwiefen ein Sohn Gottes, Röm. 4, 25: 
Gott hat unjern Heren Jeſum Chriſtum aufermedet von den Toten, welcher 
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ift um unfrer Sünde willen dahin gegeben und um unfrer Geredtig- 
feit willen auferwedt. 

2. Dazu mußte er auferitehen, daß er uns der erworbenen Gerechtigkeit, 
d. i. der Vergebung der Sünden, könne teilhaftig maden und mir in 
feiner Auferftehung dafür ein göttliches Siegel haben. 2 Tim. 1, 10: Unfer 
Heiland Jeſus Chriftus, hat dem Tode die Macht genommen und das Leben 
und unvergängliches Weſen an das Licht gebradt. Offb. 3, 7: Das ſagt 
der Heilige, der MWahrhaftige, der da hat den Schlüffel Davids, der auf: 
thut, und niemand fchließet zu, der zufchließt, und niemand thut auf. 

3. Dlevianus: „Der erfte Nugen it, dab die Auferitebung Chrifti ung ein 
gewiſſes Zeugnis ift, dak uns Gott jo gerecht hält vor feinen Augen, als der Yeib 
Chrifti war, da er aus allen uniern Sünden auferitanden ift von den Toten, welches 
St. Paulus lehret: So Chriftus nicht auferftanden wäre, jo wäret ihr noch in euern 
Sünden. (1 Kor. 15, 17.) Daraus folgt, dab, dieweil Chriftus auferftanden iſt, 
die Gläubigen nicht mehr in ihren Sünden find; nicht dab keine Sünde mehr in 
ihnen jei, jondern daß fie ihnen verziehen ift und nicht zugerechnet wird. Denn 
dieweil Chriftus nicht in feinen, fondern in allen unjern Sünden, bis in unier Grab, 
eitorben ift, jedoch aus denfelben allen unſern Sünden auferitehet, jo muß folgen, 
dak nicht eine von allen unſern Sünden, die fämtlich auf den Leib Chriſti geworfen 
waren, übrig geblieben fei, die nicht volltommen geftraft und bezahlt wäre. Sonit 
hätte Chriftus nicht können auferjtehen, denn wo noch eine Sünde übrig ift, da ift 
noch der Sold der Sünde, nämlich der Tod.” 


B. Der zweite Rutzen ift unfre Lebendigmachung und Heiligung. 

1. Tod und Auferftehung Chrifti find fein bloßer Prozek oder Rechts: 
handel, auf den wir uns äußerlich berufen fönnten; fondern wenn Chriftus 
uns der Gerechtigkeit, der Frucht feines Todes und feiner Auferjtehung, teil: 
baftig madt, fo müſſen wir die Kraft derfelben innerlich erfahren und 
es gereicht uns dieſelbe zu unſrer geiftlihen Auferftehung, wir werben 
„jet“, d. i. bier in diefem Leben, aus dem Sündenleben erwedt zu einem 
neuen Leben. Das geſchieht dur die Lebendigmahung oder Wieder: 
geburt im Heiligen Geift und unfre Heiligung, aber nicht aus uns jelber, 
fondern „durch feine (Chrifti) Kraft”. Wie die Abfterbung des alten 
Menfhen (Fr. 43, I, 1) duch die Kraft des Todes Chrifti das erfte 
Stüd unfrer Heiligung ift, fo ift die Erwedung des neuen Menſchen, des 
neuen Lebens in uns, durch die Kraft feiner Auferftehung das zweite 
Stüd unfrer Heiligung. Röm. 6, 4. 6: So find wir je mit Chrifto be- 
graben durch die Taufe und den Tod, auf daß, wie Chriftus ift aufermedet 
„von den Toten, alfo follen aud wir in einem neuen Leben wandeln, 
Kol. 2, 12. 13: Da wir tot waren in Sünden, hat Gott uns jamt Chrifto 
lebendig gemadt, und hat uns ſamt ihm auferwedt und famt ihm in 
das bimmlifhe Wefen verjegt, in Chrifto Jeſu. 2 Kor. 5, 17: Iſt 
jemand in Chriſto, jo ift er eine neue Kreatur (Neufhöpfung); das Alte 
ift vergangen, fiehe, es ift alles neu worden. Phil. 3, 9—1A. 

2. Dlevianusd. „Der andere Nugen ift die Lebendigmadhung. Denn 
gleihwie Chrijtus, da er von den Toten auferwedt wird, gerecht und freigeſprochen 
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wird von allen unjern Sünden (1 Tim. 3, 16), und wird zugleich mit lebendig ge 
macht dur die Kraft Gottes; aljo wer durch diefelbige Kraft Gottes einen wahren 
Glauben an Jeſum Ghriftum bekommt (denn der Glaube kommt von ebenderjelben 
arofen Kraft Gotteö ber, mit welder er Jeſum von den Toten auferwedti, der ift 
frei und gerecht geſprochen in Ghrifto von allen feinen Sünden, und ift famt Ghrifto 
ſchon lebendig gemacht zum ewigen Leben. (Eph. 2, 4—10.) Dazu kommt, dab wir 
aus der Auferjtehung Chrifti gewiß find, dab wir in dem wahren Glauben, den 
wir durch feine Kraft befommen haben, werden beitändig bleiben und beharren 
bi3 an3 Ende, und nicht von Chriſto abfallen werben. Denn gleichwie Chriftus 
nit mehr ſtirbt, fondern lebt in einem ſolchen Leben, welches in ihm nimmerniehr 
tann aufhören oder zeritört werden (Nöm. 6, 10), alfo die durch den Glauben 
Chriſto einverleibt find, die befommen aus ihm ein geijtliches Leben, welches der 
Geiſt Chriſti, der zugleih in Chrifto und in ihnen wohnt, in ihnen wirket, welches 
Leben nimmermehr danad, ja auch nicht, wenn gleich Leib und Seele voneinander 
fcheiden, fan außgelöfcht werden. (1 Betr. 1, 3. 5. 9; Gal. 2, 20.) Diemweil denn 
das Leben Chriſti in den Gläubigen angefangen ift, welches Leben Chrifti die Art 
und Natur bat, daß es nimmermehr aufhören fann, fo follen fie auch gewiß fein, 
dab er's zur Volllommenheit führen wird.” 


C. Der dritte Nuten ift unfre Berberrliung. 


1. Wie Chriftus im Tode unfer Bürge war, der für uns die Schuld 
bezahlt hat, jo iſt feine Auferftehung für uns das Pfand, d. i. die gewiſſe 
Verfiherung, daß auch unfer Leib, wenn er dereinft dem zeitlihen Tode 
verfällt, durch die Kraft feiner Auferftehung aus dem Staube wieder her: 
gejtellt und verherrlicht wird, wie Chriftus mit feinem verflärten Leibe auf: 
eritanden ift von den Toten. oh. 11, 25.26: Ih bin die Auferjtehung 
und das Leben. Wer an mich glaubet, der wird leben, ob er gleich ftürbe. 
1 Kor. 15, 20. 21: Nun aber iſt Chriſtus auferftanden und der Erftling 
geworden unter denen, die da ſchlafen (entichlafen find); fintemal durch einen 
Menſchen der Tod und durch einen Menſchen die Auferftehung der 
Toten fommt. Chrijtus heit der Erftling von den Toten, und das hat 
die Bedeutung: wie in dem Alten Bund durd die Gott dargebradhte und 
geheiligte erjte Frucht des Feldes die übrigen Früchte der Ernte alle geheiligt 
wurden (5 Mofe 26), jo müſſen audh alle Glieder Chrifti zur emwigen 
Herrlichkeit auferftehen, weil ihr Haupt, Chriftus, als der Erftling herrlich 
auferjtanden ift. 

2. Es giebt am Ende der Welt eine zweifache Auferſtehung, eine 
zum ewigen Leben, das ift die felige Auferftehung, und eine zum Gericht 
oder ewigen Tode (oh. 5, 29). An der feligen leiblihen Auf: 
erftehung wird aber nur der teil haben, welcher bier jchon geiftlich erweckt 
ift zu dem neuen Zeben und in demjelben wandelt. Röm. 8, 11: Derfelbe, 
der Chriftum von den Toten auferwedt hat, wird eure jterblihen Leiber 
lebendig machen, um des willen, daß fein Geiſt in euch mohnet. 

3. Olevianusd. Der dritte Nutzen ilt, „dab die Auferftehung Chriſti uns 
ein gewiſſes Pfand ift, dab unsre Leihname auch werden auferitehen zum ewigen 
Leben. Denn dieweil nicht allein unfre Seelen, fondern auch unfre Körper Glieder 
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Chrifti jind (1 Kor. 6, 35), es aber dem Leib Chrifti ſchmählich (zur Schmad)) 
wäre, feine Glieder allezeit in ſolchem Geſtank (in der Verweſung) zu laffen, jo muß 
folgen, daß durch denfelben Geiſt, der den Leib Chrifti auferwedt bat von den Toten, 
und der auch in unjerm Leib wohnet, unire Leichname von den Toten werden auf: 
erwedt werden (Röm. 6, 8. 11), und zwar gleihförmin (gleichgeitaltet) dem herrlichen 
Leibe Chriſti mit volllommenem Sieg über die Sünde und den Tod, und voll: 
fommener Gerechtigkeit und Klarheit. (Phil. 3, 21.) Derhalben it uns ſchon die 
fröhliche felige Auferftehung unſers Fleiſches und folgende Uniterblidyleit von Gott 
zuertannt, indem er unfern Mittler von den Toten auferwedt bat. (2 Tim. 1, 10.)* 


46. Wie verftebeft du, daß er ift gen Gimmel gefahren? 


Daß Ihriftus vor den Augen feiner Jünger ift von der Erde 
aufgehoben gen Himmel, und uns zu gut dafelbit ift, bis daß er 
wiederfommt, zu richten die Lebendigen und die Toten. 

Antw. Chriſtus ift von der Erbe aufgehoben gen Himmel. 

a) Mie ift Chriftus gen Himmel gefahren? Sichtbar, vor den Augen feiner 
Jünger. 

b) Was haben wir von feiner Himmelfahrt? Er iſt uns zu gut im Himmel. 

ec) Wie lange wird er im Himmel bleiben? Bis daß er wiederfommt, zu 
richten die Lebendigen und die Toten. 


Urfinus. „Der Katehismus fragt bier nicht3 mehr, denn nur, wie die Geichichte 
der Himmelfahrt Ghrilti zu verfteben jei, oder was da heiße: gen Himmel fahren. 
Mas aber der Nugen und Troſt fei, den wir daraus haben, und zu welder Herr: 
lichleit und Majeftät Chriftus hinauf in den Himmel gefahren jei, wird in den 
folgenden ragen und in dem Artikel vom Sigen Chrifti zur Rechten Gottes ertlärt.” 

1. Nach feiner Auferitehung verkehrte Chriftus mit feinen Jüngern 
noh während vierzig Tagen, indem er ihnen hie und da erjchien und 
ſich mit ihnen unterredete vom Reihe Gottes. Apg. 1, 3: Welchen (den 
Apoiteln) er ſich nach feinem Leiden lebendig erzeigt hatte, durch mancherlei 
Ermeifungen, und ließ ſich ſehen unter ihnen vierzig Tage lang, und 
redete mit ihnen vom Reich Gottes, — Den vierzig Tagen in der Wüſte 
bei dem Antritt feines Erlöjeramts entfprechen dieſe vierzig Tage am Schluß 
desjelben auf Erden, und für die Jünger war diefer zeitweife Umgang mit 
dem Auferftandenen, im Unterfchied von dem vorher täglihen, eine Vor: 
bereitung auf die Zeit, wann fie den in den Himmel Erhöhten nicht mehr 
mit dem leiblichen Auge jehen werden. , 

2. Chriftus ift in den Himmel aufgenommen. 

Urfinus. „Unter Himmel verfteht die Schrift dreierlei: 

‚Ra Den Luft: oder Woltenhimmel. Mat. 6, 26: Schauet die Vögel an 
unter dem Himmel. 

„bi Den Ather oder Sternenhimmel. Pi. 8, 4: Denn ich werde ſehen die 
Himmel, deiner Finger Wert, den Mond und die Sterne, die du bereiteft. Eph. 
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4, 10: Gr iſt aufgefahren über alle Himmel (über die für das menichlihe Auge 
fihtbaren Himmeldräume). 

„e) Den Ort der Seligen (den Herrlichleitäbimmel), welches iſt jener un- 
ermeßlichite, lichtvollſte, prächtige Raum außer und über dieſer Welt und diefem 
fihtbaren Himmel, die Wohnung Gottes, der Engel und der felinen Menſchen, darin 
Gott unmittelbar und berrlih ſich offenbart in alle Ewigkeit und fich mitteilt den 
feligen Engeln und Menſchen, wo bereitet ift der Wohnfig unirer Seligkeit mit 
Chrifto und den heiligen Beiftern. Wenn gefagt wird, dak Bott in diefem Himmel 
wohne, fo ift dies nicht zu verftehen, ald würde er von irgend einem Raum um 
ſchloſſen, ſondern weil er fich dafelbit am meiiten offenbart und feine Herrlichteit 
den jeligen Engeln und Menſchen mitgeteilt wird. Er wird in der Schrift genannt 
die zufünftige Welt, der neue Himmel, das neue Jerufalem ıc. Diefer Himmel it 
nicht allenthalben, fondern in der Höhe, von der Erde und von der Hölle geichieden. 
In diefen Himmel ift Elia entrüdt. (2 Kön. 2, 11.) Bon diefem Himmel ift der 
Heilige Geift am Tage der Pfingiten gelommen. (Apg- 2, 2.) Paulus nennt ibn 
den dritten Himmel. (2 Kor. 12, 2.) Diefer Himmel ift auch bier (Fr. 46) gemeint. 
In diefen Himmel alfo, d. i. in den Himmel der Seligen, ift Chriftus aufgefahren ; 
dafelbft ift er, und von da wird er wiedertommen nad dem Zeugnis der Schrift. 

„Bott will aber deshalb, dak wir den Ort wiffen, wohin Ghriftus aufgefahren 
ift: 1. damit feititehe, daß er ein wahrer (wirklicher) Menſch fei, und daß er nicht 
verſchwunden (aufgelöft), fondern geblieben fei und bleiben werde für immerdar ein 
wahrer Menih im Himmel; 2. damit wir wühten, wohin wir unire Gedanten zu 
rihten haben, und wo wir ihn fuchen follten (Kol. 3, 1) und der Gößendienit ge: 
mieden werde; 3. doß wir unfre Heimat wühten, in welde uns Ghriltus einführen 
wird und in welcher wir mit Chriſto wohnen werben.” 

3. Chriftus ift nad feiner menſchlichen Natur in den Himmel ein- 
gegangen, mit demfelben Leib, mit welchem er Menſch geworden war, auf 
Erden gelebt und gelitten hat, geftorben und auferftanden ift, und der nun 
völlig verherrliht ijt. Sonft hätten feine Jünger ihn nicht fünnen ſehen 
gen Himmel fahren. Mrk. 16, 19: Der Herr, nachdem er mit ihnen (den 
Yüngern) geredet hatte, ward er aufgehoben gen Himmel. Luk. 24, 51: 
Es gefhah, da er fie fegnete, fchied er von ihnen und fuhr auf gen 
Himmel. Apg. 1, 9. 10: Da er foldhes gefagt, ward er aufgehoben zu— 
ſehends (jo daß es die Jünger fahen), und eine Wolfe nahm ihn auf 
vor ihren Augen weg. Und als fie ihm nahfahen gen Himmel 
fahrend —. 

Nach feiner göttlihen Natur war und blieb Chriftus auch nad} feiner 
Menſchwerdung allenthalben, alfo auch im Himmel. oh. 3, 13 (Chriftus 
ipriht zu Nitodemus): Niemand fähret gen Himmel, denn der vom Himmel 
hernieder gelommen ift, nämlich des Menſchen Sohn, der im Himmel ift 
(ald der Sohn Gottes). 

4. Zeugniffe für die Himmelfahrt Chrifti, 

a) Die Weisfagung im Alten Teftament: 1. Im Wort, Pf. 47, 6: 
Gott fähret auf mit Jauchzen, und der Herr mit heller Poſaune. Pf. 
68, 19: Du bift in die Höhe gefahren, und haft das Gefängnis ge- 
fangen (Kol. 1, 13; 2, 15), du haft Gaben empfangen für die Menfchen, 
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auch die Abtrünnigen, dat Gott der Herr dafelbft wohne 2. In Vor: 
bildern: Henod (1 Mofe 5, 24), Elia (2 Kön. 2, 11), dem Hohen: 
priefter, der ins Allerheiligfte ging (Hebr. 9, 24). 

b) Ehriftus hat fie felbft vorauägejagt. oh. 3, 13: Niemand fähret 
gen Himmel, als des Menſchen Sohn. oh. 16, 28: Ich bin vom 
Bater ausgegangen und gelommen in die Welt; wiederum verlajje ich Die 
Welt und gehe zum Bater. oh. 20, 17: Gehe hin zu meinen Brüdern 
und fage ihnen: Sch fahre auf zu meinem Vater und zu euerm Vater, zu 
meinem Gott und zu euerm Gott. 

e) Seine Jünger. Apg. 2, 33 (Petrus): Er ift nun durch die Nechte 
Gottes erhöhet. Eph. 4, 10: Der hinunter (vom Himmel auf die Erde) 
gefahren tft, das iſt derjelbe, der aufgefahren ift über alle Himmel. 
1 Betr. 3, 24: Er ıft zur Rechten Gottes in den Himmel gefahren. 

d) Seine fpäteren Erfheinungen vom Himmel her, dem Ste: 
phanus (Apg. 7, 55), dem Paulus (pa. 9, 3; 18, 9), dem Johannes 
(Offb. 1, 7 fl.) 

e) Die Ausgießung des Heiligen Geiftes, welchen Chriftus vom 
Bater zu jenden feinen Jüngern verheigen hatte (oh. 15, 26). Apg. 2, 2: 
Es geſchah fchnell ein Braufen vom Himmel. 

5. Chriftus ift „uns zu gut“ gen Himmel gefahren. ob. 14, 3 (n. 
gen. Überf.): Wenn ich Hingehe, euch die Stätte zu bereiten, jo will ich auch 
wiederlommen. oh. 16, 7: Ich fage euch die Wahrheit: Es ift euch gut, 
daß ich hingehe. Denn fo ich nicht hingehe, jo kommt der Tröfter nicht zu 
euh. So ih aber hingehe, will ich ihn zu euch jenden. 

6. Chriftus bleibt im Himmel, bis zu feiner Wiederfunft am jüngften 
Tage. Apg. 3, 21 (m. gen. Überf.): Welhen (d. i. Chriftum) muß der 
Himmel einnehmen (aufnehmen), bis auf die Zeit, da zurechtgebradht (erfüllt) 
werde alles, mas Gott geredet hat durch den Mund aller feiner heiligen 
Propheten, von der Welt an. Mat. 24, 30: Alsdann werden fie fehen 
fommen des Menſchen Sohn in den Wollen des Himmels, mit großer 
Kraft und Herrlichkeit. Kol. 3, 1: Suchet, was droben ift, da Chriftus 
ift, fißend zu der Rechten Gottes. Phil. 3, 20: Unfer Wandel (wörtlich: 
Bürgerreht, Heimat) ift im Himmel, von dannen mir auch warten des 
Heilandes Jeſu Chrifti, des Herrn. 

7. Daß wir den in den Himmel erhöhten Heiland nicht fehen, madt 
uns nicht irre, fondern übt und im Glauben. Joh. 20, 29: Selig find, die 
nicht fehen, und doch glauben. 2 Kor. 5, 7: Denn wir wandeln im 
Glauben, und nicht im Schauen. 1 Betr. 1, 7. 8: Wenn nun geoffen- 
baret wird Jeſus Chriftus, welchen ihr nit gefehen und doch lieb habt, 
und nun an ihn glaubet, wiewohl ihr ihn nicht ſehet, fo werdet ihr euch 
freuen mit unausſprechlicher und herrlicher Freude. 

8. Olevianus. „Ih glaube: Chriftus ift aufgefahren in den 
Himmel, d. i. ih glaube, daß Chriftus, der nad jeiner Gottheit allezeit im 
Himmel war, nahdem er alles auf Erden vollbradt hat, was ihm auferlegt war, 
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und vierzig Tage lang feine Jünger von feiner wahren Auferſtehung und dem Reich 
Gottes gelehrt, mit demjelbigen feinem wahren Xeib, der eine Subitanz ijt mit 
unſerm Leib (der aus demfelben Stoff beiteht wie unfer Leib), den er angenommen 
bat aus der Subftanz idem Fleiſch und Blut) der Jungfrau Maria, der am Kreuz 
gehangen, geitorben und begraben ift, und der unfterblid auferitanden it, daR er, 
jage ih, mit demfelben feinem wahren Leib ſamt feiner menidhliden 
Seele von diejer Erde hinaufgefahren fei in den Himmel, da aller 
Gläubigen Wohnung iſt nad diefem Leben. (ob. 14, 2.)“ 


47, It denn Chriftus nicht bei uns bis ans Ende der Welt, wie er uns 
verbeißen bat? 

Chriſtus ift wahrer Menfb und wahrer Bott: nah feiner 
menfclihen Natur ift er jegund nicht auf Erden, aber nad 
feiner Gottheit, Majeſtaͤt, Gnade und Beift weicher er nimmer 
von uns. 


48, Werden aber mit der Weiſe die zwei Ylaturen in Chrifto nicht von: 
einander getrennt, fo die Menſchheit nicht überall ift, da die 
Gottheit ift? 

Mir nichten, denn weil die Gottheit unbegreiflib, und allenr: 
halben gegenwärtig ift, fo muß folgen, daß fie wohl außerhalb 
ihrer angenommenen Menfcbeit, und dennoch nichts defto weniger 
auch in derfelben ift, und perſoͤnlich mir ihr vereinigt bleiber. 


Die beiden Fragen 47 und 48 handeln von dem Verhältnis der beiden 
Naturen in Chriſto, der göttlichen und der menſchlichen, nad feiner Er— 
höhung in den Himmel und beziehen fih auf den Unterfchied zwifchen ber 
lutherifchen und der reformierten Kirche in diefer Lehre. Die Lutherifche Kirche 
lehrt, daß mit der Erhöhung Chrifti zur Rechten Gottes feiner menſchlichen 
Natur alle Eigenſchaften der göttlihen, alfo auch die Allgegenwart (oder 
„Allenthalbenheit”) mitgeteilt jei, womit dann bemiejen werben fol, daf 
beim Abendmahl Leib und Blut Chrifti nad ihrer Subitanz im Brot und 
Wein nah der Konfelration vorhanden fein. Man folgert: die Rechte 
Gottes ift überall, — Chriftus figt auch nad feiner Menfchheit zu dieſer 
Rechten, — darum ift feine Menfchheit überall, Diefen Schluß weiſt Ur: 
finus ſehr treffend als unrichtig nah: „Dieweil die Menſchheit Chrifti 
nicht die Rechte der Kraft Gottes ſelbſt ift, fondern zu der Rechten fiet, 
und doc nicht alles, was zur Rechten Gottes jißet, überall fein muß. Denn 
Ghriftus figet zur Rechten Gottes und führet fein königlich Amt nad beider 
Naturen Art und Eigenschaft: nach feiner Gottheit alfo, daß er an allen 
Orten gegenwärtig ift; nad feiner Menjchheit alfo, daß er zu einer Zeit an 
nicht mehr als einem Drt ift, und dennod ein Herr aller Kreaturen bleibet, 
der alles erhält und regieret durch die Kraft feiner Gottheit.“ 
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Wir müffen bei diefen Fragen immer bedenken, daß unfer Denfen und 
unfre Sprade den Schranken der Endlichkeit unterworfen iſt, und uns 
einfach an das halten, was und wie weit es Gott in feinem Wort geoffen- 
baret hat. 

1. Chriftus ift wahrer Gott und wahrer Menſch. Das ift in der 
Schrift durchweg bezeugt und wir madhen mit diefer Erfenntnis vollen 
Ernft, womit auch die Verheißung des Herrn: „Siehe, ich bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende“ (Mat. 28, 20) wohl befteht. Er it wahrer 
Gott und als folder ift er vor, während und nad feinem Leben auf 
Erden ohne Schranken, nämlihd nah feinem göttlihen Weſen; als 
wahrer Menſch Hat er in feiner Menfchwerbung einen bejchränften 
(räumlich begrenzten) Leib angenommen, und da er aud nad) feiner Er- 
höhung zur Rechten Gottes im Himmel wahrer Menſch bleibt, fo bleibt 
auch die zur Natur eines wirklihen menſchlichen Xeibes gehörige Eigen- 
ſchaft der räumlichen Beihränfung. 

2. Er ift demnach nah feiner menjhlihen Natur jegt nicht mehr 
auf Erden. Mat. 26, 11: hr habt allezeit Arme bei euch, mich aber 
habt ihr nicht allezeit. ob. 16, 28: Sch bin vom Vater ausgegangen 
und gefommen in die Welt; wiederum verlajfe ich die Welt und gehe 
zum Bater. Hebr. 8, 4: Wenn er nun auf Erden wäre, fo wäre 
er nicht Priefter. Joh. 17, 24: Bater, ih will, daß, wo ih bin (im 
Himmel), auch die bei mir feien, die du mir gegeben haft. Wenn Chriftus 
nad feiner Menfchheit allenthalben wäre, jo brauchten die, welche nad dem 
Tode in feine Herrlichfeit fommen follen, den Ort nidit zu verändern, 
fondern fönnten hier auf Erden verflärt werden. 

3. Aber nad feiner Gottheit, Majeftät, Gnade und Geift weichet er 
nimmer von uns, 

a) Seine Majeftät, d. i. feine Kraft und Herrlichkeit, offenbart er in 
uns, daß mir ihn erkennen, ihn über alles lieben, die Welt und ıhre 
Herrlichkeit für nichts achten, die Melt (1 oh. 5, 4) und den Teufel 
(1 Joh. 2, 14) überwinden, und alles vermögen durd ihn allein, der 
und mädtig madt (Phil. 4, 13). 

b) Mit feiner Gnade trägt er uns beftändig und verjichert uns in 
unjerm Herzen feiner Liebe, obwohl wir täglich noch jündigen. oh. 14, 23: 
Mer mid liebet, der wird mein Wort halten, und mein Vater wird ihn 
lieben, und wir werden zu ibm fommen und Wohnung bei ihm 
maden. 

e) Mit feinem Geift wirkt er fräftig in uns, erhält uns in lebendiger 
Gemeinſchaft mit fih und tröftet uns allezeit. Joh. 14, 18: Ich will euch 
nicht Waijen lafjen, ih fomme zu eud (in dem verheifenen Heiligen 
Geiſt). Mat, 18, 20: Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem 
Namen, da bin ih mitten unter ihnen. Gal. 4, 6: Gott hat ges 
fandt den Geift feines Sohnes in eure Herzen, der ſchreiet: Abba, 
lieber Bater! 2 Kor. 3, 18: Wir merden verflärt in dasfelbe Bild (des 
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Herrn), von einer Klarheit zu der andern, ald vom Herrn, der der 
Geiſt ıft. 

4. Auf diefe Weife werden die zwei Naturen in Chrifto nicht ge: 
trennt, fo wenig diejelben während des Erdenlebens des Heilandes getrennt 
waren, da er durch feine Himmelfahrt für feine menſchliche Natur nur 
den Ort gewechſelt, die Erde mit dem Himmel vertaufcht hat. Für feine 
göttliche Natur gilt daher, was von Gott gefagt ift, 1 Kön. 8, 25: Der 
Himmel und aller Himmel Himmel vermögen did niht zu umfafjen; 
aber von feiner menſchlichen Natur, was von ihm gejagt ift Apg. 3, 21 
(n. gen. Uberſ.!: Welchen (Chriftum) muß der Himmel einnehmen 
(einfchliegen) bis auf die Zeit, da zurecht gebradt (erfüllt, hergeftellt) werde 
alles, mas Gott geredet hat durd den Mund aller feiner heiligen Propheten, 
von der Welt an (alfo bis zu feiner Wiederfunft am Ende der Tage). 


5. In diefer Lehre ftimmt die reformierte Kirche durchaus mit ber 
Kirche der erjten Jahrhunderte überein, während die Lehre von der „Allent: 
halbenheit“ (Mbiquität; der menſchlichen Natur Chrifti eine neue Lehre iſt, 
die in der Schrift feinen Grund hat. Es feien hier folgende zwei 
Zeugniffe des Kirchenvaters Auguſtinus (Biichof zu Hippo, geit. 430) 
angeführt. 

a) ‚Nah feiner Majeftät, nah feiner Vorſehung, nad feiner unaus: 
ſprechlichen Gnade wird erfüllt, was von ihm gelagt ift: Siehe, ih bin bei eud 
alle Tage bis an der Welt Ende. Nah dem Fleiſch aber, weldes das Mort 
(der Sohn Gottes) angenommen hat, nad dem, was von der Jungfrau geboren ilt, 
nach welhem er von den Juden ergriffen wurde, nad welchen er ans Kreuz ge: 
beftet, nach welchem er vom Kreuze abgenommen, nad welchem er in Leinen gehüllt, 
nad welchem er ins Grab gelegt, nad weldhem er in der Auferitehung erichienen 
ift, werdet ihr ihn nicht immer bei eud haben. Warum? Weil er nad) 
feiner leiblihen Gegenwart in jeinem engern und weitern Jüngerkreiſe vierzig 
Tage lang verkehrte, gen Himmel gefahren it, wohin jie ihm nachſahen, aber nicht 
nachfolgten, und nicht bier ift. Dort ift er, da er figet zur Rechten Gottes, und 
bier ift er, da er mit Seiner Majeftät nicht von uns weicht. Oder: nach der 
Gegenwart der Majeftät (d. i. der Gottheit) werden wir Chriftum immer haben; 
von der Gegenwart des Fleiſches (d. i. der Menschheit) gilt, was er zu den Jüngern 
nefagt bat: Mich aber werdet ihr niht immer haben. Denn die Gemeine hatte 
ihn nad der Gegenwart des Fleiſches wenige Tage, jegt aber hat fie ihn im Glauben 
und fieht ihn nicht mit den Augen.” (Augustinus, tract. 50 in Joh.) 

b) „Habe feinen Zweifel daran, dab der Menſch Jeſus Chriftus jept an 
dem Ort fei, von dannen er kommen wird, und fei eingeben und halte feit an dem 
Bekenntnis, daß er auferitanden ift von den Toten, aufgefahren gen Himmel, und 
figet zur Rechten des Vaters, und nirgend anderd woher al® von dort herfommen 
wird, zu richten die Lebendigen und die Toten, und aljo kommen wird nad) dem 
Zeugnis der Engelworte (Apg. 1, 11), wie er gefehen worden ift in den Himmel 
fahren, das ift, in diefer Subftanz und Geſtalt des Fleiiches, weldem er zwar 
die Unfterblichkeit gegeben, aber die Natur darum nicht genommen bat. Nach dieſer 
Geſtalt foll man nicht meinen, daß er allenthalben ausgegoſſen fei. Denn 
wir müffen uns hüten, daß wir die Gottheit des Menſchen nicht in der Weile auf: 
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fafien, dab wir die Wirklidhleit des Leibes aufheben. Denn es folgt nicht, 
dab, was in Gott ſei, allenthalben jei wie Gott; denn auch von uns fagt die 
Schrift, daß wir in ihm leben, weben und find, und doc find wir nit allent: 
balben wie Gott. Aber anders ift diefer Menſch (Chriftus) in Gott, da aud der 
Gott (die Gottheit) in dem Menſchen (Chriſto) in befonderer und eigentümlicher 
Weiſe ift ; denn beide, Gott und Menſch, find eine Perſon, und beide ein Jeſus 
Ghriftus, der allenthalben it nad dem, dak er Gott iſt, im Himmel aber 
ift er nad dem, dab er Mensch ift. Dies iſt das Bekenntnis der hriftliden 
Kirche nah dem einfahen Beritändnis der Wrtitel des dhriftlihen Glaubens.“ 
(Augustinus ad Dardanum, Epist. 57.) 


* 49. Was nüget uns die Himmelfahrt Ebrifti? 


Eritlib: daß er im Himmel, vor dem Angejichte feines Vaters, 
unfer Sürfpreber if. Zum andern: daß wir unfer Sleifb im 
Simmel zu einem fibern Pfand baben, daß er, als das Haupt, 
uns, feine Glieder, audh zu fi werde binauf nebmen. Zum 
dritten: daß er uns feinen Beift zum GBegenpfand berab fender, 
durch weldes Kraft wir ſuchen, was droben ift, da Cbriftus ift, 
figend zur Rechten Gottes, und nicht, das auf Erden ift. 

Fürſprecher — jemand, der einen andern vertritt (ein Anwalt, wie folder 
beute noch in der Schweiz „Fürſprech“ beißt), oder der für einen andern etwas er: 
bittet. Pfand — ein Gegenitand, den man zur Verjiherung eines Verſprechens 
giebt. Gegenpfand = ein Begenitand, welchen man von dem andern dagegen 
zur Verfiherung ſeines PVeriprechens erhält. (Vergleiche die Ringe, weldhe Braut 
und Bräutigam einander geben als Zeihen und Perfiherung des genenfeitig ge 
ebenen Veriprechens beitändiner ebelicher Liebe und Treue.) Unſer Fleiſch — unfre 
menſchliche Natur, welche Chriftus bei feiner Menichwerdung annenommen und auch 
im Himmel behalten bat. 

Antw. Bon der Himmelfahrt Chrifti haben wir einen dreifachen Nugen. 

a) Welches ift der erfte Nupen? Daß er im Himmel — Fürſprecher ift. 

b) Welches ift der zweite Nugen? Daß wir unfer Fleiſch — binauf nehmen. 

e) Welches ift der dritte Nugen? Daß er und — berabjenbdet. 


I. Chriſtus als unfer Fürfpreder im Himmel. 


1. Chriftus vertritt uns vor dem Angeſicht des Waters, indem er 
für die Gläubigen, welche ihm eingeleibt find, alfo mit ihm einen Leib 
ausmachen, hinweiſt auf die Gerechtigkeit, die er für fie erworben hat und 
mit welcher ihre Sünden vor dem Angefichte Gottes bededt find. Hebr. 
9, 24: Chriftus ift nicht eingegangen in das Heilige, fo mit Händen gemacht 
ift, fondern in den Himmel felbft, um zu erjcheinen vor dem Angeficht 
Gottes für uns. Röm. 8, 34: Wer will verdammen? Chriftus ift bier, 
welcher ift zur Rechten Gottes und vertritt uns. 1 oh. 2, 1: Ob 
jemand (von den Gläubigen) fündiget, fo haben wir einen Fürſprecher 
beidem Bater, Jejum Chriſtum. 
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2. Auf feine Fürſprache, melde fih auf fein Opfer gründet, werden 
auch unfre Gebete, die in feinem Namen gejhehen, vom Vater erhört. 
Hebr. 7, 25: Er lebet immerdar und bittet für fie (die Seinigen.) oh. 
14, 13: Was ihr bitten werdet in meinem Namen, das will ich thun, auf 
daß der Vater geehret werde in dem Sohne. 


3. Olevianus. „Dieweil Chriſtus durch fein eigen Blut hineingehet in das 
Heiligtum, das nicht mit Händen gemadt it, in den Himmel ſelbſt, iſt's eine ge: 
wiſſe Überzeugung, oder damit wird die Melt gewaltig überzeugt, dab durch Chriſtus 
zumege gebracht jei die ewige Gerechtigfeit, wie Daniel (9, 24) hat geweisjaget. 
Sodann ift nicht allein das ein Zeugnis unſrer Gerechtigkeit, dak Chriftus einmal 
in das höchſte Heiligtum eingegangen it, fondern auch, daß er daſelbſt bleibet und 
ericheinet vor dem Bater ohne Unterlaß in unferm Namen, iſt eine immerwährende 
Vollziehung und Vollitredung oder Fortgang unſrer Gerechtigkeit ; weil er nämlich 
in Kraft feines einigen Opfers, damit er in Gwigteit unfre Sünden an feinem Leibe 
abgetilget, gerecht erfcheinet ohne Unterlaß vor dem Angefichte Gottes. (Hebr. 9, 24.)* 


II. Ehrifi Fleiſch als unfer Pfand im Himmel. 


1. Chriſtus ift mit unſerm Fleifhe, d. i. mit feiner menſchlichen 
Natur, die er von uns angenommen hat und aud in ihrer Verklärung 
noch mit ung teilt, in den Himmel erhöht. Als unjer Bürge, der fid 
ihon vor Grundlegung der Welt für die Auserwählten dem Water darge: 
ftellt hat, ift er wie in das Leiden und den Tod, jo auch in den Himmel 
und die Herrlichkeit eingegangen. Jerem. 30, 21 (n. gen. Überf.): Sein 
Herrlicer wird (dem Fleiihe nah) aus ihm (dem Volke) fein und fein 
Herrfcher wird aus feiner Mitte hervorgehen, und id werde ihn zu mir 
fommen laffen und er wird fi zu mir nahen, Wer ift der, welcher mit 
feinem Herzen Bürge war, daß er ſich zu mir nahe? Spricht der Herr. 
Darin haben wir die Verſiche rung, daß nicht bloß unfre Seele, jondern 
auch unſre verflärte Leiblichkeit einft der ewigen Seligfeit wird teilhaftig 
werden. Dieje Verfiherung wird dadurd noch beſtärkt, daß wir in unauf: 
lösliher Lebenögemeinihaft (Haupt und Glieder) mit ihm ftehen. „Läſſet 
aud ein Haupt fein Glied, welches es nicht nach ſich zieht?“ Joh. 12, 32: 
Wenn ich erhöhet fein werde von der Erde, jo will ich fie alle (die an mid) 
glauben) zu mir ziehen. ob. 14, 3 (n. gen. Überf.): Wenn ich hingehe, 
werbe ich euch die Stätte bereiten; ich will wiederfommen und euch zu mir 
nehmen, auf daß ihr feid, wo id bin. Eph. 2, 6: Gott hat uns famt 
ihm (Chrifto) auferwedt und famt ihm in das himmliſche Wejen (das 
wir jett dem Geifte nach befihen, das uns aber bei der Wiederkunft Chrifti 
leiblih und völlig zu teil werden wird) verjegt, in Chrifto Jefu (uns als 
Glieder dem Haupte angefügt), Phil. 3, 20: Unſer Wandel (mörtlid: 
unfer Bürgerrecht) ift im Himmel. 

2, Olevianus. Durch feine Himmelfahrt „bat Chriitus das himmlische 


Erbgut von allen feinen Brüdern wegen (im Namen aller jeiner Brüder, d. i. feiner 
Gläubigen) eingenommen, daß wir nun Chrifti Fleiſch, welches unfer Fleiſch iſt, 
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im Himmel zu einem fihern Pfand haben, daß er, ald das Haupt, uns, feine 
Glieder, auch zu fih werde hinauf nehmen, wie er verheiken hat ob. 14, 2. 3; 
17, 24. 


Ill. Ehrifi Geil als Gegenpfand auf Erden. 

1. Wie Chrifti Fleiſch, unſre menfhlihe Natur, im Himmel, fo it 
Chrifti Geift auf Erden, der Heilige Geift in unfern Herzen, eine Ber: 
fiherung unferer ewigen Seligfeit in Chrifto, Durch das Zeugnis des 
Heiligen Geiftes (Röm. 8, 16. 17) werden wir es inne, daß mir Kinder 
Gottes und Erben des ewigen Lebens, Miterben Jeſu Chrifti find, der das 
Erbe bereits für uns in Empfang genommen und angetreten hat. Apg. 
2, 33: Nun er (Chriftus) dur die Nechte Gottes erhöhet ift, und em: 
pfangen hat die Verheißung des Heiligen Geiftes vom Bater, hat er aus— 
gegoſſen dies, das ihr fehet und höret (dem Heiligen Geift und jeine 
Gaben). 2 Kor. 1, 21. 22: Gott ift es, der in unfre Herzen das Pfand, 
den Geift gegeben hat. Eph. 1, 37: Durch den Heiligen Geift jeid ihr 
verfiegelt (als durd ein Siegel verfidhert und gewiß gemadt), welcher ift das 
Pfand unjers Erbes. Durch den Heiligen Geift ift unfer Leben mit 
Chrifto verborgen in Gott; wenn aber Chriftus unfer Leben wird vom 
Himmel offenbar werden, dann werden wir aud offenbar werben mit ihm 
in der Herrlichkeit (Kol. 3, 3. 4); dafür bürgt uns ald Gegenpfand ber 
Heilige Geiſt. „Sie wandeln auf Erben und leben im Himmel.“ Pf. 39, 13: 
Ich bin beides, dein Pilgrim (auf Erden) und dein Bürger (im Himmel). 

2. Die Gabe des Heiligen Geiftes, des Geiftes des erhöhten Chriftug, 
ift und nicht bloß ein Gegenpfand zur Verfiherung, jondern foll uns aud 
eine Mahnung und ein Antrieb jein, daß wir durd) feine Kraft himm— 
liſch gefinnt fein. Kol. 3, 1. 2: Sudet, was droben (im Himmel) 
it, da Chriftus tft, figend zu der Rechten Gottes; trachtet nad dem, das 
droben ift, und nicht nach dem, was auf Erden ift. Mat. 6,21: Wo euer 
Schaf (euer Gut) ift, da ift aud euer Herz. „Schidt das Herze da hin- 
ein, wo ihr ewig wünfcht zu jein.“ 

3. Olevianus. „Chriftus bat uns hinwiederum ein anderes Gegenpfand 
(aenen dem Pfand unſers Fleiſches im Himmel), welches er nit von uns (wie 
fein Tleiich) fondern vom Vater empfangen bat, berabgejandt, nämlich feinen Hei: 
ligen Geiſt, daß derielbe in unserm Leib und unſrer Seele folle wohnen, und als 
ein ungertrennliches Band fein zwifhen dem Haupt, das im Himmel ift, und uns, 
jeinen Gliedern, die auf Erden find, und uns verficherte als ein Pfandſchilling 
(Handgeld, ald Berficherung für einen abgejchloflenen Kauf) des ewigen Erbguts im 
Himmel.“ 


* 50. Warum wird binzugefegt, daß er fine zur Rechten Gottes? 

Daß Chriftus darum gen Himmel gefahren ift, daß er fi 
dafelbft erzeige als das Haupt feiner driftlicen Kirche, durch 
welches der Pater alles regierer. 
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Antw. Chriſtus erzeigt fich Seit feiner Himmelfahrt ald das Haupt feiner 
chriſtlichen Kirche und als der Herr über alles. 

a) Als was erzeigt ſich Chrifius im Himmel? Als das Haupt feiner chrift: 
lichen Kirche. 

b) Was geihieht dur ihn? Durch ihn regiert der Bater alles. 


I. Was das Siben zur Rechten Gottes bedentet. 

1. Urlinus. „Das Sigen zur Rechten Gottes iit zu unterfcheiden vom Auf: 
fahren gen Himmel: das eine kann ohne das andere nicht ftattfinden, daher ift beides 
nicht einerlei. Der Artitel vom Sigen zur Rechten Gottes untericheidet fih vom 
vorhergehenden in dreifaher Weile. 1. E& wird in demielben Zmwed der Himmel: 
fahrt erflärt; denn Chriftus ift deshalb gen Himmel- gefahren, damit er fige zur 
Rechten Gottes. 2. Chriſtus figet beitändig zur Rechten Gottes; aber nur einmal 
ift er gen Himmel gefahren. 3. E3 fahren auch die Engel auf gen Himmel, und 
aud wir werden gen Himmel fahren; aber weder fie noch wir werden zur Rechten 
des Vaters figen. Hebr. 1, 18: Zu weldem Engel aber hat er (Gott) jemals ge 
jagt: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine Feinde zum Schemel deiner 
Füße? Noch viel weniger bat er died geiagt zu irgend einem Menſchen, Chriſtum 
ausgenommen. 

2. Das Siken zur Rechten eines andern ift von alten Zeiten her eine 
Ehrenbezeugung. Auch heute läßt man einen, dem man Ehre erweiſen 
will, zu feiner Rechten figen oder gehen. 

a) Die höchſte menſchliche Ehrenermweifung aber ift ed, wenn ein König 
jemand zu jeiner Nechten figen heißt. Als Bathjeba nah Salomos Thron: 
befteigung zu ihm fommt, ging er ihr entgegen, und als er fi eben auf 
feinen Thron feßte, ward des Königs Mutter ein Stuhl gejegt, daß fie ſich 
jeße zu feiner Rechten (1 Kön. 2, 19). Die Mutter der Söhne des 
Zebedäus bittet den Herm: Laß dieje meine zwei Söhne figen in deinem 
Reiche (der Herrlichkeit), einen zu deiner Rechten und den andern zu deiner 
Linten (Mat. 20, 21). 

b) Die Propheten des Alten und des Neuen Teftamentes jehen in 
ihren Gefihten Gott auf einem Thron im Himmel fiten. 2] Kön. 
22, 19: Micha ſprach: Ich jah den Herrn fihen auf jeinem Stuhl (Thron) 
und alles himmlische Heer (die Engel) neben ihm jtehen. ei. 6, 1: Ich 
fah den Herrn figen auf einem hoben und erhabenen Stuhl. Dffb. 7, 10 
(wörtlih): Heil fer unferm Gott, der auf dem Stuhl fit, und dem Lamm 
(Ehrifto). i 

e) Die Redte, d. i. die redte Hand, wird im gewöhnlichen Xeben 
der Linken vorgezogen, weil wir das meijte mit ihr ausrichten und ſie des— 
halb ſtärker als die Linke iſt. Die Rechte des Königs ift es, in welcher er 
das Zepter hält. 

Urfinus „Wenn von der Nehten Gottes geredet wird, jo ift das von menſch— 
lihen Verhältniſſen hergenommen, wie die Schrift aud von andern menſchlichen 
Gliedern in bezug auf Gott redet. Es wird dadurd zweierlei bezeichnet: 1. Die 
höchſte Gewalt und Kraft oder die Allmacht Gottes. Pi. 118, 16: Die Rechte des 
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Herrn ift erhöht; die Mechte des Herrn behält den Sieg 2 Mofe 15, 16: Herr, 
deine rechte Hand thut große Wunder; deine redhte Hand hat die Feinde zerſchlagen. 
2. Die höchſte Wurde und Ehre oder die Majeität Gottes. Diefes letztere üft 
bier gemeint.” 

d) Das Sigen zur Rechten Gottes ift Chrifto verheigen. Pf. 
110, 1: Der Herr hat gejagt zu meinem Herrn: Setze did zu meiner 
Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege (jo daß fie als 
überwunden vor ihm liegen). 

Chriftus felbit hat es vorausgeſagt. Mat. 26, 64: Von nun an 
wird es gefchehen, daß ihr fjehen werdet des Menſchen Sohn fiten zur 
Rechten der Kraft (Gottes). 

Die Apoftel bezeugen ed, Merk. 16, 19: Er warb aufgehoben und 
figet zur Rechten Hand Gottes. Apg. 2, 34—36: David ift nicht gen 
Himmel gefahren. Er ſpricht aber: Der Herr hat gejagt u. ſ. w. (Pf. 110, 1.) 
So mifje nun das ganze Haus Israel gewiß, daß Gott diefen Jeſum, 
den ihr gefreuzigt habt, zu einem Herrn und Chriſt gemacht hat (die Ver: 
heißung an David durch die Erhöhung Chrifti erfüllt hat). Hebr. 8, 1: Er 
figet zu der Rechten, auf dem Stuhl der Majeftät im Himmel. 

Stephanus hat Chriftum zur Rechten Gottes geſchaut. Apg. 7, 55: 
Siehe, ich jehe den Himmel offen und des Menjchen Sohn zur Rechten 
Gottes jtehen (d. i. aufgeftanden, um feinen treuen Knecht zu empfangen). 

3. Das Sigen bedeutet aud eine Ruhe nad) der Arbeit. Der Ruhe 
Gottes des Vaters nah dem Werke der Schöpfung entipridt das Sitzen 
Chrifti zur Rechten Gottes nad dem Werke der Erlöfung. 

4. Die Himmelfahrt Chrifti war feine Thronbefteigung, das Sigen zur 
Rechten Gottes bezeichnet feine Regierung. 

5. Dlevianusd. „So glauben wir, dab Chriftus nicht allein darum gen 
Himmel gefahren in feiner menſchlichen Natur, daß er dajelbit, wie auch die Engel, 
in ewiger Seligteit lebe, fondern daß er fich daſelbſt im Himmel fege zu der Rechten 
Gottes, das ift, fi dajelbit an dem Thron Gottes erzeigte als der König der hei— 
ligen Engel und jeligen Menſchen, und als das Haupt jeiner chriltlichen Kirche, 
durch welches der Vater alles regieret. Welche Würde weit aller Engel und anderer 
Kreaturen Würde übertrifft. Hebr. 1, 13; Pſ. 110, 1.“ 


I. Woranf ſich die Regierung Chriſti erſtreckt. 

A. Chriſtus erzeigt (d. i. erweiſt) fich zunädft ald das Haupt feiner 
chriſtlichen Kirche. 

1. Er regiert die Kirche, welche ſein Leib iſt, wie vom Haupt aus die 
menſchlichen Glieder durch Verſtand und Willen regiert werden. Kol. 1, 18: 
Chriſtus iſt das Haupt des Leibes, nämlich der Gemeine (der Kirche). 
Eph. 1, 22. 23: Gott hat Chriſtum gefegt zum Haupt der Gemeine 
über alles, welche da iſt jein Leib. 

2. Dlevianus. „Derhalben ijt die Erhöhung Chriſti in feinem Königreich die 
Einſetzung in die höchfte Ehre, dab dieſer Chriftus, jo zuvor mit einer Dornentrone 
getrönet, nunmehr öffentlih im Himmel vor allen Engeln und jeligen Menſchen in 
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dem höchſten Lichte ericheint als ein König der chriftlihen Kirche und als das Haupt 
aller Engel und Auserwählten, auf daß er von dannen viel kräftiger in allen feinen 
Auserwählten wirke, denn da er noch auf Erben mit feinem Leib bei ihnen war, 
die Seligkeit in ihnen anrihte und täglich fördere durch den Dienft feiner Kirche, 
nad der Ordnung, die er ihr in feinem Worte bat vorgeichrieben, und durch bie 
Kraft feines Geiftes, mit welcher er in feiner Kirche regieren und derjelden bei: 
wohnen will.” 


3. Der römifhe Papft behauptet, er fei das „fihtbare Oberhaupt 
der Kirche“, der „Statthalter Gottes” und „Stellvertreter Jeſu Chrifti” auf 
Erden. Er beruft fi dafür auf das Wort Chrifti an Petrus: „Du bift 
Petrus, und auf dieſen Felfen will ih bauen meine Gemeine, und die 
Pforten der Hölle follen fie nicht überwältigen. Und ich will dir des 
Himmelreihs Schlüfjel geben. Alles, was du auf Erden binden wirſt, joll 
aud im Himmel gebunden fein; und alles, was du auf Erden löfen wirft, 
fol aud im Himmel los fein.” (Mat, 16, 18. 19.) Da Petrus in Rom 
ſpäter Bifchof gemefen fei, fo fei diefe Verheißung aud auf feine Nachfolger, 
die römischen Päpfte, übergegangen. 

Darauf ift zu entgegnen: 1. Die dem Petrus auf fein gutes Befenntnis 
hin perjönlic gegebene Verheikung ift am erften Pfingittage erfüllt, wo 
die Gemeine Jefu Chrifti, die hriftliche Kirche, auf die Predigt des Felſen— 
mannes zuerft gebaut wurde und hinzugethan wurden bei dreitaujend Seelen 
(Apg. 2, 41). 2. Die Schlüffelgewalt aber hat der Herr nad) jeiner 
Auferjtehung den andern Jüngern ebenfo wie dem Petrus gegeben, jo daß 
derjelbe darin vor ihnen nichts voraus hatte. oh. 20, 22. 23: Da er das 
fagte, blied er fie an und fpricht zu ihnen: Nehmet hin den Heiligen Geift; 
melden ihr die Sünden erlafjet, denen find fie erlaflen; und welchen ihr 
fie behaltet, denen find fie behalten. 3. Daß Petrus Biſchof in Rom 
geweſen fei, iſt nicht im geringiten nachzumeifen, fondern nur eine fpäter 
entftandene Sage. 4. Sogar wenn Petrus in Rom mirklid das Bifcofs- 
amt verjehen hätte (mas nicht zu dem Apoftelamt gehört), fo würden die 
Bifhöfe in Rom doch nur Nachfolger des Petrus ala Bifchof fein, nicht 
aber jeiner Apoſtel würde und einer damit verbundenen perfönliden 
Auszeihnung. 5. Die Kirche bedarf weder eines fichtbaren DOberhauptes, 
weil ihr unſichtbares Haupt (Mat. 28, 20) feine immerwährende Gegen: 
wart auf Erden ihr verheißen hat, noch kann ein fündiger Menſch die 
höchſte Gewalt Gottes als fein Stellvertreter auf Erden verwalten. Chriftus 
hat vor feinem Hingang zum Bater jelbft feine Stellvertretung auf 
Erden bejtimmt, die fein unmittelbares Wirken nicht ausfhließt, ſondern ein: 
fhließt. Der Heilige Geift ift allein der „Statthalter Gottes” und 
„Stellvertreter Chrifti” auf Erden. oh. 14, 16: ch will den Vater bitten, 
und er fol eudh einen andern Tröfter (an meiner Statt) geben, daß er bei 
euch bleibe ewiglid. Joh. 16, 14: Wenn jener, der Geift der Wahr: 
heit, fommen wird, derfelbe wird mich verflären; denn von dem Meinen 
wird er es nehmen, und euch verfündigen. 
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B. Durch Chriſtus ala das Haupt der hriftlihen Kirche regiert der 
Vater alles. 

1. Zur Rechten Gottes übt Chriftus auch die Weltregierung und 
das Weltgericht. Mat. 28, 18: Mir ift gegeben alle Gewalt (Herrider: 
gewalt) im Himmel und auf Erden. Hebr. 1, 3: Er (Ehriftus) trägt alle 
Dinge mit feinem fräftigen Wort (mit feiner Macht und Stärfe, fo daß, 
was er fpricht oder gebietet, alsbald gefchehen muß). Hebr. 2, 7. 8: Mit 
Preis und Ehre haft du ihn (Chriftum) gefrönet und haft ihn gefegt über 
die Werke deiner Hände; alles haft du untergethan zu feinen Füßen. 
Eph. 1, 20—21: Gott hat ihm geſetzt zu feiner Rechten im Himmel, über 
alle Fürftentümer, Gewalt, Macht, Herrfhaft, und alles, was genannt 
werden mag, nicht allein in diefer Welt, fondern aud in der zukünftigen, 
und hat alle Dinge unter feine Füße gethan. — Soh. 5, 22: Der Vater 
richtet niemand, fondern alles Gericht (Richtergewalt) hat er dem Sohne 
gegeben. 

2. Es ift eine recht thörichte Rebe, die man von Ungläubigen hört: 
„Wenn Chriftus die Welt vegiere, fo fei Gott der Vater auf die Leibzucht 
(das Altenteil) gefegt.” — „Ich und der Vater find eins.” (ob. 10, 30.) 
Diefes Wort Chrifti gilt in feiner Erniebrigung wie in feiner Erhöhung. 
Er hatte fi) dem Vater unterworfen, und fie waren und blieben doch eins; 
Gott war in Chrifto und verföhnte die Welt mit ihm felber (2 Kor. 5, 19). 
Der Vater hat ihn nun erhöht zu feiner Rechten, ihm alle Gewalt gegeben 
im Himmel und auf Erden, und fie bleiben eins; indem der Sohn Gottes 
alles regiert, wird die Welt durch ihn aud von Gott dem Vater regiert. 


51. Was nüger uns die zzerrlichkeit unfers GHauptes Chrifti? 

Erſtlich: daß er durch feinen Zeiligen Geift in uns, feine 
Glieder, die himmlifben Gaben ausgießt. Dana! daß er uns 
mit feiner Gewalt wider alle Seinde fhüger und erhält. 

Antw. Das Sitzen Ghrifti zur Rechten Gottes bringt uns einen zmeifachen 
Nugen. 

a) Melches ift der erſte Nugen? Daß er durch jeinen Heiligen Geiſt — auögießt. 

b) Welches ift der zweite Nupen? Daß er uns mit — fchüget und erhält. 


I. Die himmliſchen Gaben. 


1. Obwohl Chriftus für unjre Augen unfichtbar ift, fo beiteht doch 
zwifchen ihm und feinen Gliebern, den Gläubigen, die innigfte Gemein- 
haft, melde dur den Heiligen Geift, der in Chrifto und in uns ift, 
vermittelt wird. Der Heilige Geift ift das königliche Gnadengeſchenk, welches 
er nach feinem Hingang zum Vater aus feiner Herrlichkeit zu fenden ver: 
beißen hat, daß durch deſſen Gaben und Kräfte hier ſchon die Verherrlichung 
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feiner Glieder und Neichsgenofjen begonnen werde. Apg. 2, 32: Nun er 
durd die Rechte Gottes erhöhet ift und empfangen hat die Verheißung des 
Heiligen Geiftes vom Bater, hat er ausgegoſſen dies, das ihr fehet 
und höre. Eph. 4, 8: Er ift aufgefahren in die Höhe, und hat den 
Menihen Gaben gegeben. 

2. Die Gaben des Heiligen Geiftes find zmeierlei. 

a) Außerordentliche — für außerordentlihe Aufgaben und Zeiten, 
wie Weisfagen, in Zungen (nichterlernten fremden Sprachen) reden und 
Wunder verrichten. Diefe Gaben waren in der Apoſtelzeit reichlich vorhanden 
und werden gegen dad Ende wiederkehren. In „des Glaubens Zwiſchen— 
jahren“ find fie zwar nicht ganz erlofchen, aber nur felten. Mrk. 16, 17. 18: 
Die Zeichen, die da folgen werben denen, die da glauben (aljo nicht bloß 
den Apofteln, fondern den Gläubigen insgemein), find die: in meinem 
Namen werden fie Teufel auötreiben, mit neuen Zungen reden, Schlangen 
vertreiben, und fo fie etwas Tödliches trinken, wird es ihnen nicht Schaden, 
auf die Kranken werden fie die Hände legen, fo wird es befjer mit ihnen 
werden. Die Erfüllung fehen wir z. B. in Apg. 16, 18; 2, 4. 11; 10, 46; 
28, 5. 8; 1 Kor. 12, 4—11. 

b) Ordentliche — die jedem Gläubigen zu feinem Heile nötig find; 
3. B. Erkenntnis, Glaube, Liebe, Hoffnung u. a. Gal. 5, 22: Die Frudt 
des Geijtes ift Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, 
Glaube, Sanftmut, Keufchheit. 

3. Olevianus. Der erfte Nupen iſt, „dab der Vater durch feinen andern, 
denn durch diefen Chriftum und um jeinetwillen den Heiligen Geift giebt, regieret und 
machet die Auserwäbhlten lebendig durch die Predigt feines heiligen Evangeliums 
und Kraft jeined Heiligen Geiftes, und zieret nicht allein die ganze Kirche mit 
manderlei Gaben, fondern auch giebt einem jeden Glied fo viel Gaben, als zur 
Ehre und Glorie des Hauptes, zur Erbauung des ganzen Leibes, und zu desjelbigen 
Glieder Heil und Seligfeit genug ift, und fo viel er, der König felbit, in jedem 
Glied zu feiner Ehre und Erbauung der andern Glieder wirken will, wie er fagt 
Joh. 15, 16: Ich habe euch gefegt, dab ihr Frucht bringe. Derhalben trägt ein 
jedes Glied fo viel, als der will, daß es tragen foll, der es gejegt hat. Hein Glied 
aber läßt er ohne notwendige Gaben zu feinem Heil, und feines ganz leer bleiben, 
daß es nicht zu Gottes Ehren und Wohlfahrt des Peibes (Chrifti) etlichermaßen 
dienen follte.” 


II. Der himmliſche Schub. 


1. „Feinde ringsum,“ Feinde von innen und von außen — heißt es 
auf Erben für einen jeden, der von Herzen an den Herrn Jeſum glaubt 
und ihn mit Wort und Wandel befennt. Luk. 21, 17: Ihr werdet gehaft 
jein von jedermann um meines Namens willen, 

2. Aber wir haben ein mächtiges Haupt im Himmel, das feine Glieder 
auf Erden ſchützt und erhält. 

a) Gegen das eigene Fleifh. Röm. 6, 14: Die Sünde wird nicht 
herrſchen können über eud. 
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b) Gegen die Welt. oh. 16, 34 : In der Welt habt ihr Angjt; aber / 
ſeid getroſt, ich habe die Welt überwunden. 

e) Gegen den Satan. Röm. 16, 20: Er wird den Satan unter 
eure Füße zertreten in furzem. 

d) Gegen den Tod. 1 Kor. 15, 26: Der lebte Feind, der auf: 
gehoben wird, ift der Tod. 

3. So wenig als das Haupt im Himmel, fönnen dieſe Feinde feine 
Glieder auf Erden überwältigen. 1 Petr. 1, 5: Ihr werdet aus Gottes 
Macht durd den Glauben bewahret zur Seligfeit, welche zubereitet ift, 
daß fie offenbar werde zu der legten Zeit, in welcher ihr euch freuen werdet, 
die ihr jegt eine Heine Zeit — wo es fein foll — traurig feid in mandherlei 
AUnfehtungen. oh. 10, 28: Yc gebe ihnen das ewige Leben, und fie 
werden nimmermehr umlommen, und niemand wird jie aus meiner 
Hand reißen, 

4. Dlevianusd. Der zweite Nugen iſt „die Beichirmung der Kirche wider alle 
Feinde, wider die Sünde, das Fleiſch, die Welt, Tyrannen, unſaubere Geifter und 
ihre heimlichen und öffentlichen Werkzeuge, welche allefamt der himmliſche Vater Feinde 
Chrifti nennt, und beweifet auch mit täglichen Erempeln feine Gewalt, fie zu Boden 
zu ftürzen. — Und in Summa, des Königs Glieder find wir, Glieder, jage ich, feines 
eigenen Leibes, viel gewiſſer, als deine Hand ein Glied an deinem Leibe ift. Welchem 
Könige alle die Hinderniffe, die uns in der ganzen Welt zuwider find, unter jeine Füße 
gethan find, daß fie uns nicht ſchaden können; ja, daß auch aller Könige, Fürſten 
und Herren Gedanken und Ratichläge durdy feine Gewalt angefangen, vollführt oder 
jerbrochen werden, und er fie alle dahin regiert, daß fie zu feiner Ehre und zu jeiner 
Gläubigen Seligteit dienen müflen (Eph. 1, 21—23). Derbalben kann den Gläu: 
bigen weder vom Teufel noch einiger Kreatur etwas widerfahren, ohne die Bewilligung 
des Herrn Jeſu Ghriti, der im Himmel figet zu der Rechten des Vaters.“ 

5. Beifpiel aus dem Leben Friedridhs des Frommen von der 
Pfalz, des Vaters des Heidelberger Katechismus. Der Katehismus war in 
der Pfalz kaum eingeführt, als ji) von allen Seiten Feindſchaft gegen den 
Kurfürften erhob, befonderö von feinen lutherifhen Mitfürften und deren 
Theologen. Er wurde vor Kaifer und Reich verklagt und es war darauf 
abgejehen, in Verbindung mit den katholiſchen Fürften ihn feiner Herrſchaft 
für verluftig zu erklären; ja man fprad davon, daß es ihm den Kopf foften 
könne. Seinem Bruder Richard, der ihm dies mitteilte, fchrieb Friedrich da— 
mals: „Sch ftehe zu meinem lieben und getreuen Vater im Himmel in tröft: 
liher Hoffnung, feine Allmacht werde mi zu einem Werkzeug gebrauden, 
feinen Namen im heiligen Reich deutfcher Nation in diefen letten Zeiten 
öffentlich nicht allein mit dem Mund, fondern aud mit der That zu be: 
fennen. — Auch weiß ich, daß er fo mädtig ift, daß er mid) armes, ein- 
fältige3 (ungelehrtes) Männlein wohl erhalten kann, und gewißlich durch 
feinen Heiligen Geift erhalten werde, ob es aud dahin gelangen follte, daß 
e3 Blut koften müßte, welches, da es meinem Gott und Vater im Himmel 
alfo gefiele, mich zu ſolchen Ehren zu gebrauchen, ich jeiner Allmacht nimmer 
genugjam danken fönnte, weder bier zeitlih noch dort in Emigfeit.“ Als 
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er auf dem bald folgenden Reichstag 1566 vom katholiſchen Kaifer auf: 
gefordert wurde, feinen Katechismus und andere reformierte Einrichtungen in 
feinem Lande wieder abzufhaffen, erklärte er vor der ganzen Verfammlung: 
„Was die Religion anlangt, daß ich biefelbe ändern und abſchaffen follte, 
fo vermelde ih, daß in Gemifjens: und Glaubensfahen ich nicht mehr ala 
einen Herrn anerfenne, der ein Herr aller Herren und ein König aller 
Könige ift, und fage verhalben, daß es nicht um eine Kappe voll Fleiſch 
(d. i. feinen Kopf) zu thun ift, fondern daß es die Seele und derſelben 
Seligfeit belanget, die hab ih von meinem Herm und Heiland Chrifto in 
Befehl (ift mir von ihm anbefohlen), bin auch ſchuldig und erbötig, ihm 
diefelbe zu bewahren; darum kann Eurer Raiferlihen Majeftät ich nicht zu: 
geftehen, daß Sie, ſondern allein Gott, der fie geſchaffen, darüber zu gebieten 
haben. Belangend meinen Katechismus, fo befenne ich mich zu demfelben. 
Es ift aud derfelbe am Rande mit Fundamenten (Gründen) der heiligen 
Schrift (den Schriftftellen) dermaßen armieret (bewaffnet), daß er unum- 
geftoßen bleiben fol, und wird meines Verhoffens mit Gottes Hülfe noch 
länger unumgejftoßen bleiben. Übrigens getröfte ich mich des, daß mein 
Herr und Heiland Jeſus Chriſtus mir famt allen feinen 
Gläubigen die fo gemiffe Verheißung gethan, daß alles, mas 
ih um feiner Ehre oder Namens willen verlieren werde, mir in jener Welt 
hundertfältig fol erftattet werden. Thue damit Eurer Kaiferlihen Majeftät 
mi unterthänigft zu Gnaden befehlen (empfehlen).“ — Mit Recht fagte 
fpäter Boquinus in feiner Leichenprebigt auf den Kurfürften: „Wenn es bei 
dem Martyrium auf die Gerechtigkeit der Sache, auf die Seelenftimmung 
und die freudige Bereitwilligfeit zum Leiden anfommt, dann dürfen mir 
diefen herrlichen Kurfürften zu den Märtyrern Chrifti rechnen.“ Obwohl der 
Kaifer, nahdem der Kurfürjt vom Reichstag abgereift war, äußerte, man 
müfje „das Ungeziefer vertilgen“, wagte man boch nicht, gegen den mutigen 
Bekenner etwas zu unternehmen. Der Herr zur Rechten des Vaters im 
Himmel, der ihm die himmliſchen Gaben des Glaubens und bes 
Zeugenmutes gegeben hatte, hielt auch feine Hand über ihn, daß er ihn 
„mit feiner Gewalt wider alle Feinde [hüge und erhalte”. 


* 52. Was tröftet dich die Wiederfunft Chrifti, zu richten die Lebendigen 
und die Toten? 

Daß ih in aller Trübfal und Verfolgung mir aufgerichtetem 
Zaupte eben des Richters, der fich zuvor dem Gerichte Gottes für 
mich dargeftellet, und alle Dermaledeiung von mir binweggenommen 
bat, aus dem Zimmel gewärtig bin, daß er alle feine und meine 
Seinde in die ewige Derdammnis werfe, mich aber, famt allen Aus: 
erwählten, zu fib in die bimmlifche Sreude und Herrlichkeit nehme. 

Bermaledeiung = lud, Strafe der Sünde. 

Ant. Chrifti Miederkunft zum Gericht ift mir aus drei Gründen tröftlid. 
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a) Welches ift der erite Grund? Daß ich in aller Trübfal — gemwärtig bin. 

b) Welches ift der zweite Grund? Daß er alle feine — werfe. 

ce) Welches ift der dritte Grund? Dak er mih famt allen Auserwählten — 
nehme. 


I. Das Weltgeridt und der Richter. 


1. Wie fih Chriftus durd feine Himmelfahrt im Himmel erzeigt hat 
ald das Haupt feiner Gemeine und als Herr über alles, jo wird 
er ſich ın feiner Wiederkunft ala beides erzeigen auf Erden, fihtbar 
vor den Augen der ganzen Welt, derer, die noch leben und derer, die ſchon 
gejtorben find und dann wieder auferwedt werden. 

2. Chriftus wird wiederfommen ala Richter über die Lebendigen 
und die Toten. Apg. 10, 42: Gott hat uns geboten zu predigen dem 
Bolt und zu zeugen, daß er (Chriftus) ift verordnet von Gott ein Richter 
der Lebendigen und der Toten. 

a) Er wird fommen aus dem Himmel. Mat. 26, 64: Ihr werdet 
fehen des Menjhen Sohn fommen in den Wolten des Himmels. Apg. 
1, 11: Diefer Jefus, welder von euch ift aufgenommen gen Himmel, 
wird fommen, wie ihr ihn gejehen habt gen Himmel fahren, 

b) Er wird kommen in feinem verllärten Yeibe, herrlih und wahr: 
nehmbar. Mat. 25, 31: Wenn des Menfchen Sohn fommen wird in feiner 
Herrlichleit, und alle heiligen Engel mit ihm, dann wird er fiten auf 
dem Stuhl (Thron) feiner Herrlichkeit. 1 Theſſ. 4, 16: Er jelbft, der Herr 
(Chriftus) wird mit einem Feldgefchrei und Stimme des Erzengel und 
mit der Bofaune Gottes herniederfommen vom Himmel. oh. 19, 37: 
Sie werden ſehen, in welden fie geftohen haben. .(Mie Thomas die 
Wundenmale des Herrn an feinem verflärten Leibe gejehen hat, fo wird 
auch alle Welt an jenem Tage ihn daran erfennen.) 

3. Chriftus wird das Gericht halten. 

a) Über alle Menſchen, die Lebendigen und die Toten. Joh. 5, 22: 
Alles Gericht hat der Vater dem Sohne gegeben. Apg. 17, 31: Er hat 
einen Tag geſetzt, auf welchen er richten will den Kreis des Erdbodens 
(den Erdkreis, d. i. alle, die auf Erben wohnen) mit Gerechtigkeit. Mat. 
25, 32: Es werden vor ihm (Chriftus) alle Völker verfammelt werben; 
und er wird fie von einander fcheiden (fichten und richten), gleich als ein 
Hirt die Schafe von den Böden fcheivet. Dffb. 20, 12. 13: Ich ſah die 
Toten, beide groß und Elein, jtehen vor Gott. — Und das Meer gab die 
Toten, die darinnen waren, und der Tod und die Hölle gaben die Toten, 
die darinnen waren; und fie wurden gerichtet, ein jeglicher nad) feinen 
Werten. 

b) Was gerichtet wird. 1. Die Gedanken. 1 Kor. 4, 5: Der Herr 
wird and Licht bringen (am Tag des Gerichts), mas im Finſtern verborgen 
it, und den Nat der Herzen offenbaren, 2. Die Worte. Mat. 12, 36: 
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Ich fage euch aber, daß die Menſchen müſſen Rehenihaft geben am jüngiten 
Gericht von einem jeglihen unnügen (d. i. leichtfertigen, anftöhigen) Worte, 
das fie geredet haben. 3. Die Werte. 2 Kor. 5, 10: Wir müflen alle 
offenbar werden vor dem Richterſtuhl Jeſu Chrifti, auf daß ein jeglicher 
empfange, nahdem er gehandelt hat, es jei gut oder böfe. 

e) Wonad das Urteil fich richtet. 1. Die Heiden werden nad) dem 
Geſetz in ihrem Herzen, dem Gewiſſen, gerichtet werden. Röm. 2, 12. 15. 
2. Die Juden nad) dem Geſetz Mofes. Luk. 16, 29: Sie haben Moje und 
die Propheten; laß fie diefelben hören. Röm. 2, 12: Welche am Gejet 
gefündiget haben, die werden durch das Geſetz verurteilt werden. 3. Den 
Namendriften wird das Evangelium, das fie gehört und nicht angenommen 
haben, zum Gericht. oh. 3, 36: Wer dem Sohne nicht glaubet, der wird 
das Leben nit jehen, fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm. oh. 
12, 48: Wer mich veradtet, und nimmt meine Worte nicht auf, der hat 
ſchon, der ihn richtet; das Wort, welches ich geredet habe, wird ihn richten 
am jüngften Tage. 

d) Das Geriht wird genau fein und dem Richter bleibt aud feine 
heimliche Sünde verborgen. Dffb. 20, 12: Ich fah die Toten, beide groß und 
Hein, ftehen vor Gott; und die Bücher wurden aufgethan, — und die Toten 
wurden gerichtet nah der Schrift in den Büchern, nad ihren Werken. — 
Aud der Sünden der Jugend wird gedacht werben, wo nicht die Be- 
fehrung und Vergebung nachgefolgt ift. Prev. 12, 1: So freue dich, Jüngling, 
in deiner Jugend, und laß dein Herz guter Dinge fein in deiner Jugend. 
Thue, was dein Herz gelüftet und deinen Augen gefällt, und wiſſe, daß 
did Gott um dies alles wird vor Gericht führen. Darum betet David, 
Pi. 25, 7: Gedente nicht der Sünden meiner Jugend und meiner Über: 
tretung. 


e! Das Geriht wird durchaus gereht und unparteiifch fein. 1 Betr. 
1, 17: Er richtet ohne Anfehen der Perſon, nad eines jeglichen Wert. 
Offb. 6, 15—17: Die Könige auf Erben, und die Oberften (vie hohen Stände), 
und die Hauptleute (die hohen Beamten), und die Reichen, und die Ge- 
waltigen (die andere Yeute unter fich haben, Dienftherren, Fabrikherren u, a.), 
und alle Knechte (Dienftleute und Arbeiter) und alle Freien (Bürger: und 
Bauersleute) verbargen fih in den Klüften und Felſen der Berge; und 
ſprachen zu den Bergen und Felſen: Fallet auf und, und verberget und vor 
dem Angeſicht des, der auf dem Stuhl fist, und vor dem Zorn des Lammes. 
Denn es ift gefommen der große Tag feines Zorns, und wer fann be: 
ftehen? (Luk. 23, 30.) Apg. 17,31: Er will rihten den Kreis des Erdbodens 
(den Erbfreis) mit Geredtigfeit. 

4. Vorbilder des Gerichts über die Welt: 1. die Sündflut (1 Mofe 
6— 7); 2. der Untergang der Agypter im Scilfmeer (2 Moje 14); 3. die 
Zeritörung von Sodom und Gomorrha (1 Mofe 19); 4. die Zerftörung 
Serufalems im Jahr 70 n. Chr. (Mat. 24; Luk. 21). 
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II. Das Warten der Gläubigen auf das Gericht. 


1. Der Tag des Weltgerichts hat etwas Schredlidhes und ebenfo das 
Marten auf denfelben, um fo mehr ald niemand weiß, wann er kommt. 
Joel 2, 11: Der Tag des Herren (der Gerichtätag) ift groß und fehr er: 
fhredlid, wer fann ihn leiden (ertragen)? Hebr. 10, 27: Ein ſchreck— 
lihes Warten des Gerichts und des Feuereifers. — Mat. 24, 36: Von 
dem Tag aber und der Stunde weiß niemand. 

2. Die Welt glaubt nicht daran und empfindet diefe Schreden nicht. 
1 Mofe 19, 14: Es mar ihnen (den Eidamen Lots) Täherlih. Mat. 
24, 38. 39: Gleihwie fie waren in den Tagen vor der Sündflut; fie aßen, 
fie tranten, fie freieten und ließen fich freien bis an den Tag, da Noah 
in die Arche einging; und fie ahteten es nicht, bis die Sündflut Fam, 
und nahm fie alle dahin; alſo wird auch fein die Zukunft des Menſchen— 
ſohnes (zum Gericht). 

3. Für die Gläubigen aber iſt das Warten nicht ſchrecklich, ſondern 
tröſtlich. 

a) Denn der Richter iſt eben derſelbe Chriſtus, der ſich zuvor dem 
Gerichte Gottes für fie dargeſtellt, ihre Sünden getragen und fie damit von 
dem Fluch und der Strafe der Sünde befreit hat, jo daß fie die Vergebung 
aller ihrer Sünden haben, nicht mehr gerichtet und verurteilt werden. ‘oh. 
5, 24: Wer mein Wort höret und glaubet dem, der mich gefandt hat, der 
fommt niht in das Gericht, jondern iſt vom Tode zum Leben hindurch— 
gedrungen. Joh. 3, 18: Wer an ihn glaubt, der wird nicht gerichtet. 

b) In diefer Welt haben fie viel Trübfal und Verfolgung zu leiden. 
Apg. 14, 22: Wir müflen dur viele Trübfale ins Reich Gottes gehen. 
2 Tim. 3, 12: Alle, die gottjelig leben wollen in Ehrifto Jeſu, müffen Ber: 
folgung leiden. — In folder Trübfal und Verfolgung gereicht ihnen der 
Hinblid auf die Wiederkunft Chrifti zum Gericht zum Troft; denn diefe 
wird ein völliges Ende allen Widermärtigleiten machen. Darum warten fie 
diefes Tages mit aufgerichtetem Haupte, d. i. mit freubiger Zuverſicht. Luk. 
21, 28: Wenn diefes anfängt zu gejchehen, fo fehet auf und hebet eure 
Häupter auf, darum, daß fih eure Erlöſung nahet. 

4. Auch den Kindern Gottes ift, wie e3 bei dem Sohne Gottes in den 
Tagen feines Fleisches der Fall war (Mr. 13, 32), der Tag des Gerichts 
und der völligen Erlöfung verborgen, und da fhon Jahrhunderte darüber 
bingegangen find, jo fieht es aus, als ob Gott die Verheißung verziehe. 
2 Petr. 3, 9: Der Herr verziehet nicht die Verheifung, mwie es etliche für 
einen Verzug achten; ſondern er hat Geduld mit uns, und will nicht, daß 
jemand (von jeinen Auserwählten) verloren werde, jondern daß fich jeder: 
mann (jeder derfelben) zur Buße kehre. 

Darum ermahnt der Herr die Seinen, Mat. 25, 13: Wadet; denn 
ihr mwifjet weder Tag noch Stunde, in welcher des Menihen Sohn fommen 
wird. Das Warten muß zugleich ein Wachen fein. Gewärtig fein“ ift 
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mehr als Warten; es heißt, ſich bereit halten, im Glauben und Leben fo 
ftehen, daß man jede Stunde mit Freudigleit dem plößlich erfcheinenden 
Richter entgegen gehen Tann. Mat. 24, 44: Darum ſeid aud ihr bereit; 
denn des Menfhen Sohn wird fommen zu einer Stunde, da ihr es nicht 
meinet. 1 Joh. 2, 28: Und nun, Rindlein, bleibet bei ibm, auf daß, 
wenn er geoffenbaret wird, wir Freudigkeit haben und nicht zu ſchanden 
werben vor ihm in feiner Zufunft (bei feiner Wiederkunft). 10h. 4,17: 
Daran ift die Qiebe völlig bei uns, auf daß wir eine Freudigkeit haben 
am Tage des Gerichts; denn gleihmwie Er ift, fo find auch mir in diefer 
Welt. Bol. die Warnung und Mahnung Mat. 24, 40—51. 

5. Wenn uns auch Tag und Stunde der Wiederlunft Chrifti verborgen 
find, fo find uns doch Borzeihen für das Herannahen berfelben gegeben, 
und wir follen auf die Zeichen der Zeit achten. (Mat. 16, 3; 24, 3.) 

a) Mat. 24, 14: Es wird gepredigt werden dad Evangelium vom 
Reich in der ganzen Welt, zu einem Zeugnis über alle Völker (alfo nicht 
zur Belehrung aller Völker und aller ihrer einzelnen Glieder); und dann 
wird das Ende kommen. 

b) 2 Theſſ. 2, 3: Er kommt nidt, es fei denn, daß zuvor der 
Abfall fomme, und geoffenbaret werde der Menſch der Sünde und das 
Kind des Verderbens (der Antichriſt). 2 Petr. 3, 7: Wiflet, daß in den 
legten Tagen kommen werden Spötter (in der Gemeine Chriſti felbit), 
die nad) ihren eigenen Lüften wandeln, 

ec) Mat. 24, 21. 22: Es wird alsdann eine große Trübfal fein, 
als nicht geweſen ift von Anfang der Welt biöher, und als auch nicht fein 
wird; und mo diefe Tage nicht würden verlürzt, jo würbe fein Menſch 
felig; aber um der Auserwählten willen werden die Tage verkürzet. 

d) Mat. 24,29. 30: Bald aber nah der Trübfal derfelben Zeit werben 
Sonne und Mond den Schein verlieren, und die Sterne werben vom 
Himmel fallen, und die Kräfte der Himmel werben fi) bewegen. Und als- 
dann wird erfcheinen das Zeihen des Menfhenfohnes (feine leib: 
hafte Erfcheinung) im Himmel (d. i. in den Wolfen des Himmels oder am 
Himmel). 


III. Die Erlöfung der Gläubigen durd das Gericht. 


1. Die Trübfale und Verfolgungen, welche den Kindern Gottes auf 
Erden widerfahren, rühren von der Feindſchaft der Welt gegen Chriftum 
ber. Um Chriſti willen werben fie gehaßt und angefeindet, 
während fie felbft der Ermahnung des Apofteld, Röm. 12, 18, nachzu— 
fommen traten: it e8 möglih, fo viel an euch ift, fo habt mit allen 
Menſchen Frieden. 

2. Die Feinde Ehrifti find nun nicht bloß die, welche ihn offen mit 
Wort und That verwerfen und läftern, fondern auch folde, die bei der 
Kenntnis des Evangeliums in der fleifchlihen Gefinnung beharren, welde 
nah Röm. 8, 7 eine Feindſchaft wider Gott ift, und ebenfalls ſolche, die 
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gefhmedt haben das gütige Wort Gottes, aber abfallen, und ihnen jelbft 
den Sohn Gottes wiederum freuzigen, Hebr. 6, 6. Diefe „[eine Feinde“ 
wird Chriftus bei feiner Wiederkunft in die ewige Verdammnis werfen. 
Mat. 25, 41: Dann wird er jagen zu denen zur Linken: Gehet von mir, 
ihr Verfluchten, in das ewige Feuer (die Hölle und Dual), das bereitet 
ift dem Teufel und feinen Engeln. 2 Theſſ. 1, 8-10: Rade (ftrafende 
Vergeltung) wird gegeben über die, fo Gott nit erfennen, und über 
die, jo nıht gehorfam find dem Evangelium unſers Herrn Jeſu Chrifti, 
welche werden Bein leiden, dad ewige Verderben —, wenn er fommen 
wird —. oh. 19, 37: Sie werden fehen, in melden fie geftodhen haben. 
Dffb. 20, 10: Der Teufel (der alte böfe Feind), der fie verführte, ward 
geworfen in den feurigen Pfuhl (die ewige Dual). 

3. Alle diefe Feinde Chrifti find auch die Feinde des Chriiten, 
der in Wahrheit von Chrifto feinen Namen trägt und den Namen Chrifti 
befennt, und um dieſes Namens willen gehaßt wird. Joh. 15, 18—21: Die: 
weil ihr nicht von der Welt fein, fondern ih habe euch von der Welt er: 
wählet, darum haſſet euch die Welt. — Aber das alles werden fie euch 
thun um meines Namens willen. 1 Petr. 4, 4. 5: Das befrembet fie, 
daß ihr nicht mit ihnen laufet in dasſelbe wüſte, unorbentlihe Wejen, und 
läftern (feinden euch an); welche werben Rechenſchaft geben dem (d. i. 
zur Rechenſchaft gezogen werden von dem), der bereit ift zu richten die 
Lebendigen und die Toten. 

„Ale feine und meine Feinde” find alſo ein und diefelben Per: 
fonen. Andere Feinde fann ein Kind Gottes nicht haben, wenn es ſich 
hält nad dem Mort und Geift feines himmliſchen Vaters, Mat. 5, 38—48; 
Röm. 12, 17—21; Mat. 5, 22—24. 

4. Der Troft, welder in dem Gerichte Chrifti über „alle feine und 
meine Feinde“ liegt, befteht nicht etwa in einer fleifhlihen Schadenfreude 
an deren Verdammnis, fondern in der fihern Ausficht, daß die Gläubigen 
damit für immer von ihren Drängern und Berfolgern erlöft, d. i. befreit 
werben. Luk. 21, 28: Hebet eure Häupter auf, darum daß fih eure Er: 
löfung nahet. Das ift die Erlöfung von allem bel, wozu auch jene Feinde 
gehören; die Erlöfung von der Sünde ift [don am Kreuz vollbradt. 2 Thefl. 
1, 6: Nachdem es recht ift bei Gott, zu vergelten Trübfal denen, die 
euch Trübfal anlegen (zufügen). Euch aber, die ihr Trübfal leidet, Ruhe 
mit und, wenn nun ber Herr Jeſus wird geoffenbaret werden vom Himmel, 


IV. Die Verherrlihung nad dem Gericht. 


Die Verherrlihung erftredt fich nicht bloß auf die Kinder Gottes, 
fondern aud auf die Shöpfung Gottes, 


A. Die leiblihe Berllärung der Kinder Gottes. 
1. Die Erlöfung der Auserwählten wird dur die Wiederkunft 
Chrifti zur Vollendung gebracht, weil dann auch der Leib mieberhergeftellt 
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und mit der Seele vereinigt wird, jo daß nun der ganze Menſch nad Leib 
und Seele die ewige Freude genießt. Die Auserwählten find diejenigen, 
melde Gott nad) feinem ewigen Rat und Willen mit dem wahren Glauben 
begnadigt und zum emwigen Leben erhält. Die Verdammten empfangen im 
Gericht, was fie mit ihren Sünden verdient haben, die Auserwählten aber 
ald Gnadengefhent das ewige Leben. Röm. 6, 23: Der Tod ift der 
Sünde Sold; aber die Gabe (mwörtlih: die Gnadengabe) Gottes ift das 
ewige Leben in Chrifto Jeſu, unferm Herrn. oh. 14, 3: Ih will 
wiederflommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr ſeid, wo ich bin. 

2. Bei der Wiederfunft Chrifti werben zuerft die Seinigen, die bis 
dahin entichlafen find, auferftehen, und danach werben zugleich mit ihnen 
die zur Zeit noch Lebenden zur Herrlichteit verwandelt werden. 1 Theſſ. 
4, 16—18: Die Toten in Chrifto (die im Glauben an Chrijtum gejtorben 
find) werden auferjtehen zuerit; danach mir, die wir leben und über: 
bleiben, werben zugleich mit denjelben hingerüdt werden in den Wollen, 
dem Herren entgegen in der Luft, und werben aljo bei dem Herrn fein alle- 
zeit. So tröftet euch nun mit diefen Worten untereinander. 1 Kor. 15, 53: 
Die Toten werden auferjtehen, und wir (die Lebenden) werben ver: 
wandelt werben, 

3. Die wahren Gläubigen werden nad der Verheikung nicht ins Gericht 
fommen, d. i. nicht gerichtet und verurteilt werden. Aber doc werden fie 
vor dem Richterſtuhl Chrifti erfcheinen, damit wie die Werke der Gott: 
lofen fo aud ihre Werke, die in Gott gethan find, offenbar werden, nicht 
zu ihrer, fondern allein zu ihres Hauptes Chrifti Verherrlihung, und daß 
öffentlich, wie jenen die verdiente Strafe, ihnen der Lohn aus Gnaden vom 
gerehten Richter zugefprochen werde, 2 Kor. 5, 10: Wir müffen alle 
offenbar werden vor dem Richterſtuhl Chrift. Meat. 25, 34: Der König 
wird jagen zu denen zu feiner Rechten: Kommet her, ihr Gejegneten meines 
Vaters, ererbet das Reich (der Seligkeit und Herrlichkeit), das euch be: 
reitet (das euch, den Auserwählten, bejtimmt) ift von Anbeginn der Melt. 
2 Tim. 4, 8: Hinfort ift mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit (die voll: 
fommene GSeligfeit), welche mir der Herr an jenem Tage, der geredte 
Richter, geben wird; nicht mir aber allein, jondern auch allen, die feine 
Erſcheinung lieb haben (ſich nad) feiner MWiedeykunft fehnen). 

4. Die drei Gleihniffe Mat. 25 handeln nit von dem Gericht über 
die ganze Welt, fondern von der Scheidung zmwifchen den wahren und ben 
Scheingläubigen. Chrijtus wird richten, d. i. trennen die, melde bloß 
äußerlih feinen Namen tragen, von denen, melde ihm wahrhaft ein: 
gepflanzt und mit feinem Geifte gefalbt find, feinen Ausermählten. 

a) Bon den zehn Jungfrauen, Mat. 25, 1—13. Der Unterfchied 
ift der lebendige und der tote Glaube, Lampen, die äußern Gefäße, 
haben fie alle zehn, aber DI, den Heiligen Geiſt, haben nur die fünf Eugen 
Jungfrauen. Über dem Warten auf den Bräutigam „entjchliefen fie alle“, 
Aber als er fommt, da können nur die „Eugen“, welche das Ol, die Salbung 
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des Heiligen Geiftes empfangen, alfo lebendigen Glauben hatten, ihm ent: 
gegen und zur Hochzeit eingehen; die „thörichten“ aber hatten nur Lampen 
ohne Ol, einen Glauben ohne Kraft. 

b) Bon den vertrauten Zentnern, Mat. 25, 14-30. Der Grund 
der Scheidung ift hier die Treue und Untreue im Leben. Nah dem 
Maß der Gnadengabe und der Treue in der Arbeit wird der Gnadenlohn 
gegeben; die, welche die Gnadengabe verachtet haben, ob fie gleich unter die 
„Knechte* des Herren auf Erden gezählt wurden, werben verworfen. 

e) Bon den Schafen und Böden, Mat. 25, 31—46. Hier wird ge: 
ſchieden nad der Einfalt in der dienenden Liebe, die auch des geringjten 
Gliedes Chrifti fih annimmt, ohne auf Lohn zu rechnen; die Selbſtſüchtigen, 
die fein Auge für den Herrn in feinen geringen Brüdern haben, werben 
verworfen. 

5. Aud die Auserwählten oder wahren Gläubigen erfahren, wenn 
auch nicht an ihrer Perſon, doch an ihren Arbeiten für das Reich Gottes 
etwas vom Geriht. Sie ftehen und, bauen auf dem einzigen Grund, welcher 
ift Jefus Chriftus; aber der Tag der Wiederkunft Chrifti wird's Har machen, 
was daran taugt und was nicht taugt. 1 Kor. 3, 10—15: (Die FFeuerprobe 
der Gläubigen.) Wird jemandes Werft (gleih Holz, Heu und GStoppeln) 
verbrennen (als untauglid) zum Bau für die Emigfeit fich erweiſen), fo 
wird er des Schaden leiden (feine Ehre davon haben); er ſelbſt aber wird 
felig werden, fo doch, ala durchs Feuer (jo daß feine Werfe und Arbeiten 
dahinfallen, während er felbjt für feine Perfon die Seligfeit nicht verliert). 

6. Olevianusd. „Der Artikel von der Wiederkunft Chrifli dient zu mehrer 
Beitätigung unſers Glaubend. Denn dieweil Chriftus im Himmel zu der Rechten 
des Vaters figet, und aljo jeine königliche Gewalt und fein Gericht übet, erftlich die 
Seinen zu befhirmen, dab er fie doch mittlerweile unter dem Kreuz und vielerlei 
Überdrang der Feinde, die Übrigen Sünden in ihnen zu dämpfen, behält; zweitens 
auch die Gottloſen dermaßen zu bezwingen und zu ftrafen, dab er doch mittlerweile 
in dieſem Leben viel ungeitraft läßt, feine Geduld und Langmütigkeit an ihnen zu 
beweilen. Dermwegen, auf dab wir nicht durch das übrige Elend und Kreuz, darunter 
und Chriſtus in diefem Leben zur Abfterbung der Sünden und jo zu unferm Beften 
halten will, matt werden, oder auch zu fehr vor der Gottlofen Trogen und Frechheit 
uns fürchten, jo will er, dab wir unſre Herzen und Häupter aufheben ſollen und 
erwarten jeiner jeligen Zukunft, der nicht allezeit geftatten wird, daß die Gottlofen 
Gewalt an jeinen Gläubigen üben, fondern wann fie am wenigiten daran denken, 
Rache an ihnen nehmen, und die Seinen volllommen erretten und alle Thränen von 
ihren Augen abwifchen wird. ef. 35, 10; 1 Petr, 3, 13—15.” 

B. Die Erneuerung der Schöpfung. 

1. Durch die Sünde ift nicht bloß über den Menfchen, fondern über 
die ganze irdiſche Schöpfung Fluch und Ververben gelommen. 1 Moje 
3, 17: Verflucht fei der Ader um deinetwillen, 

2. Wie der Menſch, fo jeufzt auch die Schöpfung unter dem Fluch 
und fehnt fih nah der Erlöjfung. Röm. 8, 19—22: Das ängjtliche 
Harren der Kreatur (der Schöpfung) wartet auf die Offenbarung (bie 
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Vollendung ber Kinder Gottes. Sintemal die Kreatur unterworfen ift der 
Eitelkeit (der Bergänglichleit) — Denn aud die Kreatur frei werden wird 
von dem Dienft des vergänglihen Wefens, zu ber herrlihen Freiheit der 
Kinder Gottes. Denn wir wiflen, daß alle Kreatur (die ganze Schöpfung) 
fehnet fi mit uns und ängftet fi) noch immerbar. 

3. Mit der Wiederkunft Chrifti wird auh die ganze Schöpfung 
erneuert werben. 2 Betr. 3, 10. 13: Am Tage (der Wiederkunft) des 
Herrn werben die Himmel zergehen mit großem Krachen, die Elemente 
(Stoffe) der Welt aber werben vor Hite zerfchmelgen, und die Erde und 
die Werke darinnen werden verbrennen. Wir warten aber eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde, nad feiner Verheißung, in welchen 
Gerechtigkeit wohnet. 


Die Wiederfunft Chrifti ift nad alle dem für bie Kinder Gottes, 
die Auserwählten, nicht fchredlih, fondern tröftlih („Was tröftet dich“ 
u. ſ. w.). Es fpricht, der foldes zeuget: Ja, ih fomme bald. — Amen, 
ja fomm, Herr Jefu! (Offb. 22, 20.) 


Bon Gott dem Heiligen Geilt. 





* 58, Was glaubeft du vom „eiligen Geift? 

Erſtlich: daß er gleich ewiger Bort mit dem Vater und Sohn 
ift. Zum andern: daß er auch mir gegeben ift, mid, durd einen 
wahren Blauben, Chriſti und aller feiner*) Woblthaten teilbaftig 
macht, mich tröfter, und bei mir bleiben wird bis in Ewigkeit. 

Antw. Bom Heiligen Geift glaube ich ein Zweifaches. 

a) Welches ift das erfte? Daß er gleich ewiger Bott mit dem Bater und 
Sohn it. 

b) Welches ift das zweite? Daß er auch mir gegeben ift. 

ec) Was wirkt der Heilige Geift bei dir? Er macht mich durd einen wahren 
Glauben Chrifti und aller feiner (Chrifti) Wohlthaten teilhaftig und tröftet mid). 

d) Wie lange wird er bei dir bleiben? Er wird bei mir bleiben bis in Ewigkeit. 


I. Das Wefen und die Perfon des Heiligen Geiſtes. 


1. Urfinus. „Der Heilige Geift ift die dritte Perfon der wahren 
und einigen Gottheit, vom Vater und vom Sohne ausgehend, dem Bater 
und dem Sohne gleich ewig an Wefen und Eigenschaften, welche von beiden 


*) Im lateinifhen Tert: „ut me per veram fidem Christi et omnium 
ejus beneficiorum participem faciat.“ 
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gefandt wird in die Herzen der Auserwählten, um fie zum ewigen Leben zu 
heiligen.“ 1 Kor. 2, 11.12: Niemand weiß, mas in Gott ift, ohne der Geift 
Gottes. Wir aber haben nicht empfangen den Geift der Welt, fondern den 
Geiſt aus Gott, daß mir wifjen können, mad uns von Gott gegeben ilt. 
1 Kor. 12, 11: Dies alles (die verfchiedenen Kräfte) wirft derſelbe einige 
Geift, und teilt einem jeglichen Seines zu, nad dem er will. oh. 3, 8: 
Der Wind (= Geift) bläfet, wo er will, — alfo ift ein jeglicher, der aus 
dem Geijt geboren tft. 

2. Der Heilige Geift ift nicht eine bloße Kraft oder Eigenfchaft 
Gottes, noch weniger eine Gefinnung im einzelnen Menſchen oder eine An- 
Ihauung von göttlihen Dingen, wie fie zu dieſer oder jener Zeit unter den 
Chriften herrſchend ift (mas man fo den „Geift der Gemeinde“ nennt), fondern 
er ift in dem einigen göttlichen Wefen eine Perſon wie der Vater und der 
Sohn, und heißt heilig, weil er, göttlihen Weſens und unterfchieven vom 
menſchlichen Geifte, heilig ift und heilig macht.“) 

3. Der Heilige Geift wird „der Tröfter“ genannt, Paratlet ſ. v. a. 
advocatus, d. i. der zu Hülfe herbeigerufene, der Beiſtand. Chriftus fpricht 
im Himmel als unfer Fürfprecher für uns (Fürfprache), der Heilige Geift 
fpriht in unfern Herzen als der Tröfter zu uns (Zufprade d. i. Troft). 

Die Perſönlichkeit des Heiligen Geiftes erhellt aus Folgendem: 

a) Er wird in der Schrift mit und neben dem Vater und dem Sohn 
gleiherweife genannt, Mat. 28, 19 (n. gen. Überf.): Indem ihr fie taufet 
in (auf) den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes. 
2 Kor. 13, 17: Die Gnade des Herrn Jeſu Chrifti und die Liebe Gottes 
und die Gemeinjchaft des Heiligen Geiftes fei mit euch allen. 

b) Bei der Schöpfung wird er vom Vater (der fpridht) und vom 
Sohn (dem Wort) unterfhieden. 1 Mofe 1, 2: Der Geift Gottes ſchwebte 
über den Wafjern. Ebenfo bei der Taufe Chrifti, wo der Heilige Geijt 
in fihtbarer Geftalt erfcheint. Mat. 3, 16: Johannes ſah den Geift Gottes, 
gleich als eine Taube herabfahren und über Jeſum kommen. 

e) Der Heilige Geift ift felbftthätig; er kommt (Luk. 1, 35: der 
Heilige Geift wird über dich fommen), er bleibt (oh. 14, 17: er bleibt bei 
euch), er zeugt (Joh. 15, 26: der wird zeugen von mir), er ftraft (oh. 16, 8: 
der wird die Welt trafen), er lehrt und erinnert (oh. 14, 26), er bittet 
für ung (Rom. 8, 26: der Geift jelbft vertritt uns mit unausſprechlichem 
Seufzen). 1 Kor. 12, 11: Dies alles wirket derfelbe einige Geift und teilt 
einem jeglichen feines zu, nad dem (mie) er mill, 

d) Der Heilige Geift ift der einzige wahre Stellvertreter Jeſu Chrifti 
auf Erden nad feiner Himmelfahrt. Chriftus bat ihn verheißen als den 
„andern“ Tröfter, d. i. Beiltand an feiner (des in den Himmel erhöhten 

*) Die beiden von „Geift“ abgeleiteten Eigenſchaftswörter, geiftig und geiftlich, 
werden häufig verwechſelt. Geiftig gilt von allem, was den Menfchengeift, 
geiftlich, was den Geift Gottes und feine Sphäre betrifft. 
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und für uns unfichtbaren Heilandes) Statt (oh. 14, 16; 16, 13. 14). Der 
Heilige Geift |pricht zu den Jüngern und befiehlt ihnen. (Apa. 8, 29; 
10, 19; 11, 12; 13, 2; 16, 7.) 

4. Wenn der Heilige Geift die dritte Perfon des einigen göttlichen 
Weſens genannt wird, fo foll damit nicht ein Rangunterſchied bezeichnet 
werden, fondern weil er ausgeht vom Vater und vom Sohn; er iſt dem 
Vater und dem Sohne glei. oh. 16, 13—15: Er (der Heilige Geift) 
wird euch in alle Wahrheit leiten; von dem Meinen wird er ed nehmen; 
alles, was der Bater hat, das iſt mein. Wenn nad Joh. 14, 23 der 
Bater und der Sohn in das Herz der Gläubigen kommen und Wohnung 
darin maden, fo geihieht das im Heiligen Geift. 

Die Gottheit des Heiligen Geijtes, gleich dem Vater und dem Sohne, 
wird bezeugt durd): 

a) Die göttlihen Namen, die ihm beigelegt werden. Apg. 5, 3. 4: 
Petrus ſprach: Anania, warum hat der Satan dein Herz erfüllet, daß du 
dem Heiligen Geift lögeſt; — du Haft nicht Menfchen, fondern Gott ge: 
logen. 2 Petr. 1, 21: Die heiligen Menjchen haben geredet, getrieben von 
dem Heiligen Geilt; und 2 Tim. 3, 16: alle Schrift von Gott eingegeben, 
ift nütze —. 

b) Die göttlihen Volllommenheiten, die er befist. 1 Kor. 2, 10: 
Der Geift (Gottes) erforfchet alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit; 
3, 16: wifjet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel feid und der Geift Gottes 
in euch mohnet? oh. 40, 13: Wer unterrichtet den Geift des Herrn, und 
welcher Ratgeber untermweifet ihn? (Vgl. Röm. 11, 33. 34.) 

ec) Die göttlihen Werte, welhe er verridtet. Pf. 33, 6: Der 
Himmel tft durch das Wort des Herrn gemacht, und alles fein Heer durch 
den Geift feines Mundes. Hiob 33, A: Der Geift Gottes hat mid 
gemacht und der Odem des Allmächtigen hat mir das Leben gegeben. Apg. 
20, 28: So habt nun adt auf die ganze Herbe, unter welcher (n. gen. 
Uberſ.) euch der Heilige Geiſt geſetzt hat zu Biſchöfen (Auffehern). 1 Kor. 
12, 11: Dies alles (Kräfte und Wunder) wirft derfelbe einige Geiſt. 

d) Die göttlihe Ehre, die ihm zugejprodhen wird, Mat. 12, 32: 
Mer etwas redet (läftert) wider den Heiligen Geift, dem wird es nicht ver- 
geben, weder in diefer noch in jener Welt. 1 Betr. 4, 14: Der Geilt, der 
ein Geift der Herrlichfeit und Gottes iſt, ruhet auf euch. 

5. Der Heilige Geift ift glei ewig mit dem Vater und dem Sohne, 
aber jein Verhältnis zu der Welt ift nad den beiden Haushaltungen 
(Okonomieen) Gottes im Alten und Neuen Bunde, durch melde er das Heil 
den Seinen bereitet und zuführt, ein verſchiedenes. Er wirkt im Alten 
Bunde vornehmlid; als Geift der Offenbarung des Willens Gottes — im 
Geſetz —, und der zukünftigen Erlöfung — in den Weisfagungen und Ber: 
heißungen; durd das Geſetz wirkt er Buße zum Leben und durch die Ver: 
beißung verfiegelt er den gläubigen Bundesgenofjen die Kindihaft. Aber 
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die volle Entfaltung feiner Kraft wird erft für die Zufunft verfündigt. Jeſ. 
32, 15: Bis fo lange, daß über und ausgegoffen werde der Geift aus 
der Höhe; 44, 3: Ich will meinen Geift auf deinen Samen gießen und 
meinen Segen auf deine Nachkommen. Heſ. 36, 27: Ich will meinen Geift 
in euch geben, Joel 3, 1 ff.: Nach diefem will ih ausgießen meinen 
Geift über alles Fleiſch —. In diefem Sinne ift aud das Wort auf: 
zufaſſen ob. 7, 39: Der Heilige Geift war nod nicht da, denn Jeſus war 
noch nicht verflärt. Nah Jeſu Auferftehung und Himmelfahrt wird der 
Heilige Geift „ausgegoffen“ (entfaltet er feine volle Kraft) als der Geiſt 
der Heiligung im Neuen Bunde Apg. 2, 16: Das ift es, das durd) 
den Propheten Joel zuvor gejagt iſt. (Joel 1, 1 ff) Bal. Apg. 1, 4.5 
und 2, 33. 

6. Dem Heiligen Geift werden nad) feinen Wirkungen verfchiedene Be: 
jeihnungen gegeben; er wird genannt: 

a) Der Geift der Kindſchaft. Röm. 8,15: Ihr habt einen kindlichen 
Geiſt (m. gen. Überf. „ven Geift der Kindfchaft“) empfangen. 

b) Ein Pfand und Siegel. Eph. 1, 13. 14: Ihr ſeid verfiegelt 
worden mit dem Heiligen Geift der Verheißung, welder ift das Pfand unjers 
Erbes zu unjrer Erlöfung. 

e) Der Tröjter, d. i. Beiftand. Joh. 14, 26: Der Tröjter, der 
Heilige Geiſt. 

d) Der Geiſt der Wahrheit. Joh. 14, 17: Der Geift der Wahrheit, 
melden die Welt nicht kann empfangen. 

e) Der Geift der Salbung. 1 Joh. 2, 20: Ihr habt die Salbung 
(Erkenntnis der Wahrheit und Leben in der Wahrheit) von dem, der heilig 
iſt, und wiſſet alles. 


N) Der Geiſt der Gnade und des Gebets. Sad. 12, 10: Uber das 
Haus Davids und über die Bürger von Serufalem will ich ausgießen den 
Geiſt der Gnade und des Gebets. Röm. 8, 26: Der Geift hilft unfrer 
Schwachheit auf; denn wir wiſſen nicht, was wir beten follen, wie ſich's ge- 
bühret. Der Heilige Geift ift der rechte Betmeifter, der uns rufen lehret: 
Abba, lieber Vater. (Röm. 8, 15.) 

g) Der Geijt der Herrlichkeit. 1 Betr. 4, 14: Der Geift, der ein 
Geift der Herrlichkeit iſt. 

7. Olevianus. „Im erſten Teil (der Artikel des chriftlihen Glaubens) ift 
gelehret worden von Gott dem Bater und der Schöpfung, und wie er aus lauter 
Liebe gegen uns, die er zu Kindern angenommen bat, alles erichaffen und nod er 
hält; im andern, wie der Sohn vom Vater in die Welt gelandt, Menich geworden, 
auf Erden ausgerichtet habe, was zu unferer Selipfeit vonnöten war, und nun im 
Himmel von unjertwegen ericheine, bis er wiederftommt zum Gericht. Damit aber 
die Liebe Gottes des Vaters und die Gnade unferd Herrn Jeſu Chrifti in unfre 
Herzen eingedrüdt werde, jo giebt uns der Vater durd den Sohn den Hei: 
ligen Geift, der uns der Barmberzigteit ded Vaterd und der Gnade Jeſu Chrifti 
teilbaftig macht.“ 

Thelemann, Heidelb. Katech. 15 
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U. Das Amt und die Wirkungen des Heiligen Geiftes. 


1. Nachdem der Sohn Gottes uns das Heil durch die Erlöfung er: 
worben und bereitet hat, eignet uns der Heilige Geiſt dasjelbe zu, 
madıt uns desfelben teilhaftig, madt uns heil und heilig; feine Thätig: 
feit ift das Werk der Heiligung. 1 For. 6, 11: hr ſeid abgemafchen, 
ihr ſeid geheiligt, ihr feid gerecht geworden durd den Namen des Herrn 
Sefu und durd den Geiſt unfers Gottes. 

Die reformierte Kirche redet lieber von der Zueignung als von der 
Aneignung des Heil, weil die Heiligung im legten Grunde nit das Werk 
des Menſchen, fondern Gottes des Heiligen Geijtes iſt. Phil. 2, 13. Gott 
ift eö, der in euch wirfet beides, das Wollen und das Vollbringen, nad 
feinem MWohlgefallen. Die Ermahnung des Apojtels Hebr. 12, 14: 
jaget nad) (jeid mit Eifer bedacht darauf) der Heiligung, ohne welche wird 
niemand den Herrn fehen, bezieht jih auf die Übung in der Heiligung, 
d. i. die Gottfeligleit. 1 Tim. 4, 7 (nm. gen. Überf.): Übe dich felbjt zur 
Gottſeligkeit. 

2. Wie Chriſtus (Fr. 31), ſo hat auch der Heilige Geiſt ein dreifaches 
Amt: 1. ein Strafamt, 2. ein Lehramt, 3. ein Troſt amt. Joh. 16, 7—13. 

a) Der Heilige Geiſt ftraft, d. i. (wörtlih:) er überführt die Welt, 
den natürlihen Menjhen, von der Sünde („daß fie nicht glauben an 
mich“, denn das iſt feit der Offenbarung Gottes in Chrifto die größte 
Eünde), von der Gerechtigkeit, (dab vor Gott feine andere gilt, als die 
Chriftus durd feinen Hingang in den Tod und in die Herrlichkeit des Vaters 
erworben hat) und von dem Gericht (mit weldhem er den Erdfreis richten 
wird und von dem nur der befreit ift, welder an den glaubt, der den 
Fürften diefer Welt überwunden hat). Durch das Strafamt wirkt der Heilige 
Geift Buße und Belehrung. 

b) Er lehrt die Gläubigen, indem er ihnen die Erkenntnis und das 
Verftändnis der göttlihen Wahrheit öffnet und fie darin von Stufe zu 
Stufe fördert. Joh. 16, 12. 13. 

ec) Er tröftet fie, indem er an jtelle des unficdhtbaren, in den Himmel 
erhöhten Heilandes ihnen fühlbar nahe ift und ihnen in allem beijteht. Joh. 
16, 6. 7. 

3. Urſinus. „Das Amt des Heiligen Geiltes it die Heiligung, welde un— 
mittelbar durch ihn jelbit vom Water und vom Sohn gewirkt wird, weshalb er der 
Geift der Heilidung genannt wird. Die vornehmiten Stüde diefes Amtes find: 
lehren, wiedergebären, mit Chriſto und Gott vereinigen, leiten, tröſten und befeſtigen.“ 

4. Der Heilige Geift wirkt teild unmittelbar, — er fann aud in 
dem Herzen eines Menfchen (3. B. Heiden), der fern von den Tejtamenten 
der Verheifung und ohne Kenntnis der Offenbarung ift, die Sehnſucht nad) 
Erlöfung erweden (Beifpiel: der Kerfermeifter zu Philippi mit feiner Frage: 
Was muß ich thun, daß ich felig werde?); teild mittelbar durch die ge— 
ordneten Gnadenmittel des Wortes und der heiligen Saframente. Röm. 
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10, 17: So fommt nun der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber 
durch das Wort Gottes, 

Wir dürfen und follen aud um den Heiligen Geift bitten. Luk. 11, 13: 
Wie vielmehr wird der Vater im Himmel den Heiligen Geift geben denen, 
die ihn darum bitten, Aber auch diejes Bitten fann nicht aus uns felber 
fommen, jondern muß von ihm in den Herzen angeregt und vor dem Vater 
im Himmel unterjtüßt werden (Röm. 8, 26). 

5. Das Verhältnis des Heiligen Geiftes zur Seele des Menfchen ijt ein 
durchaus perfönlides; er muß „auch mir gegeben“ fein: nur da, wo er 
in ein Herz gefommen ift, kann er fein Amt ausrihten. Gal. 4, 6: Weil 
ihr denn Kinder (Gottes) ſeid, hat Gott gefandt den Geiſt feines Sohnes 
in eure Herzen. 

6. Der Heilige Geift wirfet im Herzen den „wahren Glauben“, 
durch welchen er uns „Chrifti teilbaftig macht“, jo daß Chriftus unfer 
eigen wird. Nöm. 8, 9: Wer Chrijti Geift nicht hat, der ift nicht fein. 

7. In Chrifto werden wir auch aller feiner Wohlthaten, d. i. 
der Vergebung der Sünden, der Gerechtigkeit und des ewigen Lebens, „teil: 
haftig gemacht“ durd den Heiligen Geift. Der Stufengang, auf welchem 
derjelbe folhes gewöhnlich wirft und den man „Heilsordnung“ nennt, 
it Folgender. 

a) Die Berufung. Wir unterfcheiden: 1. eine allgemeine, d. i. 
fofern das Wort allen Menſchen verfündigt wird; Apg. 17, 30: nun aber 
gebietet er allen Menfhen an allen Enden Buße zu thun; Mat. 24, 14: 
es wird gepredigt werden das Evangelium vom Neih in der ganzen 
Welt; und 2. eine Fräftige oder wirkſame, melde fih an den Aus: 
erwählten erweiſt; Mat. 20, 16: viele find berufen, aber wenige find 
auserwählt. oh. 6, 37. 44: Alles, was mir mein Vater giebt, das 
fommt zu mir; es fann niemand zu mir fommen, es fei denn, daß ihn ziehe 
der Vater, der mid gefandt hat. 2 Theſſ. 2, 13. 14: Wir aber jollen Gott 
danken allezeit um euch, geliebte Brüder in dem Herrn, daß eud Gott er: 
wählet hat von Anfang zur Seligfeit, in der Heiligung des Geijtes, und 
im Glauben der Wahrheit, darein er euch berufen hat durch unfer Evan- 
gelium, zum herrlichen Eigentum unferd Herrn Jeſu Chrifti. 2 Tim. 1, 
9, 10: Der uns felig gemadht und berufen mit einem heiligen Ruf, nicht 
nad) unjern Werken, ſondern nad feinem (n. gen. Überf. „befondern“) 
Vorſatz und Gnade, die uns gegeben ift in Chriſto Jeſu vor der 
Zeit der Welt. 

b) Die Erleudtung, durch welche der Heilige Geift die rechte Selbit- 
(Sünden:)Erkenntnis und die rechte Gottes-(Heils:)Erfenntnis in dem Herzen 
des Sünders wirkt. Eph. 1, 17. 18: Gott gebe euch den Geift der Weis: 
heit und der Offenbarung zu feiner felbit Erkenntnis, und erleudtete 
Augen eures Verftändnifjes, daß ihr erfennen möget, welde da fei die 
Hoffnung eures Berufs, 

e: Der Glaube, d. i. die Kraft, welche der Heilige Geift im Herzen 

15* 
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des Sünders wirkt, damit er die Wohlthaten Chrijti, die ihm dargeboten 
werden, auch ergreifen und fich zu eigen machen kann. 1 Kor. 12, 2: Nie: 
mand fann Jefum einen Heren heißen ohne durd den Heiligen Geift. 
2 Thefi. 3, 2: Der Glaube iſt nicht jedermanns Ding. Eph. 2, 8: Aus 
Gnaden feid ihr felig geworden dur den Glauben; und dasjelbige nicht 
aus euh, Gottes Babe ilt es. 

d) Die Rechtfertigung und Heiligung. Durch den nad) Gottes 
(Snade vom Heiligen Geiſt gemwirkten Glauben wird der Sünder teilhaftig 
der Vergebung der Sünden, der Gerechtigkeit und Heiligkeit vor Gott, 
worin der Anfang des neuen Lebens, die Wiedergeburt, beiteht. Röm. 
5, 1: Nun wir denn find gereht worden durd den Glauben, jo haben 
wir Friede mit Gott durch unfern Herrn Jeſum Chriftum, Röm. 1, 17: 
Der Gerehte wird ſeines Glaubens leben. 1 Petr. 1, 1.2: Den er: 
wählten Fremdlingen, nach der Verſehung (Borherbeitimmung) Gottes des 
Vaters, durh die Heiligung des Geiſtes (d. i. die Heiligung, melde 
der Heilige Geilt wirft). Gal. 5, 22. 24: Die Frucht des Geiftes ift 
Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmut, 
Keufchheit. Welche aber Chrifto angehören, die freuzigen ihr Fleisch famt 
den Lüften und Begierden. 

e) Die Verfiegelung. Der Heilige Geift „tröftet mih und wird 
bei mir bleiben in Emigfeit,“ d. i. er madht mich der Kindſchaft 
Gottes gewiß, ſchützt mich gegen alle Gewalt des Satana und bewahrt 
mich zur ewigen Geligfeit und Herrlichkeit, wodurch bewirkt wird, daß ich 
im Glauben beharre. Röm. 8, 14. 16: Welche der Geift Gottes treibt, 
die find Gottes Kinder. Derjelbe Geiſt giebt Zeugnis unferm Geift, daß 
wir Gottes Kinder find. Röm. 8, 28-30: Wir wifjen aber, daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum beiten dienen, die nah dem Vorſatz 
(der Gnade) berufen find. Denn melde er (Gott der Water) zuvor ver: 
fehen (vorherbejtimmt) hat, die hat er auch verordnet, daß fie gleich fein 
follten dem Ebenbilde feines Sohnes, auf daß derfelbe der Erjtgeborne fei 
unter vielen Brüdern. Welche er aber verorbnet hat, die hat er auch be- 
rufen; welche er aber berufen hat, die hat er auch gerecht gemacht; welde 
er aber gerecht gemacht, die hat er auch herrlich gemadt. Eph. 4, 30: Be: 
trübet nicht den Heiligen Geijt Gottes, damit (durch welden) ihr ver: 
fiegelt feid auf den Tag der Erlöfung (der MWiederkunft Chrifti). 

8. Der Ausermwählte, das Kind Gottes, ift dur den Heiligen Geift 
feiner Seligkeit gewiß. Als Dlevianus im Sterben lag, trat fein Amts: 
genofje Alſted zu ihm heran und ſprach: „Lieber Bruder! hr feid ohne 
Zweifel Eurer Seligfeit in Chrifto gewiß, gleichwie ihr die andern gelehret 
habt?* Da legte der Sterbende die Hand aufs Herz und jagte: „Certis- 
simus!“ d. i. „Banz gewiß!“ Das war Dlevians legtes Wort. 

9. Dlevianus. „In Summa: Der Heilige Geiſt ift das einige Band, durch 
welches Chriſtus in uns und wir in ihm bleiben, und, wie die Nebe dem Meinitod 
eingeleibet, Kraft und Yeben aus dem Weinſtoch bekommt, aljo find wir Chrifto durd) 
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den Heiligen Geift eingeleibt, dak wir wahre Gemeinſchaft mit ihm haben und das 
ewige Leben aus ihm bekommen.“ — 

„Mober ertennen wir, dak wir den Heiligen Geiſt baben? Aus 
feiner Wirkung. Denn gleihwie du den Wind nicht ſieheſt, fondern empfindeit 
feine Wirkung, alio wird auch der Heilige Geiſt durd feine Wirkung ertannt. Die 
vornehmiten Wirkungen des Heiligen Geiſtes find diefe. Gritlih das gläubige 
Gebet, kindlihe Zuperfiht und Seufzen zu unlerm bimmlifchen Vater. (Röm. 
8, 15. 26.) — Zweitens ift der Hah der Sünden und Liebe zur Gerechtig— 
feit, das ift der Streit wider die Sünde, eine gewille Anzeigung, dab der Menich 
den Heiligen Geiſt bat. Denn Fleiſch und Blut hat uns das nicht geoffenbart, daß 
wir der Sünde Miderftand thun, dieweil ihre (des Fleiſches und Blutes) Art it, in 
allen Sünden fortzufahren, ſondern Gott wirkt's durch feinen Heiligen Geift, wie 
St. Paulus lehret (Röm. 7, 5). Derhalben joll uns der Streit wider die übrigen 
(die uns noch anflebenden) Sünden, die uns betrüben, nicht verzagt maden, fondern 
eben Urſache daraus nehmen, uns wider die Sünde, die uns ein Herzeleid über das 
andere bringt, zu tröften, dieweil der Streit in uns eine gewiſſe Anzeigung ift, dab 
wir den Heiligen Geiſt haben. Haben wir den Heiligen Geilt, To find wir Glieder 
Ghrifti, deflen volltommene Gerechtigkeit, die er uns mit feinem Tode erworben hat, 
bekleidet und bededt vor dem Angeſichte Gottes die übrigen Anfechtungen und 
Sünden, mit denen wir ftreiten, alio, dab fie Gott weder jehen noch deren in Ewig— 
keit gedenken will. Allein daß wir mit wahrem Glauben fortfahren in diejem geiſt— 
lihen Streit, fo wird uns der Sieg nicht fehlen, wie der Apoftel Paulus jagt — 
Röm. 7, 19, 20, 24. 25 —; und beichlieht den Troit alio: So ift num nichts Per: 
dammliches an denen, die in Chriſto Jeſu find, die nicht nad dem Fleiſch wandeln, 
fondern nach dem Geilt, d. i. die in ihrem Leben den Sünden des Fleiſches Wider: 
ſtand thun durch den Geiſt Gottes. — Drittens find Wirkungen des Heiligen Geiftes 
das Bekenntnis Chriſti und feiner Wahrbeit, auf dab Chriſtus geehret werde; 
Dankſagung und Hoffnung auf die Hülfe des Herrn. Dies find gewiſſe An: 
zeigungen, dab der Geift Gottes in eines Menſchen Herzen wohne. (Röm. 10, 9. 
10; 1 for. 12, 3; Eph. 5, 18— 21.) Endlih, daß die Hoffnung ein ſolches Wert 
de3 Heiligen Geiftes fei, daraus ein jeder ſchließen kann, dab er fei ein Kind Gottes 
und der ewigen Seligfeit, und alio auch den kindlichen Geilt und Pfandſchilling 
(Unterpfand) der Seligteit babe, ift abzunehmen aus den jchönen Verheißungen wie 
Pi. 2, 12: Selig find alle, die auf ihn (Chriftum) hoffen; und Röm. 5, 1—5.* 

10. Lambrecht Myjeras*) fant von der Heiligung: „Die Heiligung 
it Die ausgegoſſene Gnade des Heilinen Beiftes, welde eine wahrhaft 
überzeugte Seele in der Wiedergeburt empfängt, wenn fie in dem Geilte ihres 
Gemütes erneuert wird (Eph. 4, 23. 24) und die Liebe Gottes ausgegoſſen ift durch 
den Heiligen Geift. (Nöm. 5, 5.) Dies heißt ſonſt auch der neue Menſch, der er: 
neuerte Teil u. drgl. Demnach ift die Heiligung ihrem Weſen nah die Luft und 
Liebe zur Heiligkeit, das Seufzen, Bitten und Begehren, heilig zu fein. Sie iſt der 

*) In feiner Schrift: „Empfindungen und Erfahrungen der frommen 
aufdem Mege nah dem Himmel“ Der Berfaller war fein Gelehrter, aber 
ein erleuditeter und begnadigter Chrift, reich an Erkenntnis und Grfahrung. Er war 
ein Glied der reformierten Gemeinde zu Middelburg in Holland im vorigen Jahr: 
hundert. Seine Schrift wurde aus dem Holländifhen ins Deutiche überſetzt und 
ift eines unfrer beften reformierten Erbauungsbüder. 


230 Frage 54. 


wiedergeborne Teil, der neue inwendige Menſch, der in Paulus war, wovon er be: 
zeugt: ih habe Luſt an Gottes Geſetz nah dem inwendigen Menſchen (Röm. 7, 22). 
Dagegen itritt der in ihm noch übrig gebliebene, verdorbene, unmiedergeborne Teil 
bejtändig (B. 14—23), Dies ift das Weſen der Heiligung, und es wird in allen 
Miedergebornen gefunden. Denn Gott wirkt in ihnen neben ihrem von Natur ver: 
dorbenen Teil auch ein Gnadenteil, das ift die Luft, die Liebe und das Verlangen 
nach Heiligkeit, ja das Seufjen, Bitten und Flehen, um beilig zu fein, weldes der 
Anfang der Heiligung ſelbſt iſt.“ — 

„Von der Heiligung hängt ab: die Beruhigung des Gewiffens, die FFreudig: 
feit zu Gott, der Genuß des göttlihen Friedens und der Vorihmad der ewigen 
Seligteit, wie Johannes bezeugt: Kindlein, fo uns unjer Her; nicht verdammt, jo 
baben wir eine Freudigkeit zu Gott. (1 ob. 3, 21.) Pe genauer und ernitlicher ein 
Pegnadigter vor Gott wandelt, je weiter er in der Perleugnung feiner jelbit, der 
Welt und Kreatur fortgeht und in der Heiligung zunimmt: defto mehr Rube und 
Süßigkeit Shmedt er in feinem Chriftentum und in dem Umgang mit Gott in Chrifto. 
Morin nun die Heiligung binfichtlih ihrer Ausübung beitche, wird einem jeden, 
den der Herr mit feinem göttlichen Lichte erleuchtet hat, zur genüge befannt fein, 
nämlich in einer gewillenhaften Beobadhtung aller Pflichten fomwohl gegen Gott wie 
auch gegen ſich ſelbſt und den Nächſten, und in einer vorfidhtigen Vermeidung alles 
deſſen, was Sünde ift, was Gott in feinem Worte verboten bat, und alles deilen, 
was und zur Sünde reizen fann; Johannes bringt fie in drei Klaſſen, und nennt 
fie Augenluſt,, Fleiſchesluſt und hoffärtiges Leben (1 Joh. 2, 16). In diefen Stüden 
fih üben, und zwar von Herzen, nicht allein nad dem Außern, fondern haupt: 
fählih nah dem Innern, nad allen Kräften der Seele, gewiſſenhaft, freiwillig, be: 
ftändig, ohne Ausnahme, treu und ald vor dem Angeſichte Gottes all fein Thun 
und Laſſen einrichten, das heiht der Heiligung nadjagen und fie fuchen zu voll: 
enden in der Furcht Gottes.“ 


54. Was nlaubeft du von der heiligen allgemeinen chriftlihen Rirche? 


Daß der Sohn Gottes, aus dem ganzen menſchlichen Ge: 
ſchlechte, ſich eine auserwäbhlte Gemeine zum ewigen Leben, durd 
feinen Geiſt und Worr, in Einigkeit des wahren Glaubens, von 
Anbeginn der Welt bis ans Ende verfammle, füge und erhalte, 
und daß ich derfelben ein lebendiges Glied bin, und ewig bleiben 
werde. 


Antw. Die allgemeine hriltlihe Kirche ift die aus dem ganzen menſchlichen 
Seichleht zum ewigen Leben auserwählte und im wahren Glauben vereinigte 
Gemeine. 

a) Mer verfanmelt diefe Gemeine? Der Sohn Gottes. 

b) Wodurch verfammelt er fie? Durch feinen Geift und Wort. 

e) Mann verlammelt er fie? Bon Anbeginn der Melt bis and Ende. 

d) Was thut er noch mehr an jeiner Gemeine? Er ſchützt und erhält fie, 

e) Wann kann dir ſolches zum Troſt gereiben? Wenn ich weiß, dak ich ein 
lebendiges Glied diefer Gemeine bin und ewig bleiben werde, 
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Es ift zu beachten, daß es in dem Glaubensbefenntnis nicht heißt: „ich 
glaube an (oder in) eine heilige allgemeine chrijtliche Kirche,“ wie es heißt: 
ich glaube an (oder in) Gott Vater — Gott Sohn — Gott Heiligen Geift. 
„Ich glaube eine h. a. hr. Kirche“ heißt: ich glaube, daß eine dhriftliche 
Rirche tft, und von derjelben glaube ih, daß fie u. ſ. w. Diefelbe Be- 
deutung hat aud die Faſſung der folgenden Stüde des dritten Artikels, 
„sh glaube an“ bezeichnet das perfönliche Verhältnis des Menfchen zu 
Gott, von Perfon zu Berfon; „ich glaube einen ꝛc.“ = ih glaube, daß 2c.“ 
bezeichnet das Überzeugtjein von einer Sade, bezw. das Vertrauen zu ber: 
felben. Der Heilige Geift ift die Perſon; in der Kirche hat er das be- 
fondere Feld feiner Wirkfamkeit; die Gemeinſchaft der Heiligen, Vergebung 
der Sünden, Auferitehung des Fleifhes und das ewige Leben find bie 
Güter, welche er in derfelben mitteilt. ch glaube an den Heiligen Geift, 
und in ihm bin ich der Güter gewiß, die ich glaube. 


I. Don dem Namen nnd Wefen der driflidhen Kirche. 


1. „Kirche“ bedeutet urfprünglich das „Haus des Herrn“ und bezeichnet 
die Stätte der Verfammlung einer Chriftengemeinde; im weiteren Sinne 
bezeichnet ed dann die Gemeinde jelbjt und den Verband einer Anzahl 
von Gemeinden, im weitelten Sinne die Geſamtheit der chriftlichen Ge- 
meinden oder Die Gemeine des Herrn. („Gemeine“ ift die frühere, 
„Gemeinde“ die heutige Form in der deutjchen Sprache; erjtere gebrauchen 
wir noch für die Geſamtheit, lettere für die Einzelgemeinde.) 

2, Die hriftlihde Kirche hat ihren Namen von Chrijtus und ift 
„Die zum ewigen Leben auserwählte Gemeine“ Die Er: 
wählung ift der göttliche Grund, auf welchem die Mitgliedichaft beruht, 
und das ewige Leben ihr Endzweck. Eine Note in der offiziellen 
Ausgabe des Heidelberger Katehismus von 1619 jagt: „Das Wörtlein „aus: 
erwählte“ zeiget den Unterfchied zwiſchen der äußerlichen ſichtbaren Kirche, 
in welcher Fromme und Böfe untereinander vermifcht find, und zwifchen 
der unfichtbaren Kirche Chrifti, zu welcher eigentlich und allein die aus: 
erwählten, rechtgläubigen und gottjeligen Menſchen gehören.“ Won lebteren 
allein gilt alfo, was in der Antwort des Katechismus gejagt wird. Eph. 
1, 4. 10: Gott der Water hat uns ermwählet in Chrijto, ehe der Welt 
Grund gelegt war, dab wir follten fein heilig und unjträflih vor ihm in 
der Liebe: auf daß alle Dinge zufammen unter ein Haupt verfafjet würden 
in Chrifto, beides, das im Himmel und auf Erben ift, durch ihn (Chriftum) 
jelbjt. oh. 10, 27. 28: Meine Schafe hören meine Stimme, und Ich fenne 
jie, und fie folgen mir, und ch gebe ihnen das ewige Leben. 

3. Die chriſtliche Kirche heißt „eine“, d. i. eine einzige, weil ihre 
Glieder „in Einigkeit des wahren Glaubens“ und des Geiites jo 
genau verbunden find, daß jie einen Leib ausmachen. Eph. 4, 3—6: 
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Seid fleißig zu halten die Einigkeit im Geift, durch das Band des 
Friedens. Ein Leib und ein Geift, wie ihr auch berufen ſeid auf einerlei 
Hoffnung euer Berufs. Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott 
und Bater aller, der da ift über alle, und durd alle und in allen. (N. richt. 
Lesart des Grundtextes; zu veritehen ift: in uns oder euch allen.) Die 
Einigkeit ded wahren Glaubens der ganzen Chriftenheit hat ihren Aus: 
drud in dem allen Kirchengemeinfchaften gemeinfamen, dem allgemeinen 
oder fogen. apoftoliihen Glaubensbefenntnis, 

4. Die Kirche heißt „heilig“, weil fie durch Chrifti Blut und Geift 
geheiligt ift, d. i. um des Verdienſtes Chrifti willen vor Gott als vollkommen 
heilig und gerecht angefehen tft und durch den Heiligen Geift erneuert wird, 
daß fie fich eines heiligen Lebens und Wandels befleißigt, und alſo von 
Gott und für Gott von der Welt ausgefondert it. 1 Kor. 3, 17: Der 
Tempel Gottes it heilig, und der feid ihr. Pf. 93, 5: Heiligkeit ift 
die Bierde deines Haufes ewiglich. 

5. Die Kirche wird „allgemein“ genannt, weil fie „ausdemganzen 
menjhliden Geſchlecht“ gefammelt wird und weder an ein Volt oder 
Land, noch an Zeit und Ort oder Stand, Geſchlecht und Lebensalter gebunden 
ft, Mei. 16, 15: Gehet hin in alle Welt und prebiget das Evangelium 
aller Kreatur (allen Völkern). Offb. 5, 9: Du (Chriftus) bift erwürget, 
und haft uns Gott erfauft mit deinem Blut aus allerlei Gefhledt, 
und Zungen, und Bolf, und Heiden. 1 for. 1, 2: Der Gemeine 
Gottes zu Korinth, famt allen denen, die anrufen den Namen unferd Herrn 
Jeſu Chrifti, an allen ihren und unfern Orten. Gal. 3, 28: Hier iſt 
fein Jude noch Grieche, hier ift fein Knecht (Sklave) noch Freier, hier ift 
fein Mann nod Weib; denn ihr ſeid allzumal Einer in Chrifto Jeſu. 

a) Der Nik, der nad der Sündflut durd neue gemeinfame Sünden in 
dem menſchlichen Geſchlechte entftanden ıft (1 Mofe 11, 1—9), die Ber: 
trennung und daraus folgende Feindfhaft der Völker auf Erden, ift durch 
die Ausgießung des Heiligen Geiftes am Pfingftfefte für alle wahre Kinder 
Gottes auf Erden befeitigt. Apg. 2, 1—11. 17. 21. 

b) Der Name „allgemein“ ift nicht fo zu verftehen, als jollte die drift- 
lihe Kirche die fog. „Weltreligion“ fein und als follten alle einzelnen 
Menſchen in diefelbe aufgenommen werben. Vgl. Luk. 12, 32; Mat. 7, 14; 
Luk. 18, 8; Mat. 24, 14 (zu einem Zeugnis über alle Völker). 

6. Andere Namen der Kirche als der „auserwählten Gemeinde” find: 
das Königreich Gottes oder Chrifti; das Himmelreich (vgl. die Gleichniffe 
in Mat. 13), der Leib Chrifti (Eph. 4, 11. 12), Gottes Haus (1 Tim. 
3, 15; 1 Betr. 2, 5), Tempel (1 Kor. 3, 17; 2 Theſſ. 2, 4) Stabt und 
Zion (Hebr. 12, 22), Volt und Hausgenofjien (Eph. 2, 19—22), Herde 
(Apg. 20, 28; 1 Petr. 5, 2.3), die Braut Chrifti (oh. 3, 29; Dffb. 21, 9). 

7. Die Augsburger Konfeifion, Art. 7. „Die heilige hriftliche Kirche iſt 
die Berfammlung aller Gläubigen, bei welchen das Cvangelium rein gepredigt und 
die heiligen Saframente laut des Evangelii gereicht werden.“ 
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8. Galvin. Die Kirche ift „die PVerfammlung der Heiligen und die Mutter 
der Gläubigen.” — „Mo immer dad Mort Gottes lauter gepredigt wird und die 
Sakramente gemäß der Einſetzung Chrifti verwaltet werden, da ift ohne allen Zweifel 
irgend eine Kirche Gottes.” — „Die allgemeine Kirche ift eine Menge von 
Menichen, aus allen Böltern geſammelt, welche räumlich zeritreut ift, und doch in 
derielben Wahrheit der göttlichen Lehre übereinstimmt und durd das Band derielben 
Sottedverehrung vereinigt ift. Unter diefer werden alle bejonderen Kirchen 
(Kirchengemeinden), welche in Städten und Dörfern nad dem Bedürfnis der menſch— 
lichen Verhältniſſe eingerichtet find, fo zulammengefaht, daß eine jede derjelben den 
Namen und das Anfehen einer Kirche mit Recht befigt.“ 


11. Chriftus ift das einige Haupt der Kirche. 


1. Chriftus ift der einige Grund, auf welchem die Kirche jteht. 
1 Kor. 3, 11: Einen anden Grund fann niemand legen, außer dem, der 
gelegt ift, welcher iſt Jeſus Chriftus. — Er ift der einige Herr, welchem 
die Kirche gehört. Apg. 20, 28: Die Gemeine Gottes, welche er durch fein 
eigenes Blut erworben hat (vgl. Dffb. 5, 9). — Er iſt das einige 
Haupt, das die Kirche regiert. Eph. 1, 22. 23: Gott hat ihn gejegt zum 
Haupt der Gemeine über alles, welde da ift fein Leib, nämlid die Fülle 
des, der alles in allem erfüllet (und zu deſſen Vollkommenheit und Herrlid: 
feit die Kirche hinanfommen fol). Eph. 4,15: Lafjet und wachen in allen 
Stüden an dem, der das Haupt ift, Chriftus. 1 Petr. 2,9: Ihr ſeid das 
auserwählte Gejchleht, das königliche Prieſtertum, das heilige Volt, 
das Volk des Eigentums. Tit. 2, 13: Wir warten auf die jelige Hoffnung 
und Erſcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unferö Heilandes 
Jeſu Chrifti. 

2. Die Thätigkeit Chrifti an der Kirche und für diefelbe ift eine 
zweifache: 

a) Er „verfammelt“ und vereinigt die auserwählten Glieder der 
Kirche zu feiner Gemeinſchaft. Jer. 31,3: Ich habe dich je und je geliebet, 
darum habe ich dich zu mir gezogen aus lauter Güte. Eph. 4, 11. 12: 
Er hat etliche zu Apofteln geſetzt, etliche aber zu Propheten, etlihe zu Evan: 
geliften (für die Heiden), etlihe zu Hirten und Lehrern (in den Chriſten— 
gemeinden), daß die Heiligen zugerichtet werben zum Werk des Amtes, dadurch 
der Leib Chriſti (die Kirche) erbauet werde. — Zu der fjammelnden 
Thätigfeit Chrifti gehört befonders auch die Arbeit der Miffion; und wenn 
auch der Befehl des Herrn Mat. 28, 19 zunächſt den Apofteln galt, fo tit 
die Kirche doch ebenfo wie hinfichtlich der Predigt in der Gemeinde auch der 
Verkündigung des Evangeliums unter Juden und Heiden in ihr Erbe ge: 
treten. Jeſ. 49, 6: Es ift ein Geringes, daß du mein Knecht bit, Die 
Stämme alobs aufjuridten und das Nerwahrlofete in Israel wieder: 
zubringen, fondern ich habe dich auch zum Licht der Heiden gemadt, daß 
du jeift mein Heil bi8 an der Welt Ende. Die Sendung der Apoitel 
geht unmittelbar von dem Herrn aus (Mat. 28 und Apg. 9); dann aber 
wird das Merk, das wir „Miffion“ nennen, von der Gemeinde, auf An- 
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regung des Heiligen Geiftes, in die Hand genommen, und von Antiodhien, 
wo zuerjt der Chriftenname entjtanden ift, werden auch zuerit Boten aus: 
gefandt zur Verfündigung des Evangeliums unter Juden und Heiden 
(Apg. 13). 

b) Er „ſchützt und erhält” die Kirche gegen alle Feindſchaft der 
Melt und alle Macht der Finſternis. Pſ. 110, 2: Herrihe unter deinen 
Feinden Mat. 16, 18: Du bift Petrus, und auf diefen Felſen (den 
dazu erwählten und den Sohn Gottes befennenden Petrus, vgl. Apg. 2, 
14 u. 41) will ih bauen meine Gemeine und die Pforten (Bild für die 
Stärfe einer Feſtung, alfo die Macht) der Hölle follen fie nicht übermältigen. 
Mat. 28, 20: Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende. 

3. Die Mittel, durch melde Chriftus ſolches wirkt, find „ſein Geift 
und Wort.“ Der Geift fteht voran, denn durch denfelben giebt er fein 
Wort, und ohne denjelben kann das Wort nichts ausrichten. Am Pfingitfeit 
geht die Ausgiekung des Geiftes voran und ihr folgt dann die Verfündigung 
des Wortes, 

a) Durch feinen Geift. oh. 6, 63: Der Geift ift es, der da lebendig 
macht, das Fleiſch ift fein nüge. Die Worte, die Ich rede, die find Geijt 
und find Leben. Apg. 16, 14: Der Herr that der Lydia das Herz auf, 
daß fie darauf acht hatte, wa von Paulus geredet ward. - 

b) Durch fein Wort. 2 Theſſ. 2, 14: Darein er euch berufen hat 
durch unfer Evangelium, zum herrlihen Eigentum unſers Herrn Jeſu 
Chriſti. (Röm. 15, 18—20.) Pf. 68, 12: Der Herr giebt das Wort mit 
großen Scharen Evangeliſten. 

4. Chrijtus thut foldes „von Anbeginn der Welt bis ans 
Ende.” Der Bau und die Sammlung des Königreihs Chrifti in der Welt 
beginnt fofort, nahdem die Sünde in die Welt gefommen ift, mit der 
eriten Verheißung im Paradies, 1 Mofe 3, 15; ſetzt fih fort im Alten 
Yund 1 Betr. 1, 10. 11: der Geift Chrifti, welcher in den Propheten (des 
A. B.) war; Hebr. 11, befonders V. 39. 40; und vollendet fi) im Neuen 
Bund, Apg. 2, 42: fie blieben aber beftändig in der Apoſtel Lehre, und in 
der Gemeinschaft und im Brotbredhen und im Gebet. — Es gilt vom 
Königreich Chrifti im Alten und im Neuen Bunde, was ef. 59, 21 gejagt 
it: Ich made ſolchen Bund mit ihnen, fpricht der Herr: mein Geift, der 
bei dir ift, und meine Worte, die ich in deinen Mund gelegt habe, follen 
von deinem Munde nicht weichen, nod von dem Munde deines Samens 
und Kindeskinder, fpricht der Herr, von nun an bis in Emigfeit. 


III. Von den Gliedern der Kirde. 

1. Die Kirche ift ein Leib (Organismus); Chriftus ift das Haupt, die 
Chriften find die Glieder. Eph. 4, 15. 16: Das Haupt iſt Chriftus, aus 
welhem der ganze Leib zufammengefüget, und ein Glied am andern 
hänget, durdy alle Gelente; dadurch eins dem andern Handreichung thut, 
nad dem Werte eines jeglichen Gliedes in feinem Maße, und madet, daß 
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der Leib wächjet zu feiner ſelbſt Befjerung. 1 Kor. 12, 27: Ahr jeid der 
Leib Ehrifti, und Glieder, ein jeglicher nach feinem Teil. 

2. Es giebt verfchiedene Glieder der Kirche: tote, heuchleriſche und 
wahre oder „lebendige“. 

a) Tote Glieder find ſolche Chriften, welche der geoffenbarten Wahrheit 
gleichgültig gegenüberftehen, oder auch einen „Glauben“ haben, aber nur im 
Kopf. Kal. 2, 17: Der Glaube, wenn er nicht Werke hat (ſich im Leben 
und Mandel erzeigt), ift er tot an ihm felber. Dffb. 3, 1: Du haft den 
Namen, daß du Iebejt, und bift tot. 

b) Heuchleriſche Glieder find ſolche Chrijten, die den Namen des 
Herrn im Munde führen und von „Erkenntnis“ und „Erfahrung” zu reden 
willen, aber mit der Sünde nicht ernftlic gebroden haben. Mat. 7,21: Es 
werden nicht alle, die zu mir fagen: Herr, Herr! in das Himmelreich fommen, 
ſondern die den Willen thun meines Baterd im Himmel, 2 Tim. 3, 5: Die 
da haben den Schein eines gottjeligen Wefens, aber feine Kraft verleugnen ſie. 

Calvin. „Unter den Gliedern der (fichtbaren) Kirche giebt es viele Heuchler, 
welche nichts von Chrifto haben alö den Namen und den Schein; es find Ehrſüch— 
tige, Geizige, Neidiihe, Schmähſüchtige, einige von unreinem Wandel, welde zur 
Zeit geduldet werden, fei ed meil fie noch nicht durd ein ordentliches Verfahren 
überführt werden können, fei ed weil die Kirchenzucht nicht immer mit der nötigen 
Strenge gehandhabt wird.“ 

e) Die wahren oder „lebendigen“ Glieder find die Auserwählten, 
Heiligen und Geliebten Gottes, welche den lebendigen und wahren Glauben 
im Herzen haben und im Zeben feine Früchte bringen. Gal. 5, 6: In 
Chrifto Jeſu gilt nur der Glaube, der dur die Liebe thätig ift. Kol, 
3, 12—14: So ziehet nun an als die Auserwählten Gottes, Heilige und 
Geliebte, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Gebuld; 
und vertrage einer den andern, und vergebet euch unter einander —; über 
alles aber ziehet an die Liebe, die da ift das Band der Vollfommenheit. 

3. Man unterfcheidet eine fihtbare und eine unfihtbare Kirche. 

A, Die fihtbare Kirche. Zu ihr gehören alle, die auf den Namen 
des dreieinigen Gottes getauft find und fid) noch nicht offen von ihr los— 
gejagt haben oder von ihr auögeftoßen find. Die fichtbare Kirche oder Die 
„Ehriftenheit” ift in verfchiedene größere oder kleinere Gemeinschaften gefpalten ; 
erftere heißen „Kirchen“, leßtere „Selten.“ 

1. Die Kirchen find: Die römiſch-katholiſche, welche den Papft 
zum Oberhaupt mit dem Sit in Nom hat; die griechiſch-katholiſche, 
deren Oberhaupt teils der Batriarh in Konftantinopel, teils der Kaifer von 
Rußland find; die Iutherifche, melde nad) Luther ſich nennt, und die 
reformierte Kirche, melde den Namen beibehalten hat, den urfprünglich 
alle Kirchen der Reformation führten, und die mit dem volleren Namen 
„Die nad Gottes Wort reformierte Kirche“ heißt. Wir nennen ung 
nicht Zmwinglianer und nicht Galviniften. (1 Kor. 1,12. 13.) „Reformiert“ 
heißt wieberhergejtellt, erneuert, nämlich nad Gottes Wort, und nur der tft 
ein rechter Neformierter, der nicht bloß die Lehre der reformierten Kirche 
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als die Erkenntnis der Mahrheit zur Gottfeligkeit (Tit. 1, 1) teilt, jondern 
auch nad Eph. 4, 23 erneuert iſt im Geift feines Gemüts. — Die luthe: 
riſche und die reformierte Kirche ftehen auf dem Grund des Evangeliums, 
und haben darum aud den gemeinfamen Namen „Evangelifche*, und 
zwar fowohl in der Union als außerhalb derfelben. Beide follen mit ein: 
ander Friede halten, nah dem Wort Mbrahams zu Lot: Lieber, laß nicht 
Zank fein zwiichen mir und dir, und zwiſchen meinen und deinen Hirten; 
denn wir find Gebrüder.” (1 Mof. 13, 8.) Sie follen die Ehre ihres 
Königs Jeſus gemeinfam wahren: „Wir als die von einem Stamme, 
jtehen audy für einen Mann“ (Zinzendorf); und den Feinden des Evan: 
geliums gemeinfam wehren: „Getrennt marfchieren und vereint fchlagen“ 
(Moltke), aber nicht auf einander jchlagen. Sie werden auh „Protejtanten“ 
genannt, welchen Namen fie erhielten auf dem Reichstag zu Speyer im Jahr 
1529, als fte, die lutherifchen und die reformierten Stände des deutichen Heichs, 
gemeinfam gegen die Vergewaltigung des Evangeliums durch die weltliche Macht 
protejtierten, d. i. Verwahrung einlegten. Mahre Proteftanten find daher nur 
die, welche für, aber nicht die, weldhe gegen das Evangelium protejtieren. 
Die Evangelifhen nehmen für fih mit Recht in Anfprud, daß fie die apoſto— 
liche Kirche wiederhergeftellt haben und die Frage des römischen Gegners: 
wo war denn deine Kirche vor der Reformation? kann man getrojt mit der 
Gegenfrage abfertigen: wo war denn dein Geficht diefen Morgen, ehe du 
did gewaschen hattejt? — Die reformierte Kirche zählt c. 60 Millionen 
Mitglieder. 

2. Die genannten Kirchen heißen auh Konfeffionen, d. i. Bekennt— 
niffe, nach den Unterfchieden in ihren Lehren und Einrichtungen. 1 Kor. 
3, 12: Einen andern Grund fann zwar niemand legen, außer dem, der 
gelegt ift, welcher ift Nefus Chriftus. So aber jemand auf diefen Grund 
bauet Gold, Silber, Eveljteine, Holz, Heu, Stoppeln, jo wird eines jeg: 
lihen Werk offenbar werden, der Tag wird e3 Far machen. Die Kenn— 
zeichen der wahren Kirche find: 1. daß Gottes Wort lauter und rein 
verfündigt, 2. die Saframente nad der Einfeßung des Herrn recht ver: 
waltet und 3. die hriftliche Zucht (Kirchenzudht) geübt wird. Mat. 28, 19: 
Gehet hin und Ichret (1) alle Völter und taufet (2) fie in den Namen 
des Waters und des Sohnes und des Heiligen Geiftes; und lehret fie 
halten (3) alles, was ich euch befohlen habe. 

3. Die vornehmften Betenntniffe der reformierten Kirche find: 
Der Heidelberger Katehismus (1563), der Genfer Katehismus (von 
Calvin 1541),das ſchottiſche (1560) das franzöfifche (1561), dad nieder: 
ländifche (1562) das englische (1562)*), das zweite ſchweizeriſche (1566), 
Glaubensbekenntnis und die Dordrechter Beſchlüſſe (1619). 

4. Neben den „Kirchen“ befteht eine Anzahl von fog. „Selten“ (Ge: 
meinichaften, die fi von jenen abgetrennt haben), von melden am zahl: 


*) Die anglilanifche oder biihöfliche enaliiche Kirche gebört ihrem Bekenntnis 
nad zu den reformierten Kirchen. 
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reichjten die Methodijten und die Baptiften find, beide aus der reformierten 
Kirche hervorgegangen. 

B. Die unfihtbare Kirche ijt in der fichtbaren eingefchlofjen; zu 
ihr gehören alle lebendigen wahren Glieder (ſ. oben 2, e.), fowohl die hier 
auf Erden noch wallen als auch die fhon daheim find bei dem Herrn. Gal, 
4, 26: Das Jerufalem, das droben ift, das ift die Freie, die iſt unfer aller 
Mutter. Offb. 21, 2: Und ich, Fohannes, fah die heilige Stadt, das neue 
Serufalem, von Gott aus dem Himmel herabfahren, zubereitet als eine ge: 
Ihmüdte Braut ihrem Manne. 

4. Man unterfcheivet eine ftreitende und eine triumpbierende 
Kirche. Die ftreitende iſt die, welche hier in diefer Welt gegen Fleiſch, 
Welt und Teufel unter der Fahne Chrifti fämpft. Eph. 6, 10—12: Zulegt, 
meine Brüder, jeid ftarf in dem Herrn, und in der Macht feiner Stärke, 
daß ihr beitehen könnet gegen die Fiftigen Anläufe des Teufels. Die trium- 
phierende Kirche tft die, welche jet fhon im Himmel mit den heiligen 
Engeln frohlodet und nah der Auferftehung einen vollen Triumph feiern 
wird. oh. 7, 9—17: Eine große Schar, melde niemand zählen Tonnte, 
aus allen Heiden, und Völkern, und Sprachen, vor dem Stuhl jtehend und 
vor dem Lamm, angethan mit weißen Kleidern und Palmen in ihren Händen. 

5. Man fann aud einen dreifachen Unterjchied machen nad dem Vor: 
bild des altteftamentlihen Tempels: «) im Vorhof find die noch Un- 
befehrten, b) im Heiligen die MWiedergebornen, die hier noch im Glauben 
wandeln, und c) die Vollendeten, die im Himmel ald dem Allerheiligiten das 
Angefiht Gottes ſchauen. 

6. Die Hauptfrage iſt nun: Wie fteheft du zur Kirche und welchen 
Troft haft du darin, daß es eine zum ewigen Leben auserwählte Gemeine 
giebt? ch glaube, „daß ich derfelben ein lebendiges Glied bin 
und ewig bleiben werde.“ Daß ich ein lebendiges Glied derjelben 
bin und ewig bleiben werde, beruht nicht auf meinem Wollen und 
meiner Kraft, fondern auf der freien Gnade und der Treue Gottes in Chrifto 
Jeſu. Eph. 2, 8—10; 20—22: Aus Gnaden jeid ihr felig geworden 
dur den Glauben; und dasjelbe niht aus eud, Gottes Gabe it es; 
— denn wir find fein Werk, geichaffen in Chrifto Jeſu zu guten Werten, 
zu welhem uns Gott zuvorbereitet hat. 1 Kor. 1, 8. 9: Jeſus 
Chrijtus wird euch feft behalten bis ans Ende, daß ihr unfträflich 
jeid auf den Tag unſers Herrn Jeſu Chrifti; denn Gott ift treu, durch 
melden ihr berufen ſeid zur Gemeinſchaft feines Sohnes Jeſu Ehrifti, unjers 
Herrn. oh. 10, 28: Ich gebe ihnen das ewige Leben, und fie werden 
nimmermehr umkommen, und niemand wird fie mir aus meiner 
Hand reißen. Pf. 23, 6: Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen 
mein 2eben lang und ich werde bleiben im Haufe des Herrn immerdar. 

7. Daß man zu den Auserwählten Gottes, den lebendigen Gliedern 
der Kirche gehört, erfennt man: an dem Glauben (Mıf. 16, 16: wer da 
glaubet und getauft wird, der wird felig werden), an einem gottfeligen 
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Wandel (2 Tim. 2, 18: Der feite Grund Gottes beftehet, und hat diejes 
Siegel: der Herr fennet die Seinen, und es trete ab von der Ungerechtig— 
feit, wer den Namen des Herrn nennt) und an dem innern Zeugnis des 
Heiligen Geiftes (Röm, 8, 16: Derfelbe Geift giebt Zeugnis unfern Geift, 
daß wir Gottes Kinder find). Auch die lebendigen Glieder der Kirche haben 
zeit ihres Lebens auf Erden mit der Sünde zu Fämpfen, und fallen wohl 
au in ſchwere Sünden (wie David und Petrus); aber der Herr ermwedt 
fie immer wieder zur Buße und jtärft ihnen den Glauben, daß fie be- 
harren. Luf. 22, 32: Jh habe für did) gebeten, daß dein Glaube nicht 
aufhöre. Mat. 22, 24: Daß verführet werden in den Irrtum — mo es 
möglid wäre — aud) die Auserwählten. 

8. Urfinus. „Was heibt alio: ich alaube eine heilige allgemeine Kirche? Es 
beißt : alauben, daß immer geweſen jei, fei und fein werde eine ſolche Kirche in der 
Melt und in der fihtbaren Verſammlung der Kirche immer feien einige wahrhaft 
Belehrte, und dab ich unter deren Zahl fei; fodann aud, dab ich ein lebendiges 
Glied der unfichtbaren und fihtbaren Kirche ſei und ewig bleiben werde.“ 

9, Dlevianud. Der Artikel von der heiligen allgemeinen Kirche „begreift die 
Frucht und das Meifteritüd, welches Gott mit alle dem, das zuvor in den Artikeln 
ift gemeldet worden, bat zumege gebradt; nämlich daß der Vater aus Barmberzig: 
feit den Sohn gejandt hat; dab der Sohn gehorfamlich alles, was in den Artikeln 
gemeldet, ausgerichtet; daß der Heilige Geift verheißen und gegeben wird, iſt alles 
um dieſes Meilterftüdes willen zu thun geweien, daß Gott aus dem ganzen menſch— 
lichen Geſchlecht ih ein neues Bolt, welches er zuvor aus Önaden erwäblt, 
fhaffen will, durch die Predigt feines Mortes und die Stimme feines Sohnes, und 
überihwenglicher denn zuvor dieſem Volk die Schäße und den Reichtum feiner Gnade 
mitteilen zum Preis feiner herrliden Gnade. (Epb. 1, 6.) Alio dak dies Meifterjtüd 
der neuen Schöpfung der Kirche weit übertreffen foll das erite Meifterftüd Gottes, 
nämlich die erite Schöpfung des Menſchen im Paradies. (1 Kor, 15, 44—49,) Und 
will jih Gott mit diefem Volt in Ewigkeit verloben, daß ſie niht mehr von 
ihm follen abfallen. (Fer. 32, 40.) — Diefer Kirche oder des Volkes Gottes 
Glied glaube ich, daß ich auch jei und ewig bleiben werde (oh. 10, 28), dieweil ich 
an Chriftum glaube und auf feinen Namen getauft bin, und vertröfte mich der Ver: 
beißung: Wer da glaubet und getauft wird, der joll ſelig werden. Ich glaube 
und bin getauft; jo folget, daß ich foll jelig werden. Das und fein anderes; denn 
Ghriftus hat's alfo verheißen.“ 

10. Bon der Beharrung der Heiligen, d. i. der Gläubigen. 
Frage 53 ſchließt: „Sch glaube, daß der Heilige Geift bei mir bleiben 
wird bis in Ewigkeit“; und Frage 54 fließt: „Ich glaube, daß ich 
ein Glied der auserwählten Gemeine bin und ewig bleiben 
werde.“ In jenem Sat ift die eine Seite der Lehre von der Beharrung 
der Gläubigen ausgedrüdt, nämlih die Bewahrung durch den Heiligen 
Geiſt, welcher nie gänzlicd) oder für immer von den Auserwählten weicht, 
und in dem zweiten Sah die andere Seite, nämlid) die dadurch gemirkte 
Bewährung und Heilägewißheit. 

a) Urſinus. „Die Auserwäblten, wenn fie einmal wirklich zur Gemeine der 
Heiligen hinzugetreten find, können zwar zeitweilig abfallen, aber niemals icheiden 
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fie von derfelben gänzlich und ſchließlich aus. Nicht gänzlich, weil fie niemals derart 
abfallen, daß fie Feinde Gottes und der Kirche werden; nicht ſchließlich, weil fie 
nicht in dem Abfall beharren, fondern ficherlich zulegt fi zur Buße wieder fehren. 
Jeſ. 42, 3: Das zerftoßene Rohr wird er nicht zerbrechen und das glimmende Docht 
wird er nicht auslöichen. Joh. 10, 28: Meine Schafe wird niemand aus meiner 
Hand reifen. Alle Verworfenen und Heucdler aber werden ſchließlich von der Ge 
meine audfcheiden und mit den Gaben, welde fie hatten, verlieren fie auch die 
Gaben, welche fie zu haben ſchienen. 1 Joh. 2, 19: Sie find von uns ausgegangen, 
weil fie nicht von und waren. Denn wären fie von und gemwejen, jo wären fie 
jedenfalld bei uns geblieben.“ 

b) Das Bremiihe Minifterium (ſämtliche Prediger) jagt in dem „Be: 
kenntnis“ von 1595: „Alle die, fo dur wahren Glauben Ghrifto einverleibet 
und gebeiliget find mit dem Geilte der Kindſchaft Gottes, und verfiegelt mit dem 
Heiligen Geifte, ald mit dem Pfand ihres Erbes, bis auf den Tag der Erlöfung, 
ſollen ſowohl ihrer Beſtändigkeit (Beharrung) im Glauben, und wenn fie etwa 
fallen, der gnädigen VBerzeihung ihrer Sünden und endliher Miederaufrichtung oder 
Bekehrung, ald aud der ewigen Herrlichkeit in Chrifto gewiß fein. — Wenn aber 
die Auserwählten gröblich jündigen, laden fie damit Gottes Zorn und die Ver: 
dammnis auf fich, das ift, fie erzürnen Gott in und mit joldyen ſchweren Sünden 
beftig, und foviel an ihnen ift, machen fie fih der ewigen Verdammnis ſchuldig, 
darinnen fie auch verderben müßten, wenn ihnen Gott die Sünde zurechnete, und fie 
nicht wiederum durch die Buße aufrichtete, wie ſolches die Klagen der Heiligen in 
dem Pſalter bezeugen. — Gleihmwohl aber fallen die Auserwählten in folden ihren 
Fällen nicht gar (ganz) aus der Huld und Liebe Gottes, damit er fie von Ewigkeit geliebet 
bat, verlieren nicht gar den Geift der Kindichaft, den Glauben und die Erneuerung. 
Obwohl die wirkliche Kraft folder Gaben ſich eine Zeit lang in ihnen verlieret und 
nicht eräuget (ſichtbar wird), bis fie Gott in und durch wahre Buße wiederum ber: 
vorbringt. Wie die febendige Kraft in den Bäumen des Winters, oder der Verftand, 
Beficht und Empfindung in der Ohnmacht des Menichen, der Sonnenſchein unter 
den diden Molten und Ungewitter ſich verlieret, aber zu feiner Zeit wieder hervor: 
bricht. — Und kann diefer Handel nicht Harer und deutlicher gemacht werden, als 
wenn man das Gleichnis von Kindern und Eltern immerdar vor Augen bat. Denn 
weil die Bläubigen auserwählte Kinder Gottes find und Gott ihr Vater it in Ehrifto 
ewiglich, jo fündigen fie auch wie Kinder, nicht wie Feinde, und es gehet ihnen aud) 
mit Gott, ihrem Bater, wie den Kindern, wenn fie ihren Bater durch Ungehorfam 
erzümen. Es bleibt die kindliche Liebe in ihnen (obwohl der Augenſchein anders 
ift), die fih in der Züchtigung wiederum eräuget, da fie ſich vor dem zornigen Vater 
unter feine Rute benrütigen, und in gewiller Zuverficht zu dem väterlichen Herzen 
Gnade bitten und erlangen. Alfo fallen die Heiligen in ihren Fällen nimmermehr 
von Gott gänzlich ab, geraten nicht dazu, daß fie Gott haſſen, feine Feinde werden, 
oder ihm zu Trotz fündigen, jondern entweder aus Unwiſſenheit oder aus Schwach— 
beit des Fleiſches, nicht ganz, jondern nad dem Fleiſch, nicht von ganzem Herzen, 
fondern mit einem Widerfpredhen de3 Gewiſſens.“ 


Die Lehre der reformierten Kirche von der Gnadenmwahl (der Name 
nad Röm. 11, 5) iſt in dem Heidelberger Katehismus ebenſowenig als in 
dem Genfer Katehismus Calvins in einer befondern Frage behanbdelt, 
da die beiden Katechismen in erjter Linie Lehrbücher für die Jugend fein 
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follen und ihre Berfaffer für diefen Zwed mit gutem Bedacht nad ber 
Unterfheidung dee Apofteld von Milh für Kinder und ftarfer Speife für 
die Vollkommenen (Hebr. 5, 13. 14) ſich richteten. Daß fie aber eine Grund: 
wahrheit des Heidelberger Katechismus felbjt bildet, ift unzweifelhaft, da 
eine ganze Anzahl von ragen desfelben (1, 8, 20, 26, 28, 52, 53, 54 
und 65) fonft gar nicht in dem Sinne der Verfafjer nach ihren eigenen Schriften 
verftanden werden fann. Auch behandelt Urfinus in feinen Erläuterungen 
zum Katechismus dieſes Lehrjtüd jehr eingehend im Anſchluß an Frage 54 
von der „ausermählten“ Gemeine, worin ihm die Ausleger desfelben 
feit 300 Jahren gefolgt find. Dlevianus hat mit feinem legten Wort 
„Certissimus‘‘ noch angefichts des Todes jih dazu befannt. 


In der Lehre von der Onadenwahl(d. i. von der Freimacht der Er- 
wählung und der Allmadt der Gnade) find die Neformatoren einig ge: 
wefen, mit Ausnahme von a Lasko und in feiner fpäteren Zeit Melanchthon, 
ohne daß dadurch deren brüderlides Verhältnis zu Calvin gejtört wurde, 
was auch uns zum Vorbild dienen fol. (Im Frieden hat uns Gott be: 
rufen. 1 Kor. 7, 15.) 

1. Urjinus (welder mit Calvin darin ganz übereinftimmt). „Die Präde— 
ftination (Borberbeftimmung oder Gnadenwahl) unterſcheidet fih von der Bor: 
fehung wie die Art von der Gattung. Denn die Borfehung iſt der Ratſchluß Gottes 
über alle Kreaturen, die Vorherbeftimmung aber über die zu erlöſenden Menichen 
und Engel. Die Vorberbeitimmung ift daher der ewige, nerechteite und unabänder: 
lihe Ratſchluß Gottes, die Menihen zu ihaffen, ihren Fall in die Sünde und den 
ewigen Tod zuzulafien, feinen Sohn zum Sühnopfer ins Fleiſch zu fenden, etliche 
durch den Heiligen Geift und das Wort um des Mittlerd willen in wahrem Glauben 
und Belehrung zu erretten, durch denfelben um feinetwillen gerecht zu maden, zur 
Herrlichkeit aufzuerweden und ihnen das ewige Leben zu fchenten; etliche aber in 
der Sünde und im Tode zu laflen, aufzuerweden zum Gericht und in die ewige 
Berdammnis zu veritoßen. Diefe Erklärung der Prädeitination erjtredt ſich nicht 
auf die Engel, fondern nur auf die Menjchen, weil eben hier von der Erlöjung des 
Menſchen gehandelt wird. 

„Die beiden Zeile der PBrädeftination find die Erwäblung und die Ver: 
werfung. Die Erwählung it der ewige und unabänderlihe Ratſchluß Gottes, 
nad welchem er beichlofien hat, aus Gnaden etlihe zu Chrifto au befehren, in 
Glaube und Buße zu bewahren und durch ſich jelbit ihnen das ewige Leben zu 
fchenten. Die Bermwerfung ift der ewige und unabänderlihe Ratichluß Gottes, 
nad) welchem er beihlofien bat, etlihe nad) feinem gerechteiten Urteil in der Sünde 
zu laſſen, fie mit Blindheit zu Strafen und, weil Chriſti nicht teilhaftig gemacht, ewig 
zu verdammen. Daß beides Gottes Natichluß it, beweiſen dieje und ähnliche 
Sprüde: Ich weiß, welche id erwählet habe (Nob. 13, 18). Uns ift die Gnade 
gegeben vor der Zeit der Welt (2 Tim. 1, 9). Er erbarmt fi, weilen er will 
(Röm. 9, 15). Nah dem Rat und Willen Gottes ift die Erwählung und die Ver: 
werfung erfolgt ; beides iſt Beſchluß (Dekret), und zwar ein ewiger, weil in Gott 
nichts Neues, fondern alles von Ewigkeit ber ift, und die Schrift Mar und deutlich 
jagt, daß Gott und von Ewigkeit, oder vor Grundlegung der Welt, erwählt babe. 
Weil er aber uns erwählt, demnach verwirft er die andern. Das zeigt jchon das 
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Wort „erwählen” ; denn was erwählt wird, das wird mit Verwerfung der andern 
Dinge erwählt. — 


„Der Nuten der Lehre von der Prädeftination iſt: 1. Daß Gott ausſchließlich 
die Ehre gegeben werde; was haft du, das du nit empfangen haft (1 for. 4, 7). 
2. Daß wir einen feiten und gewiſſen Troft haben. Diefen Troft werden wir haben, 
wenn wir an dem, was bier gelehrt wird, nicht zweifeln, und am meiiten, wenn 
ein jeder von und daran feithält, daß der Ratichluß Gottes von der Erlöfung der 
Auserwählten durhaus unabänderlid ift, und ebenſo, daß er felbit zu der Zahl der 
Auserwählten gehöre, nämlich ala lebendiges Glied der unfichtbaren Kirche, und 
daher auch niemals fich icheiden werde von der Kirche der Heiligen.” — 


Bemerkenswert ift, wie Urfinus in der Einleitung eined Briefes,*) in welchem 
er die Lehre von der Gnadenwahl ausführlich beipricht, ſich äußert. „Es ſcheint 
mir nicht, wie du fchreibit, der Teil der chriſtlichen Lehre der jchwierigite zu fein, 
welcher von der Brädeitination bandelt, fofern wir die heilige Schrift nur leſen 
ohne Vorurteile, ohne Leidenihaft und mit dem erniten Streben, Gott nidht nad 
unjern Phantafieen umzugeftalten, fondern von ihm jelbit über ihn felbft zu lernen 
und alle Ehre ihm jelbit zu geben, und von uns weg ihm felbit uns zuzumenden, 
So iſt mir vieles leicht geworden, was jchwierig zu fein fchien, jo lange ih von 
dent Anſehen der Menichen abhängig war, welche weder ſich jelbit noch mich för: 
derten. Es giebt fein Stüd der heiligen Lehre, über welches mehr 
Stellen in den propbetifhen wieapoftolifhen Schriften fi finden, 
als gerade von der Borfehung, der Erwählung, dem freien Willen, 
fo daß ich mich wundere, wie gelehrte und chriftlihe Männer darin nicht vorwärts 
tommen. 


„Thue, was ich gethan habe; ich habe einmal zu dem einzigen Zweck, um alles, 
was über diefen Punkt ſowohl in den Ausſprüchen als in den Beifpielen der Schrift 
enthalten it, zu fammeln, zu erwägen und zu vergleichen, die Bibel vom erften Bud) 
Moſes bis zur Offenbarung Johannis aufs forgfältigite durchgelefen.**, Als ich 
dies gethan hatte, jah ich teils, teild verwünjchte ich jenen Wujt von Abhandlungen 
und Dunjt von Trugichlüffen, welche vergebens diefem Blitz (der Lehre von der Gnaden⸗ 
wahl) entgegengeftellt werden. (Du haft ja jet in Italien Mube dazu.) Sogar mande 
Butgefinnte hatten keine Muße, dies zu thun, fonit hätten fie fich gewiß nicht fo verirrt. 
Das aber halte immer feit, was ih vorhin erwähnt habe. (Nämlich wie er jelbit es 
gemacht.) Wenn nicht fogleich dir alles Mar und deutlich wird, jo laß dich dadurch 
nicht verwirren, ſondern überdente alles jorgiam und ernitlih im deinem Herzen, 
indem du Gott um Beiltand anrufit und die Grundlage feithältit, welche bei den 
Frommen außer aller Frage ſteht: dab nicht du, jondern Gott der Urheber 
deines ganzen Heiles und alles dejien jei, was du bift, halt und 
Gutes thuft, e3 jei groß oder gering. So wirſt du nicht mit irgend welcher 
Gefahr für dein Gemillen oder Heil irren, aud wenn du nicht alle Knoten dabei 
auflöjen und entwirren kannſt, wie du wünſchteſt. Das Willen blähet auf, die Liebe 
aber erbaut.“ 


*) Diefer lateinisch geichriebene Brief (an Jalob Monau, einen Breslauer Batri: 
zier) findet fi in dem Anhang der Explicationes catecheticae. 
**) Segen das Ende des Briefed werben 80 Beweisftellen aus dem Alten und 
30 aus dem Neuen Tejtament aufgeführt. 
Thelemann, Heidelb. Rate. 16 
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Gegen den Schluß dieſes lateinisch geichriebenen Briefed findet fich der befannte 
Ausſpruch Urfins über feine Heilögemwißheit in deuticher Sprade: „Wollte ich doch 
nicht hunderttaufend Welten nehmen, dab ich jo weit von meinem Ghrifto fein follte, 
und nicht baß (gut, beitimmt) willen, ob ich fein wäre oder nicht.“ 

2. Olevianusd. „Ich glaube eine heilige allgemeine Kirche, weil Gott alle, 
welgen er von Anfang an den beiligen Glauben gegeben, ohne melden niemals 
jemand ein wahres Glied des Sohnes Gottes war, darum alfo beichenft bat, weil 
er fie vorher umionjt nad) einem unmwandelbaren Ratſchluß erwählt und feinem 
Sohne Jeſu Chrifto gegeben hat. (oh. 17, 9.) Nachdem er denn auch mich mit 
dem allerheiligiten Glauben beichentt hat, jo alaube ih, daß auch ih aus Gnaden 
auserwählt, an jeinen Sohn geichentt bin und darum nicht verloren gehen kann. 
Denn duch das Evangelium führt er den unmandelbaren Ratſchluß feiner Erwählung 
aus, indem er durch die Predigt oder Bedienung des Wortes ald duch das Mittel 
den Heiligen Geift giebt, weldher den Glauben, warn und in welden er will, wirtt, 
d. h. in allen Erwählten und in ihnen allein zu der Zeit, welche ihm gut dunkt.“ — 

„Die Quelle unſers Heil ift jener ewige unmandelbare Ratſchluß Gottes, daß 
er uns, nämlich diejenigen, welche er mit dem Glauben zu befchenten beſchloſſen hatte, 
in feinem eingebornen Sohn zu Kindern annehme; die andern aber, welden er den 
Glauben nicht zu geben beſchloſſen hatte, durch fein gerechtes Gericht ftrafe. Beides 
aber thut er zu jeiner Ehre, nämlich zum Preis feiner unendlihen Barmherzigkeit 
an denen, welche er rettet, und feines gerechten Zornes an denen, welche er gerechter: 
maßen mit dem ewigen Berderben ftraft. 

„Der erite Nugen der Erwählung ift der, dab unſer Glaube ein Fundament 
bat, welches feiter ift, al das ganze Weltgebäude, nämlich den unwandelbaren Rat: 
ſchluß Gottes ohne alle Bedingung von Leiſtungen unferfeits. Der zweite Nugen 
der Lehre von der Erwählung befteht darin, dab aller Ruhm Gott gegeben werde, 
und aber nichts ald die Beihämung. (Hei. 16, 62. 63; 36, 32.)“ — 

„Wer nun gläubig ift, der ift auch auserwählt, denn die Schrift bezeunet, daß 
alle und jede wahren Gläubigen auserwählt find von Ewigkeit zum ewigen Leben. 
(Bi. 1, 2. Röm. 8, 28. 30, Eph. 1, 11. 13.) Derhalben auch wider die aller: 
ichwerfte Anfechtung, ob du auserwählt feift, mußt du nicht in den Nat Gottes hin: 
auffahren, fondern mußt dich an dem Wort halten, welches zufagt, daß alle Gläu: 
bigen aus Gnaden auserwählt feien zum emigen Leben, und daß die gläubig find, 
die Hunger und Durft haben nad der Gerechtigkeit. Wie man denn durch die drei 
Wirkungen Chrifti in uns (1. dad Zeugnis des Heiligen Geiftes, 2. die Tötung des 
alten Menichen, 3. die Lebendigmahung des Geiſtes oder die Auferjtehung des neuen 
Menſchen) als Staffeln hinaufichreiten kann, daraus zu ſchließen, daß, dieweil wir 
die Wirkung Chrifti in uns haben (mie ſchwach fie und aud dünkt), wir aud Die 
Urfahe der Wirkung, nämlich Chriftum, durch den Glauben bejigen. Haben wir 
den Glauben, fo find wir auch auserwählt; denn der Glaube keinen als nur den 
Auserwählten Gottes gegeben wird. (Tit. 1, 1.)“ 

3. Luther fhreibt in der bis an feinen Tod wiederholt gedrudten Vorrede zum 
Römerbrief in bezug auf die in demjelben enthaltene Lehre von der Gnabenmwahl: 
„Am 9. 10, und 11. Hapitel lehret Paulus von der ewigen Verjehbung Gottes, 
daher es uriprünglich fleußt, wer glauben oder nidt glauben foll, von 
Sünden los oder nicht los werden kann, damit es ja gar aus uniern 
Händen genommen und allein in Gottes Hand geftellt fei, dak wir fromm werden, 
Und das ift auch aufs allerhödjite not, denn wir find jo ſchwach und ungewiß, dab, 
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wenn e3 bei uns ftände, würde freilich nicht ein Menich Selig, der Teufel würde fie 
gewiß alle überwältigen. Aber nun Gott gewiß it, dab ihm feine Berjehung nicht 
fehlet, no jemand ihm wehren kann, haben wir noch Hoffnung wider die Sünde. 
— Aber bier ift den Freblern und hochfahrenden Geiitern ein Mal zu fteden, die 
ihren Berftand am eriten hierher führen, und oben anheben, zuvor den Abgrund 
göttliher Berfehung zu forſchen, und vergeblih damit ſich befümmern, ob fie ver: 
fehen find. Die meiften fih dann ſelbſt ftürzen, daß fie entweder verzagen oder ſich 
felbft in die freie Schanze ſchlagen. — Du aber folge dieler Epiftel in dieſer Ord- 
nung, befümmere did zuvor mit Chriſto und dem Evangelio, dab du deine Sünde 
und feine Gnade erkennſt. Danach mit der Sünde ftreiteit, wie bier das 1. 2. 3. 
4. 5. 6. 7. 8. Kapitel gelehret haben. Danach, wenn du in das 8. Kapitel fommen 
bift, unter dad Kreuz und Leiden, das wird dich recht lehren die Verfehung im 9. 
10, und 11. Kapitel, wie tröftlic fie fei. Denn ohne Leiden, Kreuz und Todesnöte 
fann man die Verſehung nit ohne Schaden und heimlichen Zorn wider Gott 
handeln. Darum muß Adam zuvor wohl tot fein, ehe er dieſe Dinge leide und ben 
ſtarken Wein trinte. Darum fieh did für, dab du nicht Wein trinkeft, wenn du noch 
ein Säugling bit. Eine jegliche Lehre hat ihr Maß, Ziel und Alter.“ 

4, Zwingli. „Es giebt fein anderes Opfer zur Verföhnung der Sünden als 
Chriſtus, iſt kein anderes Unterpfand der göttlichen Güte und Gnade gewiſſer und 
it fein anderer Name, in dem wir felig werden follen, ala Jeſu Chrifti. Hier fällt 
aljo weg ſowohl die Rechtfertigung und Genugthuung durch unſre Werte, ald auch 
aller Heiligen Verföhnung und Vertretung bei der Güte und Barmherzigkeit Gottes; 
denn bier ift ein alleiniger Mittler zwifchen Gott und den Menichen, Chriftus Jeſus, 
Gott und Menih. Es ftehet aber und bleibet feit die göttlihe Erwäblung; 
denn die er ermwählet bat vor Grundlegung der Melt (Epb. 1,4), bat er jo erwählt, 
daß er fie durch feinen Sohn aufgenommen hat; denn wie er gütig und barmberzig 
ift, fo ift er auch heilig und gerecht. An allen feinen Werken mertt man Barm- 
berzigfeit und Gerechtigkeit, beides auch an der Erwählung: Güte ift es, zu er: 
wählen, welche er will, Gerechtigkeit aber, die Erwählten in feine Kindſchaft auf: 
nehmen und fidh vereinigen durch feinen Sohn, der ein Opfer geworden ift, der 
göttlichen Gerechtigkeit für uns genug zu thun.“ 

5. Luther (in feiner Schrift „vom unfreien Willen‘). „Zwei Dinge nötigen 
dazu, dab foldes (von der Gnadenwahl) gepredigt werde. Zuerſt dak unfer Stolz 
gebeugt werde und wir die Gnade Gottes erkennen, ſodann der chriftliche Glaube. 
Erſtens: Gott hat feine Gnade nur den Gedemütigten, d. h. denen, die an ſich felbit 
verzweifeln, zugeſagt. Gründlih fi demütigen kann aber ein Menſch erſt dann, 
wenn er weiß, daß fein Heil nicht abhängt von eigener Kraft, Rat, Eifer, Wille oder 
Merk, jondern lediglich von dem Vorfag, Rat, Wille und Werk eines Andern, nämlich 
Gottes allein. So lange nämlib ein Menſch der Meinung ift, er könne aud nur 
das allergeringite zu feinem Heile beitragen, im Vertrauen auf ſich jelbit beharrt 
und nicht gänzlih am fich verzweifelt, beugt er ſich nicht vor Gott, jondern nimmt 
fih Ort und Zeit oder irgend ein Werk vor, dadurd er endlich zum Ziel gelange, 
oder hofft oder wünſcht menigitens, dab es ihm fo gelinge. Wer aber nicht im 
geringiten zweifelt, daß unjer Heil ausfchließlih in dem Willen Gottes ftehe, der 
verzweifelt gänzlich an fich ſelbſt, erwählt ſich nichts, jondern erwartet, daß Gott in 
ihm wirfe. Der ift der nächſte bei der Gnade, daß er felig werde. Daher muß jene 
Lehre (von der Gnadenwahl) um der Auserwäblten willen verfündigt werden, damit 
fie, auf diefe Weife zur Demütigung und Erkenntnis ihrer Nichtigkeit geführt, felig 
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werden. Die Übrigen widerftreben diefer Demütigung, ja fie verdammen es, daß 
ſolche Verzweiflung an ſich felbft gelehrt werde, und mollen, daß man ihnen doch 
ein Hein wenig zugeitehe, das fie felbit vermödten. Diefe bleiben im Herzen ftolz 
und Gegner der Gnade Gottes. Das ift, wie nefagt, der eine Grund, dab die 
Frommen die Gnade Gottes in Demut erkennen, ſuchen und annehmen. 

„Der andere Grund ift der, daß der Glaube es zu thun bat mit unfichtbaren 
Dingen. Damit der Glaube jtatihabe, muß alles, was Gegenſtand desſelben it, 
verborgen ſein. Es kann aber etwas nicht tiefer verborgen fein, als unter dem 
augenfcheinlihen Gegenteil. So Gott, wenn er und lebendig maden will, tötet er 
uns; will er und rechtfertigen, macht er uns zu Schuldigen; will er und zum Himmel 
führen, jtößt er uns zur Hölle. So verbirgt Gott feine ewige Güte und Barmherzigkeit 
unter ewigem Zorn, feine Gerechtigkeit unter Ungerechtigkeit. Das iſt die höchſte Stufe 
des Glaubens: glauben, daß der Gott barmberzig iſt, der jo wenige jelig macht und 
io viele verdammt; glauben, daß der Gott gerecht ift, welcher nad feinem Willen 
uns mit Notwendigkeit zu Verdammungswürdigen madt, jo daß es icheine, ala habe 
er, mit Erasmus zu reden, ein Wohlgefallen an den Leiden der Berlorenen und ver: 
diene eher gehaßt als geliebt zu werden. Wenn ich alfo durch die Vernunft be 
greifen könnte, wie berfelbe Gott barmberzig und gerecht ift, welder jo großen Zorn 
und Ungerechtigkeit zeigt, fo hätte ich den Glauben nicht nötig. Weil nun aber das 
nicht begriffen werden kann, jo bietet e8 Gelegenheit, den Glauben zu üben, wenn 
ſolches gepredigt und verbreitet wird, wie, wenn Gott tötet, der Glaube fich darin 
übet, im Tode das Leben zu ſehen.“ 

6. Salvin. (Inst. IIT, 23 im Auszug) „Chriftus verlangt, daß wir an ihn 
glauben jollen, und doch jagt er wieder, dab niemand zu ihm kommen könne, e3 
jei ihm denn von jeinem Vater gegeben. Darin liegt kein Widerfprud, fondern 
dur die Predigt follen die Ermwählten zum Glauben berufen werden und bie Er: 
tenntnis der Vorherbeftimmung Gottes joll fie abhalten, ſich jelbft ihres Glaubens 
zu rühmen, und anhalten, Gott die Ehre zu geben. Sollte man aber um der Gott: 
lojen und Heuchler willen die Wahrheit Gottes von der Gnabenwahl, welde den 
Gläubigen zu willen heilfam und nötig ift, verihmweigen? Sie muß, wie auch 
Auguftinus jagt, gelehrt werden, damit wer Obren bat fie zu hören, fie höre. Diefe 
Ohren hat man aber nur, wenn man fie empfangen hat von dem, der fie zu geben 
verheißen hat. Wer ſolche Obren nicht empfangen hat, der mag immerhin diefe Lehre 
verwerfen; wer fie aber empfangen bat, der vernehme dielelbe und gebraude fie 
zum Leben. Denn wie man die guten Werke predigen muß, damit Gott geehrt 
werde, fo muß auch die Gnabenwahl gepredigt werden, daß, wer Obren hat zu 
bören, die Gnade Gottes und nicht fich ſelbſt rühme. 

„Dabei kommt es natürlich darauf an, daß dieje Lehre nicht mit Unverſtand ge: 
trieben werde. Es wäre eine fluhmürdige Verlehrtheit, wollte einer unter feine Zu: 
börer bineinrufen: Wenn ihr nicht glaubet, jo fommt es daber, daß ihr bereits von 
Gott zum ewigen Tode verdammt feid; oder: ihr werdet doc nicht glauben, weil 
ihr verworfen feid. Nah Auguftinus follte folhen Menſchen die Kanzel verboten 
werden. Der Brediger bat die Offenbarung Gottes zu verfündigen, und Gott 
ift e8, welder dur die Predigt an den Herzen wirkt, wie und wo er will, umd 
fann dem kräftigen Zug kein Menſch widerftehen, jo wenig als ſich einer aus freiem 
Willen zum Guten kehren kann.“ 

7. Hriedr. Adolf Lampe* „Wem das Siegel feiner Erwählung klar 


2) Siehe auch ©. 180; nr. 4. 
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in feiner Seele gezeigt ift, der mag fih wohl dabei feiner Verpflichtung zur unauf: 
börlihen Dankbarkeit erinnern und mit Paulus ausbrehen: Gelobet jei Gott 
und der Vater unierd Herrn Jeſu Chrifti, der uns erwählet hat. (Eph. 
1, 3, 4.) Denn wie fann die Größe diefer Wohlthat genug überdacht werden, daß 
der Herr mit der Befeftigung unſers Heild fo beichäftigt ift gemweien, ehe etwas 
war? — daß er eine fo große Seligteit hat wollen denen beftimmen, in denen er 
nichts als Fluchwürdigleit vorausſah? — dak er fo viele Millionen hat wollen vorbei: 
gehen, die nicht ärger waren als wir, ja die mehr natürliche Vorrechte hätten auf: 
zeigen können ald wir? 

„Wollen wir aber in den Pflichten unfrer Dankbarkeit für ſolche unausfpred: 
liche Wohlthat uns recht üben, jo müfen wir Bott jelber uns zum Beifpiel nehmen. 
Hat er uns erwählet zu feinem Eigentum, fo müffen wir ihn aud zu unferm Eigen: 
tum erwählen. Erwählet euch beute, welhem ihr dienen mwollet: id 
aber und mein Haus wollen dem Herrn dienen. (ol. 24, 15.) Hat er 
uns in feiner Wahl allen Berworfenen vorgezogen, was iſt billiger, ald daß wir ihn 
allen Kreaturen vorziehen? Hat er in feinem Friedensſsrat den volltommeniten Beweis 
feiner Liebe geneben, jo muß billig alles, was in uns iſt, au feiner beftändigen Liebe 
wieder angefeuert werden. Denn weit entfernt, daß die Lehre von der Erwählung 
follte Sorglofigkeit verurfachen, iſt fie vielmehr der kräftigſte Sporn zur Heiligkeit. 
Und nichts ift köftlicher, ald wenn Gottes Kinder folche Läfterung der Gegner mit 
der That zu widerlegen fich befleißen. Ihnen felbft aber können nur Ströme des 
Troftes aus dieſer Wahrheit, mehr als aus irgend einer andern, fließen. Man be: 
fhuldigt uns, wir führten eine troftloie Zehre, wir fhränften die Gnade Gottes ein. 
Aber weit gefehlt! Wer ift fparfamer: der wenigern eine unfehlbare Verſicherung 
der allerherrlichſten Reichtümer mitteilt, oder der mehreren eine ungewifle Hoffnung 
folder Güter giebt, von denen fie noch immer zu zweifeln haben, ob fie audy jemals 
diefelben empfangen werden? Was ift denen damit geholfen, die nie zum Reich 
Gottes gelangen, dak man eine Zeitlang ihnen bat eingebildet, fie könnten dazu 
eingehen? 

„sndeflen iſt es anderſeits jo weit davon, daß die Lehre der Grwählung den 
Kindern Gottes follte troftlos fein, daß fie vielmehr ohne diejelbe keinen feften Grund 
einiged Troſtes haben können. Denn wenn feine Erwählung ift, jo kann feine 
Gewißheit der Seligkeit fein. Wer aber in Anſehung feiner Seligteit noch ungewiß 
it, was kann der von Troft rühmen? O ihr Bundesgenoſſen Gottes, laſſet euch 
das nicht nehmen, das euch jo viel Thränen koftet, das euch fo viel Stärke in allen 
Verſuchungen giebt! Denn wo man in diefem Leben dahin gelommen ift, wie viele 
Bläubige gelommen find und ein jeder wahrhafte Chrift durch die Gnade Gottes 
fommen kann, daß man feiner Erwählung gewiß iſt, da ift ſchon der Anfang des 
Himmels in dem Gewiſſen, da heißt es mit vollem Recht: Wohl dem Volke, 
das ſich der Herr zum Erbe erwählet hat. (Pi. 33, 12.) Wohl dem, den 
du erwäbleit und zu dir läffeit. (Pi. 65. 5.) Freuet euch, daß eure 
Namen im Himmel geihrieben find. (Luk. 10, 20.) 

„Da find alle Beichuldigungen des Gewiſſens aufgehoben. Denn wer will 
die Auserwählten Gottes bejhuldigen? (Röm. 8, 33.) — Da ift der 
Antläger der Brüder auf ewig ſtumm gemadht. Satanas ftand dem Hohenprieiter 
Joſua zur Rechten, daß er ihm wideritände. Aber wie beſchämt mußte er abziehen, 
da ihm der Herr den Ratſchluß der Grwählung vorbielt. Der Herr jchelte dich, 
bieß ed, Satan, der Herr ſchelte di, der Jerufalem erwählet hat, 
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(Sad. 3, 1. 2.) — Der Himmel ift vor den Gebeten der Auserwählten offen. Sie 
haben nicht allein Recht, alle Güter des ewigen Teitamentes Gottes zu fordern, 
fondern fie wiſſen auch aus deſſen Bejtändigkeit, daß fie keine Fehlbitte zu fürchten 
haben. Sollte Gott niht Recht thun feinen Ausermwählten, die Tag 
und Naht zu ihm rufen? Ih fage euch, er wird jie fchnell retten. 
(Lu. 18, 7. 8.) — Werden fie ihon durch manderlei Schwachheiten von ihrer ver: 
änderlichen Ohnmacht überzeugt, was Gottes Gnade nad) dieſem Vorſatz in fie gelegt 
bat, bleibt indeilen unveränderlih. Es ift unmöglid, dab die Auserwählten 
tönnen verführt werden, (Mat. 24, 24.) — Wieviele Trübjale in dem Jammer: 
thal diefes Lebens ihnen zuftoßen, wir wijfen, daß denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum Guten mitwirten, die nah dem Borjag berufen 
find. (Röm. 8, 28.) : 

„Sa, Gott wird nicht eher aufhören, mit feiner Kraft fie zu unterjtügen, bis 
fein ganzes Teftament in und an ihnen wird erfüllt jein, bis der Teftamentmacher 
in der künftigen Emigfeit wird ausliefern, was in der vergangenen Ewigkeit ift ver: 
ordnet worden. Da werden alle Siegel des Rates Gottes aufgebrohen fein und 
der Schluß in den Wolten gehört werden: Kommet ber, ihr Gejegneten 
meine3d Vaters, ererbet Das Reich, das eud bereitet ift von Anbeginn 
der Welt. (Mat. 25, 34.) 


** 55, Was verftebft du durch die Gemeinfchaft der Geiligen? 

Erſtlich: daß alle und jede Gläubige als Glieder an dem Herrn 
Chrifto und allen feinen Schägen und Baben Gemeinfhaft haben. 
Zum andern: daß ein jeder, feine Gaben zu Ylug und geil der 
andern Glieder willig und mit Sreuden anzulegen, ſich fchuldig 
wiffen fol. 

Durch die Gemeinſchaft der Heiligen = unter der Gemeinfhaft der 
Heiligen. An etwas Gemeinihaft haben — daran teilhaben. Anlegen = 
anwenden. Sich ſchuldig wiſſen — millen, dak man dazu verpflichtet ift. 

Antw. Die Gemeinihaft der Heiligen ift eine Gemeinschaft aller Gläubigen 
mit Chriſto und untereinander. 

a) Wie haben die Gläubigen Gemeinihaft an Chrifto? Als feine Glieder haben 
fie an dem Heren Ghrifto und allen feinen Schägen und Gaben Gemeinſchaft. 

b) Worin befteht die Gemeinihaft der Gläubigen untereinander? Darin, dab 
ein jeder — willen joll. 


Mit der „Gemeinschaft der Heiligen“ ift nicht die Kirche jelbft, von 
welcher der vorige Artitel gehandelt hat, gemeint, ſondern es ift darunter 
zu verjtehen, in weldem Verhältnis die lebendigen Glieder einerfeit3 zu 
Chrifto als ihrem Haupte und anderſeits zu den lebendigen Mitgliedern 
ftehen. Als Glieder haben fie ein Recht an alles, was Chriftus dur 
jeine Menfchwerbung für fie erworben hat, als Mitglieder haben fie 
Pflichten gegen alle, die mit ihnen durd das Blut Chrifti erlöft und 
durch einen wahren Glauben ihm eingeleibt find. Das Verhältnis zu Chrifto, 
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dem Haupt (Eph. 5, 23), und zu den andern Gliedern ift zu vergleichen ber 
Gütergemeinfhaft, welche zwifhen Mann und Frau in der ehelihen Ge: 
meinfchaft bejteht. 

„Heilige“ find nicht die bloß äußerlihen Glieder der Kirche, aud) 
nicht die gemachten oder erachten fog. Heiligen des Papittums, noch jolde, 
die fich felbft vermeffen, daß fie fromm wären, und die andern verachten 
(Zuf. 18, 9), fondern die wahrhaft „Släubigen“, die in Chrifto von der 
Welt ausgefondert und durd den Geiſt Gottes wiedergeboren find. Diefe 
werden an vielen Stellen der Schrift (3. B. Kol. 3, 12; Eph. 1, 1; 6, 18; 
Phil. 1, 1) „Heilige* genannt, 


I. Die Gemeinſchaft an Chriſto und feinen Schühen — ein Troſt 
für uns. 


1. Die Gläubigen find Chrifti „Glieder“. Eph. 5, 30: Wir find 
Glieder feines Leibes, von feinem Fleiſch und feinem Gebein. Sie find 
dadurch auh „Glieder“, d. i. verbunden, untereinander. 1 Joh. 1,3: 
— auf daß aud ihr mit ung Gemeinfhaft habet, und unfre Gemeinschaft 
jei mit dem Vater und mit feinem Sohne Jeſu Chrifto. 

2. „Alle und jede Gläubige“, d. i. die Gefamtheit und jeder einzelne 
für fi; der Befig und Genuß der Gnadengüter ſowie die Verpflichtung der 
gegenfeitigen Liebe fommt allen insgemein und jedem insbeſondere (für feine 
Verfon) zu. Jeder Gläubige, aud der, welcher erjt einen Anfang des 
Glaubens hat, befigt an Chrijto vollen Anteil; jeder Gläubige, ob er viel 
oder wenig fein eigen nennt, ift nad dem Maß feiner Kräfte gegen die 
andern Glieder verpflichtet. 

3. Die Gemeinihaft an Chrifto, das perfönlide Glaubensverhältnis 
zu ihm, ift der Grund, aus welchem wir Anrecht und Anteil an feinen Schäten 
und Gaben haben. Kol. 2, 19: Chrijtus ift das Haupt, aus welchem der 
ganze Leib (die Glieder) durd Gelenfe und Fugen Handreihung empfängt, 
und aneinander fi} erhält, und alfo wächſt zur göttlichen Größe. Röm. 8, 32: 
Welcher (Gott) aud feines eigenen Sohnes nicht verfchonet hat, fondern 
hat ihn für uns alle dahin gegeben: wie follte er uns mit ihm nicht alles 
ichenten ? 

a) Chriſti „Schäße*, d. i. alles, mas Chrifti eigen ift, gehören aud) 
feinen Gläubigen. 1 Kor. 3, 20: E3 iſt alles euer. Sein Bater (oh. 
20, 17), feine Liebe (oh. 17, 23—26), fein Name (Offb. 3, 12), fein Ver: 
dienſt (Röm. 4, 24), fein Erbe, fein Himmel und feine Herrlichkeit (Röm, 
8, 17; ob. 12, 26; 17, 24), find unfer. 

b) Ehrifti „Gaben“ find: Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit und 
ewiges Leben. Eph. 1, 3: Gelobet fei Gott und der Vater unferd Herrn 
Jeſu Ehrifti, der uns gefegnet hat mit allerlei geiftlihem Segen und himm— 
lichen Gütern durch Chriſtum. oh. 1,16: Aus feiner (Chrifti) Fülle 
haben wir alle genommen Gnade um Gnade (eine Gnade um die andere 
d. i. die ganze Fülle der Gnadengaben Gottes in Chrifto). 
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4. Das ift für und eim großer Troft, daß wir armen Sünder einen 
fo reihen Herrn und an allen feinen Schägen teil haben. 2 Kor. 8, 9: 
Ob er (Ehriftus) wohl reich ift, ward er doch arm um euretwillen, auf daß 
ihr durch feine Armut reich würdet. 

5. Aus dem Anrecht, das wir an Chriftus und feinen Schätzen haben, 
folgt für uns aber auch die Pflicht, je länger je mehr uns ganz und gar 
mit Leib und Seele ihm Hinzugeben. 1 Kor. 3, 23: Alles ift euer; ihr 
aber ſeid Chriſti. 2 Tim. 2, 11. 12: Sterben wir mit, fo werden wir 
mit leben; dulden wir mit, fo werden wir mit herrſchen. 


II. Die Gemeinfhaft mit allen Gläubigen — für uns eine Mahnung. 


1. „Ein jeder“ foll ſich ſchuldig wiſſen, d. h. wiffen, daß er verpflichtet 
ift gegen die andern Glieder, und foll danady handeln. Gal. 3, 28: Denn 
ihr feid allzumal einer in Chrifto Jeſu. 1 Kor. 12, 26: So ein Glied 
leidet, fo leiden alle Glieder mit, 

2. „Gaben“ ift alles, was wir haben, und werden wir dadurch erinnert, 
daß wir nicht? von und ſelbſt befisen, fondern alles von Gott uns gegeben 
ft. 1 Kor. 4, 7: Was haft du, das du nit empfangen haft? 

3. Die Gaben find leibliche und geiftliche. 

a) Leibliche. Röm. 12, 13: Nehmet euch der Heiligen Notdurft an. 
Jeſ. 58, 7: Brich dem Hungrigen dein Brot und bie, jo im Elend find, 
führe in das Haus; fo du einen nadend fieheft, jo leide ihn. (Mat. 
25, 35. 36.) 

b) Geiftlihe. 1 Thefl. 5, 11: Ermahnet eud untereinander und 
bauet einander. 1 oh. 5, 16: So jemand ftehet feinen Bruder fündigen, 
eine Sünde nicht zum Tode, der mag bitten, fo wird er geben (durch die 
Fürbitte) das Leben denen, die da fündigen. 

4. Seine Gaben fol ein jeder „zu Nuß und Heil der andern Glieder 
anlegen“ d. i. anwenden. Was Gott einem jeden gegeben hat, im Leiblichen 
wie im Geiftlihen, hat er gegeben nicht bloß zum eigenen Befis und Genuß, 
fondern daß man damit auch dem Bruder diene und helfe. Dies geſchieht 
im allgemeinen dadurd, daß jeder jeinen Beruf getreulich ausrichtet, dann 
aber au, daß man den andern Gliedern, nad dem es ihre Not erfordert 
und das eigene Vermögen dazu im ftande ijt, mitteilt. 2 Kor. 8, 14 (n. gen. 
überf.): So diene zu diefer Zeit euer Überfluß ihrem Mangel, auf daß aud 
ihr Überfluß hernach diene euerm Mangel, und Gleichheit werde; V. 2, 3: 
wiewohl fie (die Chriften in Macedonten) fehr arm waren, haben fie doch 
reichlich gegeben in aller Einfältigfeit,; denn nad allem Vermögen und über 
Vermögen waren fie jelbjt willig, und fleheten uns mit vielem Ermahnen, 
daß wir aufnahmen die Wohlthat und Gemeinschaft der Handreihung, 
die da geſchiehet den Heiligen. 

5. E3 foll geſchehen „willig und mit Freuden“ d. i. 

a) nicht aus Zwang. 2 Kor. 9, 7 (n. gen. Überf.): Ein jeglicher, wie 
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fein Herz ihn treibt, nicht mit Unmillen oder aus Zmang; denn einen 
fröhlichen Geber hat Gott lieb. 

b) nicht aus unlautern Beweggründen, wie die Pharifäer thaten, die 
deshalb ihren Lohn dahin hatten.. Mat. 6, 3: Wenn du Almojen giebt, fo 
laß deine linfe Hand nicht wiſſen, was die rechte thut, auf daß dein Almofen 
verborgen je. 

©) fondern aus Liebe, welche das Band der brüderliden Gemein- 
ſchaft if. Kol, 3, 14: Über alles ziehet an die Liebe, die ba ift das 
Band der Volltommenheit. Cal. 6, 10: Laſſet und Gutes thun an jeber- 
mann, allermeift aber an des Glaubens Genoſſen. (Die Lofung des 
Guſtav-Adolf-Vereins.) 

6. Zu wiſſen, was wir allen Gläubigen ſchuldig ſind, darin liegt ſtets 
eine nötige Mahnung für uns, die wir von Natur ſo tief in der Selbſt— 
ſucht fteden und dieſelbe jo ſchwer überwinden. Phil. 2, 4: Ein jeglicher 
fehe nicht auf das Seine, fondern auf das, das des Andern ift. 

Beifpiele. Die erjte Chriftengemeinde in Jeruſalem. Apg. 2, 
44. 45: Alle aber, die gläubig waren geworden, waren bei einander, und 
hielten alle Dinge gemein (gemeinfam); ihre Güter und Habe ver- 
fauften fie, und teilten fie aus unter alle, na dem (Maße als) jeder: 
mann not war; 4, 32—37. Es war feine Soztaldemofratie, fondern chriſt— 
liher Sozialismus: a) jedem ftand es frei, feine Güter zu verfaufen 
oder das erlöfte Geld zu behalten, Apg. 5, 4; b) den ärmeren Gemeinde: 
gliedern wurde je nad der Bebürftigkeit mitgeteilt, 2, 45. Der Unterſchied 
zwifchen einem Chriften und einem Sozialdemokraten läßt fih fur; darin 
ausdrüden, da der Chrift fagt: „Was mein ift, ift dein,” und der Sozial: 
demofrat jagt: „Was dein ift, ift mein“. — Die Liebeögaben der 
apoftolifhen Gemeinden, welche der Apoftel Paulus fammelte. Apg. 11,29; 
Rom. 15, 26. — Das Gemeinſchaftsleben der erften Chriften, von 
melden die Heiden befannten: Seht, wie haben fie einander jo lieb! 


* 56. Was glaubeft du von Vergebung der Sünden? 


Daß Gott, um der Genugtbuung Chriſti willen, aller meiner 
Sünden, auch der fündlichen Art, mit der ich mein Leben lang zu 
ftreiten babe, nimmermebhr gedenken will, fondern mir die Gerech— 
tigkeit Chrifti aus Gnaden fchenker, daß ich ins Gericht nimmer: 
mebr fol Fommen. 


Antw. Bon der Vergebung der Sünden glaube ih, dab Gott meiner Sünden 
nimmermebr gedenken will, jondern mir die Gerechtigkeit Chriſti fchentet. 

a) Warum will Gott deiner Sünden nit mehr gedenten? Um der Genug: 
thuung Chriſti willen. 

b) Welcher Sünden will er nicht mehr gedenten? Aller meiner Sünden — zu 
ftreiten habe. 
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c) Was für Nugen haft du aus der Vergebung der Sünden? Daß ich ins 
Geriht nimmermehr foll fommen. 


Die drei folgenden Artikel (von ber Vergebung der Sünden, der Auf: 
erftehung des Fleiſches und dem ewigen Leben) handeln von den Wohl: 
thaten Ehrifti, die wir ala lebendige Glieder der Kirche empfangen. 

Dlevianus. „Die übrigen Artifel des Glaubens begreifen in fih und er: 
klären uns ausdrüdlich die Wohlthaten, die Chriſtus durd die Kraft des Hei: 
ligen Geiſtes feiner Kirche, das ift allen Gläubigen, mitteilt. Die Wohlthaten Chrifti 
aber find auf zweierlei Wege zu bebenfen; erſtlich ſoviel die Befigung (derfelben) an: 
langt, die wir in dieſem Leben haben und darin wir ftehen (Röm. 5, 1. 2); zweitens, 
foviel belangt die vollflommene Nießung (Genuß), die wir gewiß im zukünftigen 
Leben empfangen werben. Die Beſitzung der Wohlthaten Chrifti in diefem Leben 
veritehe ich aljo: gleichwie fein Heil außerhalb der Kirche ift, die der Leib Chrifti 
ift, alfo auch alle die, jo wahre und lebendige Glieder derielben find, haben jett 
und befigen die wahre Seligfeit, welche Seligkeit wir ganz begreifen in der Ber: 
gebung der Sünden, wie der Apoftel Paulus Röm. 4, 7. 8 beweilet aus Bi. 32, 
1. 2: Selig find die, welden ihre Ungerechtigleiten vergeben find, und welchen ihre 
Sünden bededt find. Selig ilt der Mann, weldem Gott keine Sünde zurechnet.“ 


I. Der Grund der Vergebung. 


1. Kein Menſch kann fich ſelbſt ober einem andern die Sünden ver: 
geben, auch die Kirche und ihre Diener nicht; dieſe können die Vergebung 
der Sünden den Gläubigen nur verfündigen und zuſichern. „Gott“ allein 
fann Sünden vergeben. Darin hatten die Schriftgelehrten, Mrk. 2, 7, recht; 
aber des Menſchen Sohn, als der Sohn Gottes, hat auh Macht die Sünden 
zu vergeben, V. 10. ef. 43, 25: Ich, ich tilge deine Übertretungen um 
meinetwillen, und gedenfe deiner Sünden nidt. 

2. Denn alle Sünden, auch die gegen Menfchen, jind gegen Gott be- 
gangen, weil fie Übertretungen feines Gefetes find. Bi. 51, 6: An dir 
allein habe ich gefündigt und übel vor dir gethan. 

3. Der Grund aber, auf welden hin Gott die Sünden vergiebt, iſt 
die „Genugthuung Chrijti”. Für die Gläubigen des Alten Bundes war 
es das bevorftehende, für die Gläubigen des Neuen Bundes ift es das voll: 
bradte Opfer Chrifti am Kreuz, durch welches ihre Sünden gefühnt werben. 
Röm. 3, 25: Daß er Sünde vergiebt, welhe bis anhero geblieben war 
unter göttliher Geduld. 1 Petr. 2, 24: Welcher (Chriftus) unfre Sünden 
jelbft geopfert hat an feinem Leibe auf dem Holz. Eph.1, 7: Un welchem 
(Chriftus) wir haben die Erlöfung durd fein Blut, nämlih die Vergebung 
der Sünden, nad dem Reichtum feiner Gnade. 


11. Das Maß der Vergebung. 


1. „Alle Sünden“, die großen und die Heinen, ohne Ausnahme, 
vergiebt Gott den Gläubigen. Denn die Sünde wider den Heiligen Geift 
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(Mat. 12, 31) fann von den wahrhaft Gläubigen, den Auserwählten, nicht 
begangen werben, weil der Heilige Geijt in ihnen lebt und regiert. 1 ob. 
1, 7: Das Blut Jeſu Chrifti, feines Sohnes, maht uns rein von aller 
Sünde Röm. 8, 1: So ift nun nichts Verdammlidhes an denen, 
die in Chrifto Jefu find, die nicht nah dem Fleiſch wandeln, fondern nad 
dem Geift. Pi. 108. 

2. Nicht bloß alle wirklichen, d. i. That-Sünden vergiebt Gott den 
Släubigen, fondern „auch die fündliche Art, mit der ich mein Leben 
lang zu ftreiten habe“. Die „jündlihe Art“ ift die böfe Zuft, welche 
auch den Gläubigen, folange fie in dem Leibe des Todes leben, immer nod) 
anklebt und jie träge macht (Hebr. 12, 1), den Willen Gottes in allen 
Stüden zu erfüllen; aud fie ift Sünde. Paulus redet nit von feinem 
früheren Zuftande, fondern von feinem gegenwärtigen, da er ſchon wieder: 
geboren ift, wenn er klagt, Röm. 7, 23—25: Ich jehe ein ander Geſetz in 
meinen Gliedern, das da mwiderjtreitet dem Gejeg in meinem Gemüte, und 
nimmt mich gefangen in der Sünde Geſetz, welches ift in meinen Gliedern. 
Ich elender Menfch, wer wird mich erlöfen von dem Leibe diefes Todes? 
Ich dankte Gott durch Jeſum Chriftum, unſern Herrn. Gal. 5, 17: Das 
Fleifch gelüftet wider den Geift, und den Geift wider das Fleiſch; diefelben 
find wider einander, daß ihr nicht ihut, was ihr wollt. Pſ. 103, 3: Xobe 
den Herren, meine Seele, der dir alle deine Sünde vergiebt und heilet 
alle deine Gebreden. 


III. Die Art der Vergebung. 

1. Sünde vergeben heißt nicht, eine fündige That ungeſchehen maden, 
was nicht möglich ift. Gott vergiebt die Sünde, indem er ihrer „nimmer: 
mehr (in Zeit und Ewigkeit) gedenten“ d. i. fie nicht heimfuchen oder 
ftrafen will. Jer. 31, 34: Ich will ihnen ihre Mifjethat vergeben, und ihrer 
Sünde nimmermehr gedenken. el. 38, 17: Du wirfſt alle meine 
Sünden hinter dich zurüd (daß Gott fie nicht mehr anfieht). Micha 7, 19: 
Er wird alle unfere Sünden in die Tiefe des Meeres werfen (daß fie 
nicht mehr zum Vorſchein fommen). 

2. Gott vergiebt uns nicht bloß die Sünden, „[ondern er ſchenkt 
uns aus Önaden die Geredtigfeit Chrifti“. Wenn er uns dur 
die Vergebung das unflätige Kleid der Sünde auszieht, fo jtünden wir vor 
ihm in unfrer Blöße und müßten uns jhämen; darum bededt er unire 
Blöße nad feiner Gnade mit dem Nod der Gerechtigkeit Chrifti. Röm. 
3, 24: Wir werden ohne Verdienst gerecht aus feiner Gnade, durd die 
Erlöfung, jo dur Chriftum Jefum geſchehen ift. Jeſ. 61, 10: Ich freue 
mi im Herrn, und meine Seele ijt fröhlich in meinem Gott; denn er hat 
mich angezogen mit Kleidern des Heils, und mit dem Rod der Gered: 
tigfeit gekleidet. 

3. Wenn Gott die Sünden vergiebt, fo find fie für immer „vergeben 
und vergejjen“ (= nicht gedenken). Die Folgen der Sünden im Irdiſchen 
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und Leibliden kann Gott wegnehmen oder laſſen; in legterem Fall find fie 
feine Strafen der Sünde, fondern Übel, die zur Demütigung und Warnung 
dienen follen. 


IV. Der Anhen der Vergebung. 


1. Weil Gott nicht bloß meiner Sünden nimmermehr gedenken will, 
fondern mir aud die Gerechtigkeit Chrifti jchenket, fo ift die Vergebung eine 
vollfommene und bringt ven Nußen, „daß ih ins Gericht nimmer: 
mehr foll fommen.“ Gemeint ift das Gericht am jüngften Tage, welches 
die Verdammnis über die Sünder um der Sünde willen bringt. Wo 
aber die Sünde vollkommen vergeben if, da ift feine Sünde vorhanden und 
fann im Gericht an dem Gläubigen nicht verdammt werden. oh. 5, 24: 
Wer mein Wort höret und glaubet dem, der mich gefandt hat, der hat das 
ewige Leben, und fommt nidht in das Gericht, fondern er ift vom 
Tode zum Leben hindurd; gedrungen. Nöm. 8, 33. 34: Wer will die Aus- 
erwählten Gottes befhuldigen? Gott ijt hier, der da gerecht macht. 
Wer will verdammen? Chriſtus ift hier, der geitorben iſt, — und 
vertritt uns, 

2. Die Vergebung der Sünden „glauben“ heißt aber nicht bloß, das 
alles von derfelben wiſſen, fondern aud die Vergebung ernftlich fuchen und 
mit bußfertigem und gläubigem Herzen annehmen. Pf. 51,3: Gott, fei mir 
gnädig nad) deiner Güte und tilge meine Sünden nad) deiner großen Barm: 
berzigteit. Pf. 32,5: Ich ſprach: Ich will dem Herrn meine Übertretung be- 
fennen. Da vergabft du mir die Miffethat meiner Sünde. 


1. Urfinus. „Die Vergebung der Sünden ift der Wille Gottes, nad 
welhem er den Gläubigen und Auserwählten keine Sünde zurechnet, fondern ihnen 
die Schuld und Strafe der Sünde erläft, und deshalb fie danach liebt, als hätten 
fie niemals gefündigt, fie befreit von allen Strafen der Sünde und ihnen aus 
Gnaden das ewige Leben fchenkt, um des Verdienftes und der Stellvertretung willen 
feines Sohnes, unſers Mittlers. Obgleich Gott aber um des PVerdienftes jeines 
Sohnes willen ung die Sünden vergiebt, betrübt er und doch no in diefem Leben, 
aber nicht um uns zu trafen, fondern um und väterlich zu züchtigen. Auch darf 
man nicht denken, dak die Sünden ihm felbit nicht mißfielen. Denn aud die 
Sünden der Allerheiligiten miffallen ihm ſehr, obwohl er fie an ihnen nicht ftraft 
um des willen, weil er fie an feinem Sohne geftraft hat. Gott vergiebt nämlich 
nit fo die Sünde, als fehe er die Sünde nicht für Sünde an oder erzürme nicht 
über diefelben; fondern injofern er fie und nicht zurechnet und nicht an uns ftrait, 
und und gerecht ertlärt um der Genugthuung eined andern willen, welde wir im 
Glauben ergreifen.“ 

2. Dlevianus. „Ich glaube Bergebung der Sünden, das heißt: ich 
glaube, daß alles, was Sünde ift und genannt wird, es fei die übrige (in ben 
Gläubigen noch vorhandene) Sünde, als da iſt die verderbte, böfe Seuche, die mir 
immerdar anflebt, daß ich keine Stunde Gott liebe von ganzem Herzen und meinen 
Nächſten ala mich felbit, oder aud wirkliche Sünden, als da find Gedanken, Worte 
und Werke, die wider die Gebote Gottes find; ich nlaube, ſage ich, daß dies alles, 
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wie hart e8 mir auch anflebt, mir frei gefchenft und verziehen ſei und verziehen 
bleibe in Ewigkeit, aus Gnaden, durch den Glauben an die Verheißung Gottes, der 
mir’3 im Evangelio bat zugelagt, durch das Opfer Chrijti am Kreuz; ja dermaßen 
verziehen, dab aud alle Gedächtnis, beide der Übertretung und der Strafe, por Gott 
auögetilget fei, fo gewiß, ald wenn ich nie gefündigt hätte, oder auch feine Sünde 
mehr an mir hätte. Und derhalben vertraue id Gott durch Chriſtum, daß ich jegt 
in diefem Leben jelig bin, wie der Heilige Geift durch den David faget: Selig find 
die, welchen ihre Ungerechtigkeiten bebedet find (Pi. 32, 1. 2).“ — 

‚Es ift nichts Schwerered, denn Vergebung der Sünden glauben”; aber wir 
baben „Urfahe und Grund, darauf der Glaube fußen fol, daß dem Gläubigen die 
Sünden gewißlich vergeben find. Die Verheißung und der Eid Gottes, melde in 
dem Tod Chriſti mit der That beitätigt find, wie in den vorigen Artikeln von Chrijto 
erfläret worden, ift die Urfache und der Grund, dab wir gewißlid durch Chriſtum 
Vergebung der Sünden haben, ohne folches Geding, wo (Bedingung, fofern) wir die 
Gebote halten, jondern aus freiem Geichhent, dur den Glauben oder das Vertrauen 
auf das Verdienſt Chrifti, ohne Verdienſt der Werte. Auf dieſe freiwillige Verheißung 
und Eid Gottes in Jeſu Chriſto, d. i. um jeined Verdienites willen (denn in ihm 
haben alle Verheißungen Gottes ihr Ya und ihr Amen) muß der Glaube ftrads 
ihauen, wie die Gpiftel an die Hebräer 6, 17—20 fagt: Gott, da er wollte den 
Erben der Verheißung — nad) der Ordnung Meldiiedet.” — 

„Der Gnadenbund und der Eid Gottes begreift vornehmlih in ſich dieſen 
Hauptartikel, dab Gott unirer Sünden nicht mehr gedenken will. Derfelbige Bund 
oder Teitament ift beftätiget worden mit dem Tod deſſen, der das Teftament gemacht 
und verfprocdhen bat, welcher Gott jelbit it. (1 Betr. 4, 1; Hebr. 10, 16; Ser. 
31, 83; Hebr. 8, 6; 9, 17; Apg. 20, 28.) — Was kann aber Größeres und Fefteres 
im Himmel und auf Erden geredet oder auch gedacht werden, denn daß diefer Ar: 
titel (Ich glaube Vergebung der Sünden) durd den Tod bes ewigen Gottes felbit, 
den er an dem Fleiſch leidet, das er in Einigkeit der Perfon an fi genommen hat, 
in Ewigkeit beitätiat und bekräftigt it: daß er nämlich unfrer Sünden nicht mehr 
will gedenten und uns zum ewigen Leben erneuern. 

„Das ift auch die Urfache, warum der b. Paulus will, dab wir im heiligen 
Abendmahl den Tod des Herrn follen verfündigen, bis daß er kommt. (1 Kor. 
11, 26.) Died Wunder über alle Wunder, dab Gott felbit den Tod leidet, feine 
Verheißung von der gewiſſen Vergebung der Sünden zu bejtätigen, muß verkündet, 
geglaubt und hoch gerühmt werden. Dies ift ja eine Verfiherung über alle Ber« 
fiherung, und eine Treue über alle Treue,” — 

„Dieweil wir wiſſen und glauben, daß und die Sünden vergeben find, follen 
wir darum zu fündigen fortfahren? Das jei ferne! Denn foviele unfer durch den 
Glauben Chriſto eingeleibt find, die empfangen von Chriſto und befigen in diefem 
Leben zweierlei Wohlthaten, deren erite in diefem Leben volltommen ift, die andere 
aber unvolltommen; nämlich fürs erite, dab ihnen die Sünden in diefem Leben 
volllommen vergeben find; danad au, daß fie zugleich mit dem Heiligen Geiſt be- 
gabet werden, der in diejem Leben anfängt, ihre Herzen von den Sünden und vom 
Reich des Teufels abzuwenden und fie zu Chrifto zu ziehen, daß nicht die Sünde, 
fondern der Geift Chrifti in uns berriche wider die Sünde, Gott dem Herrn und 
nicht der Sünde zu gehorfamen. (Röm. 6, 6. 11. 12.)* 
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* 57. Was tröftet dich die Auferftebung des Sleifches? 

Daß nicht allein meine Seele nah diefem Leben alsbald zu 
Chrifto, ihrem Haupt, genommen wird, fondern aud, daß dies 
mein Sleifh durch die Kraft Chrifti auferweder, wieder mit meiner 
Seele vereiniger und dem berrliden Leibe Chrifti gleichförmig 
werden foll. 

Gleihförmig — gleih an Geitalt und Ausfehen. 

Antw. Die Auferitehung des Fleiſches tröftet mich auf dreifahe Weile: 1. daß 
mein Fleiſch, d. i. mein Leib, wird vom Tode auferftehen; 2. dab es wieder mit 
meiner Seele vereinigt und 3. dab es verflärt wird. 

a) Wohin wird deine Seele nad) dem Tode kommen? Meine Seele wird als: 
bald zu Chriſto, ihrem Haupt, genommen, 

b) Was wird auferitehen? Mein Fleiſch, d. i. mein geitorbener Leib. 

€) Durch weſſen Kraft? Durch die Kraft Chrifti. 

d) Wie wirft du verflärt werden? Meine Seele wird mit dem Leibe wieder 
vereinigt und dieier dem herrlichen Leibe Ghrifti gleihförmig werden. 


Es ift hervorzuheben, daß es fich in diefer frage nur um die Gläu- 
bigen, die lebendigen Glieder am Leibe Chrifti, handelt. 


I. Der Zuſtand nach dem Tode. 


1. Der Menſch befteht aus Leib und Seele, welche im Leben aufs engite 
miteinander verbunden find. Der Tod ift die Trennung der Seele vom 
Leibe. 1 Mofe 35, 18: Da ihr (der Rahel) die Seele ausging, daß fie 
iterben mußte. 1 Kön. 19, 4: Es ift genug, fo nimm nun, Herr, meine 
Seele (daß ich jterbe). 

2. Die Seele, als göttlicher Lebenshauch, ift unfterblich, fie bleibt 
alfo auch nad} der Trennung vom Leibe beftehen; der Leib aber, wenn mit der 
Seele das Leben aus ihm gewichen ift, vergeht und wird wieder zu Staub, 
von dem er bei der Schöpfung genommen ift. 1 Mofe 2, 7: Gott machte 
den Menjhen aus Erdenjtaub (n. gen. Überj.), und er blies ihm den 
lebendigen Odem in jeine Nafe; und alfo ward der Menſch eine lebendige 
Seele. Pred. 12, 7: Der Staub (der aus Erdenftaub bereitete Leib) muß 
wieder zu der Erde fommen, wie er geweſen ift, und der Geift (der Lebens: 
hauch) wieder zu Gott, der ihn gegeben hat. Mat. 10, 28: Fürchtet euch 
nicht vor denen, die den Leib töten, aber die Seele nicht mögen (b. i. 
fönnen) töten. 

3. Auch daraus, daß nur der Leib auferwedt wird, geht hervor, daß 
die Seele nad dem Tode lebendig bleibt. 

4. Die Trennung von Leib und Seele nah dem Tode ift eigentlich ein 
unvolllommener Zujtand, weil die beiden Teile durchaus zufammengehören. 
2 Kor. 5, 4: Wir mollten lieber nicht entfleidet (fterben dur die Trennung 
von Seele und Leib), fondern überkleivet (dem Leibe nad) ſofort verwandelt) 
werden, auf daß das Sterbliche verfchlungen würde von dem Xeben. 
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Über der Zuftand der Seele eines Kindes Gottes nach dem Tode ohne 
den Leib wird dadurch ein volllommener, daß fie „zu Chrifto, ihrem 
Haupt, genommen wird“, und damit frei wird von aller Schwadheit, 
Not und Leid, welche mit dem Leben in dem „Leibe diefes Todes“ verbunden 
find, und teilnimmt an der Seligkeit Chriſti. (An feiner Herrlichkeit wird 
fie erft teilnehmen mit der Auferftehung des Leibes.) Offb. 14, 13: Selig 
find die Toten, die in dem Herrn fterben, von nun an. Ya, der Geift fpricht, 
daß fie ruhen von ihrer Arbeit (mit Mühe). Phil. 1, 23: Ich habe Luft 
abzufcheiden und bei Chrifto zu fein. 2 Kor. 5, 8: Wir haben vielmehr 
Luft außer dem Leibe zu wallen und daheim zu fein bei dem Herrn. 

5. „Alsbald“, d. i. fobald der Tod eintritt. Es giebt nicht einen 
Zwiſchenzuſtand, wie die griechische Kirche, oder ein Fegfeuer, wie die 
römische Kirche lehrt. Nach letterer follen die Seelen auch der Gläubigen 
an einem folden Ort nod von manderlei Sünden gereinigt werden und 
für mandes, was fie zu thun unterlafjen haben, büßen. Durch Ablap, 
welchen die Lebendigen aud für die Toten erwerben können, foll dann die 
Zeit im Fegfeuer für letere abgelürzt werden. Von einem ſolchen Feg— 
feuer weiß die Schrift nichts, Luk. 23, 43: Wahrlich, ich fage dir, heute 
wirft du mit mir im Baradiefe fein. Die Gläubigen haben eine folde 
Reinigung nah dem Tode aud gar nicht nötig, weil fie volle Vergebung 
der Sünden haben. 1 Joh. 1, 7: Das Blut Jeſu Chriſti, feines Sohnes, 
macht uns rein von aller Sünde. 

6. Eine erſte Scheidung zwifchen den burd das Blut Chrifti Gerecht— 
fertigten und den Gottlofen tritt nach dem Tode ein. Luk. 16, 22. 23: Der 
Arme ftarb und ward getragen von den Engeln in Abrahams Schoß. 
Der Reiche aber ftarb aud und ward begraben. Als er nun in der Hölle 
und in der Dual war. — Apg. 1, 25: Judas ging hin an feinen Dit. 
Hebr. 9, 27: Es ift den Menfchen gefegt einmal zu fterben, danach aber 
das Gericht. (Für Sterbende fönnen wir Fürbitte thun, aber nicht für 
Gejtorbene.) 

7. Beifpiel für „alsbald zu Chriſto“: Stephanus, Apg. 7, 58: Herr 
Jeſu, nimm meinen Geift auf! 


11. Die Auferſtehung des Fleifhes am Ende der Welt. 


1. Eine „Fortdauer der Seele” nad dem Tode nehmen aud die metjten 
Heiden aller Zeiten an. Die Auferftchung des Fleiſches aber ift 
eine von Gott feinem Volke geoffenbarte Wahrheit, ſchon von den Vätern 
im Alten Bund geglaubt und durch Chriftus deutlich verfündet. Pf. 16, 8 
(n. gen. Überf.): Auch mein Fleifh wird auf Hoffnung ruhen. oh- 
11,25: Ich bin die Auferftehung und das Leben. — Daß die Auferftehung 
der Toten auch im Alten Bunde, der DOffenbarungsftufe gemäß, geglaubt 
wurde, bezeugt Chriftus, da er zu den Sadducäern, Mat. 22, 29 jagt: Ihr 
wiflet die Schrift nicht, noch die Kraft Gottes; und B. 31—33: habt ihr 
nicht gelefen von der Toten Auferftehung —? 
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2. „Diefes mein Fleifch“, d. i. diefer mein Leib, den ich jetzt an 
mir trage und der zu Staub werden wird; Tein anderer, mir fremder. Hiob 
19. 25. 27: Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, und er wird mid hernach 
aus der Erde aufermeden — und ich werde in meinem Fleiſch Gott 
fehen; denfelben werde ich mir jehen — und fein Fremder. 1 Kor. 15, 56: 
Dies BVerweslihe muß anziehen das Unverweslide, und dies Sterbliche 
muß anziehen die Unfterblichkeit. 

3. Ale Einwürfe der natürlichen Vernunft gegen die Auferjtehung 
des Fleifches, d. i. des Leibes, werden duch das Wort Chrifti an bie 
Sadducäer, welche auch die Auferjtehung leugneten, zurüdgemwiefen. Mat. 
22,29: Ihr irret, und wiſſet die Schrift nicht, noch die Kraft Gottes, 
Die Auferftehung ift jo wenig ein Naturprozeß als die Schöpfung des 
Menſchen, fondern wie diefe ein Wunder der göttlihen Allmadt. Zudem 
bewirkt der Tod nicht eine völlige Vernichtung des Leibes, fondern nur eine 
Auflöfung feiner Teile, die ſich mit andern Stoffen vermifchen mögen, aber 
nicht aus Gottes Hand gehen, d. ti. nicht aus dem Bereich feiner allmächtigen 
und allgegenwärtigen Kraft. Diejelbe „Kraft Gottes“, welche den erjten 
Menſchen aus „Erdenſtaub“ erfhaffen hat, kann aud den verweſten 
Menfchenleib aus feinem Staub wiederherſtellen. Luk. 1, 37: Bei Gott ift 
fein Ding unmöglid). 

4. Gleihnifje aus der Natur: 1. der Schmetterling, deijen Leib 
derfelbe ijt, welchen die Raupe trug, aus der er entitanden, — und doch 
ein anderer; 2. das Samenkorn, daß in der Erde verweit und aus deſſen 
Stoff doch der Pflanzenkörper hervorgeht, der gegenüber dem unfceinbaren 
Korn ſchön und herrlich ift. Daher ift au das Bild genommen in 1 Kor. 
15, 42—44: Es wird gefäet verweslich, und wird auferjtehen unver: 
mweslih; es wird gefäet in Unehre, und wird auferftehen in Herrlichkeit. Es 
wird dejäet in Schwachheit, und wird auferjtehen in Kraft. Es wird gefäet 
ein natürlicher (feelifcher) Leib, und wird auferjtehen ein geijtlicher Leib. 
(V. 36. 37 vom Weizentorn.) 

5. Der Leib wird „aufermedt“. Auch diefer biblifche Ausdruck weiſt 
darauf hin, daß der Leib in feinen Stoffen noch vorhanden ift und fein 
fremder Leib in der Auferftehung gegeben wird, wie aud der Menſch, der 
vom Schlaf aufwadt, feinen andern Leib hat alö den, mit welchem er 
einschlief. Die Schrift fpricht ferner von den in Chrifto Geftorbenen, die 
„entichlafen find“, und die da „schlafen“. 1 Theſſ. 4, 13. 14. Und „auf: 
erjtehen“ heißt wieder erjtehen, nit neu ent jtehen. 

6. Die Auferftehung ift ein Werk des breieinigen Gottes, Des 
Vaters und des Heiligen Geijtes; Röm. 8, 11: So nun der Geilt des, 
der Jeſum von den Toten auferwedet hat, in euch wohnet, jo wird auch 
derjelbe, der Chriftum von den Toten auferwedet hat, eure fterblichen 
Leiber lebendig mahen um deswillen, daß jein Geijt in euch wohnet. 
Bejonders aber ift es das Wert des Sohnes, weil die Auferjtehung 
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des Fleiſches zur Vollendung feines Erlöfungswerfes gehört. Joh. 6, 39: 
Das ift der Wille des Vaters, der mic gefandt hat, daß ich nichts verliere 
von allem, das er mir gegeben hat, fonvern daß ich es auferwede am 
jüngiten Tage. 

Mein Fleifh wird aljo „durch die Kraft Chriſti“ auferwedt. 

7. Die Auferftehung durch die Kraft Chrifti ift uns thatſächlich ver- 
bürgt: a) durch die Auferjtehung Chriſti jelbft von den Toten; b) durd) 
feine Totenerwedungen, — die Tochter des Jairus (Mat. 9), der 
Jüngling zu Nain (Luk. 7), Zazarus in Bethanien (Job. 11). 

8. Der mwiederhergeftellte Xeib wird „wieder mit meiner Seele 
vereinigt“, und fomit ift der ganze Menſch zum Genuß der Seligfeit 
und Herrlichkeit erneuert. Heſ. 37, 5. 6: So ſpricht der Herr von dieſen 
Sebeinen: Siehe, ih mill einen Odem in euch bringen, daß ihr follt 
lebendig werden; ich will euch Sehnen (n. gen. Überf.) geben, und Fleiſch 
lafjen über euch wachſen, und mit Haut überziehen; und will euh Odem 
geben, daß ihr wieder lebendig werdet. Zunächſt ift dies ein prophetifches 
Bild für die MWiederheritellung des gefangenen und zeritreuten Israels; es 
fann aber auch gelten als ein Bild des in der Gefangenschaft des Todes 
gehaltenen und in der Verweſung ſtofflich zerftreuten Menfchenleibes. Im 
Grunde genommen iſt letteres die Vorausſetzung für das Gefidht des 
Propheten. 

9. Der Auferftehungsleib wird „vem herrlichen Leib Chrijti gleich— 
fürmig“ fein, d. i. dem Leibe, mit welchem Chriftus auferftanden und 
gen Himmel gefahren tft; es war derjelbe Leib, mit weldhem er ins 
Grab gelegt wurde, und feine Jünger haben ihn wieder erkannt, aber er 
war verflärt, verherrliht. Phil. 3, 21: Welcher (Chriftus) unfern nichtigen 
(bier nicht — vergängliden, fondern niedrigen, geringen) Xeib verflären 
wird, daß er ähnlich werde jeinem verflärten Leibe, nah der 
Wirkung, damit (nach der wirkſamen Kraft, mit welcher) er kann auch alle 
Dinge ſich unterthänig maden. 1 Kor. 15, 42—44. 49: Wie wir getragen 
haben das Bild des irdifhen (Menihen, Adams), aljo werden wir aud 
tragen das Bild des himmlischen (des Menfchenfohnes, der im Himmel: ift, 
Chriftus). 

10. Der verflärte Leib wird fein eim geiftlicher Leib (1 Kor. 15, 
44—46), und daher: a) ohne Begierden, Mat. 22, 30: in der Auf: 
eritehung werden fie weder freien noch fich freien lafjen, fondern jie find 
gleich wie die Engel Gottes im Himmel; b) ohne Bedürfniffe wie Speije, 
Tranf und Schlaf, 1 Kor. 6, 13 (n. gen. Überf.): die Speife ift für den 
Bauh und der Baud (die Verbauungsorgane) für die Speife; Gott aber 
wird diefe und jenen (im Tode für immer) abthun; «) ohne Hemmniffe, 
wie Jeſus mit jeinem Auferjtehungsleib bei verſchloſſenen Thüren unter die 
Jünger tritt (Joh. 20, 19. 26); d) glänzend, Mat. 17, 2, die verklärte 
Geſtalt Jeſu; e) geſchickt, Gott von Angeficht zu fehen, 1 Kor. 13, 12: 
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von Angeſicht zu Angeſicht; 1 Joh. 3, 2: wir wiſſen aber, wenn er er- 
fcheinen wird, daß wir ihm gleich fein werben, denn wir werben ihn jehen, 
wie er ift; f) unvermweslid, d. i. nie alternd und abnehmend, und un— 
fterblih, 1 Kor. 15, 53: Dies Verwezlihe muß anziehen dad Unverwes⸗ 
liche, und dies Sterblide die Unfterblichkeit. Zul. 20, 36: Ste können hin: 
fort nicht fterben, denn fie find den Engeln Gottes gleih und Kinder 
Gottes, dieweil fie Kinder find der Auferitehung. 

11. Die Drdnung, in welder die Auferjtehung erfolgt, iſt (1 Kor. 15, 
23—26. 51) diefe: 1. die Kinder Gottes, melde entſchlafen find, werben 
auferwedt, und die noch leben, verwandelt werden; 2. danach das Ende, wo 
auch die Bottlofen durch Chriftus auferwedet werden, deren leibliche Auf- 
erftehung nur ein Übergang ift zum ewigen Tod, d. i. zur Verdammnis und 
Pein an Seele und Leib. Joh. 5, 28. 29: Es kommt die Stunde, in 
welcher alle, die in den Gräbern find, werden feine (Chrijti) Stimme hören; 
und werden hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur Auferjtehung des 
Lebens, die aber Mbels gethan haben, zur Auferftehung des Gerichts. 1 Kor. 
15, 51: Wir werden nicht alle entfchlafen, wir werden aber alle verwandelt 
werden. (1 Theil. 4, 16. 17.) Offb. 20, 4—6. 12. 

12. Der Grund für den Glauben der Auferftehung der Gerechten und 
der Ungeredhten ift: 1. die Allmacht Gottes, Offb. 21,5: Siehe, ih made 
alles neu; 2. die Gerechtigkeit Gottes, Apg. 17, 31: Daß Gott einen 
Tag gejegt hat, auf welden er richten will den Kreis des Erbbodens mit 
Gerechtigkeit; 3. die Wahrhaftigkeit Gottes, Dan. 12, 2: Viele, melde 
unter der Erde ſchlafen liegen, werden aufwachen, etliche zum ewigen Leben, 
etliche zur ewigen Schmad; und Schande. 

13. Ziel und Zmwed der Auferftehung des Fleiſches ift die Ehre und 
Berherrlihung Gottes. Spr. 16, 4: Der Herr madt alles um fein jelbjt 
willen, aud den Gottlofen zum böfen Tage, 1 Kor. 15, 28: Wenn aber 
alles ihm (Chrifto) unterthan fein wird, alsdann wird aud der Sohn felbit 
unterthan jein dem, der ihm alles untergethban hat, auf daß Gott fei alles 
in allen. 

14. Was „tröftet“ did nun die Auferftehung des Fleiſches? Daß ich 
in diefem Leben an Leib und Seele alles geduldig trage und mich fehne 
nad) meines Yeibes Erlöfung. Röm. 8, 18. 23: Ich halte es dafür, daß 
diefer* Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht wert fei, die an uns foll aeoffenbart 
werden d. i. daß das Maf der einftigen Herrlichleit das Maß der jegigen 
Leiden meit überfteigt), Und wir, die wir haben des Geiftes Erftlinge, 
fehnen uns bei uns jelbft nad) der Kindfchaft und warten auf unſers Yeibes 
Erlöfung. 

15. Als die fromme Gemahlin des großen Kurfürften Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg, Luiſe Henriette (beide Zierden der reformierten Kirche), 
durch den Tod ihres erſtgebornen Sohnes, des Erbprinzen (1649), in tiefite 
Trauer verſetzt wurde, da dichtete fie das herrlichfte Auferftehungslied im 
Liederjchage der ganzen evangeliſchen Kirche: „Sefus, meine Zuverfidt”. 
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16. Olevianu®: „Unire Seelen, fobald fie vom Leibe ſcheiden, gehen ein in 
die Freude ihre® Herrn. Denn das dem Schächer am Kreuz nelagt ilt, das iſt allen 
Gläubigen gefagt. Wenn aber am Ende der Welt unfre Leihname wieder auferwedet 
und wieder mit der Seele vereinigt werden, alsdann werden wir volllommen an 
Leib und Seele der ewigen Seligfeit geniehen, und zwar eben in diefen Körpern, 
die wir jegt haben, welde von aller Schwachheit und Gebredhlichkeit entlediget, 
werden angezogen mit Kraft und unbegreifliber Herrlichkeit, wie Chriitus auf dem 
Berge erzeiget hat, da er vor feinen Jüngern verfläret ward, Mat. 17,2: Er wurde 
vor ihnen verfläret, und fein Angefiht glänzte wie die Sonne, und feine Kleider 
wurden weiß wie das Licht. — Darum (Mat. 13, 34; Dan. 12, 3) werden aud) der 
Gläubigen Leiber nah der Auferitehung verklärte Leiber genannt, von wegen 
der Klarheit des himmlischen Lichtes, damit (mit welchen) fie bel und Kar leuchten 
werden. Und werden auch genannt herrliche Körper, von wegen ber Herrlichteit, 
die fih in der Klarheit an den Körpern erzeigen wird, wie im Angeſicht Moſis. 
Und werden genannt geijtliche Zeiber, von wegen des Geiſtes Chriſti, der fie 
lebendig machet und zieret, aber Fleiſch und Bein ihnen nicht benimmt. Alfo it zu 
veritehen, was St. Paulus lehret 1 Kor, 15.° — 

„Die Auferitehung der Gerechten und der Ungerechten hat in der heiligen Schrift 
als Grundfefte die Allmädhtigkeit und den gerechten, unmandelbaren Willen Gottes. 
Eritlich feine Allmädtigteit. Denn bat er aus Erde den Leib erichaffen, da er noch 
nicht war, fo kann er auch denfelben Leib, wenn er ſchon wieder zu Erde worden 
ift, wieder auferweden. (Bhil. 3, 21; Hebr. 11, 17—19.) Demnach aud den Willen 
Gottes, damit er jeine Gerechtigkeit erzeipen will, welche erfordert, daß der Gott: 
lofen Körper, die Schande und Zaiter getrieben haben, geitraft werden, und dagegen 
die Gläubigen die Erquidung und Seligkeit, die er ihnen verheißen hat in feinem 
Gnadenbund, au an ihrem Leib empfangen. (Mat. 22, 32.) Wie der Apoftel diefen 
feiten Grund anzieht, 2 The. 1, 6—8: Denn es ilt nerecht bei Gott, zu vergelten 
Trübjal denen, die euch Trübjal anlegen (zufügen); euch aber, die ihr Trübfal leidet, 
Ruhe mit und, wenn nun —. Alfo was Gott fann und auch thun will, das muß 
geſchehen. Diemweil nun Gott dies thun kann, dab er die toten Körper aufwedt von 
wegen jeiner Allmädhtigteit, und auch thun will von wegen feiner umwandelbaren 
Gerechtigkeit und Wahrheit, jo müflen beide der Gerechten und Ungerechten Körper 
auferſtehen.“ 


** 58, Was tröfter dich der Artikel vom ewigen Leben? 


Daß, nachdem ich jegund den Anfang der ewigen Sreude in 
meinem Herzen empfinde, ich nad diefem Leben volllommene 
Seligkeit befigen werde, die Fein Auge gefeben, Bein Ohr geböret, 
und in Feines Menſchen herz nie gekommen iſt, Gott ewiglich 
darin zu preiſen. 


Die ewige Freude — das ewige Leben. Vollkommene Seligkeit, nämlich 
des ewigen Lebens. 

Antw. Der Artikel vom ewigen Leben giebt mir den Troſt, daß ich nach dieſem 
Leben volltommene Seligkeit beſitzen werde. 

a) Wodurch wirſt du dieſes Troſtes von der vollkommenen Seligkeit verſichert? 
Dadurch, dab ich jetzt ſchon den Anfang der ewigen Freude in meinem Herzen 
empfinde, 
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b) Wie wird die volltommene Seligfeit fein? Kein Auge bat fie geliehen, fein 
Ohr gehöret und it in feines Menſchen Herz nie gelommen. 

c) Wozu wird dir dieſe Seligkeit gegeben werden? Gott ewiglich darin zu 
preijen. BE 

Das ewige Leben der Kinder Gottes entfaltet fih auf zwei Stufen: 
hier in der Zeit ein Anfang und Vorſchmack, dort in der Emigfeit die 
Vollendung und Fülle der Seligfeit. 


I. Der Anfang der ewigen Freude. 

1. Das Leben der Gläubigen ift im weiteren Sinn infofern ein 
emwiges, als es in dem emigen Gnadenratſchluß Gottes feinen Urfprung 
hat und in Ewigkeit währet. Hier wird aber die zeitlihe Verwirklichung 
des Gnadenrats ins Auge gefaßt, und danach nimmt das ewige Xeben feinen 
„Anfang“ in der Wiedergeburt. 1 Betr. 1, 3: Gelobet fei Gott und 
der Vater unferd Herrn Jeſu Chrifti, der uns nad feiner großen Barm- 
berzigfeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung, dur die Auf: 
erftehung Jeſu Chriſti von den Toten, zu einem unvergänglichen, unbefledten 
und unvermelflichen Erbe, das behalten wird im Himmel, euch, die ihr aus 
Gottes Macht bemahret werdet zur Seligkeit. oh. 3, 36: Wer an den 
Sohn glaubt, der hat das ewige Xeben. 1 oh. 3, 2: Meine Lieben, wir 
find nun Gottes Kinder, aber es ift noch nicht erfhienen, was wir fein 
werben. 

2, Wir „empfinden“ daher nur „im Herzen“ hier den Anfang 
oder Vorfhmad „ver ewigen Freude.“ Dieje Empfindung beiteht haupt: 
jählih in dem Frieden Gottes. „oh. 14, 27: Den Frieden lafje id 
euch, meinen Frieden gebe ih euh. Röm. 5, 1: Nun wir denn find 
gerecht geworden durch den Glauben, haben wir Frieden mit Gott, durd 
unfern Herrn Jeſum Chrift. 

Zumeilen begnadigt der Herr die Seinen auch mit bejonderen 
Empfindungen der ewigen Freude, wie den Apojtel Paulus. 1 Kor. 12, 2—4: 
Derjelbe ward entzüdt bis in den dritten Himmel, — ob er in dem Xeibe 
oder außer dem Leibe gemwejen ift, weiß ich nicht; Gott weiß es; — er ward 
entzüdt in da3 Paradies und hörte unausfprehlide Worte, welche fein 
Menſch jagen fann. 

3. Die ewige Freude fann hier nidt vollkommen fein, weil wir noch 
im Kampf mit der VBerfuhung ftehen und fündbigen, aud unter allerlei 
Mühfal und Beſchwerden des leiblichen Lebens zu leiden haben. 1 for. 
15, 19: Hoffen wir allein in diefem Leben auf Gott, fo find wir die 
elendeften unter den Menſchen. Röm. 8, 24: Wir find wohl felig, doch 
in der Hoffnung (auf die künftige Vollkommenheit des ewigen Lebens). 


II. Die vollkommene Seligkeit. 


A. Die Art der volllommenen Seligfeit. 
1, Die „volltommene GSeligleit werden wir nad diejem 
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Leben befiten”; fie wird uns dann erft ein ungeftörter Beſitz fein. 
Mat. 25, 34.46: Da wird dann der König fagen zu denen zu feiner Redten: 
Kommt her, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet das Reih, das eud) 
bereitet ift von Anbeginn der Welt. Und fie werden gehen in das ewige 
Leben. 1 Kor. 13, 10: Wenn aber fommen wird das Vollkommene, 
fo wird das Stüdwerk aufhören. 1 Petr. 1, 7. 8: Wenn nun geoffenbaret 
wird Jeſus Chriftus, welchen ihr nicht gefehen und doc) lieb habt, und nun 
an ihn glaubet, wiewohl ihr ihn nicht fehet, jo werdet ihr euch freuen mit 
unausfpredhlider und herrlicher Freude. 

2. Die Seligkeit nach diefem Leben ift jegt für uns unfaßbar und un— 
befchreiblih; denn „Fein Auge hat fie gefehen, fein Ohr gehöret, 
und tft in feines Menſchen Herz nie gelommen“ in dieſem Leben. 
Aber fie wird eine volllommene fein: 

a) Nah ihrer Befhaffenheit; denn fie befteht 1. in völliger 
Befreiung von allem Übel Leibes und der Seele. Offb. 21, 4: Gott 
wird abwifhen alle Thränen von ihren Augen; und der Tod wird 
nicht mehr fein, noch Leid, noch Geſchrei, noch Schmerzen wird mehr fein; 
denn das erfte ift vergangen; 2. in völliger Genießung alles Guten. 
Offb. 21, 3: Siehe da, eine Hütte Gottes bei den Menfchen, und er wird 
bei ihnen wohnen, und fie werden fein Volt fein, und er felbjt, Gott mit 
ihnen, wird ihr Gott fein. 

b) Nah ihrer Wirkung, welde ift die völlige Erneuerung 
1. der Seele; Berftand (Erkenntnis), 1 Kor. 13, 12: Jetzt erfenne id) es 
ftüdweife, dann aber werde ich es erkennen, gleihmwie ich erkannt bin; — 
Empfindung, Pf. 16, 11: Vor dir ift Freude die Fülle, und lieblihes Wejen 
zu deiner Rechten ewiglich; — Mille, Pf. 110, 3: Nach deinem Sieg wird 
dir dein Volt willig opfern in heiligem Schmud; 2. des Leibes, mwelder 
in feinen Gliedern völlig gefhidt wird zum Dienfte Gottes; Offb. 22, 3: 
Es wird Fein Verbanntes (nichts Unheiliges) mehr fein; und der Stuhl 
Gottes und des Lammes wird darinnen fein; und feine Ainechte werden ihm 
dienen und jehen fein Angefiht; und fein Name wird an ihren Stirnen jein. 

c) Nah ihrer Dauer; fie ift ewig. ef. 35, 10: Die Erlöfeten des 
Herrn werden wieberfommen, und gen Zion fommen mit Jauchzen; ewige 
Freude wird über ihrem Haupte fein. 

3. Die Seligfeit wird für alle Gläubigen gleich, die Herrlichkeit 
aber eine verfchiedene fein. Mat. 20, 9. 10: E3 empfing ein jeglicher 
feinen Grofchen. 1 Kor. 15, 41: Eine andere Klarheit hat die Sonne, eine 
andere Klarheit der Mond, eine andere Klarheit haben die Sterne; denn ein 
Stern übertrifft den andern nad der Klarheit. Alfo aud die 
Auferftehung der Toten. 

4. Aber wird es in ber ewigen Seligfeit nicht langweilig fein? Mit 
nidhten; denn die „ewige Freude“ ermübet weder noch ftumpft fie ab; das 
Schauen in die Geheimnifie der Werte und der Wege und des Reiches 
Gottes jomwie der felige Verkehr mit der unzähligen Schar der Kinder Gottes 
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bringt die reichſte Mannigfaltigleit mit fi, die Ruhe des Volles Gottes 
wird aud feine Unthätigleit fein; denn: 


B. Der Zwed der Seligkeit ift: „Bott ewiglich darin zu preifen.“ 
Der Zweck ift die ewige Anbetung Gottes, die höchſte und edelſte Thätigfeit 
für einen nad) Gottes Bild erneuerten Menſchen. Offb. 7. 9. 10. 15: Da: 
nad ſah ih, und fiehe, eine große Schar, melde niemand zählen konnte, 
aus allen Heiden, und Völkern, und Spradhen, vor dem Stuhl (Thron) 
(Hottes ftehend, und vor dem Lamm (Chriftus), angethan mit weißen Kleidern, 
und Palmen in ihren Händen, fchrieen mit großer Stimme und fpraden: 
Heil fei dem, der auf dem Stuhl fit, unjerm Gott und dem Lamm... 
Darum find fie vor dem Stuhl Gottes, und dienen ihm Tag und Nacht in 
feinem heiligen Tempel. 


Ill. Die tröſtliche Gewißheit. 


1. Der Artifel vom ewigen Leben fann mid) aber nur dann „tröften“, 
wenn id) des ewigen Lebens gewiß bin. Kennzeihen dafür find: a) der 
lebendige Glaube, 1 Joh. 5, 10. 11: Wer da glaubet an den Sohn 
Gottes, der hat ſolches Zeugms bei ihm (jih). Und das ift das Zeugnis, 
daß uns Gott das ewige Leben gegeben hat, und ſolches Leben ift in feinem 
Sohne; b) ein heiliger Wandel, 1 Joh. 3, 3: Ein jeglider, der ſolche 
Hoffnung hat zu ihm (Gott), der reiniget ſich, gleichwie er (Gott) auch rein 
ift; eJreifte herzlihde Sehnfudht, Pi. 42, 2: Meine Seele dürftet nad) 
Gott, nad) dem lebendigen Gott. Wann werde ich dahin fommen, daß id) 
Gottes Angefiht ſchaue? 


2. Urfinus. „Das ewige Leben ift die ewige Ginwohnung Gottes in den 
Auserwählten dur den Heiligen Geift und Ddie-durd denjelben Beift in ihrem 
Verſtand entzündete wahre Ertenntnis Gottes, feines Willens und aller feiner Werte; 
wahre und völlige Meisheit und Gerechtigkeit; völlige Übereinitimmung des Herzens, 
Willens und aller Kräfte und Werte mit dem Herzen und Willen Gottes; ebenio 
Freude in Gott nady Seele und Leib, den Auserwäbhlten aus Gnaben von Gott ge: 
ichentt ; durch Ghriftum und um Chriſti willen ; in diejen Leben anfangend, in jenem 
aber volllommen: um Gott in qlle Gwigfeit zu loben und zu preifen.” — 

„In diefem Leben können wir nicht nur, fondern müflen aud) des ewigen Lebens 
gewik fein, oder wir haben dasielbe nicht. Denn es wird allein den Gläubigen, 
aber ihnen auch allen gegeben. Und ein ewiges Leben glauben, heißt verfichert fein, 
dak nicht allein andere desjelben teilhaftig werden, fondern aud ich.“ 


3. Olevianus. „Ih plaube nicht allein, dak ein ewigeö Leben ſei, fondern 
aud, daß es mir verheißen und gefchenft fei, und wie es jetzt in mir angefangen iſt 
durch den Glauben an Ghriftum, daß es auch vollkommen in mir offenbart werben 
joll. Das ift die Verheißung, die er uns verheiken hat, das ewige Yeben. (1 Roh. 
2, 25.) Und dak das ewige Leben unfer eigen und ſchon in uns angefangen ſei, 
durd) den Glauben an den Sohn ®ottes, in meldem das Leben von Anfang: ilt, 
und volltommen in uns joll offenbaret werden, bezeuget dad Wort Gottes 1 oh. 
5, 2-13 und 1 Joh. 3, 2. In Summa: ich nlaube, dak eben das Leben, das zur 
Stunde in Ehrifto ift, aud in mir ſoll offenbaret werden. Kol. 3, 3. 4: Euer 
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Leben iſt verborgen mit Jeſu Chrifto in Gott. Wenn aber GChriftus, euer Leben, 
ich offenbaren wird, jo werdet auch ihr offenbaret werben mit ihm in der Herrlich: 
keit,“ — 

„sn den legten zwei Artikeln (von der Auferftchung des Fleiſches und dem 
ewigen Leben) wird uns die volllommene Genießung Ghrifti und jeiner Moblthaten 
vorgehalten. Erjtlid darum, auf dab die Gläubigen willen, daß ihre volllommene 
Seligkeit niht auf Erden ſei, welche Erkenntnis uns zu zwei Dingen nüße ilt. 
Eritens, daß wir durch diefe Welt follen wandeln, als dur ein fremdes Land, und 
für und für gedenken, daß wir fort müflen, damit wir mit unjern Gedanken an 
diefen irdifchen, vergänglien Dingen nicht leben bleiben, wie St. Paulus lehret 
2 Kor. 5, 6—9 und Röm. 8, 19—24. Der andere Nuten diefer Erkenntnis it, 
daf fie Geduld bringet und nicht Läffet verzagen. Denn wenn die Gläubigen em: 
pfinden, daß der Anfang der Seligleit, den fie in dem Troft des Heiligen Geiftes 
haben, noch nicht die volltommene Geniekung der Seligkeit ift, von wegen des viel: 
fältigen Streit mit allerlei Anfechtungen, die Gott als Werkzeuge gebraucht, die 
Sünde in ihnen zu töten und fie zur ewigen Herrlichkeit zu bereiten (1 Petr. 1, 3—6), 
follen fie mittlerweile nicht Heinmütig werden noch verzagen, fondern die Augen 
ihre Gemütes zu der jeligen Auferftehung und zu dem ewigen Leben wenden, und 
in Geduld erwarten des Tages, da unfre Seligkeit vollkommen wird offenbaret 
werden. Qu. 21, 17—19; Hebr. 13, 14. Diefer andere Nutzen foll infonderheit 
die Prediger göttliher Mahrheit mit Geduld waffnen wider die UIndankbarkeit der 
Welt, der fie auch wider ihren Willen Gutes thun, auch wider Armut, Verbannung 
und andere Gefahr, die nicht ausbleiben werben, auf daß, wenn die ſchwere Laſt der 
Trübfal fie drüdet und befchweret, fie eingedent feien, daß fie auf die andere Seite 
der Wage legen follen das große Gewicht der ewigen Herrlichkeit, die ihnen zubereitet 
it, welche jo überſchwenglich fein wird, dab es die andern Beſchwerniſſe, wie ſchwer 
fie auch dem Fleiſche jeien, leicht machen wird. Darum werden wir nicht müde, Ipricht 
der Apoitel (2 Kor. 4, 16. 17), fondern obihon unſer äußerliher Menſch verweiet, 
fo wird doch der innerlihe von Tag zu Tag ermeuert; denn unſre Trübial, die 
augenblidlich leicht ift, jchaffet uns eine ewige und über alle Maßen wichtige Herrlid: 
keit. Es foll ihnen aud billig und allezeit vor Augen ftehen die Verheißung, melde 
vornehmlich die Lehrer (Hirten) zu ftärten gegeben ift, ob fie wohl ſonſt auch alle 
Gläubigen angebet, Dan. 12, 3: Die Lehrer werden leuchten wie des Himmels Glanz, 
und die, fo viele zur Gerechtigkeit weifen, wie die;Sterne/immer und ewiglid. (Val. 
2 Tim. 2, 10 und Offb. 2, 10.) Sie follen fi aud nicht der Welt Gunft und 
Gut laffen verblenden, die Wahrheit zu verfchweigen, und weich zu werden, auf daß 
fie nicht das ſchredliche Wort Chrifti an jenem Tag müſſen hören, dabei es ewiglich 
bleiben wird: Fürmwahr, fürwahr, fage ich, fie haben ſchon ihren Lohn dahin. (Mat. 
6, 2. 5. 16.) 

‚zum andern it eö aber damit nicht genug, dab die Gläubigen willen, daß 
ihre volltommene Seligkeit nicht auf Erden iſt. Wie, wenn fie dasFFiel, nämlich 
das ewige Yeben nicht erreichten? Mer da glaubt, daß ‚das ewige Leben ihm bereitet 
fei, der glaubt aud (denn Gott hat's ihm verheiken), dak ihn Gott in wahrem 
Glauben werde beitändig erhalten, bis daß er ihn wird gebracht haben zum ewigen 
Leben; fonft könnte er nicht mit Wahrheit jagen, daß er glaube das ewige Leben, 
nämlich, daß er ihm zugehöre. Zeugniffe der Schrift haben wir an vielen Stellen: 
1 Betr. 1, 3. 4. 23; 1 Job. 3, 9; 1 Kor. 10, 13; Phil, 2, 13: Röm. 8, 35—39: 
Job. 10, 28—30 ; Phil. 4, 7.“ 
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* 59, Was bilft es div aber nun, wenn du dies alles alaubeft? 


Daß ich in Chrifto vor Bott gerecht, und ein Erbe des ewigen 
Lebens bin. 

Antw. Zmeierlei Nutzen habe ih davon, wenn ich dies alles glaube. 

a) Was it unter diefem allen, das du glaubjt, verftanden? Alles, was in den 
AUrtiteln des Glaubens, ald dem kurzen Inhalt des Evangeliums, enthalten ift. 

h) Welches ift der erite Nugen? Daß ich in Chrifto vor Gott gerecht bin. 

ec) Welches ift der zweite Nugen? Daß ich ein Erbe des ewigen Lebens bin. 

Nahdem die Artikel des chriftlihen Glaubens erklärt find, wird mit 
frage 59 an Frage 22 wieder angelnüpft. Frage 21 zeigte die Art des 
wahren Glaubens, Frage 22 den inhalt oder Gegenſtand desſelben, 
welcher in Frage 25—58 näher dargelegt wird; und nun handeln Frage 59 
u. 60 von dem Nuben, der Frucht oder Wirkung des wahren Glaubens. 


1. Die Rechtfertigung vor Gott. 


1. „Bor ®ott“ nit vor fi felbit; denn niemand kann fein eigener 
Richter fein; auch niht vor Menfhen, melde feine Macht haben, auf 
Seligfeit oder Verbammnis zu erkennen. Gott allein tft der rechte Richter, 
da er allein gerecht, heilig und allwifjend ift. al. 4, 12: Es ift ein einiger 
Gejeßgeber, der kann felig mahen und verbammen. 

2. „In Chriſto.“ Wir wären nur dann in und aus uns felbft ge: 
recht, wenn mir das ganze Geſetz Gottes in unferm ganzen Leben volllommen 
erfüllt hätten. ‘1 Joh. 3, 7: Wer recht thut, d. i. alle Forderungen des 
Geſetzes erfüllt, der ift gereht.) Das ift nicht der Fall. Sind wir nun 
aber dur den Glauben in Chrifto eingeleibet, und haben feine Wohlthaten, 
beſonders die Erlöfung dur fein Blut, im Glauben angenommen, fo iſt 
feine Gerechtigkeit auch unfre Gerechtigkeit. Phil. 3, 9: Daß ich nicht habe 
meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, fondern die durh den Glauben 
an Chriftum’ fommt, nämlid die Gerechtigkeit, die von Gott dem 
Glauben jugerehnet wird. 

3. Bor Gott „gereht jein“ oder gerechtfertigt werben, heißt nicht, daß 
meine fündlihe Art und Weſen ganz von mir genommen und ich in allem 
meinem Denten, Reden und Thun nun völlig rein und fünblos märe, 
fondern daß ih, der ih ein Sünder bin, von Gott als dem Richter von 
allen Sünden und ihren Strafen völlig frei und losgejprodhen werde. Röm. 
4, 8: Selig ift der Mann, welchem Gott feine Sünde zurednet; 
8, 37: Mer will die Auserwählten Gottes befhuldigen? Gott ift hier, 
der gerecht macht (rechtfertigt, für gerecht erklärt). 


II. Die Erbſchaft des ewigen Lebens. 
1. Wenn ein zum Tode verurteilter Verbrecher begnadigt wird, fo 
wird ihm damit das Recht zum Leben wiedergegeben. So folgt aus dem 
eriten Nuten bes Glaubens, der Rechtfertigung, der zweite, daß ich, als be- 
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gnadigter Sünder, in das durch die Sünde verlorene Recht zum Leben wieder 
eingefeßt, alfo ein „Erbe des ewigen Lebens bin.“ Röm. 1, 17: Die 
Gerechtigkeit, welche vor Gott gilt, fommt aus Glauben in Glauben, 
wie gejchrieben fteht: Der Gerechte wird feines Glaubens leben. 

2. „In Chrifto* — das gehört, wie zu dem erſten Stüd, auch zu 
dem zweiten. Durch die Einverleibung in Chrifto infolge des Glaubens 
werde ich, wie feiner Gerechtigkeit, fo auch feines Lebens teilhaftig. oh. 
6, 40: Wer an den Sohn Gottes glaubt, der hat das ewige Leben, 
Röm. 8, 17: Sind wir denn Finder, fo find wir aud Erben, nämlid 
Gottes Erben und Miterben Chrifti. Tit. 3, 7: Auf daß mir durch desjelben 
Gnade gereht und Erben ſeien des ewigen Lebens, 


3. Dlevianus. „Es ift nur ein Weg zum ewigen Yeben, nämlich der ge: 
freuzigte Ghriftus, dur einen wahren Glauben angenommen (1 Kor. 2, 2). Die: 
weil denn der Glaube, der eine Gabe des Heiligen Geiſtes ift, Chriſtum befiget als 
eigen mit allen feinen Gütern, als der uns von Gott zu einen geichenft ift durch 
den Glauben. Daraus muß eins von beiden folgen, nämlich dak entweder Chriftus 
nicht alles das habe, das uns zur Seligkeit vonnöten ift, oder jo er alles hat, ſo 
muß aud der alles das in Chrifto haben, der Chriſtum den Gefreuzigten durch einen 
wahren Glauben befigt. 

„Nun ift aber bisher durch alle Artikel des Glaubens bewieſen, dat alles, was 
uns zur ewigen Seligteit vonnöten ift, in Jeſu Chriſto fei, und daß derfelbige nicht 
ein halber, jondern ein volltommener Jeſus oder Seligmacher fei, der vollkommen 
alles vollbraht hat, das zu unfrer Seligleit vonnöten war. Derhalben, der Chrifto 
durch einen wahren Glauben eingeleibet ift, der bat und befiget alles in ihm, mas 
ihm zur Seligfeit vonnöten iſt.“ — 

„Der Glaube empfängt vornehmlih zwei MWohlthaten von Chriſto. Gritlich, 
daß der Menſch dur den Glauben vor Bott gerecht ift, ohne Nerdienft der Werte. 
Zweitens aud), daß er aus Gnaden ohne Verdienſt neu geboren oder erneuert und 
als von neuem erihaffen wird in Chriſto zu guten Merken, nicht zu verdienen, 
fondern ji danthar zu erjeinen. Eph 2,.1-6.* — 

„Diefe Rede: gerehtfertigt werden durd den Blauben, heikt in der 
Schrift nicht, fo fromm gemadht werden in uns jelbft, dak wir feine Sünde 
haben ; denn jo wir jagen, wir haben feine Sünde, fo betrügen wir uns ſelbſt und 
die Wahrheit ift nicht in uns (1 Joh. 1, 8. 10); fondern es heißt, vor dem Gericht 
Gottes frei und ledig gneiprohen werden von unfern Sünden, die wir begangen 
baben und die uns antleben, um einer fremden Gerechtigkeit willen, die nicht in 
uns ift, fondern in Chriſto, und wird unfer eigen und uns zugerechnet umfonft, 
als ein freies Gefchent, durh den Glauben. Solde Art zu reden iſt gar ge: 
bräudlich in der Schrift, al3 Nöm. 8, 33: Mer will beihuldigen (anflagen) die 
Auserwählten Gottes? Gott iſt's, der gereht mad. Da wird das Wort „Be: 
rehtmaden” entgegengefegt dem Verklagen, indem Gott feine Gläubigen gerecht 
fpricht oder fie unschuldig ertennt von aller Anklage des Teufels, um Chriſti willen, 
wie folgt (B. 34): Wer will verdammen ? Chriſtus iſt's, der geitorben ift u. ſ. w. 
Dies ift gar leicht zu verftehen aus Spr. Salom. 17, 15, da er alfo fpricht: Der 
den Gottlofen gerecht macht (oder fromm macht) und den Gerechten unfromm mad, 
die find beide dem Herrn ein Greuel. Gewihlich, der Nichter wäre fein Greuel vor 
Gott, der aus einem gottlojen einen gerechten, frommen Menfchen machen fönnte, 
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jondern thäte ein gutes Wert daran; fondern der Richter, der den Gottlojen gerecht 
oder fromm macht, das iſt, der den Gottlojen für gereht, fromm und unichuldig 
ſpricht und erfennt, der ift ebeniowohl ein Greuel vor Gott, ſpricht Salomo, als 
wenn er einen frommen Mann für unfromm ertennt und verurteilt. Daraus iſt 
einzufehen, daß, wenn Gott fagt duch St. Paulus (Röm. 4, 5): Dem, der nicht 
mit Werten umgehet, glaubet aber an den, der den Gottlofen gereht macht, dem 
wird jein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit, — dab Gott denfelbigen Gottlojen ge: 
recht ipricht um einer fremden Gerechtigkeit willen, nämlid die in Chriſto iſt umd 
nicht in ihm. Denn die Schrift nennet denfelbigen einen Gottlofen, der durd Chri— 
ftum muß gerechtfertigt werden. Darum fpricht auch David nicht die felig, die keine 
Sünde haben ; denn es ift unfer keiner ohne Sünde (1 oh. 1, 8); jondern die, ob 
fie ihon Sünden haben, und bis ans Grab mit ihnen zum jtreiten haben, dennoch 
Gott ihre Ungerechtigkeit verziehen und ihre Sünden bededt hat, nämlich mit dem 
Gehorian Ehrifti, wie Paulus diefen Spruch Davids (Pi. 32, 1.2) gerade auf den 
vorigen anzieht Röm. 4, 7. 8.” 


* 60, Wie bift du gerecht vor Gott? 


Allein durch wabren Glauben in Jefum Cbriftum: alfo, daß, 
ob mich ſchon mein Gewilfen anklagt, daß ich wider alle Gebote 
Gottes ſchwerlich gefündiget, und derfelben Feines nie gehalten babe, 
aucd noch immerdar zu allem Böfen geneigt bin, doch Gott, obne 
all mein Verdienft, aus lauter Gnaden, mir die vollEommene Ge: 
nugtbuung, Gerechtigkeit und „Heiligkeit Chrifti fchenfer und zu: 
rechnet, als bätte ich nie Feine Sünde begangen noch gebabt, und 
felbft allen den Gehorſam vollbracht, den Chriftus für mich bat 
geleifter, wenn ich allein ſolche Wobltbaten mit gläubigem Herzen 
annehme. 

Shwerlid — jhwer. Keines nie — nie ein einziges. Nie feine = nie 
eine einzige. 

Antw. Bor Gott bin ich gerecht allein durdh wahren Glauben an Jeſum 
Ghriftum. 

a) Wie kannit du vor Gott gerecht jein, da du doch ein Sünder bit? Alio, 
dak, ob mich ſchon — zurechnet. 

b) Wie gerecht wirjt du denn vor Gott angelehben? Als hätte ih nie eine 
Sünde — für mich hat geleiftet. 

e) Unter weldyer Bedingung wird dir die Gerechtigkeit Chrifti nefhentet? Wenn 
ih allein — annebnte. 

(68 iſt zu beadten, daß die frage nicht lautet: wie wirft du gerecht vor 
Gott? — fondern: wie bist du geredht vor Gott ?) 


T. Wie die Rechtfertignng geſchieht. 

Das Gerechtſprechen ift eine rihterlide Handlung Gottes gegen: 
über dem gläubigen und buffertigen Sünder. („Allein dur‘ wahren 
Slauben.“; Wir fönnen es anfhaulih machen durd das Bild eines Ver: 
fahrens vor Gericht. 
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1. Der Richter ift Gott der Vater. Pi. 50, 6: Die Himmel werben 
feine Geredtigfeit verfündigen, denn Gott ift Richter. ef. 1, 18: So 
fommt denn und laßt uns mit einander rehten (Gericht halten), fpricht 
der Herr. 

2. Der Berklagte ift der Sünder. „Du bift der Mann!” 2 Sam. 
12, 7.) 

3. Der Antläger it das eigene „Gewiſſen“ (Röm. 2, 15: Die 
Gedanken, die ſich untereinander verklagen), wenn dasjelbe durd das 
Geſetz aufgewedt ift. Joh. 5, 45: Es ift einer, der euch verklagt, 
Mofes. 

4. Die Anklage geht dahin: „daß ih wider alle Gebote Gottes 
ſchwerlich gefündigt und berfelben Feines nie*: gehalten habe, auch noch 
immerdar zu allem Böfen geneigt bin.“ Röm. 3, 23: Es ift hier fein 
Unterſchied; denn fie find allzumal Sünder und mangeln des Ruhmes 
ın. gen. Über.) vor Gott. Jak. 2, 10: Denn fo jemand das ganze Gefek 
hält und fündigt an einem (Gebot), der ift es ganz ſchuldig (der hat 
das Geſetz, welches ein Ganzes ıjt, gebrochen). 

„Roh immerdar zu allem Böjen geneigt” — nad dem alten 
Menſchen, d. i. nach der ververbten jündlihen Art und Natur, welche allen 
Menſchen von Adam her anhängt, aud den Wiedergebornen. Röm. 7, 14. 
21—23: Wir wiſſen, daß das Geſetz geiftlich ift; ich aber bin fleiſchlich, 
unter die Sünde verfauft. So finde ih in mir nun ein Gefeb, der ich will 
das Gute thun, dak mir das Böfe anhanget. "Denn id habe Luft an 
Gottes Geſetz, nach dem inwendigen Menſchen. ch fehe aber ein ander 
Geſetz in meinen Glievern, das da miderftrebet dem Geſetz in meinem 
Gemüte, und nimmt mid gefangen in der Sünde Geſetz, welches ift in 
meinen Gliedern. (Gefet ift hier foviel als Antrieb, Anregung; das eine 
gejhieht zum Guten, nach dem inmwendigen, d. i. dem neuen, mwiebergebornen 
Menfhen oder dem erneuerten Gemüt; das andere gefchieht zum Böfen, 
nad) der Sünde, d. i. nad) der fündlihen Art des alten Menfchen, der fi 
auch in den MWiedergebornen in diefem Leben noch ftetö zu regen pflegt.) 

5. Die Zeugen, welde gegen die Sünden auftreten, find die verlegten 
Gebote Gottes und die eigenen Gedanken, Worte und Werte. 

6. Bei der Bernehmung kann der verflagte Sünder ſich weder recht— 
fertigen noch entſchuldigen. Hiob 9, 23: Ich weiß fehr wohl, daß es alfo 
it, daß ein Menih nicht rehtfertig beftehen mag gegen Gott: hat er 
Luft mit ihm zu hadern (ins Gericht zu gehen), jo kann er ihm auf taufend 
nicht eins antworten (womit er fich rechtfertigen oder entſchuldigen fönnte). 
Er fann nur fprechen mit dem Zöllner: Gott, fei mir Sünder gnädig 
Luk. 18, 13). 

7, Nach dem gerechten Urteil Gottes müßte der Sünder zum (ewigen) 
Tode verdammt werben; denn melde Seele jündigt, die foll fterben, Heſ. 


*) in der doppelten Verneinung liegt eine Veritärkung. 


268 Frage 60. 


18, 20. Da tritt der Bürge auf, Chriſtus der Sohn Gottes, mit ſeiner 
„vollkommenen Genugthuung, Gerechtigkeit und Heiligkeit.“ 
(Ein „Bürge“ iſt ein Mann, der für die Schuld eines andern gut ſpricht 
und haftet, jo daß, wenn der andere fie nicht bezahlen Tann, er fie bezahlt.) 

„Die Genugthuung Chrifti” ift fein ganzes Erlöfungswert, mit 
welchem er für uns, als unfer Bürge, die Schuld bezahlt, den Anforde: 
rungen Gottes des Vaters genug gethan hat, indem er das Gefes völlig 
gehalten und die Strafe für unfre Übertretungen getragen und damit voll: 
fommen bezahlt hat. Röm. 5, 19: Gleichwie durd eines Menfchen Un: 
geborfam viele Sünder geworden find, alſo aud durch eines Gehorfam 
werben viele Gerechte. 2 Kor. 5, 14: So einer für alle geftorben, fo 
find fie alle geftorben. — Darin hat er auch feine „Gerechtigkeit und 
Heiligkeit” erwiefen, indem er, in unfer fündliches ;Fleifch eingegangen, von 
der Sünde unbefledt blieb und alle Gerechtigkeit erfüllt hat. Joh. 8, 46: 
Welher — einer Sünde zeihen? 1 Betr. 2, 22—24: Welder keine Sünde 
gethan hat — und unfre Sünden felbit geopfert hat. Phil. 2,8: Gehorjam 
bi3 zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Joh. 17, 19: Ich heilige mich 
jelbjt für fie, auf daß auch fie geheiliget feien in der Wahrheit. 

Die Genugthuung Chrifti ijt eine „volllommene“, meil fie aus: 
reiht für alle Sünden der Welt und zu teil wird allen Ausermwählten 
und Gläubigen. Hebr. 10, 14: Mit einem Dpfer hat er auf ewig voll: 
endet (volllommen gemacht), die geheiligt werden. 

8. Der Urteilsfprud. Unfre Sündhaftigfeit und die Größe unfrer 
Schuld ſchließt alles Verdienft von unfrer Seite aus, eben damit auch alle 
Urjadye, warum Gott fi unfer annehmen und im Gericht frei fprechen 
müßte. Dies fann daher nur gefchehen „ohne all mein Berdienft und 
aus lauter Gnaden“, und in Anfehung unfers Bürgen, der ſich jelbit für 
uns darftellt, auf fein Berdienft hinmweift und an die Barmherzigkeit des 
Vaters appelliert. Röm. 3, 24: Sie werden ohne Verdienſt geredt aus 
feiner Gnade, durch die Erlöfung, jo durch Jeſum Chriftum gefchehen iſt. 
So wird mir dann von Gott die Genugthuung Chriftt „geſchenkt und 
jugerehnet“ (mein Sculobrief durdgeftrihen und feine Bezahlung auf 
meine Rechnung geſetzt, mir gut gejchrieben), und zwar fo „vollflommen“, 
daß Gott mid nun anfieht, „als hätte ih nie feine durchaus feine) 
Sünde begangen noch gehabt, und ſelbſt allen den Gehorſam voll: 
bradt, den Chriftus für mich hat geleiftet.“ 2 Kor. 5, 19. 21: Gott war 
in Chrifto und verföhnte die Welt mit ihm (fich) jelber, und rehnete ihnen 
ihre Sünden nit zu; denn er hat den, der von feiner Sünde wußte, für 
uns zur Sünde gemadt, auf daß wir in ihm würden die Geredtig: 
feit, die vor Gott gilt. Röm. 5, 20: Wo die Sünde mächtig geworden 
ift, da ift doch die Gnade viel mädhtiger geworden. Se. 1, 18: Wenn 
eure Sünde gleich blutrot ift, ſoll ſie doch ſchneeweiß werden; und wenn 
fie gleich ift wie Rofinfarbe (hochrot), joll fie do wie Wolle (weiß) werben. 

9, Der Verkündiger und Vollzieher des Urteilsſpruchs ift Gott der 
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Heilige Geift, welcher die Nechtfertigung durch das Wort in dem Herzen des 
begnadigten Sünder8 gewiß madt und verfiegelt, indem er bezeugt, daß Gott 
aus einem Richter unfer Vater geworben ift und mir aus verbammten Sün— 
dern Gottes Kinder geworben find. Röm. 8, 15. 16: Denn ihr habt nicht 
einen Inechtijchen Geift empfangen, daß ihr euch abermals fürchten müßtet 
(vor der Strafe); jondern ihr habt einen kindlichen Geift empfangen, durch 
welden wir rufen: Abba, lieber Vater. Derjelbe Geift giebt Zeugnis 
unjerm Geift, daß wir Gottes Kinder find. 


11. Wem die Rechtfertigung zu teil wird. 


1. Gott ſchenkt uns die Genugthuung Chrifti und rechnet fie uns zu 
aus Gnaden; wir nehmen fie an und eignen fie uns zu dur den 
Glauben. Die Rechtfertigung ift nicht eine allgemeine für alle Sünder, 
jondern nur für die gläubigen und bußfertigen. Die Rechtfertigung wird 
„allein“ (d. i. nur dann) an mir vollzogen, „wenn ich folde Wohl: 
thaten mit gläubigem Herzen annehme.” Röm. 10, 10: So man 
von Herzen glaubt, fo wird man geredt d. i. gerechtfertigt). Röm. 
3, 26: Auf daß er (Gott) allein gerecht jet, und gerecht made (vechtfertige, 
für gerecht erfläre) den, der da ift des Glaubens an Jeſu. V. 28: So 
halten wir es nun, daß der Mensch gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, 
allein dvurd den Glauben. 

2. Der Glaube eignet fih in folgender Weiſe die ihm geſchenkte 
Rechtfertigung an: 

a) er erfennt die Notwendigkeit und Vollkommenheit der Genugthuung 
Chrifti an. Apg. 4, 12: Es ift in feinem Andern Heil —. Hebr. 7, 25 
(n. gen. Überf.): Er kann volllommen felig machen, die durch ihn zu Gott 
fommen, 

h) er hungert und dürſtet nad) der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 
Mat. 5, 6: Selig find, die da hungert und bürftet nach der Geredhtigfeit. 

e) er nimmt feine Zuflucht zu der Genugthuung Chrifti. el. 53, 4. 5: 
Fürwahr, er trug unfre Krankheit und lud auf fi unjre Schmerzen. Die 
Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten und durd jeine Wunden 
find wir geheilet. 

d) er freut und rühmt fich der Rechtfertigung. Röm. 8, 3134: Fit 
Gott für uns, wer mag wider uns fein? — Wer will die Ausermählten 
Gottes befhuldigen? Gott iſt es, der da gerecht madt. Wer will ver: 
dammen? Chriftus iſt e8, der — und vertritt uns. 

3. Urfinus, „Unjre Geredtigteit, durch welde wir vor Gott gerecht find in 
diefem Leben, ift nicht unire Übereinitimmung mit dem Gejeg, nicht gute Werte, 
nicht der Glaube, fondern allein die Genugthuung Chriſti, welche er dem Geſetz für 
uns (an unfrer Statt) geleiftet hat, oder die Strafe, welde Chriſtus für und auf 
ji genommen bat, nämlich die Erniedrigung Ehrifti von Anfang feiner Empfängnis 
bis zu feiner Verherrlichung, d. i. die Annahme des Fleiſches, der Knechtichaft, des 
Mangels, der Schmad, der Schwadhheit, die Erduldung des Leidens und des Todes, 
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was er alles für uns freiwillig auf fih genommen bat; furz alles, was er gethan 
und gelitten bat, wozu er felbit ala der Gerechte und ald Gottes Sohn nicht ver: 
pflichtet war, ift feine Genugthuung, welde er für uns geleiltet hat, und die Ge: 
rechtigfeit, welche uns, den Gläubigen, von Gott aus Gnaden zugerechnet wird. 
Diefe unfre Rechtfertigung leiftet Genüge fowohl für die Erfüllung des Gefeges durd) 
den Gehorfam, als auch für die Erleidung der ewigen Strafe wegen der Sünde, da 
wir zu beiden von dem Geſetz verpflichtet waren. 1 Kor. 2, 2; Kol. 2, 10; Röm. 
5, 19; Jeſ. 53, 5, 6; Luk. 22, 20; Röm. 3, 24, 25; 4, 7; 5, 9, 10; 2 Kor. 8, 9; 
Gal. 8, 13; Eph. 1, 7; Sol. 1, 14; 1 Job. 1, 7.“ 

4. Dlevianus. „Es kann niemand bei Gott wohnen, er ſei denn gerecht und 
unfhuldig vor ihm (1 Petr. 1, 16; Bi. 15). So ift der gerecht vor Gott durch die 
Merte, in deilen Natur, Yeben und Gedanten, Worten und Werten eine foldhe Heilig: 
keit und Gerechtigkeit erfunden wird, dab Gott ihm nicht zu zeihen (anzuklagen) oder 
zu beſchuldigen vermag, daß er fein ganzes Leben lang wider einiges (irgend eines) 
feiner Gebote gelündigt oder auch einige (die geringite) angeborene Sünde habe. 
Denn wo er wider eined oder mehr gefündigt, fo ift er nicht mehr geredht durch 
feine Werke, wie Gott feldit ſchon das Urteil geſprochen hat: Verflucht fei jeder: 
mann, der nicht bleibt in allem dem, das geichrieben ftehet im Buch des Geſetzes, 
daß er’3 thue (5 Moſe 27, 26). 

„Dagegen wird der Gerechte durch den Glauben, der jo viel Jamnıer und 
Elend von Sünden bei ſich befindet — wie denn ein jeder befinden wird, der ſich 
nicht felbit betrügen will durch Gleisnerei Röm. 7, 24; Zul. 18, 11) —, daß er 
durd feine Werte vor Gott nicht gerecht noch unichuldig ift, fondern vertrauet, daß 
Bott auf einmal alle feine Sünde und Ungerechtigkeit in Ewigkeit an Chriſto ge 
ftraft und auf einmal Bezahlung genommen habe von feinem Sohne Chrifto für 
alle unfre Sünden, und daß er in Ewigkeit feine andere Bezahlung von ums fordern 
will (Hebr. 9, 12). Da nämlich Ghriftus von unfertwegen dem Bater ift gehoriam 
worden bis zum Tode des Kreuzed. Und diefer Gehorfam Ghrifti, der nunmehr 
einem jeden Gläubigen frei aus Gnaden geichentet ift, als hätte er felbit alles ge 
litten, und den Gehoriam vollbradt an Leib und Seele, den Chriftus für ihn ge 
leiftet hat, it allein des gläubigen Herzens volllommene Gerechtigkeit vor Bott. 
Röm. 5, 19; 2 Kor. 5, 14. 21. Wie nun Chriftus, der Gerechte, ein Sünder worden 
ift, allo find wir Sünder gereht worden. Nun ift aber Chriſtus aljo ein Sünder 
worden, und zur Sünde gemadt am Kreuz, nicht daß er Sünde in ihm hätte, ſon— 
dern daß er fremde Sünde auf fi genommen (und diefe ihm zugerechnet worden) 
und er dafür ein Opfer worden iſt. Derhalben werden wir aud gerecht gemacht 
vor Gott, nicht das wir in ung jelbit die Gerechtigkeit hätten, die vor Gottes Gericht 
beitehen könnte (font wäre Chriſtus vergeblich geitorben), jondern daß die Gerechtig— 
feit Chrifti, die er uns mit jeinem Leiden und Sterben erworben bat, uns zu eigen 
frei aus Gnaden geichentt ift, indem er uns den Glauben gegeben bat.“ 


61. Warum fagft du, daf du allein durch den Glauben gerecht ſeieſt? 


Nicht, daß ich von wegen der Wuͤrdigkeit meines Glaubens 
Bott gefalle, fondern darum, daß allein die Genugtbuung, Ge: 
rechtigkeit und Heiligkeir Chrifti meine Gerechtigkeit vor Bott ift, 
und ich diefelbe nicht anders, denn allein durch den Glauben, an: 
nehmen und mir zueignen Bann, 
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Antw. Allein aus dem Glauben bin ih darum vor Bolt gerecht, weil der 
Blaube das einzige Mittel it, durch welches ich die Gerechtigkeit Chrijti annehmen 
und mir zueignen kann. 

a) Bift du aber nicht vor Gott gerecht wegen der Würdigfeit deined Glaubens? 
Nicht, dab ich von wegen der Würdigkeit meines Glaubens Gott gefalle. 

b) Was ift denn eigentlich deine Gerechtigkeit vor Gott? Allein die Genug: 
thuung, Gerechtigkeit und Heiligkeit Chrifti ift meine Gerechtigkeit vor Gott. 

e) Wie wird diefe Gerechtigkeit deine Gerechtigkeit? Nicht anders als allein 
dur den Glauben kann ich diejelbe annehmen und mir zueignen. 





1. Nirgends wird in der Schrift gejagt, daß wir gerechtfertigt werben 
um des Glaubens willen, fondern aus oder durd den Glauben, und es 
ſchließt die Rechtfertigung durh den Glauben gerade allen Ruhm und 
Würdigkeit aus, Wenn aber die „Würdigkeit“ unfers Glaubens die Ur— 
ſache unfrer Rechtfertigung wäre, fo hätten wir Ruhm, wenigſtens in der 
Würdigfeit oder Vortrefflichkeit unfers Glaubens. Der Glaube ift aber felbit 
eine freie Gnadengabe Gottes, kann alfo für uns nichts Verdienftliches haben. 
Eph. 2,8.9: Aus Gnaden feid ihr felig geworden, durd ven Glauben; 
und dasjelbige niht aus euch; Gottes Gabe ifi es; nit aus den 
Werfen, auf daß fid) nit jemand rühme. Deshalb alfo auch nicht aus 
dem Glauben, fofern er ein gutes Wert in den Gläubigen ift, fondern fo- 
fern er ein Werkzeug ift, dadurch fie Chrifti Verdienſt ergreifen und ſich 
zueignen. 

2. Ein goldener Ring, in welchen ein koſtbarer Edelſtein gefaßt iſt, hat 
ſeinen Wert nicht wegen des Goldes, ſondern wegen des darin gefaften 
Kleinodes: alſo macht auch unſer Glaube und Vertrauen auf Chriſti Verdienſt 
uns gerecht nicht wegen feiner Würdigkeit, als eines guten Werles, ſondern 
wegen des Verbienjtes Chrifti, das er als das Föftlichjte Kleinod erfaßt. 

3. Die Genugthuung Chrifti ift eine vollfommene; fie bedarf daher 
feiner Ergänzung und ſchließt eine ſolche auch aus; darum ift fie „allein“ 
unjre Geredtigfeit. 1 Kor. 1, 30. 31. Chriftus Jeſus ijt uns von Gott 
gemacht zur Weisheit, und zur Geredtigfeit, und zur Heiligung, und 
zur Erlöfung, auf daß, wer ſich rühmet, der rühme ſich des Herrn. 

4. Der Glaube ift ald Mittel notwendig, daß wir die Gerechtigkeit 
Chrifti uns aneignen, indem er anerkennt und zuftimmt, daß allein die 
Genugthuung, Gerechtigkeit und Heiligkeit Chriſti unfre Gerechtigfeit vor 
Gott fei. Inſofern ift er notwendig, weil er das einzige von Gott ver- 
ordnete Mittel ift; aber er gleidt darin nur der Hand, mit welder ein 
Bettler ein dargereichtes Stüd Brot annimmt; diefer wird nicht von feiner 
Hand fatt, fjondern von dem Brot, das er damit ergreift und zum Munde 
führt. Röm. 3, 22: Ich fage aber von joldher Gerechtigkeit vor Gott, die 
da fommt durch den Glauben. Hebr. 11, 7: Noah hat ererbet die Ge- 
rechtigfeit, die durch den Glauben fommt. Röm. 4, 3: Abraham hat Gott 
geglaubet, und es ift ihm zur Geredtigfeit gerechnet. (Damit fann nidt 
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gemeint fein, daß der Glaube Abrahams als etwas Verdienſtliches angejehen 
wurde, um des willen ihm die Gerechtigkeit zugerechnet ſei. Solche Auffafjung 
wird durch das Vorhergehende (V. 2) und das Nachfolgende (9. 4) aus: 
geſchloſſen. Röm. 3, 28: So halten wir ed nun, daß der Menfch gerecht— 
fertigt werde ohne des Geſetzes Werke, (allein) durch den Glauben. 
(Das „allein“ fteht im Grundtert nicht, und doch ift die berfegung „allein 
durd den Glauben“ dem Sinne nad durdaus richtig. Denn es jtehen ſich 
überall in der Schrift nur gegenüber: aus Verdienft durch die Werke — aus 
Gnaden durch den Glauben. Sind die Werke ausgefchlofien, fo bleibt „ver 
„Slaube allein“.) 

5. Beifpiele Das hochzeitliche Kleid, Mat. 22, 11—13. Die 
geladenen Bettler laſſen ſich das Kleid ſchenken und ziehen e8 an; der Gaft, 
der es verfhmäht, wird hinausgeworfen, weil ohne diefes Kleid niemand 
teilnehinen darf an dem Mahle. — Der verlorene Sohn, Luk. 15, 11—32. 
Daß der Sohn in feinem Elend nad dem Paterhaufe fi jehnt und heim- 
fehrt wie er fteht und geht, rechnet der Vater ihm nicht zum Verbienfte an, 
fondern nimmt ihn auf aus freiem Erbarmen. 

6. Urfinus „Wir fagen, dab wir allein aus dem Glauben gerechtfertigt 
werden: 1. weil wir allein durch den Gegenftand des Glaubens gerechtfertigt werden, 
d. i. durch Chriſti Verdienit allein, außer welhem es feine Gerechtigkeit für ums 
giebt, auch nicht einen Teil derfelben. Und nur dadurd, dab wir die fremde We: 
rehtigfeit glauben und annehmen, . werden wir gerechtfertigt; nicht durch ein Thun 
oder Verdienen, jondern allein durd die Annahme find wir gereht. Ausgeſchloſſen 
find alle Werte, auch felbit der Glaube, jofern er eine Tugend oder ein Wert iſt. 
2. Weil es eigentlih eine That des Glaubens ift, die Gerechtigkeit Chrifti ergreifen 
und fich zueignen; ja der Glaube ift nichts anderes als die Annahme und Ergreifung 
einer fremden Gerechtigfeit, nämlich des Verdienſtes Chrifti. 3. Weil der Glaube 
allein das Werkzeug it, die Genugthuung Chrifti zu ergreifen.” — 

„Allein durch den Glauben. Tas ift feftzuhalten: 1. wegen der Ehre Gottes, 
damit das Opfer Ghrifti nicht geſchwächt wird; 2. wegen unſers Troftes, damit wir 
fönnen gewiß fein, dak unfre Gerechtigfeit nit von unfern Werten abhänge (ionit 
hätten wir ſchon taufendmal diefelbe verloren), fondern allein von dem Opfer und 
Verdienſte Chrifti.” 

7. Olevianus. „Die Rede: wir werben gerecht allein durch den Glauben, 
ijt nicht alfo zu verftehen, ald wenn der Glaube eine fo köftliche Tugend wäre, daß 
wir von wegen des Glaubens von Gott gerecht geiprodhen würden. Denn das wäre 
den Glauben an Chriſtus Statt gelegt (1 Kor. 1, 30), da doch allein Chriſtus der 
Gefreuzigte unjre volltommene Gerechtigkeit ift; fondern alio veritehe ich's, daß wir 
durd den Glauben aufnehmen Jeſum Ghriftum, mwelder unire Gerechtigkeit it und 
uns zu Kindern macht, wie St. Johannes (1, 12) ſpricht: So viele ihn (Chriftum) 
aufnahmen, denen bat er Macht geneben, Kinder Gottes zu werden. Alſo gründet 
fih der Glaube auf Ghriftum, der und verheißen und nunmehr geichentt it zu 
unfrer ewigen Gerechtigkeit. Dan. 9, 24. ef. 53, 11. Bergl. App. 13, 28. 39. 
Luk. 18, 13,” 
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* 62, Warum Föonnen aber unjere * Werke nicht die Gerechtigkeit 
vor Gott oder ein Stück derſelben ſein? 


Darum, daß die Gerechtigkeit, fo vor Gottes Bericht beſtehen 
ſoll, durchaus vollkommen, und dem göttlichen Gefege gleichfoͤrmig 
fein muß; und aber auch unfere beiten Werfe in diefem Leben 
alle unvollfommen und mit Sünden befleckt find. 

Dem Geſetze pnleihförmig — allen forderungen des Geſetzes völlig ent: 
ſprechend. 

Antw, Unſre guten Werte können nicht die Gerechtigkeit vor Gott oder ein 
Stüd derjelben fein, weil fie unvolllommen find. 

a) Wie muß die Gerechtigkeit befchaffen fein, die vor Gottes Gericht beſtehen 
fol? Sie muß durdaus volllommen und dem göttlichen Geſetze gleichförmig jein, 

b) Wie find aber unsre beiten Werte in diefem Leben beichaffen? Sie imd alle 
unvolltommen und mit Sünden befledt. 

e) Was folgt aljo daraus? Daß unſre guten Werfe nicht die Gerechtigkeit vor 
Gott oder ein Stüd derielben fein können. 


1. So wenig wir wegen des Glaubens vor Gott gerechtfertigt werden, 
ebenfjowenig wegen der guten Werfe, welche Früchte des Glaubens find, 
und zwar weder für fi, noch mit dem Glauben zufammen genommen (als 
„ein Stüd der Gerechtigkeit“). 

2. Die Werfgeredhtigleit fommt aus dem Hochmut und der Un— 
bußfertigfeit des Herzens, welches fich nicht gründlich demütigen und ſich 
nicht mit Ausschluß jedes Verdienftes etwas fchenten lafjen will. 

3. Die Werkgerechtigfeit kann neben der Glaubensgerechtigfeit nicht be: 
jtehen; fie ift vor Gott unmöglid. Denn Gott fordert eine „durchaus 
volllommene“ und feinem Gefeg im größtem mie im kleinſten entfprechende 
Gerechtigkeit. Mat. 22, 37. 39: Du follft lieben Gott deinen Herm von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, und von ganzem Gemüt — und 
deinen Nächſten wie dich felbft. Gal. 3, 10: Verflucht jet jedermann, der 
nicht bleibt in allem dem, das gejchrieben fteht im Buch des Geſetzes, 
daß er's thue. Jak. 2, 10. 11: So jemand das ganze Gejeg hält und 
fündigt an einem (Gebot); der ift es ganz ſchuldig. Denn der da gejagt 
hat: du folljt nicht ehebrechen, der hat auch gejagt: du follft nicht töten. 
So du nun nicht ehebrichſt, töteft aber, fo bift du ein Übertreter (nicht bloß 
des einzelnen Gebotes, jondern) des ganzen Gefehes (weil das Geſetz als 
Offenbarung des Willens Gottes ein unzertrennliches Ganzes bildet). 

4. Unter den „guten Werfen“ und „unfern beften Werten“ find 
hier nicht Werte des natürlihen, fondern des wiedergebornen, erneuerten 
Menſchen verftanden. Auch diefe können vor den Forderungen des göttlichen 
Geſetzes nicht beftehen, weil jelbft fie „unvolllommen“, d. i. die For— 
derungen nicht völlig erfüllend, und „mit Sünde befledt“ find, befonders 
mit der Sünde der Selbitjudt. Vgl. Petrus: „Siehe, wir haben alles 
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verlaffen und find dir nachgefolgt; was wird uns dafür? Mat. 19, 27.) 
Phil. 3, 12: Nicht, dab ich es fchon ergriffen hätte oder vollkommen 
fi —. ef. 64, 4. Wir (momit fih der Prophet Gottes felbft einſchließt) 
find allefamt wie die Unreinen, und alle unjre Gerechtigkeit ift wie ein 
unflätiges Kleid (d. i. mit Sünde befledt). 

5. Das Wort Gottes ſchließt alle Verdienitlichleit ald ganze oder teil: 
weile Urſache der Gerechtigkeit Kar und beftimmt aus. Gal. 2, 16: Durd 
des Geſetzes Werte wird fein Fleiſch (d. i. Menfh) gerehtfertigt 
(n. gen. Uberſ.. Röm. 11, 6 (n. gen. Überf.): it es aus Gnaben, fo ift 
es nicht mehr aus den Werfen; fonft würde die Gnade nicht mehr Gnade 
fein; ift’8 aber aus den Werken, fo ift eö nicht mehr Gnade, fonft wäre 
das Werk nicht mehr Werk. (Merk im Sinne von PVerdienft.) Gal, 2, 21: 
So durd das Geſetz die Gerechtigkeit kommt, jo ift Chriftus vergeblich 
geftorben. 

6. Zu den guten Werten haben wir nit die Kraft aus uns jelber, 
fondern empfangen fie von Gott; wir fünnen fie daher im legten Grund 
nicht als unfer eigen betradten. ob. 15, 5: Ohne mich fönnet ihr nichts 
thun. 1 Kor. 4, 7: Was haft du aber (an Tüchtigfeit oder Werten auf: 
zumeifen), das du nicht empfangen haft? So du es aber empfangen haft, 
was rühmeft du dich denn, als der es nicht empfangen hätte? (Verdienſtlich 
fann aber nur fein, was man aus felbfteigener Kraft thut.) 

7. Baulus und Jakobus berufen fi beide auf das Beifpiel Abra- 
hams, Paulus für den Glauben und Jakobus für die Werke, ohne fich 
jedoch zu widerfprehen. Paulus wendet ſich (Röm. 4) gegen folde, bie 
ihre Rechtfertigung aus den Werfen herleiten wollen; Jakobus aber (2, 
14— 26) gegen die Maulcrijten, die da „jagen“, fie haben den Glauben; 
aber es ift nicht der lebendige Glaube, von welchem die guten Werte (ala 
feine Frucht) ungertrennli find, ohne daß fie verdienſtlich wären. 

8. Beifpiel: der reihe Süngling, Mat. 29, 16—22. Dem Jüng— 
ling fehlt bei alle feinem Halten des Geſetzes die eigentlihe Wurzel, 
Glaube und Liebe, ein neues Herz, aus dem die Selbjtfucht gewichen ift. 

9, Urſinus. „Bis bieber (fr. 60 und 61) iſt die Glaubensgerechtigkeit erflärt 
und begründet worden; es folgt nun die Berwerfung der falichen Lehre der Bapiiten, 
dak wir aus den Werten, oder teild aus dem Glauben und teild aus den Werten 
gerechtfertigt würden. Der Beweis it folgender: Die Gerechtigkeit, welche vor 
Gottes Gericht beitehen joll, muß durdaus volltommen und in allen Stüden dem 
göttlichen Geſetze entiprehend fein. Daher können aud unire beiten Werte nicht 
unfre Gerechtigteit vor Gottes Gericht fein, weder zum teil noch ganz. Das eritere 
erhellt aus dem Geſetz, 3 Moſe 18, 5 In. gen. Überj.): Mer diefelben (meine 
Sapungen und Rechte, die Forderungen des Geſetzes) gethan haben wird, der wird 
durch diefelben leben; denn ich bin der Herr. 5 Mofe 27, 26: Verflucht ift, wer 
nicht geblieben fein wird in allem, was geichrieben fteht im Buch des Geſetzes, daß 
er ed thue. Das andere ift offenbar. Denn wir thun viel Böſes, das wir unter: 
laſſen follten, und unterlafien viel Gutes, das wir thun follten: ja, dad Gute, das 
wir thun, iſt mit viel Böſem vermiicht (befledt), d. i. wir thun das Gute fchlecht. 
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Solches bezeugen die Klagen der Heiligen und ihre tägliche Bitte: Gehe nicht ins 
Gericht mit deinem Knechte, denn vor dir ift fein Lebendiger gerecht. (Pi. 143, 2.) 
Die unvolltommenen Werte können alſo keine volllommene Gerechtigkeit fein. 

„Der Grund, warum wir bdurd die Werke nicht können gerechtfertigt werden, 
it: 1. weil nämlich unjre Gerechtigkeit eine unvolllommene wäre, da unjre Werte 
unvolltonmene find. Denn 2. auch wenn unsre Werfe volltommen wären, jo find wir 
fie zu thun ſchuldig, fo dab wir mit denfelben nicht unjre begangenen Fehler gut 
machen könnten. Luk. 17, 10: Wenn ihr alles gethan habt, was euch befohlen ift, 
fo ſprechet: wir find unnüge Knechte; wir haben gethan, was wir zu thun fchuldig 
waren. 3. Die Werte find nicht unfre eigene, jondern Gottes, der fie in uns wirft. 
4. Sie find zeitlih und ftehen in keinem Verhältnis zu den ewigen Gütern, das 
Verdienft muß aber dem Lohn entipredyen. 5. Sie find die Folgen der Rechtfertigung, 
alfo nicht deren Urfache. 6. Wir würden etwas haben, deflen wir uns rühmen 
fönnten. Eph. 2, 9: Nicht aus den Werten, auf dab ſich nicht jemand rühme. 
7. Das Gewiſſen ginge des feiten Troftes verluſtig. Röm. 4, 16 (n. gen. Überf.): 
Derhalben durch den Glauben, dab es (die Rechtfertigung) aus Gnaden komme und 
die Verheißung feit (zuverläffig) bleibe allem Samen (allen Gläubigen). 8. Chriftus 
wäre vergeblich geitorben. Gal. 2, 21: So durch das Geſetz die Gerechtigkeit fommt, 
jo ift Chriftus vergeblich geitorben. 9. Es würde nicht ein und derjelbe Men des 
Heild in den beiden Tejtamenten jein, wenn Abraham wäre gerechtfertipt allein aus 
dem Glauben, wir aber aus den Werten, ſei es aus ihnen allein oder in Ver: 
bindung mit dem Glauben, gerechtfertigt werden jollten. 10. Ghriftus wäre kein 


volltommener Grlöjer, weil außer ihm nod irgend ein Teil von Gerechtigkeit und 
Heil beitände.“ 


63, Verdienen aber unfere guten Werfe nichts, fo fie doch Gott in diefem 
und dem zufünftigen Leben will belohnen ? 


Diefe Belohnung geſchieht nicht aus Verdienft, fondern aus 
Gnaden. 

Antw. Obwohl Gott unſre guten Werke belohnen will in diefem und dem zu: 
fünftigen @eben, fo folgt daraus nicht, daß fie etwas verdienen. 


Warum nicht? Diefe Belohnung geihieht nicht aus Verdienſt, jondern aus 
Gnaden. 


Frage 63 und 64 berückſichtigen zwei Einwendungen, die gegen bie 
Lehre von der Gerechtigkeit allein aus dem Glauben gemacht werben, bie 
eine (Frage 63) ift fcheinbar aus der Schrift, die andere (Frage 64) aus 
dem Leben hergenommen. 


I. Die Belohnung if verheißen. 


1. Denen, die in Gerechtigkeit und Heiligkeit vor Gott wandeln, ift ein 
Lohn, eine Belohnung in Gottes Wort verheißen. 1 Mof. 15, 1 (zu 
Abraham): Jh bin dein Schild und dein fehr großer Lohn (in dieſem 
Leben). Mat. 5, 12: Seid fröhlich und getroft, es foll eud im Himmel 
wohl belohnet werden. 1 Tim. 4, 8: Die Gottjeligfeit it zu allen 
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Dingen nüge und hat die Verheißung diejes und des zufünftigen 
Lebens. 

2. Die verheißene Belohnung iſt Wohlergehen in diefem, die ewige 
Seligteit und Herrlihfeit im zufünftigen Xeben. Eph. 6, 2. 3: Ehre 
Vater und Mutter, das ift das erite Gebot, das Verheißung hat; auf daß 
dir's wohlgehe und du lange lebeft auf Erden. 1 Betr. 5, 4: So 
werdet ihr, wenn erjcheinen wird der Erzhirte, die unverwellliche Krone 
der Ehren empfangen. 


II. Die Kelohnung geſchieht nicht ans Verdienf. 


1. Es ift nicht ein Lohn, den Gott uns ſchuldig wäre Röm. 11, 35: 
Wer hat ihm (Gott) etwas zuvor gegeben, das ihm wieder werde ver- 
golten? Und wir haben keinen Lohn von Gott zu fordern; denn 

a) wir find zu guten Werfen verpflichtet; Zuf. 17, 10: Wenn ihr 
alles gethan habt, was euch befohlen iſt, jo fpredhet: wir find unnütze 
Knete; wir haben gethan, was wir zu thun [huldig waren; 

b) Gott ſelbſt wirft das Wollen und Vollbringen der guten Werte; 
Phil. 2, 13: Gott ift es, der in euch wirket beides, das Wollen und 
das Vollbringen, nad feinem Wohlgefallen ; 

e; Gott bedarf nicht unfrer guten Werte; Apg. 17, 24: Seiner wird 
nicht von Menfchenhänden gepflegt, alö der jemandes bedürfe; 

d) zwifchen Verdienſt und Lohn wäre auch fein Verhältnis; Mat. 25, 21: 
Ei du frommer und getreuer Knecht, du bift über wenigem getreu gemwefen; 
ih will dich über viel feten, gehe ein zu deines Herrn Freude. 

2. Die aber meinen, Gottfeligteit fei ein Gewerbe (1 Tim, 6, 5), 
mit weldjem man ſich die verheißene Belohnung in diefem und dem zu- 
fünftigen Zeben verdienen fönnte mit guten Werten, find „verbüftert und 
wifjen nichts“ (V. 4). Luk. 13, 25—27: So werdet ihr dann anfangen zu 
fagen: Wir haben vor dir gegefen und getrunten und auf den Gaſſen haft 
du uns gelehret. Und er wird fagen: ch kenne euch nicht, wo ihr her 
feid; weichet alle von mir, ihr Ibelthäter (— und hatten dod „gute 
Werte” gethan). 


III. Die Belohnung gefdieht aus Gnaden. 


1. Dem Tagelöhner wird fein Lohn aus Verdienſt und bildet ein Ent: 
gelt für feine Arbeit; weshalb fi der Lohn nad der Arbeit richtet; wie 
die Arbeit, fo der Lohn, jagt das Sprichwort. Anders aber, wenn der 
Vater fein Kind, das ihm aus Liebe treu dient und arbeitet, belohnt, um 
ihm feine Liebe zu zeigen und ihm eine Freude zu maden; da wird das 
Map der Arbeit nicht das Map des Lohnes beftimmen. Bi. 103, 13: Wie 
fi) ein Water über Kinder erbarmet, fo erbarmt fid der Herr über die, jo 
ihn fürdten. 

2, Wenn der Lohn den Wert der Arbeit überfteigt, jo iſt es Gnade, 
die damit erzeiget wird. Das ift bei der Belohnung Gottes der Fall, und 
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mir konnen daher nur von einem Gnadenlohn reden. oh. 4, 36— 38: 
Wer da fchneidet, der empfängt Lohn; — ich habe euch gefandt zu fchneiben, 
das ihr nicht habt gearbeitet —. Mat. 20, 14. 15: Ich will aber dieſem 
Letzten (der weniger gearbeitet hat), geben gleich wie (foviel als) dir (der 
mehr gearbeitet hat). Dber habe ih nit Macht zu thun, was ich will, 
mit dem Meinen? — Der Shädher am Kreuz hat den Gnabenlohn 
empfangen, ohne das geringfte Werk. (Luk. 23, 43.) 

3. Der Herr verheißt den Gnabenlohn den Seinen, 

a) um fein Wohlgefallen an den guten Werfen zu bezeugen; Mat. 
25, 21: Ei du frommer und getreuer Aneht —. Mat. 10, 41—42: — und 
wer dieſer Geringiten einen nur mit einem Becher falten Waſſers tränfet, 
in eines Jünger Namen, — e3 wird ihm nicht unbelohnt bleiben. 

b) Um die Seinen im Laufen, Kämpfen und Leiden in diefer Welt 
zum Aushalten zu ermuntern. 1 Kor. 9, 24: Laufet nun alfo, daß ihr 
das Kleinod ergreifet. 2 Tim. 2, 5: So jemand kämpfet, wird er doch 
nicht gefrönet, er kämpfe denn recht. Hebr. 11, 26: Moſes achtete die 
Schmach Chrifti für größeren Reihtum, denn die Schäße Agyptens; denn 
er fah an die Belohnung. Dffb. 2, 10: Sei getreu bis an den Tod, fo 
will ich dir die Krone des Lebens geben. 

4. Urfinus. „In der Belohnung find zwei Stüde zu beachten: eine Per: 
pflihtung und eine Vergeltung. Gine Verpflihtung (von jeiten Gottes) aber findet 
bier nicht ftatt und die Vergeltung folgt auf die Werte aus Gnaden. Es giebt alſo 
eine Belohnung der Werte, weil eine Vergeltung folgt. Und hauptſächlich aus dieſem 
Grunde fagt Gott, er wolle unfre Werte belohnen, 1. daß er zeige, er habe Mohl: 
nefallen an den guten Werten; 2. daß er lehre, das ewige Yeben hätten nur die zu 
erwarten, welche kämpfen und fleißig find zu guten Merten (Tit. 2, 14); weil er 
den Lohn nicht weniger gewiß geben will, al3 wenn wir ihn verdient hätten.“ 


64. Macht aber diefe Lehre nicht forglofe und verruchte Leute? 


Ylein: denn es unmöglib ift, daß die, fo Chriſto durd 
wahren Blauben find eingepflanzer, nicht Frucht der Dankbarkeit 
follen bringen. 

Verrucht — von böfem Geruch oder Gerücht, jchlecht, mottlos. 

Antw. Die Lehre von der Mechtfertinung des Sünders aus Gnaden allein 
durch den Glauben macht nicht pottlofe Leute. 

Warum nicht? Weil es unmöglich ift, daß — bringen. 


I. Der Einwand. 


1. Bon feiten derer, melde die Gerechtigkeit aus den Werten lehren 
(nicht bloß in der römiſchen Kirche), wird eingewendbet: wenn mit guten 
Werken vor Gott nicht Gerechtigkeit verdient und man durch den Glauben 
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jo leicht feiner Sünden und ihrer Strafen ledig werben könnte, fo würden 
bie Leute dadurch „ſorglos und verrudt“, d. i. fie gerieten in Sicher— 
heit und Frechheit. 

2. Es ift nicht zu leugnen, daß es ſolche Leute unter uns geben kann 
und giebt, welhe die Gnade auf Mutwillen ziehen. Daran ift aber nicht 
die Lehre ſchuld, fondern der Grund liegt darin, daß foldhe Leute nicht den 
wahren lebendigen Glauben haben. 

3. Derfelbe Einwand ift ſchon dem Apoftel Baulus gemaht und von 
dieſem zurüdgemwiefen worden. Röm. 3, 8. 31: Wir werben geläftert und 
etliche jprechen, daß wir fagen follen: Laßt uns Übels thun, auf daß Gutes 
herausfomme. Welcher (die fo ftünden) Verdammnis ift ganz recht. — 
Wie? Heben wir denn das Gefe auf durd; den Glauben? Das fei ferne! 
fondern wir richten das Gefet auf. Röm. 6, 1. 2: Was mollen wir nun 
jagen? Sollen wir denn nun in der Sünde beharren, auf daß die Gnade 
defto mächtiger werde? Das fei ferne! Wie follten wir in der Sünde 
wollen leben, der wir abgeftorben find ? 

Und ebenfo hat es in den apoftolifchen Gemeinden folde Menſchen 
gegeben, welche diefe Lehre mißbrauchen wollten. Jud. B. 4: Es find etliche 
Menihen neben eingefhlihen, — die find gottlos und ziehen die Gnade 
unfers Gottes auf Mutwillen (fie fündigen mutmwillig, indem fie babei 
meinen, fich der Gnabe Gottes getröften zu dürfen). 


II. Die Abwehr. 


1. Es ift unmöglid, daß durch die Rechtfertigungslehre gottlofe 
Menjchen gemacht werden. Denn die durh „wahren Glauben“ Geredt- 
fertigten find „Chrifto eingepflanzt” und damit auch teilhaftig geworben 
feines Geiftes und feines Lebens, des Geiftes der Heiligung und des Lebens 
in der Heiligung. Gal. 5, 24: Welche Chrifto angehören, die freuzigen 
ihr Fleifch ſamt den Lüften und Begierden. 1 oh. 3, 9: Wer aus Gott 
geboren (miedergeboren) ift, der thut nicht Sünde (läßt die Sünde nicht 
über ſich herrichen), denn fein Same (göttliche Lebenskraft) bleibet bei ihm, 
und kann nicht fündigen (in Sünden mutmillig geraten oder zu fünbigen 
fortfahren‘, denn er ift von Gott geboren. Mat. 7, 18: Ein guter Baum 
fann nicht arge Früchte bringen. 

2. So notwendig wie die gute Frucht an dem guten Baum, folgen 
auch auf die Rechtfertigung aus dem Glauben die guten Werte als 
„ruht der Dankbarkeit”. Wir verwerfen daher die guten Werte feines: 
wegs, fondern nur ihre Verbienftlichfeit, und zwar auf grund der Schrift. 
Auch ift es offenbar, daß Diejenigen „guten Werke“ allein einen ſittlichen 
Mert vor Gott haben, melde aus Liebe zu ihm und aus Dankbarkeit für 
die aus Gnaden geſchenkte und im Glauben ergriffene Rechtfertigung ge: 
fchehen, gegenüber denjenigen „guten Werfen“, welche gethan werden, um 
bei Gott etwas ſich zu verbienen, aljo aus Lohnſucht, und daher im lekten 
Grunde aus Selbftfudht. oh. 15, 5. 8: Jh bin der Meinftod, ihr ſeid 
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die Neben. Wer in mir bleibet, der bringt viele Frucht. Darinnen wird 
mein Vater geehret, daß ihr viele Frucht bringet. 2 Kor. 5, 14. 15: 
Die Liebe Chrifti dringet uns alſo; — auf daß die, fo da leben, hinfort 
nicht ihnen jelbft leben, fondern dem, ber für fie geitorben und auferftanden 
iſt. Tit. 3, 7. 8: Auf daß wir durch desfelben (Chrifti) Gnade geredt 
und Erben werben des ewigen Lebens, nad der Hoffnung; das ift je ge: 
wißlich wahr. Soldes will ih, daß du feft lehreft, auf daß die, fo 
an Gott gläubig find geworben, in einem Stande guter Werfe gefunden 
werben. Solches ift gut und nütze den Menſchen. 


Bon den heiligen Saframenten. 


* 65. Dieweil denn allein der Glaube uns Chrifti und aller pe Wohl⸗ 
thaten teilhaftig macht, woher kommt ſolcher Glaube? 

Der Heilige Geiſt wirket denſelben in unſern Serzen durch 
die Predigt des heiligen Evangeliums, und beſtaͤtigt ihn durch 
den Brauch der heiligen Sakramente. 

Brauch — Gebrauch. 
Antw. Der Heilige Geiſt wirft und beſtätigt den Glauben in unſern Herzen. 
a) Wodurch mirkt der Heilige Geift den Glauben? Durd die Predigt des 


Gpangeliums. 
b) Wodurch beftätigt er denfelben? Durch den Brauch der heiligen Saframente. 


Der Heilige Geift ift der Urheber des Glaubens in unfern Herzen 
und bedient fih als Mittel hiezu 1. des Mortes Gottes und 2. ber 
heiligen Saframente. Die Lehre von den Saframenten fchließt ſich daher 
genau an den britten Artifel des Glaubensbelenntnifjes an. 

Da der Glaube durd das Wort gewirkt und burd die Sakramente 
beftätigt wird, dieſelben alſo die Mittel find, durch welche der Heilige Geift 
die Gnade uns zufichert und verfiegelt, jo heißen fie Gnadenmittel. In 
denjelben haben wir Brief (die heilige Schrift) und Siegel (die heiligen 
Saframente) der Gnade Gottes in Chrifto Jeſu. 


I. Die Wirkung des Heiligen Geiftes durch das Wort. 
1. Unter Evangelium ift bier das ganze Wort Gottes (die kanoniſchen 
Schriften der Bibel) nah feinem Hauptinhalt verftanden. (Bergl. fr. 19.) 
2. Gott kann auch, wenn er will, außerorventliherweife den Glauben 
ohne das Wort wirken, wie 3. B. bei den Weiſen aus dem Morgenlande. 
Mat. 2, 2. Aber nad feiner Ordnung ift das gewöhnliche Mittel dazu die 
Predigt des Wortes, 1 Kor. 1, 21: Es gefiel Gott wohl, durch thörichte 
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Predigt felig zu machen, die daran glauben. Rom. 10, 17: So fommt der 
Glaube aus der Predigt, das Predigen aber durd das Wort Gottes. 

3. Die Glaubwürdigkeit der heiligen Schrift als Gottes Wort 
beruht auf folgenden Gründen: 

a) Sie enthält die Offenbarung der größten Geheimniffe (vom Wefen 
Gottes, der Menfchwerbung des Sohnes Gottes und unfrer Erlöſung, der 
ewigen Seligfeit 2c.), und ihre Verfafjer find meiſtens ungelehrte Zeute ge: 
wejen. Pi. 86, 3: Herrliche Dinge werden in dir gepredigt. Apg. 4, 13: 
Sie waren gewiß, daß es ungelehrte Leute und Laien waren. 

b) Die Übereinftimmung des Inhalts, obgleich die einzelnen Bücher 
von verſchiedenen Männern und zu verfchiedenen Zeiten verfaßt find. 

e) Die Erfüllung der Weisjagungen. 

d) Die Wunder der heiligen Verfafjer. 

e) Die Wirkungen der heiligen Schrift fomohl an den einzelnen 
Seelen, als aud im großen in der Ausbreitung des Reiches Gottes, 

f) Nor allem aber das Zeugnis des Heiligen Geiftes in den Herzen 
der Gläubigen. Röm. 1, 16: Ich ſchäme mid des Evangelii von Chrifto 
nicht ; denn es ift eine Kraft Gottes, die da felig macht alle, die daran 
glauben. 

4. Der Gebraud des Wortes gefchieht durch Hören und Leſen. 
Zum rechten Gebraud gehört, daß man es hört und lieft 

a) nicht aus Neugierde, fondern aus Heilöbegierde; 1 Petr. 2, 2: 
Seid begierig nad) der vernünftigen lautern Mil (des Evangeliums als 
die jest gebornen Kindlein, auf daß ihr durch diefelbige zunehmet zur 
Seligfeit (n. gen. Überf.); 

bh) mit Gebet um die Erleuchtung des Heiligen Geiftes; Pf. 119, 18: 
Offne mir die Augen, daß ich fehe die Wunder an deinem Geſetz Wort); 

e) mit Ehrfurdt vor dem allmädtigen Gott, der darin zu uns redet 
2 Mof. 3, 5: Ziehe deine Schuhe aus von deinen Füßen; denn der Drt, 
darauf du fteheft, ift ein heiliges Land; 

d) mit aufmerffamem Forſchen nad dem Sinn des Wortes; Apg. 
17, 11: Die Leute zu Beroe nahmen das Wort auf ganz mwilliglih und 
forjchten täglich in der Schrift, ob ſich's alfo hielte; 

e) mit Fleiß und Anbalten; Kol. 3, 16: Lafjet das Wort Chriſti 
unter euch reichlih wohnen ; 

N) dab es behalten und erwogen wird aud nad dem Hören und 
Leſen; Zul. 2, 19: Maria behielt alle diefe Worte und bemegte fie in ihrem 
Herzen; Zul, 11, 28: Selig find, die Gottes Wort hören und bewahren; 

e) mit Anwendung auf das eigene Herz und Leben; Pf. 119, 105: 
Dein Wort ift meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege; Jak. 
1, 22—24: Seid aber Thäter des Mortes und nicht Hörer allein, womit 
als bloße Hörer) ihr euch felbft betrüget —. 

5. Wie durch die Strahlen derjelben Sonne das Wachs erweicht und 
der Lehm verhärtet wird, fo hat au das Wort Gottes eine verfchiedene 
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Wirkung bei den Auserwählten und den Verlornen. (Apg. 2, 37 und 7, 54.) 
1 Kor. 1, 18: Das Wort vom Kreuz ift eine Thorheit denen, die ver- 
loren geben, uns aber, die wir felig werden, iſt es eine Gotteskraft. 
Apg. 13, 48: Da es aber die Heiden hörten, wurden fie froh, und priejen 
das Wort des Herrn und wurden gläubig, wieviele ihrer zum ewigen 
Leben verordnet waren. Mrk. 4, 11. 12: Eud) (den gläubigen Jüngern 
Jeſu) ift gegeben das Geheimnis des Reiches Gottes zu willen; denen 
aber draußen mwiderfährt alles durch Gleihniffe, auf dak fie es mit 
fehenden Augen fehen und doch nicht erfennen, und mit hörenden Ohren 
hören und doch nicht verftehen; auf daß fie fih nicht dermaleinit 
befehren und ihre Sünden ihnen vergeben werben. 


6. Der Heilige Geift wirkt in den Auserwählten den Glauben nicht auf 
eine zauberhafte (magifche) oder auf eine gewaltſame Weife, fonbern 
alfo, daß er a) unfern Sinn erleuchtet und überzeugt von der göttlichen 
Wahrheit, von unjerm Elend und dem einigen Heil in Chrifto, und b) unfern 
Willen dazu neigt und und bewegt, unfer Vertrauen darauf zu jeben. 
Hebr. 4, 12: Das Wort Gottes ift lebendig und kräftig und fhärfer, denn 
fein zweifchneidig Schwert und durchdringet, bis dab es ſcheidet —, und 
ift ein Richter der Gedanten und Sinne des Herzens. Jer. 23, 29. oh. 
6, 44: Niemand kann zu mir fommen, es fei denn, daß ihn ziehe 
der Vater; ®. 37: Alles, mas mir der Vater giebt, das kommt 
zu mir. Apg. 16, 14: Der Lydia that ber Herr das Herz auf, daß fie 
darauf acht hatte, was von Paulus geredet ward. 


7. Urfinus. „Der erfte und wichtigſte Beweis für die Böttlichkeit der heiligen 
Schrift ift das Zeugnis des Heiligen Geiftes in den Herzen der Gläubigen.“ — 

„Da die Lehre der heiligen Schrift die allein wahre und göttliche ift, jo lönnen 
die Gewiſſen zur Annahme keines Glaubensfages, der nicht in recht verftandenen 
Zeugniflen der heiligen Schrift begründet ift, verpflichtet werden; wenn er aber ſogar 
derjelben widerſtreitet, fo ift ein ſolcher Glaubensſatz durchaus zu verwerfen.“ 

8. Dlevianus. „In der Predigt des Wortes Gottes find zu betrachten 
zweierlei Prediger, zweierlei Stimmen, zweierlei Obren. 

„Der äußerlihe Prediger kann nicht mehr, denn dak er dur die äußerliche 
Stimme das Wort Gottes thue fallen in die äußerlichen Obren des äußerlichen 
Menihen; kann aber nicht, dem er will, den Glauben und Beilerung des Lebens 
ins Herz geben, wie der Apoftel Baulus ipriht, 1 Kor. 3: So ift weder ber da 
pflanzet, nody der da begiehet, etwas, fondern Gott, der das Gedeihen giebt. 

„Der innerliche Prediger ift der Heilige Geilt, der durch jein Einfprechen dem 
innerlihen Menſchen den Glauben ins Herz pflanzet und dasfelbige erneuert. 
(App. 16.) Und fo er dem innerlihen Menſchen die Ohren nicht öffnet, bleibt des 
Menſchen Herz verftodt. (er. 1; App. 28.) 

„Hier ift aber zu merken: Wiewohl die äuferliche Predigt nichts thut ohne die 
Wirkung des Heiligen Geiftes, ſoll fie darum nicht für unnötig geachtet werden, 
diemweil fie ein Mittel und Werkzeug des Heiligen Geiſtes iſt, dadurch er in feinen 
Auserwählten träftig iſt und den Glauben zur Seligleit wirtet. Darum aud der 
äußerlihen Predigt des Evangelii oft zugeichrieben wird, das der Wirkung des 
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Heiligen Geiftes eigentlih zugebört, als Röm. 1: Das Evangelium ift eine Kraft 
Gottes zur Seligkeit allen, die daran glauben.“ 


11. Die Wirkung des Heiligen Geiftes durd die Sakramente. 


1. „Salrament“ ijt fein biblifher Ausdrud. Das Wort fommt aus 
dem Lateiniſchen und bebeutete bei den Römern den Fahneneid, welchen die 
Soldaten dem Kaifer ſchwuren. In den alten lateinifhen Bibelüberfegungen 
wurde ed dann gebraudt, um das griehifche Wort „Myſterium“, d. i. Ge- 
heimnis oder etwas Geweihtes, wiederzugeben. Myfterium bedeutete bei 
den Griehen aucd entweder etwas Geheimes oder das geheime Zeichen für 
eine geheime Sache, oder etwas, mas eine geheime Bedeutung hat, welche 
nur bie Cingeweihten fennen. 

2, Urfinus. „Satramente jind Gebräuhe oder Handlungen, von Gott 
eingeießt zu diefem Gebrauch, daß fie jeien Zeichen des Bundes, d. i. des Millens 
Gottes genen uns und der Verpflidtung der Kirche zu Buße und Glauben, ſowie 
dak fie Kennzeichen feien, welche die Kirche von Heiden und Selten unterfcheiden.” 

3. Der Heilige Geift ift es, welcher des Wortes wie der Saframente 
fi) bedient, jenes, um den Glauben in unjern Herzen zu wirken, diefer, um 
den Glauben in unfern Herzen zu „beftätigen“, db. i. zu befräftigen 
und zu befeftigen; das erftere dur Hören, das andere dur Sehen und 
fühlen. Der Kirchenvater Auguftinus nennt daher auch das Sakrament 
„das fihtbare Wort“. Calvin fagt: „ES fteht feit, daß die Saframente 
feinen andern Zmed haben, als Chriftum uns darbieten und vorftellen, und 
in ihm die Schäße der himmlifchen Gnade.” 

Röm. 4, 11: Das Zeihen der Beſchneidung empfing Abraham zum 
Siegel (zur Beftätigung) der Gerechtigkeit des Glaubens, melden er 
noch in der Vorhaut hatte, (Die Befchneivung mar eine Beftätigung feines 
Glaubens, durch welchen ihm zuvor ſchon die Gerechtigkeit zu teil geworben 
war.) Apg. 8, 36-38: Der Kämmerer ſprach: Siehe, hier ift Waſſer; 
was hindert's mich, daß ich mich taufen lafje? Philippus fprah: Glaubft 
du von ganzem Herzen, jo mag’3 wohl fein. Er antwortete und ſprach: 
Ich glaube, daß Jeſus Chriftus Gottes Sohn if. Und er hieß den 
Wagen halten, und ftiegen hinab in das Wafler, beide, Philippus und der 
Kämmerer, und er taufte ihn. Philippus tauft den Kämmerer nicht des— 
halb, daß er durch die Taufe follte felig werden, fondern daß dieſe ihm 
eine Bejtätigung jet feines Glaubens, durch welchen er die ihm um Chriſti 
willen verfprochene Seligfeit bereit3 ergriffen und ſich zugeeignet hatte.) 

4. Urfinus. „Diefe Frage (65) zeigt den Zulammenhang der Lehre vom 
Hlauben und den Saframenten. Denn den Glauben, von welchem bisher nehandelt 
ift, wirft der Heilige Geiſt in und ordentlicherweile durch den kirchlichen Dienit, 
welcher in den beiden Stüden Wort und Satrament beſteht. Durd das Wort 
entzündet er den Glauben, durd die Satramente nährt, befeftigt und verfiegelt er 
den angefochtenen Glauben. Denn mit dem Worte verhält es ſich wie mit einer 
Urkunde, mit den Satramenten wie mit den der Urkunde angehängten Sieneln. Die 
Urkunde ift das Goangelium (Wort Gottes jelbit, welchem die Sakramente beigefügt 
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find, gleihfam alö Siegel des Willens Gottes. Denn alles, was und im Wort von 
der Grlangung unſers Heild dur Chriftum verheißen wird, das beftätigen uns 
mehr und mehr die Satramente, welche wie Zeichen und Siegel dem Worte ober 
der Urkunde angefügt find, um unfrer Schwachheit zu Hülfe zu kommen.” 


66. Was find die Saframente? 


Es find fihtbare, heilige Wahrzeichen und Siegel, von Bott 
dazu eingefeget, daß er uns durd den Brauch derfelben die Ver: 
beißung des Evangeliums defto beffer zu verfteben gebe und 
verfiegele: nämlich, daß er uns von wegen des einigen Opfers 
Chriſti, am Kreuz vollbrabt, Vergebung der Sünden und ein 
ewiges Leben aus Gnaden fchenke. 

Mahrzeihen — ein Ertennungszeihen, das eine beitimmte Bedeutung hat. 
Siegel = ein Zeihen zur Beftätigung oder Berfiherung einer eigenhändigen 
Unterfghrift. 

Antw. Die Satramente find 1. Wahrzeihen und 2. Siegel der Verheißung des 
Evangeliums. 

a) Mas für Mahrzeihen und Siegel find die Satramente? Ca find ſichtbare, 
heilige Wahrzeichen und Siegel. 

b) Bon wem find fie eingefegt? Sie find von Gott eingefekt. 

c) Melhen Zwedt haben die Sakramente als MWahrzeihen? Daß Gott uns 
durh den Bebraud derjelben die Verheißung des Goangeliums befler zu ver: 
ſtehen gebe. 

d) Welchen Imed haben die Satramente als Siegel? Daß Gott uns durd 
den Gebrauch derfelben die Verheißung des Evangeliums verfiegele und beftätige. 

e) Welches ift die Verheißung des Evangeliums? Daß Gott und von wegen 
des einigen Opfers Chrifti, am Kreuz vollbradht, Vergebung der Sünden und ein 
ewiges Leben aus Gnaden jchente. 


1. Was zu einem Sakrament gehört. 


1. Es find hiebei nit bloß die Saktramente des Neuen, fondern aud 
die des Alten Bundes in betradht zu ziehen, da im Neuen Teftament 
jelbjt (Röm. 4, 11 und 1 Kor. 5, 7) auf diefe Bezug genommen wird. 

2. Zu einem Salramente gehören: a) das fihtbare, irdiſche Wahr: 
zeichen und Siegel, b) die Einfegung von Gott, bzw. von Chriftus, c) das 
unlihtbare himmlifhe Gut, welches durch Wahrzeihen und Siegel bedeutet 
und zugefichert wird. 

3. Das fihtbare Zeihen muß mit dem unfichtbaren Gut infofern in 
Zufammenhang ftehen, daß eine Ahnlichkeit zwiſchen beiden vorhanden 
it. Die Befchneidung fteht in Beziehung zu der Beftimmung des von 
Abraham abjtammenden Gejhlehts als eines dem Herrn geheiligten Bundes: 
volles (1 Mofe 17, 1—11); das Paflahlamm weift auf die Verſchonung 
bin, welche an das Opferblut an den Thürpfoften beim Auszug aus Ägypten 
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gefnüpft war (2 Mofe 12, 13), und auf die durch Gottes Führung ent- 
itandene Volksgemeinſchaft, melde in dem gemeinfamen Efjen (2 Mofe 12, 
4. 6) einen Ausdrud fand. Das Waffer ald gemöhnliches Reinigungsmittel, 
deutet in der Taufe auf die Reinigung von Sünden Apg. 22, 16‘, das 
Breden des Brotes und das Ausgießen des Meines in den Keldy auf die 
gewaltfame Tötung Chrifti am Kreuz und die dabei erfolgte Vergießung 
feines Blutes (1 Kor. 11, 24 und Mat. 20, 281. Die Kirchenväter 
nennen das Saframent „das fihtbare Zeichen der unfihtbaren Gnade.“ 

4. „Sihtbare Wahrzeihen und Siegel.“ Sie ftellen dar und beftätigen 
in einer für das Auge finnlih wahrnehmbaren Weife das, was mir durch 
das Wort, die Verheifung des Evangeliums, mit dem Ohr vernehmen. 

5. „Heilig“ werben fie genannt, a) weil fie von dem heiligen Gott 
uns gegeben find und die heiligften Geheimniffe des Glaubens darftellen; 
bh) weil fie zum heiligen Gebrauch bejtimmt find und mit heiliger Ehrfurdt 
müfjen gebraucht werden. Heilig ift, was vom gewöhnlichen Gebrauch aus: 
gejondert und für den Dienft Gottes beftimmt if. 2 Mofe 29, 33: Kein 
Fremder foll es eſſen, denn es iſt heilig. 

6. „Bon Gott eingefegt.“ Denn niemand hat Maht, Wahrzeichen 
und Siegel für die Verheifung Gottes zu beftimmen, als er felbft Gott, 
bezw. Chriftus), der diefe Verheigung gegeben hat. 

Urfinus „So mie Gott allein feinen Willen verfünder und denſelben uns 
lehrt, und giebt und die Verheißung der Gnade: jo beitätigt er jelbft allein uns 
feine Verheikung. Sodann hat Gott allein die Macht, Sakramente einzujegen. Denn 
Sakramente einfegen umfaßt zweierlei: 1. der Kirche einen beitimmten Gebrauch und 
Form (Ritus und Geremonie) vorſchreiben: 2. diefem Brauch eine Verheißung der 
Gnade hinzufügen, dur welche Gott verfpricht, denen, welche ordnungsmäkig dieſes 
Zeichen gebrauchen, die bezeichnete Sache zu geben. Dies fteht aber allein Gott zu. 
Denn wie die Aufnahme in die Gnade und die Vergebung der Sünden allein Gott 
zutommt, jo aud die Verheikung, dab er folches thue. Und wie Bott allein ben 
öffentlichen Gottesdienit für fi anordnet, fo kann er jelbit allein durch den öffent: 
lihen Gottesdienit, d. i. dur den Dienſt am Wort und durd die Sakramente, die 
Verheißung der Gnade uns beitätinen, nämlich die Verheißung von dem Empfang 
aller zum Heil notwendigen Wohlthaten, melde dur die Geremonien (äußerliche 
Zeihen und Handlungen) der Sakramente bezeichnet (abgebildet) und betätigt (ver: 
fihert) werden.“ 

Pf. 111,4: Er hat ein Gedächtnis geftiftet feiner Wunder, der gnädige 
und barmherzige Herr. Apg. 7, 8: Gott gab ihm (Abraham) den Bund 
der Beſchneidung. 2 Mofe 12, 27: Es ift das Paſſahopfer des Herrn. 
Mat. 28, 18. 19: Jeſus fprah: Mir tft gegeben alle Gewalt —. Darum 
gehet hin und machet zu Yüngern alle Völker (n. gen. Überf.), indem ihr 
fie taufet —. 1 Kor. 11, 23: Ich habe es von dem Herrn empfangen, 
das ich euch gegeben habe. Denn der Herr Jeſus in der Nacht, da er ver: 
raten ward —. 

7. Das unfihtbare himmlifhe Gut der Saframente ift „Vergebung 
der Sünden und ewiges Leben“, meldes Gott „von wegen bes einigen 
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Dpferd Ehrifti, am Kreuz vollbracht, und aus Gnaden ſchenkt.“ Apg. 2, 38: 
Thut Buße, und lafje ſich ein jeglicher taufen auf den Namen Jeſu Ehrifti 
zur Vergebung der Sünden. Mat. 26, 28: Das ift mein Blut, welches 
vergofjen wird für viele zur Vergebung der Sünden. Vgl. Joh. 6, 54. 


Il. Welches der Zweck der Sakramente if. 


1. Der Zmwed der Saframente ift die Beftätigung (Befeftigung) 
des Glaubens durh das Gedächtnis an das Opfer Chrifti am Kreuz 
vollbraht, und die Verficherung der Frucht diefes Opfers, der Vergebung 
der Sünden und des ewigen Lebens, im Glauben. Der Heilige Geift 
wirkt daher dur die Saframente nur in den Gläubigen. Der Glaube 
macht nicht das Saframent, aber er gehört dazu und wird durch dasfelbe 
befeftigt. Mit. 16, 16: Wer da glaubet und getauft wird, der wird 
jelig werden. 2 Mofe 12, 43: Kein Fremder (der nicht zum Wolf, zu den 
Kindern Gottes gehört) foll davon efjen. 

2. Die Satramente follen die Verheikung des Evangeliums, nämlich 
daß Gott uns von wegen des einigen Opfers Chrifti, am Kreuz vollbracht, 
Vergebung der Sünden und ewiges Leben aus Gnaden fchenfe, ald Wahr: 
zeichen dejto befier zu verftehen geben und als Siegel verjiegeln, 
d. i. befräftigen. Sie find alfo nit bloße Zeichen, jondern zugleich 
Siegel und Unterpfänder. 1 Moſe 17, 18: Dasjelbe (die Beichneidung) 
fol ein Zeichen fein des Bundes zwiſchen mir und euch (Abraham und 
jeinen Nahlommen). Röm. 4, 11: Die Beichneidung (melde ein Zeichen 
des Bundes mwar,) empfing Abraham zum Siegel der Gerechtigkeit des 
Glaubens. — 2 Mofe 13, 9: Das ungefäuerte Brot fol dir ein Zeichen 
fein in deiner Hand und ein Denkmal vor deinen Augen. 1 Kor. 11, 
24.25: Solches (daß ihr das gebrochene Brot empfanget und efjet,) thut zu 
meinem Gedächtnis. Solches (daß ihr von dem Kelch der Dankjagung 
teinfet,) thut zu meinem Gedächtnis. Da Chriftus die Einjegung des 
Abendmahl an die legte Paſſahfeier anſchloß, hat er offenbar bei diejen 
Morten jenes Wort von dem ungejäuerten Brot im Auge gehabt: „Dent- 
mal“ — „Gedächtnis“, 

Urfinus. „Der Hauptzwed der Saframente beſteht darin, dab fie Zeichen 
des Bundes und des Willens Gottes gegen uns find, d. i. dab Gott durch 
diefelben bezeugt, er wolle beim ordnungsmäßigen Gebrauch die verheißene Sache 
mitteilen, und aljo unjern Glauben befeitigt; oder daß er durch die Satramente 
uns über feinen Willen belehrt, durch diefelben uns ermahnt, die dur Chriſtum 
erworbenen Güter zu ergreifen, und durch diefelben Satramente dieſe Wohlthaten 
Chriſti uns verfiegelt. Sie verfiegelm aber 1. weil fie Zeichen find, 2. weil jie 
Zeichen find, welche die binzugefügte Verheißung enthalten. Daher bewegt der 
Heilige Geift wirlſam unſre Herzen durd dieje Zeichen und Unterpfänder der gött: 
lihen Gnade gegen uns nicht weniger ald durch das Wort.“ 

3. Die Satramente find Bundeszeihen, und ift daher an fie eine 
gegenfeitige Verpflichtung gefnüpft. Gott verpflichtet fi in ihnen, uns 
die Sünden zu vergeben und das ewige Leben zu ſchenken; mir verpflichten 
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uns dagegen, an Chriftum zu glauben und in dem neuen Leben zu wandeln, 
1 Joh. 1, 7: Das Blut Jefu Chrifti, feines Sohnes, madt uns rein von 
aller Sünde. 2 Tim. 2, 19: Der feite Grund (unabänderlide Vorſatz) 
Gottes befteht, umd hat diefes Siegel: der Herr Tennet die Seinen; und: 
es trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Chrifti nennet. 

4. Die Saframente find feine Opfer. 

Urſinus. „Ein Saframent ift ein Wert, durch weldes Gott uns etwas 
giebt, nämlich die Zeihen und die bezeichneten Sachen, oder durch welches Bott 
bezeugt, dab er uns jeine Wohlthaten darbiete und gebe, Gin Opfer aber ift ein 
Wert, dur welches wir Gott einen von ihm befohlenen Gehorjam oder Dienit 
leiften. Es ift alſo der Unterfchied von Geben und Empfangen.” 

Ebenfo find fie feine „Eirhlihen Handlungen“, fondern göttlide 
Handlungen, denn der Handelnde ift allein der Heilige Geift, wogegen 
der äußere Dienjt beim Braud der Saframente als etwas Nebenfächliches 
zurüdtritt. 

5. Die Saframente erfüllen ihren Zwed nur „durch den Braud” 
(indem fie gebraucht werden); demnah haben fie als Wahrzeichen und 
Siegel auch nur für den Braud und während desfelben ihre Bedeutung. 

Die Bedienung der Sakramente fteht nur den verordneten Dienern 
am Wort zu, von deren perjönliher Würdigfeit oder Unmwürbigfeit die 
Wirfung der Sakramente nicht abhängig ift. 1 Kor. 4, 1. 4: Dafür halte 
und jedermann für Chrifti Diener und Haushalter über Gottes Ge- 
hbeimniffe. Der Herr ift es aber, der mid richtet. 

Einen Notfall, welder eine Abweihung von diefer Ordnung erfordern 
fönnte, giebt e8 nicht. Denn, wie Auguftinus jagt, nicht die Entbehrung, 
fondern die Beratung der Saframente verdammt. Zul. 7, 30: Die Phariſäer 
und Schriftgelehrten veradhteten Gottes Rat wider fich ſelbſt, und ließen ſich 
niht von ihm (Johannes) taufen. Die reformierte Kirche verwirft daher 
auch die ſog. Not- oder Jadhtaufe (d. i. Eiltaufe) durdh Hebammen oder 
andere Leute; ebenfo im Prinzip die Krankenkommunion, und geftattet 
eine foldhe nur, wenn mit dem Kranken noch andere an dem Abenpmahle 
teilnehmen, damit e8 eine wirklihe „Kommunion“ (Gemeinfchaft) ift. 

6. Uriinus. „In der Frage: Was find die Sakramente? wirb dem 
Katehismus fchuld geneben, daß er das Größte und Beite auslaffe: nämlich daß fie 
dasfelbige, jo fie lehren und beträftigen, auch übergeben, in ſich halten und mit fich 
bringen, und dasfelbige nicht allein bedeuten, fondern auch übergeben. 

„Hierauf ift kurz zu antworten. Grftlich ift diefem nicht alſo, dab der Katechis— 
mus aus den Sakramenten ſolche Zeichen made, die dasfelbe, das fie bedeuten und 
als göttliche Pfänder bezeugen, nicht mit fi brädten, fondern e8 wird vielmehr 
ſolches erflärt und befeitigt, indem fie} göttliche MWahrzeihen und Siegel genannt 
werden. Denn Gott ohne Zweifel in feinen Satramenten ebenjo wahrhaftig ift, als 
in feinem Wort. Derhalben wird bier keineswegs geleugnet, dab die Saframente 
ſolche Zeichen find, dadurch die bezeichneten Gaben, in ihrem rechten Brauch, wahrhaftig 
übergeben werden; haben auch wir jolches zu leugnen nie im Sinne gehabt, allein daß 
dieje nötige Erklärung allezeit behalten und geſetzt werde, dab Gott nicht anders 
jeine Gaben durd die Salramente giebt, denn durd das Wort, nämlich 
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allein denen, die dasfelbige, jo das Wort den Ohren und das Sakrament den Augen 
verfünden, mit wahrem Glauben annehmen; und nicht anderer Geftalt und Meinung, 
denn dab dur das Wort der Heilige Geiſt den Glauben wirket, welchen er durch 
die Satramente als ſichtbare und an die Verheißung gehängte Pfänder und Siegel 
erhält, mehret und beftätigt: durch welchen Glauben wir allein der Gnade Gottes 
und aller bimmliihen Güter teilhaftig werden. Denn aljo lehren von Einfegung 
und Brauch aller Satramente von anbeginn der Welt die Schrift, die alten chrüt: 
lihen Skribenten (Kirchenväter), und die Augsburgiiche Konfeifion und Apologie. 

„Und wo dem nicht alfo wäre, jo müßten alle, die nur da® Wort hören und 
die Satramente gebrauden, die verheißenen Wobhlthaten empfangen, Simon der 
Zauberer ſowohl ald Baulus; welches weit gefehlet. Derhalben den Salramenten 
nichts genommen wird, das ihnen Gottes Wort zugiebt, und feine jübifhe Meinung 
it, dab fie Wahrzeichen und Zeugniſſe der Verheißung oder der Gnade Gottes ge: 
nannt werden; ſondern vielmehr dieſes irrige und abgöttiihe Gedichte (Erfindungen) 
find, dab die Saframente des Alten und Neuen Tejtamentes (Bundes) nicht einerlei 
Braud haben und die alten Saframente nur bloße Zeihen und Vorbilder der un: 
fihtbaren Gnade Gottes find geweſen: jo doch einerlei Gnade allen Gläubigen in 
beiden Teftamenten verheißen und gegeben wird im Wort und in den Saframenten, 
wie die Schrift mannigfaltig zeuget, als Röm. 4; 1 Kor. 10 xc., und wie alle alten 
Stribenten lehren. Der Unterichied ift allein diefer, dah die alten Satramente auf 
das künftige, die neuen auf das geichehene Opfer Chrifti weilen, und derhalben 
tlarer find denn jene, wie auch die Lehre und Verheißung. Item, daß die Sakramente 
des Neuen Tejtaments in einem andern Verſtand, und nicht eben darum jollen Mittel 
jein, durch welche und Gott feine Wohlthaten mitteilet, dab er dadurch den Glauben 
wirtet, wie auch durd das Wort, doch alfo, dab er durd das Wort angezündet, 
und durch die Sakramente gemehret und geftärtet wird. Solche Lehre ift der 
papiftiihen Opinion (falſchen Meinung) vom opus operatum (ein Wert, bei dem «8 
nur auf die äußerliche Verrichtung abgeſehen ift) ganz gleich und gemäß. Derhalben 
die Antwort und angezogene Zeugnifle (im Katechismus) genug find, die Natur und 
Braud der Satramente zu erklären, weil Chriftus jelbit das Abendmahl ebenjowohl 
zum Gedächtnis jeiner Wohlthaten verordnet bat, als die alten Saframente, und 
weder die alten noch die neuen Satramente leere oder bloße, jondern allen Gläubigen 
träftige und wahrhaftige Gedentzeihen und Zeugniffe der Gnade find.“ 


67. Sind denn beide, das Wort und die Saframente, dabin gerichtet, daß 
fie unfern Glauben auf das Opfer Jeſu Chrifti am Kreuz, als auf den 
einigen rund unferer Seligfeit, weifen ? 

Ja freilib, denn der Heilige GBeift lehrer im Evangelio, und 
beftätiger durch die heiligen Sakramente, daß unfere ganze Selig: 
keit ftehe in dem einigen Opfer Chrifti, für uns am Kreuz ge: 
ſchehen. 

Antw. Das Wort und die Sakramente weiſen beide unſern Glauben auf das 
Opfer Ghrifti am Kreuz ald auf den einigen Grund unfrer Seligfeit. 

Mie beweifeit du da3? Der Heilige Geilt lehret im Evangelio und beftätigt 
durch die heiligen Satramente, daß unire ganze Seligfeit ftehe in dem einigen Opfer 
Ghrifti, für uns am Kreuz gefchehen. 
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1. So wenig als das bloße Hören des Wortes Gottes, jo wenig madt 
der bloße Gebraud der Sakramente die Seligkeit; diefe fteht allein auf 
dem Opfer Chrifti, für uns am Kreuz gefchehen, auf mweldes Wort und 
Salrament hinmweifen, und das wir im Glauben ergreifen müſſen. 
Röm. 2, 25: Die Beichneidung iſt wohl nüge, wenn du das Geſetz hältit; 
hältjt du aber das Geſetz nicht, fo ift deine Beſchneidung ſchon eine Vorhaut 
geworden. So ift auch die Taufe nichts nütze ohne den Glauben, Wirk. 
16, 16: Wer da glaubet und getauft wird, der wird jelig werden. — 
Judas, Simon der Zauberer, Ananiad und Sapphira, Demas u. a. waren 
auch getauft und gingen doch verloren. 1 Kor. 11, 20. 30: Wenn ihr nun 
zufammen fommt, jo hält man da nicht des Herrn Abendmahl (im Glauben 
und in der Liebe). Darum find aud fo viel Schwadhe und Kranke unter 
euch, und ein gut Teil fchlafen (find ohne geiftliches Leben). 

2. Wort und Saframent weifen auf ein und dasjelbe hin, auf das 
Opfer Ehrijti für uns, welches der einige Grund unfrer Seligfeit ift. 
1 Kor. 3, 11: Einen andern Grund fann niemand legen, außer dem, der 
gelegt ift, welcher ift Jeſus Chriftus, 

a) Der Kern und Stern des ganzen Wortes Gottes, dad Evangelium 
im Alten und Neuen Bund, ift die Berfündigung der Erlöfung durd 
das Opfer Chrifti, wie es im Alten Bund verheißen und vorgebildet und 
im Neuen Bund erfüllt if. 1 Kor. 1, 23: Wir predigen den gefreuzigten 
Chriftum. 

b) Die Bedeutung der Sakramente im Alten und Neuen Bund ift 
nichts anderes, als die Erlöfung durch das Opfer Chrifti vor die Augen zu 
ftellen und dem Herzen einzuprägen. Röm. 6, 3: Wiſſet ihr nicht, daß alle, 
die wir in Jeſum Chrift getauft find, die find in feinen Tod getauft? 
1 Kor. 11, 26: So oft ihr von diefem Brot efjet und von diefem Kelch 
trinfet, follt ihr des Herrn Tod verfündigen. 

3. Der Unterfhied zwiſchen Wort und Sakrament befteht nur in 
der Art, wie fie auf das Opfer Chrifti hinmweifen und wie der Heilige 
Geift durd fie wirkt (den Glauben lehren und beftätigen). 

Urfinus „Auguftinus fagt, das Sakrament fei dad fihtbare Wort. 
Wenn er jagt, das Satrament jei „vas Wort”, jo zeigt er die Übereinitimmung 
von Wort und Satrament, weil fie nämlich ein und dasſelbe lehren; wenn er bin- 
zufügt „jihtbar“, jo zeigt er dem Unterſchied, weil fie nämlich in der Art und 
Weiſe verfchieden find. In Kürze: Die Zeichen thun uns durh Handlungen, das 
Wort dur Rede den Willen Gottes fund; durh das Wort wird der Glaube an: 
pefangen und befeitigt, durh die Sakramente wird der angefangene beitärft; das 
Wort kann auch ohne die Saframente, die Sakramente nicht ohne das Wort 
nügen; obne Erkenntnis werden Erwachſene nicht felig, ohne die Saframente 
können fie, fofern diefelben nicht vernadhläffigt oder verachtet werden, wiedergeboren 
und felig werden; das Wort erftredt fih auf alle, die Satramente allein auf die 
Gläubigen.“ 

4. Bezüglich der Bedeutung der Sakramente ſind zwei Abwege zu ver— 
meiden: man darf nicht zu viel und nicht zu wenig in ihnen ſehen. Man 
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darf einmal nicht die Zeichen mit der bezeichneten Sache vermiſchen, und 
zum andern darf man in den Saframenten nicht leere Zeichen und bloße 
äußere Geremonien erbliden. 


* 58, Wie viel Saframente bat Chriftus im Veuen Teftament eingejegt? 


Zwei: die heilige Taufe und das heilige Abendmahl. 


Antw. Ghriftus bat im Neuen Teftament zwei Sakramente eingejegt: 1. die 
heilige Taufe und 2. das heilige Abendmahl. 


1. Im Alten Tejtament giebt e8 verfchiedene Vorbilder, melde auf 
die Satramente des Neuen Tejtaments bezogen werden, 3. B. die Wolfen: 
jäule und der Durchgang durchs rote Meer, das Manna und das Wafjer 
aus dem Felfen. 1 Kor. 10, 14: Unjere Väter find alle unter der Wolke 
geweien und find alle durch dad Meer gegangen; und find alle unter 
(eigentlich: auf) Mofe getauft, mit der Wolfe und mit dem Meer; und 
haben alle einerlei geiſtliche Speiſe gegellen; und haben alle einerlei 
geiftlihen Trank getrunten; fie tranfen aber von dem geiftlihen Fels, 
der mitfolgte, weldher war Chriftus. Chrijtus wird hier „Fels“ genannt, 
aber als der „geijtlihe” von dem natürlihen Felfen, aus welchem das 
Waſſer floß, unterſchieden. 

2. Der Alte Bund hatte wie der Neue auch nur zwei Sakramente: 
die Beſchneidung und das Paſſah, denn nur dieſe beiden waren dauernde 
Inſtitutionen für das Alte Bundesvolk, die andern vorhin genannten alt— 
teftamentlihen „Saframente“ waren vorübergehend. 

a) Durch die Beſchneidung gefhah nicht bloß die Aufnahme in 
den Bund Gottes, fondern fie wies auch hin auf die Reinigung des Herzens, 
die Wiedergeburt; fie geihah darum nur einmal. 1 Moje 17, 7—14: 
Die Beſchneidung foll ein Zeichen fein des Bundes zwifchen mir und euch. 
5 Mofe 30, 6: Der Herr, dein Gott, wird dein Herz befhneiden, und 
das Her; deines Samens, daß du den Herrn, deinen Gott, liebeft von 
ganzem Herzen und von ganzer Seele, auf daß du leben mögelit. 

b) Das Paſſah, weldes geſchlachtet und gegefjen wurde, war das. 
Saframent der Erlöfung durd das Blut des Lammes Gottes und fort: 
gehenden Bundeserneuerung; daher es jährlih wiederholt wurde. 
2 Mofe 12, 13: Das Blut ſoll euer Zeichen fein an den Häufern, dar: 
innen ihr jeid, daß, wenn ich das Blut ſehe, vor euch übergehe (verjchone). 
V. 25—27: Und wenn ihr ins Land fommt, das euch der Herr geben wird, 
wie er geredet hat, jo haltet diejen Dienft. 

3. Den beiden Saframenten des Alten Bundes entjprechen die beiden 
des Neuen Bundes: der Beichneidung die heilige Taufe, dem Paſſah 
das heilige Abenpmahl, 
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a) Die Taufe ift das Siegel (Saframent) unjrer Wiedergeburt und 
der Aufnahme in den Bund Gottes; daher aud nur einmal vollzogen. 
Kol. 2, 11—13: In mweldem (Chriftus) ihr auch beſchnitten jeid, mit der 
Beihneidung ohne Hände, durch Ablegung des ſündlichen Xeibes im 
Fleiſch, nämlich mit der Beſchneidung Chrifti; in dem, daß ihr mit ihm 
begraben jeid dur die Taufe, in weldhem ihr auch feid auferjtanden durch 
den Glauben, den Gott wirket —. 

b) Das Abendmahl ift das Siegel (Satrament) der Ernährung 
des neuen Menfhen, feines Wahötums im Glauben und der fortgehenden 
Erneuerung des Bundes; weshalb es öfters wiederholt wird. 1 Kor. 
5, 7: Wir haben aud ein Ofterlamm (Paſſah), das ift Chriftus, für 
uns geopfert. 

4. Worin die Saframente ded Alten und des Neuen Tejtaments überein: 
ftimmen und worin fie ſich unterſcheiden, darüber jagt Urfinus: 

a) „Sie ftimmen überein: 1. Nach dem Urheber, weil beide von Gott 
eingeiegt find. 2. Nach den bezeichneten Saden oder dem Weſen (Subftanz); denn 
durch die Satramente der beiden Teftamente werden eben dielelben Sachen bezeichnet, 
verbeißen und dargeboten, nämlich die Vergebung der Sünden und die Gabe des 
Heiligen Geiftes, und zwar allein dur Chriftum. (Hebr. 18, 8; 1 Kor. 10, 1-4; 
Kol. 2, 11 — db. i, in der Taufe empfangen wir eben diefelbigen Wohlthaten, melde 
die Väter in der Befchneidung empfingen —; 1 Kön. 5, 7.) Auguftinus: „In den 
Zeichen find fie verichieden, dagegen in der Sade, melde bezeichnet wird, find fie 
gleich. Alle haben diejelbe geiftliche Speife gegeflen, durdaus dieſelbe geiltliche. 
Zwar eine andere leiblihe, jene dad Manna, wir ein anderes; die geiftliche aber, 
welde wir eſſen.““ Außer Chriſtum alfo, welder die bezeichnete Sache ift aller 
Satramente des Alten und des Neuen Teftamentes, iſt nie jemand jelig geworben 
nod wird heute jemand ſelig. Daraus folgt, daß die Bäter im Alten Bund die: 
jelbe Gemeinihaft Chrifti gehabt haben, welche auch wir haben, und daß diele ihnen 
nicht weniger durch Wort und Sakrament bezeichnet war, als fie uns heute im Neuen 
Bund bezeichnet wird. Demnach ift es nicht bloß Abgötterei, in den Satramenten 
eine andere Gemeinſchaft Chrifti zu juchen, als in dem Wort, fondern aud, in den 
Saframenten ded Neuen Bundes eine andere Gemeinichaft zu juchen als die, welche 
in den Sakrantenten des Alten Bundes war.” 

b) „Sie unteriheiden fih: 1. Nah den Formen der Handlung (Ritus); 
denn andere formen hatten die alten, andere haben die neuen, weil eine Anderung 
durd die Erſcheinung Chriſti bewirkt ift, infolge deren der Neue Bund an jtelle des 
Alten getreten if. 2. Nah der Zahl. (lrfinus zieht auch die Satramente im 
weiteren Sinn, wie das Manna ꝛc. bier in betradht ; dieſe waren jedoch feine dauernde 
Ginrihtungen wie Befchneidung und Paſſah.) rüber waren e8 mehr und aus: 
gedehntere, jetzt find ihrer weniger und find einfadyer. 3. Nach der Bezeihnung. 
Die alten Satramente bezeichnen Ghriftum als den kommenden, die neuen be: 
zeichnen ihn als den erfchienenen. Die Bezeichnung it eine verichiedene, je nachdem 
das Verhältnis der Zeit ein verichiedenes ift. Die alten weiſen auf die zulünftige 
Zeit des eriheinenden Chriftus, die unfrigen weifen auf die vergangene Zeit bes 
bereits im Fleiſch geoffenbarten Ghriftus. 4. Nah der Dauer. Jene follten nur 
bis zu der Ericheinung des Meſſias dauern, die unfrigen bis zur MWiederkunft des 
Meſſias, d. i. bis ans Ende der Welt. 5. Nah der Verpflichtung. Die alten 


Frage 69. 99] 


galten nur für die Juden oder Nadlommen Abrahams. Denn diejenigen, welche 
aus den Heiden ſich befehrten, brauchten diefelben nicht zu beobadten. Apg. 2, 5. 
(Die fog. Projelyten des Thores.) Zu den umfrigen aber ift die ganze Kirche unter 
allen Böltern verpflichtet. Mat. 28, 19: Taufet alle Völker x Mat. 26, 27: Trintet 
alle daraus x. 6. Nah der Klarheit. Jene waren dunkler, weil fie die ju über: 
gebenden Sachen nur abjcatteten; die unjrigen find deutlicher, weil jie Saden 
bezeichnen, welche in Chriſto übergeben und erfüllt find.“ 

5. Im Neuen Bund hat Chrijtus nur zwei Saframente, die heilige 
Taufe und das heilige Abendmahl eingejegt, wie auch die alte Kirche 
nur dieſe beiden gefannt und gebraudt hat. Sie allein entjprehen aud 
dem Begriff von Sakrament. In der Einſetzung durch Chriftus ift die Ein- 
jegung von Gott gegeben, Wie fein Wort fo auch fein Thun ift des Vaters, 
oh. 22,49: Ich habe nicht von mir felber geredet, fondern der Vater, der 
mich gejandt hat, der hat mir ein Gebot gegeben, was ih thun und 
reden foll. 

6. Chriftus hat die Saframente am Schluß feines Erlöſungswerkes 
eingejegt: das heilige Abendmahl, ala er im begriff war, in den Tod 
zu gehen und fi zum Dpfer hinzugeben („das ift mein Leib, der gebrochen 
wird; mein Blut, das vergofien wird”), und die heilige Taufe, als er 
im begriff war, in den Himmel einzugehen und die Herrichaft feines 
Reiches zu übernehmen („madet zu Jüngern alle Völker“). 

7. Die römifch-Fatholifche Kirche nimmt jieben Saframente an, nämlich 
außer Taufe und Abendmahl noch Firmelung, Buße, Ehe, Priefterweihe 
und legte Olung. Dieſe fünf kirchlichen Handlungen, welde in der erjten 
Chriftenheit als Sakramente nicht gehalten wurden, entſprechen nicht dem 
Begriff des Sakraments, wie er fih aus der Schrift ergiebt, in allen 
Stüden. Der Firmelung, Prieftermeihe und legten Olung fehlt die Ein: 
fegung von Chriftus; Ehe und Buße find zwar göttlihe Ordnungen, aber 
es fehlt das fichtbare Zeihen. Außerdem ſchließen fih Ehe und Prieſter— 
weihe aus, da die Priefter nicht heiraten dürfen, und doch follen die Safra- 
mente allen Gläubigen zu gute fommen. Die lette Olung erhalten die Leute 
nur, wenn der Tod erwartet wird; Mrk. 6, 13 und af. 5, 14, worauf 
man fi dafür berufen will, paßt nicht, weil danach (V. 15) die Kranken 
follen geſund werden. 


Bon der heiligen Taufe, 


69. Wie wirft du in der heiligen Taufe erinnert und verfichert, daß das 
einige Opfer Chrifti am Kreuz dir zu gute Fomme? 

Alfo, daß Chriftus dies Äußerlibe Wafferbad eingefegt, und 
dabei verheißen bat, daß ich fo gewiß mit feinem Blur und Geift 
von der Unreinigfeit meiner Seele, das ift, von allen meinen 
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Sünden gewafcen fei, fo gewiß ich Außerlih mir dem Waffer, 
weldes die Unfauberfeir des Leibes pflegt binwegzunehmen, ge= 
waſchen bin. 

Antw, Die äußerlihe Abwafhung am Leibe in der Taufe erinnert mid als 
ein Wahrzeichen und verjichert mich als ein Siegel der innerlihen Abwaſchung der 
Seele von Sünden, nad) dem Befehl und der Verheißung Ghrifti. 

a) Wiefern nah dem Befehl Ehrifti? Weil Chriftus dies äußerliche Waflerbad 
eingelegt bat. 

b) Wiefern nad der Verheißung Chriſti. Weil er dabei verheißen hat, dab — 
gewaichen bin. 


1. Waſchungen, fowie Befprengungen mit Waſſer oder Blut, 
waren im Geſetz des Alten Bundes als finnbildlihe Handlungen der 
Reinigung und Weihe angeordnet; 3. B. mit Waffer 2 Mofe 29, 4: Du 
follft Aaron und feine Söhne mit Waſſer waſchen; 4 Moſe 19 das Spreng- 
wafjer beim Opfer der roten Kuh; mit Blut 2 Mofe 29, 21: Du ſollſt 
vom Blut auf dem Altar nehmen, und Yaron und feine Kleider und feine 
Söhne und ihre Kleider befprengen, jo wird er und feine Kleider, feine 
Söhne und ihre Kleider geweihet; 3 Moſe 14, 7 zur Neinigung der Aus- 
fägigen; mit Blut und Waffer, Hebr. 9, 19—22: — und wird faft 
alles mit Blut gereinigt nad) dem Geſetz. 

Unter dem Bilde der Beiprengung verlünden die Propheten aud die 
fünftige innerlihe Reinigung und Emeuerung dur Gott felbit, ſowohl 
für Israel, Jef. 36, 25—27: Ich will rein Waſſer über euch jprengen, daß 
ihr rein werdet; — und ich will euch ein neues Herz und einen neuen Geift 
in euch geben —; als aud) für die Heiden, Jeſ. 52, 15: alfo wird er (der 
Knecht Gottes) viele Heiden befprengen (vgl. Hebr. 12, 24). 

2. Die Taufe Johannes des Täufer ging der hrijtlihen Taufe voran, 
Jeſus felbjt ließ ih von Johannes taufen, der von Gott gejegten Ordnung 
entſprechend; Matth. 3, 15: Laß jebt alfo fein; alfo gebühret es uns alle 
Gerechtigkeit zu erfüllen. Der Taufe zur Buße unterzog fih Jeſus, nicht 
weil er eigene Sünden zu befennen hatte, fondern weil auf ihm, dem 
Menſchenſohn und Gotteslamm, die Sünden der Welt lagen. Nachdem 
Jeſus aufgetreten war, tauften aud feine Jünger; Jejus felbjt taufte nicht; 
oh. 3, 22. 23; 4, 1.2. Die Taufe war das Zeichen der Aufnahme in 
die Jüngerſchaft. 

Die Taufe Johannes und der Jünger Jeſu war nad dem äußeren 
Wahrzeihen und Siegel und in der Sache unfrer Taufe glei, aber darin ver: 
ſchieden, daß das Opfer Chrifti, auf Grund defjen die Vergebung geſchah, noch 
zufünftig war. Mat. 3, 11: Ich taufe euch mit Waller zur Buße; der aber 
nad mir fommt, — der wird euch mit dem Heiligen Geift und mit Feuer 
taufen, Paulus läßt die „Jünger“ zu Ephefus, Leute, die an Jeſum gläubig 
geworden waren, aber nur die Taufe Johannes empfangen hatten, taufen auf 
den Namen des Herrn Jeſu, nachdem er fie belehrt hatte. Apg. 19, 1—7. 
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Urfinus. „Es ift offenbar, dak auch die Taufe Johannes in der Sadıe 
felbft dieſelbe Taufe geweſen ift, wie die unfrige. Denn Johannes predigte die Taufe 
der Sinnedänderung, zur PBergebung der Sünden, damit fie glaubten an Jeſum 
GShriftum, welcher nad ihm kommen follte. Solcher Art ift auch unsre Taufe, nur 
dak wir jegt nicht mehr getauft werden auf Ghriftum, der kommen foll, jondern auf 
Chriſtum, der erfchienen iſt. Alfo it die Taufe Johannes und der Apoftel und die 
unire diefelbe in bezug auf das Mefen; ein Unterſchied beftehbt nur in dem Ber: 
bältnis des zu Bezeichnenden: indem Johannes taufte in den Namen Chrifti, welcher 
leiden und auferjtehen jollte, während die Apoftel tauften und wir jett taufen in 
den Namen Ghrifti, der gelitten bat und auferftanden it. Sonjt mühte man jagen, 
unsre Taufe ift nicht diefelbe wie die Taufe Chrifti (die Taufe, die Chriftus em: 
vfangen hat). Denn Ghriftus ift von Johannes getauft worden. — Ginwand: 
Johannes jagt aber: Ich taufe mit Waſſer. Alfo ift e8 nur eine Wailertaufe 
geweien. Antwort: Johannes unterfcheidet feinen Dienſt von der Wirkfamteit Chrifti 
in der Taufe; ſonſt würde wiederum folgen, Chriſtus fei nur mit Waſſer getauft, 
und wir würden aud nur mit Wafler getauft, oder wir hätten nicht diefelbe Taufe 
mit Ghrifto.” 

3. Die heilige Taufe ala Saframent des Neuen Bundes hat „Chriftus 
eingejegt.“ Mat. 28, 19 (n. gen. Überf.): Jeſus fpradh: Gehet hin und 
machet alle Völker zu Jüngern, indem ihr fie taufet in den Namen des 
Vaterd und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes. 

4. „Dies äußerlide Wafferbad.“ Urfprünglid wurde für ge: 
wöhnlih die Taufe dur dreimaliges Untertaudhen des Täuflings unter 
das Wafler vollzogen, was die Bedeutung hat, daß der alte Menſch in den 
Tod gegeben werde und ein neuer Menſch hervorfomme. Röm. 6, 3. 4: 
Wiſſet ihr nicht, daß alle, die wir in Jeſum Chrift getauft find, die find in 
feinen Tod getauft? So find wir ja mit ihm begraben durd die 
Taufe in den Tod, auf daß, gleihmwie Chriftus ift auferwedet von den 
Toten dur die Herrlichkeit des Vaters, alfo auch wir in einem neuen 
Leben wandeln follen. Kol. 2, 12: Daß ihr mit ihm begraben jeid 
durd die Taufe, in weldem ihr auch ſeid auferftanden durch den 
Glauben, den Gott wirket. Eph. 5, 26: Er hat fie gereinigt durd das 
Wafferbad im Wort. 

Auh die Ausbrüde „taufen“ (von tauden) und „Taufe“ meifen 
noch auf den Brauch des Untertauchens hin. 

Höchſt wahrſcheinlich iſt aber jchon in der Apojtelzeit die Taufe auch 
dur Begieken oder Beiprengen des Hauptes mit Waſſer vollzogen worden, 
z. B. an Kranken und in Zeiten und an Orten der Verfolgung, wo die 
Taufe in den Häufern mußte vorgenommen werden. So läßt es ſich aud) 
bei der Taufe des Hauptmanns Kornelius mit den Seinen im Haufe (Apa. 
10, 47. 48) und des Serfermeifterd zu Philippi mit den Geinen in feiner 
Wohnung im Gefängnis (Apg. 16, 33) annehmen. 

Die griehifche Kirhe hält no an dem Untertauden als etwas 
Mefentlihem bei der Taufe feft, während in der abendländifchen Kirche 
fett Ende des 13. Jahrhunderts die Beiprengung des Täuflings mit 
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Wafjer allgemein an die Stelle des Untertauchens getreten ift. Die Be- 
fprengung oder Benetung des Hauptes des Täuflings mit Waſſer er: 
innert noch an die völlige Untertaudung bis über das Haupt. Die Apoftel 
reden auch von einer Befprengung mit dem Blut Jeſu Chrifti 1 Petr. 1,2; 
Hebr. 10, 22; 12, 24. So wird nun bei uns die Taufe vollzogen durch 
dreimaliges Benegen des Täuflings mit Waſſer auf der Stirn, indem babei 
gefprochen wird: „ch taufe dich im (auf den) Namen des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geiftes. Amen.“ 

Galvin: „Ob einer bei der Taufe ganz untergetaucht werde, fei es dreimal 
oder einmal, oder mit MWafler nur beiprengt (benegt) werde, ift nicht von belang, 
fondern dad muß den Kirchen nad den Elimatifchen Verhältniſſen freifteben; wie: 
wohl befanntlih das Wort „taufen” jelbit ein Untertauchen bezeichnet und die alte 
Kirche die Form des Untertauchens beobadıtet hat.“ 

5. Durd die heilige Taufe als Wahrzeichen werde ih „erinnert“ 
und als Siegel „verfichert”, daß ich jo gewiß an meiner Seele gewaſchen 
fei, jo gewiß id dur das Waſſer am Leibe gewaſchen bin; daß aljo das 
einige Opfer Chrifti mir zu gut fomme. 

Unterfhieden wird ein äußerlider Vorgang, die Reinigung des 
Leibes, und ein innerlicher Vorgang, die Reinigung der Seele; der fichtbare 
foll zur Vergemifferung des unfichtbaren dienen. Es heißt nicht bloß: 
Wie — fo, fondern: fo gewiß als — jo gewißlich aud. Durd das 
Waſſer wird am Leib die Unreinigfeit hinweggenommen; das Tann 
niemand leugnen. Ebenſowenig kann geleugnet werben, daß für den Gläu- 
bigen die Seele durd das Blut und den Geift Chrifti von der Sünde 
gereinigt wird. Sei. 64, 6: Wir find allefamt wie die Unreinen, und 
alle unſere (eigene) Gerechtigkeit ift wie ein unflätiges Kleid. Tit. 3, 5: 
Aber nad feiner Barmherzigkeit machte er uns felig durch das Bad der 
Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geistes, 

6. Urfinus. „Die Taufe umfaßt: 1. Das Zeichen, weldes iſt das Mailer 
und die ganze Handlung; 2. die durch die Handlung felbit bezeichneten Sachen, 
welche find die Beiprengung des Blutes Chrifti, nämlich die Tötung des alten und 
Grwedung des neuen Menſchen; 3. den Befehl und die Verheißung Chrifti, woher 
das Zeichen die Kraft hat, gewiß zu machen.“ — 

Auf den Vorwurf, dak der Hatehismus in Frage 69 nur lehre, dab die Taufe 
eine Grinnerung und Verfiherung der Vergebung der Sünden fer, aber nicht, dak 
diefelbe auch durch dieſes Saframent angeboten, ausgeteilet und zugeeignet werde, 
antwortet Urjinus: „Es iſt wie zuvor (fiehe zu Frage 66), daß in der Taufe ebenfo 
wie im Wort die Vergebung allen angeboten wird, aber nur den Gläubigen widerfährt 
und zugeeignet wird nicht anders denn durch wahren Glauben; und ift derhalben 
die Zueignung der Gnade durh die Sakramente nichts anders, denn eben dieſe 
Bezeugung und Belräftigung ded Glaubens, daß einem jeden, der glaubet und das 
Sakrament gebraucht, die verheihene Gnade fo gewiß widerfahre, ald das fichtbare 
Satrament. Solches iſt Mar aus angezogenen Orten (Schriftitellen), ald: „Johannes 
predigte die Taufe der Buße“ (Luk. 3, 3), d. i. dab ſich die follten laflen 
taufen, welche Buße thäten, „zur Vergebung der Sünden“, d. i. nicht, daß 
ihnen alsdann erft die Sünde follte vergeben werden, — denn alle, die Buhe ges 
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than, hatten ichon die Vergebung vor der Taufe, — ſondern dak fie dadurch der 
empiangenen Vergebung verfichert würden. Alſo aud von denen, die Buße thaten, 
Apg 2; item von Paulo, App. 22, welder ohne allen Zweifel ſchon gerecht und 
von Sünden gewaſchen war durch feinen Glauben, ehe denn Ananias zu ihm kam, 
und dennoch zur Beſtätigung fih taufen lieh. Desgleihen die Worte Tit. 3: „Er 
mobt uns felig durch das Bad der Wiedergeburt”, nicht anders denn 
vor den Gläubigen, und diefer Beftätigung des Glaubens, durch den mir jelig 
wirden, kann verftanden werden, laut der Ginlegung Chrifti: Wer glaubet 
uid getauft wird, joll felig werden x.“ 

7. Olevianus. „In der heiligen Taufe find zu betrachten zweierlei Waſchungen, 
äneierlei Prediger oder Ausipender der heiligen Taufe, zweierlei Menichen, fo ge: 
tauft werben. 

„Der äußerlibe Menſch wird mit dem äußerlichen Taufwafler begoſſen vom 
ärßerlihen Diener oder Prediger, welder den Heiligen Geiſt nicht geben kann, wie 
Sphannes der Täufer fagt, er taufe mit Wafler, es komme aber ein anderer nad) 
ibm, der taufe mit dem Heiligen Geiſt (Mat. 3). 

„Der innerlihe Menih wird mit dem Blut Chrifti gewaichen durch den Heiligen 
@eift, indem er das Herz verfiegelt, dak ed Vergebung feiner Sünden aus Gnaden 
errpfangen habe von wegen des vergolienen Blutes Chrifti, und daß es durd den 
Hiligen Geift je länger je mehr zum Gbenbild Gottes erneuert und wiedergeboren wird. 

„Hier ift zu merken, was das heißt: Wiederum geboren werden. Miederum 
gboren werden heißt nicht, wiederum in Mutterleib tommen, und aljo leiblich noch 
einmal geboren werden, wie der Nitodemus meinte nad feiner blinden Vernunft 
(Joh. 3), fondern es heißt, durch das bittere Leiden und Blutvergießen Chrifti jamt 
de Wirkung des Heiligen Geiftes von unirer fündlichen Geburt entledigt und zu 
KAndern Gottes angenommen werden.” 


10. Was beißt: mit dem Blut und Beift Chrifti gewaſchen fein? 


Es beißt: Vergebung der Sünden von Bott aus Gnaden 
beben, um des Blutes Chrifti willen, weldes er in feinem Opfer 
am Kreuz für uns vergoffen bat. Danach auch durch den Heiligen 
Beift erneuert, und zu einem Glied Chrifti gebeiliger fein, daß 
wir je länger je mebr der Sünde abfterben, und in einem gott: 
feigen und unfträflihen Leben wandeln. 

Antw. Mit dem Blut Chrifti gewaſchen fein, beißt: um des Blutes Chriſti 
willen Vergebung der Sünden haben; und mit dem Geift Ghrifti gewaſchen fein, 
haft: durch den Heiligen Geift erneuert jein. 

Wozu werden wir erneuert? Daß wir je länger je mehr der Sünde abiterben, 
und in einem gottjeligen und unfträflichen Leben wandeln. 


1. Die Abwaſchung mit dem Kint Chriſti. 
1. Wir werden mit dem Blut Chrifti gewafcdhen, womit uns ver- 
jigert wird, daf das Blut Chrifti uns zu gut fommt. Ich habe alfo 
a) „Vergebung der Sünden“, Apg. 2, 38: Thut Buße und laſſe 
fih ein jeglicher taufen auf den Namen Jeſu Chrifti zur Vergebung der 
Sinden; 
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bh) „von Gott aus Gnaden“, Tit. 3, 5--7: nad feiner Barm- 
herzigfeit machte er uns felig dur das Bad der Wiedergeburt, — auf daß 
wir durch desfelben Gnade gerecht jeien; 

ec) „um des Blutes Chrifti willen, mweldes er in feinem Opfer 
am Kreuz für uns vergoffen hat.” Offb. 1, 5: Chriftus hat uns gelieket, 
und gewaſchen von den Sünden mit feinem Blut. 

2. Wir werden daher alles defjen verfichert, was Chriftus durch ſen 
Opfer für uns hat geleiftet. 


II. Die Abwafchung mit dem Geift Chriſti. 


1. Wir werden mit dem Geift Chrifti gewafdhen, womit uns ver 
fihert wird, daß der Heilige Geift fein Merk in uns habe. Ich bin alfo 

a) „durch den Heiligen Geift erneuert”, oh. 3, 5: es fei dent, 
daß jemand geboren werde aus dem Wafler und Geift, fo kann er nid} 
in das Neid) Gottes fommen; 2 Kor. 5, 17: tft jemand in Chrifto, fo if 
er eine neue freatur; 

b) „u einem Gliede Chrifti geheiligt”, und iſt ſonach de 
Taufe die Verfiegelung der Aufnahme in die Kirche, welde iſt de 
Leib Chrifti (Eph. 1, 23: melde da it fein Leib), 1 Kor. 12, 13: wr 
find durd einen (ben heiligen) Geiſt alle zu einem Leibe getauft. 

ec) „Daß mir je länger je mehr der Sünde abfterben, und ir 
einem gottjeligen und unfträflihen Leben wandeln”, das ift die Ver— 
pflidtung, mwelde die heilige Taufe uns auferlegt. Gal. 3, 27: Wie viek 
euer getauft find, die haben Chriftum angezogen. Kol. 2,6: We 
ihr nun angenommen habt den Herrn Chriftum Sefum, fo wandelt in 
ihm. Röm. 6, 4: So find mir je mit ihm begraben dur die Taufe in 
den Tod, auf daß — aud wir in einem neuen Leben wandeln jolleı. 

„Je länger je mehr.“ Die Taufe giebt uns nicht die Verfiherung, 
daß wir nun fchon fertige Chriften feien, fondern verpflichtet und treibt urs 
zum Wahstum in der Heiligung. Eph. 4, 15: Laffet ung wachſen in 
allen Stüden an dem, der das Haupt ift, Chriftus (als die durd den 
Geift ihm geheiligten Glieder). 

2. Wir werden aljo verfihert, daß Chriftus durch feinen Geift in 
uns wirfet. 


III. wei Wohlthaten Chrifi 

find es, deren Beſitz uns in der heiligen Taufe verfiegelt wird: die Wieder: 
geburt und die Heiligung, melde beftehen in der Abjterbung des alten 
und der Auferftehung des neuen Menſchen. 1 Kor. 6, 11: Ihr ſeid ab: 
gewaſchen, ihr feid geheiligt und ihr feid gerecht geworben durh 
den Namen des Herrn Jeſu und dur den Geiſt unfers Gottes. Paulıs 
erflärt hier, mas es bedeutet „abgewafchen fein“, nämlich 1. gerecht werden 
um des Namens des Herm Jeſu d. i. um feines Verbienjtes und Blu— 
vergießens willen, und 2. geheiligt werden durch den Geift Gottes. 
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1. Das Blut Chrifti rechtfertigt und der Geiſt Chrifti heiligt, d. i. 

a) dad Blut nimmt weg der Sünden Schuld und Strafe, der Geift der 
Sünde Madt; 

b) das Blut giebt die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, der Geift wirkt 
das Ebenbild Gottes in uns. 


** 71. Wo bat Chriftus verbeißen, daß wir fo gewiß mit feinem Blut 
und Geift, als mit dem Taufwajfer gewafchen find? 

In der Einfegung der Taufe, welche alfo lauter: 

Geber bin, und lehrer alle Völker, und taufer fie im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Beiftes. Wer da 
glauber und getauft wird, der wird felig werden; wer aber nicht 
glauber, der wird verdammet werden. 

Diefe Verheißung wird auch wiederboler, da die Schrift die 
Taufe das Bad der Wiedergeburt und die Abwafhung der Sünden 
nennet. 

Antw. Dak wir fo gewiß mit dem Blut und Geiſt Chrifti ald mit dem Tauf: 
waſſer gewaſchen werden, wird erwiefen aus der Cinfegung Chrijti und aus ber 
binzugefügten Verheißung, welche in der Schrift wiederbolt wird. 

a) Wie lauten die Worte der Cinfegung der heiligen Taufe? Gebet hin — 
Geiſtes. 
bh) Wie lautet die hinzugefügte Verheißung? Wer da glaubet — verdammet 
werden. j 

c) Wie wird diefe Verheikung wiederholt? Da die Schrift — nennet. 


I. Der Taufbefehl. 


1. Die Einſetzung der Taufe liegt in dem Befehl, welchen Jeſus 
bei feiner Himmelfahrt zur Ausbreitung feines Heiches gegeben hat. Diefer 
lautet nady genauer Überfegung: „Gehet hin und madet alle Völker zu 
Jüngern, indem ihr fie taufet auf den Namen des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geiftes und fie halten lehret alles, mas id eud be: 
fohlen habe.” (Dat. 28, 19. 20.) 

2. Während das Salrament der Beſchneidung die Aufnahme in den 
Bund Gottes mit Jsrael bezeichnete und verficherte, fällt für den Neuen 
Bund in Chrifto diefe Schranfe weg und werden die Bürger deö Reiches 
Gottes ald Jünger Jeſu aus allen Völkern gefammelt. Apg. 10, 34. 35: 
Nun erfahre ih mit der Wahrheit, daß Gott die Perſon (nad) der nationalen 
Herkunft) nicht anfieht, fondern in allerlei Volk, wer Gott fürchtet und 
recht thut, der ift ihm angenehm. 

3. Bei ungetauften Erwachſenen muß jelbftverftändlich die Unterweifung, 
das Lehren der Taufe vorausgehen; aber nad der genauen Überfegung 
fönnen die Einfegungsmworte von den Baptiften nicht gegen die Kindertaufe 
angewendet werden. Sie berufen fi) gewöhnlich darauf, daß gefchrieben 
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itehe (in der Zutherfchen Uberf.): Gehet hin und (zuerſt) lehret alle Völter 
und (jodann) taufet fie. 

4. Die Taufe gefhieht „auf den Namen des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geiftes”, aljo des breieinigen Gottes. 
Das Saframent geſchieht nicht bloß „in dem Namen“ oder auf Befehl 
Gottes, fondern auch auf oder „in den Namen“; wir find gleihjfam, wie 
äußerlih in das Waſſer, fo innerlih in den Namen Gottes untergetaucdht, 
d. 1. in feine Gemeinfhaft einverleibt. 4 Mofe 6, 27: Ihr ſollt meinen 
Namen auf die Kinder Israels legen, dab ich fie fegne. Ser. 15, 16: Wir 
find nad deinem Namen genannt, Herr, Gott Zebaoth. 

5. Die Taufe wird nur dann rehtmäßig vollzogen, wenn fie mit 
Bejprengung von reinem Waffer, unter Gebrauch der Einfegungsmworte: „Sch 
taufe dich auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
Beiftes“ und von dem verorbneten Diener der Kirche gefchieht. 


II. Die Verheißung der Taufe. 


1. Die Verheißung lautet: „Wer da glaubet und getauft wird, 
der wird felig (gerettet) werden; wer aber nicht glaubet, der wird ver: 
dammt werden.” (Mrk. 16, 16.) Nur dem Gläubigen gilt die Verheißung 
der Seligkeit, welhe an das Saframent geknüpft if. Denn wer nit 
glaubet, wird verdammt werden, — obgleich er getauft iſt. 

2. Dem Gläubigen giebt der dreieinige Gott die Verfiherung, daß er 
fein Bundesgott jet. Gott der Vater verheißt ihm, daß er ihn zu feinem 
Kind angenommen habe; Gott der Sohn verheikt ihm, daß er ihm fein 
Verdienft geichentt habe; und Gott der Heilige Geift verheikt ihm, daß er 
ihn heilige und zum ewigen eben erhalte. 

3. Die von Chriſtus bei der Einfeung der Taufe gegebene Ver: 
heißung wird „wiederholt“, wenn die Schrift die Taufe „das Bad 
der Wiedergeburt und die Abwaſchung der Sünden“ nennt, 
d. i. diefe Ausdrüde find nidht anders zu verftehen, als im Einklang mit 
der Einſetzung Chrifti. Tit. 3, 5: Nach feiner Barmherzigkeit machte er uns 
felig durch da3 Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiftes. 
(al. oh. 3, 5. 6.) Apg. 22, 16: Steh auf und laß dich taufen und ab» 
waſchen deine Sünden, und rufe an den Namen des Herrn. 


12, It denn das auferliche Warferbad die Abwaſchung der Sünden ſelbſt? 

Nein: denn allein das Blur Jeſu Chrifti und der Zeilige Geiſt 
reiniger uns von allen Sünden. 

Antw. Das äufßerlibe Taufwaller fann die Sünden nicht abwaſchen. 

Warum nicht? Weil allein das Blut Jeſu Chrifti und der Heilige Geift uns 
reiniget von allen Sünden. ; 
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1. Die Schrift fagt nirgends, daß in dem Waffer die Kraft und 
Wirkung der Taufe liege, und gerade 1 Petr. 3, 21, wo von dem Wafler 
der Taufe geredet wird, wird diefe bezeichnet als „Bund eines guten Ge: 
wiſſens mit Gott, durch die Auferftehung Jeſu Ehrifti“. 

2. Ein irdifher Stoff kann nicht etwas Geiftlihes und Himmlifches 
wirken. 

3. Der Kämmerer aus Mohrenland, der Hauptmann Kornelius, die 
Lydia und der Kerkermeiſter in Philippi haben den feligmacdenden Glauben 
gehabt, ehe fie mit MWafler getauft wurden. 

4. Wenn das Wafler es ausmachte, jo wären alle Getauften, aud die 
Gottlofen, felig. 

5. Die Schrift bezeugt ausdrüdlih, daß „allein das Blut Jeſu Chrifti 
und der Heilige Geift uns reinigt von allen Sünden. 1 Joh. 1, 7: Das 
Blut Jeſu Ehrifti, feines Sohnes, maht uns rein von aller Sünde. 
1 Kor. 6, 11: hr ſeid abgewaſchen, ihr feid geheiligt, ihr feid gerecht 
geworden durch den Namen des Herrn Jeſu, und durd den Geift unjers 
Gottes. Eph. 5, 26: Er hat fie gereinigt durd das Waflerbad im Wort. — 
oh. 19, 34: Alsbald ging Blut und Wafler heraus (aus der geöffneten 
Seite Ehrifti am Kreuz). — Im Alten Bund geihah die Entfündigung mit 
Blut und die Neinigung mit Waſſer; beides aber war ein Vorbild der 
rechten Entfündigung durch das Blut Chrifti und der rechten Reinigung 
durd feinen Geift, welcher unter dem Bilde von reinem Waſſer Hef. 25, 26 
verheißen if. Vgl. Joh. 7, 38. 39. — 1 Joh. 5, 6: Und diefer iſt's, der 
da fommt mit Waſſer und Blut, nicht mit Wafler allein, fondern mit Wafler 
und Blut. 





3. Warum nennet denn der Zeilige Geiſt die Taufe das Bad der Wieder; 
geburt und die Abwajchung der Sünden? 

Bott redet alfo nicht ohne große Urſache: nämlich nichr allein, 
daß er uns damit will lebren, daß, gleichwie die Unſauberkeit des 
Leibes durchs Waffer, alfo unfere Sünden durchs Blur und Beift 
Chrifti binweggenommen werden; fondern vielmehr, daß er uns 
durd dies görtlihe Pfand und Wahrzeichen will verfihern, daß 
wir fo wahrhaftig von unfern Sünden gewaſchen find, als wir 
mit dem leiblichen Waffer gewaſchen werden. 

Antw. Die Taufe wird aus zwei Gründen die Abwaihung der Sünden 
genannt: 1. wegen der Ahnlichkeit, weldhe das Waſſer beim Abwafchen mit dem 
Blut und Geift Chrifti hat; 2. damit wir von der Reinigung unjrer Sünden ficht: 
barlich verfichert werden. 

a) Welche Ähnlichkeit bat das Taufwaſſer mit dem Blut und Geift Chriſti? 
Gleichwie die Unſauberkeit des Leibes durchs Waller, aljo werden unfre Sünden 
durchs Blut und Geift Chriſti hinweggenommen. 

b) Wie werden wir durch die Taufe verfihert von der Reinigung unfrer 
Sünden? Daß wir fo wahrhaftig von unjern Sünden gewaſchen find, ala mir 
mit dem leiblichen Wafler gewaſchen werben. 





300 Frage 74. 


1. Wenn die Taufe das Bad der Miedergeburt und die Abwafchung 
der Eünden in der Schrift genannt wird, fo geſchieht died aus zwei 
wichtigen Urfachen, indem Gott uns durd Sinnbild, durch das in die Augen 
fallende äußere Element des Waſſers lehren will, wie der innerlihe Bor: 
gang an der Seele geichehe; und daf er uns in dem Waſſer „ein göttliches 
Wahrzeihen und Siegel“ dafür geben will, daß diefer innerlide un: 
fihtbare Vorgang der Reinigung von Sünden wirklich an uns vollzogen 
wird. Alfo nit bloß: wie das Waſſer — fo Blut und Geift Chrifti, 
jondern auch: fo gewiß am Leibe gewaſchen — fo wahrhaftig an der 
Seele gereinigt. Dffb. 1, 5: Chriftus hat uns geliebet und gewaſchen von 
den Sünden mit feinem Blut. 7,14: Sie haben ihre Kleider gewaſchen 
und haben ihre Kleider helle gemadt im Blute des Lamms. (Bon dem 
Mafjer der Taufe ift hier feine Rebe.) 

2. Man kann fagen: durch diefe mit dem Siegel des Königs verfjehene 
Begnadigungdurfunde hat der zu lebenslänglichem Gefängnis Berurteilte feine 
freiheit erhalten. Und doc ift es nicht Brief und Siegel, fondern eigentlich 
der gnädige Wille und Befehl des Königs, welcher die Befreiung bewirkt. 

3. Urſinus. „Die Taufe wird das Bad der Wiedergeburt und die Abwaſchung 
der Sünden genannt: zum eriten, dab fie diefe Dinge bedeutet und uns vor Augen 
ftellt, und wie eine fihtbare Verheikung derfelben iſt. Danach zum andern und vor: 
nehmlich, daß wir jo gewiß und wahrhaftig von unſern Sünden wie mit dem leib: 
lihen Waller gewaſchen werden, dieweil uns Gott durch dies leiblihe Waſchen ſolch 
geiſtlich innerlich Waſchen als mit einem gewiflen Piand und Siegel bejeuget, und 
derhalben dasfelbe wie die Predigt des Evangelii ald ein Mittel und Werkzeug zum 
geiſtlichen Waſchen gebraudet, weil er dadurd die Herzen zum Glauben bemeget, 
durd welchen Glauben wir der Gnade teilhaftin werden.” 

4. Dlevianus „Warum die heilige Taufe das Bad der Wiedergeburt und 
die Abwaſchung der Sünden genannt wird. (Tit. 3; App. 22.) Nicht darum, als 
follte da& äußerlihe Element oder Mafler die Sünde hinnehmen, welches allein dem 
Blute Chrifti gebühret, das uns reiniget von allen unfern Sünden, wie St. Johannes 
(1 oh. 1) ſagt, fondern um diejer zwei Urſachen willen: erftlih, daß gleichwie das 
Waſſer die äußerliche Unreinigteit abwaſchet, alſo wird auch die innerliche Unreinig- 
teit, nämlih die Sünde, hingenommen von wegen des vergofienen Blutes Jeſu 
Ghrifti; zweitend wird auch darum die Taufe die Abwaſchung der Sünden und das 
Bad der Miedergeburt genannt, dab die Außerliche Taufe ein gewiſſes Pfand und 
aöttliches Wahrzeichen ift, dak wir jo gewik durch das Blut und Geilt Chriſti neu: 
geboren find und Vergebung der Sünden haben, ald wir mit dem äußerlichen Tauf— 
waſſer netauft find.” 


14. Soll man audy) die jungen Rinder taufen? 


Ya: denn dieweil fie fowohl als die Alten in den Bund Gottes 
und feine Gemeine gebören, und ihnen in dem Blur Chriſti die 
Erlöfung von Sünden und der Zeilige Geift, welder den Glauben 
wirfer, nicht weniger denn den Alten zugefaget wird; fo follen 
fie auh durch die Taufe, als das Bundeszeihen, der chriftlichen 
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Rircde eingeleiber und von der Ungläubigen Rindern unterſchieden 
werden, wie im Alten Teftament durd die Befhneidung geſchehen 
ift, an welcher Statt im Weuen Teftament die Taufe ift eingefegt. 

Antw. Die jungen Kinder der Chrilten jollen getauft werben, und zwar aus 
drei Gründen. 

a) Welches ift der erite Grund? Weil fie ſowohl als die Alten in den Bund 
Gottes und feine Gemeine gehören. 

b) Welches it der zweite Grund? Weil ihnen in dem Blut Chriſti — zu: 
gejagt wird. 

ec) Welches it der dritte Grund? Weil anftatt der Beichneidung im Neuen 
Teitament die Taufe ift eingefept, darum jollen der Gläubigen Kinder getauft 
werden. 


1. Man hat gegen die Kindertaufe eingewendet, daß ſie in der heiligen 
Schrift nicht bezeugt ſei, weil nirgends ausdrücklich geſagt wird, daß auch 
Kinder getauft worden ſeien. Abgeſehen davon, daß nirgends geſagt wird, 
es follen nur Männer und Weiber getauft werden und die jungen Kinder 
von der Taufe ausgefchlofjen fein, hat Chriftus geheißen, die Völter zu 
taufen, und haben die Apoftel ganze Familien getauft, weil dem Herrn 
jedes Alter in feiner Gemeine geheiligt fein fol, Es müßte doch 
wunderlid fein, daß gerade in den Familien, deren Taufe („alle die Seinen“, 
Apg. 10, 44, 47, 48; 16, 33; das „Haus“ d. i. die Familie, Apg. 16, 15; 
1 Kor. 1, 16, — nit „Hausgefinde*, fondern n. gen. Über). „Haus“ mie 
Apg. 16, 15) erwähnt wird, feine jungen finder geweſen fein jollen. 
Übrigens iſt die Hindertaufe von den Klirchenvätern im zweiten Jahrhundert 
ſchon bezeugt. 

2. Ein anderer Einwand ift, daß, da das Sakrament doch ein fit: 
bares Wahrzeihen und Siegel für uns fein fol, wir felbft, als junge 
Kinder getauft, jolches nicht gejehen und verftanden haben. Darauf ift zu 
erwidern: dab wir getauft jind, das wird uns durch die Taufpaten oder 
Taufzeugen und durch unfern Tauffchein bezeugt. Außerdem ſehen mir, 
wenn die Taufen nah rechtem reformiertem Brauch vor verfammelter Ge- 
meinde im Gottesdienſt vollzogen werden, was auch an uns gejchehen ift, 
dadurh wir immer aufs neue daran erinnert werden, was die Taufe aud) 
für uns fei. 

3. Wir haben aber auh Gründe dafür, daß die jungen Kinder 
chriſtlicher Eltern getauft werden jollen. 

a) „Weil fie ſowohl als die Alten in den Bund Gottes 
und feine Gemeine gehören.“ 1 Mofe 17, 7: Ich will aufrichten 
meinen Bund zwifhen mir und dir (Nbraham), und deinem Samen 
(deinen Kindern) nad dir, bei ihren Nahfommen, daß es ein emwiger 
Bund jei, daß ih dein Gott fei und deines Samens nad dir. Des 
Samens Abrahams find aber nicht nur feine leiblichen Nachkommen, fondern 
alle, die des Glaubens Abrahams find, Röm. 4, 6. 1 Kor. 7, 14: Eure 
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Kinder find heilig. Nicht daß fie ohne Erbfünde feien, fondern daß fie 
in Gottes Bund und Gemeine gehören. 

b) „Weil ihnen in dem Blut Chrifti die Erlöfung von 
Sünden und der Heilige Geift, welder den Glauben mwirtet, 
niht weniger als den Alten zugefagt wird.“ Mri. 10, 14—16: 
Jeſus ſprach: Lafjet die Kindlein zu mir fommen, und mwehret ihnen nicht ; 
denn folder ijt das Reid Gottes. Und er herzte fie, und legte die 
Hände auf fie, und fegnete fie. Apg. 2, 38. 39: Thut Buße und laffe ſich 
ein jegliher taufen auf den Namen Jeſu Chrifti zur Vergebung der Sünden, 
fo werdet ihr empfangen die Gabe des Heiligen Geiftes. Denn euer und 
eurer Kinder ift die Verheißung, und aller, die fern find, mwelde 
Gott, unfer Herr, herzurufen wird. 

ec) „Weil fie duch die Taufe, ald des Bundes Zeihen, der 
riftlihen Kirche eingeleibt und von der Ungläubigen Kinder unterſchieden 
werden, wie im Alten Teſtament durch die Beſchneidung geſchehen ift, 
an welder Statt im Neuen Teftament die Taufe eingejegt it.“ 1 Mofe 
17,11. 12: Ein jegliches Knäblein, wenn es acht Tage alt iſt, follt ihr be- 
fhneiden bei euem Nahlommen —; dasjelbe (die Beſchneidung) foll ein 
Zeichen fein des Bundes zwiſchen mir und eud. Würden die Kinder 
im Neuen Bund nicht aufgenommen, jo müßten fie ja hinter denen des 
Alten Bundes zurüdftehen; der Neue Bund ift aber darin größer als der 
Alte, dag nun nicht bloß die Anäblein, fondern aud die Mägdlein durd 
Empfang deö Bundeszeihens in denjelben aufgenommen werben. Kol. 2, 
11. 12: Ihr feid befchnitten mit der Beſchneidung ohne Hände, durd) 
Ablegung des fündlichen Leibes im Fleiſch, nämlih mit der Beſchneidung 
Ehrifti, in dem, daß ihr mit ihm begraben feid dur die Taufe. Sonad) ift 
die Taufe für uns an die Stelle der Beichneidung im Alten Bunde getreten. 

4. Es dürfen nur die jungen Kinder hriftliher Eltern („der 
Gläubigen“) getauft werben, von denen man die Zuverfiht haben kann, daß 
fie in der Lehre des Evangeliums im Haufe, oder in Schule und Kirche fünftig 
unterwiejen werben. Die jungen Kinder von Juden und Heiden find nur dann 
zu taufen, wenn die Eltern zugleich in die Kirche mit aufgenommen werden. 

5. Die Kindertaufe verpflichtet ebenſo wie die Taufe der Erwach— 
jenen, dem Teufel und allen feinen Werten zu entfagen und Gott zu Liebe 
und zu Zobe zu wandeln in einem heiligen Leben. Der „Erorcismus“ da- 
gegen, d. i. die Austreibung des Teufels aus dem Täufling, wird von der 
reformierten Kirche als durchaus unbiblifh (1 Kor. 7, 14) verworfen, 

6. Die Einrihtung der Taufpaten findet fih in denjenigen refor- 
mierten Kichen, in melden die Taufe ausnahmslos im Gottesdienft voll: 
zogen wird, nicht. In der Kurpfälziichen Kirchenordnung von 1563 lautet 
die „Frage an die Gevattern“: „Begehret ihr denn, aus wahrem Glauben 
an die Verheikung Gottes in Ehrifto Jeju, welche und und unfern Kindern 
gegeben ijt, daß er nicht allein unfer, fondern auch unſers Samens Gott 
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fein wolle bis ins taufendite Glied, daß dieſes Kind darauf getauft werde 
und die Verfiegelung der Kindfchaft Gottes empfange? — Antwort: Ya.“ 

Die Taufpaten find nicht als Stellvertreter der Täuflinge zu betrachten, 
da niemand für einen andern glauben, befennen und fich verpflichten kann, 
fondern fie find zunächſt Zeugen dafür, daß das betreffende Kind feiner Zeit 
die Taufe empfangen hat, und verpflichten ſich, nächſt den Eltern für deſſen 
hriftliche Erziehung Sorge zu tragen. 

7. Was die Taufhandlung betrifft, jo jagt die Kurpfälziſche Kirchen- 
ordnung (nad) jener Antwort der Taufpaten): „Hier ift unvonnöten, das 
Kind aufzumwideln, fondern genug, daß ihm das Haupt entblößt werde. Und 
alsdann fage der Kirchendiener (Paftor): N. Ich taufe dich in dem Namen 
Gottes des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes. Amen,“ 

8. Die Admiffion oder Konfirmation. 

a) Durch die Reformation wurde das römische Sakrament der „Fir- 
melung“ („confirmatio*) aufgehoben und wurde die herangewachſene Jugend, 
wenn fie nach empfungenem Unterricht für reif befunden wurde, zum Tifch 
des Herrn zugelaffen. In der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts entwidelte 
fi) die „Konfirmation“ und fam in die Mitte des Nahrhunderts, zuerft in 
der lutherifhen Kirche, in allgemeine Aufnahme. Die Kinder werden im 
Hottesdienft, nad Ablegung ihres Glaubensbelenntnifjes, unter Gebet und 
Handauflegung in die Zahl der „mündigen“ (2) Glieder der Kirche aufgenommen 
und zum Abendmahl zugelafien. Von lehterer Bedeutung der Handlung 
wird dieſelbe in der reformierten Kirche der Schweiz Admiffion, d. i. Zu: 
lafjung, genannt, welche Bezeihnung von reformiertem Standpunkt aus für 
richtiger als „Konfirmation“ gehalten werden muß. Die KRurpfälzifche 
Kirhenordnung von 1563 fordert nur, daß die Kinder aud deshalb im 
Katechismus „von ihrer empfangenen Taufe, wahrem dyriftlihen Glauben 
und Buße follen unterrichtet werden, auf daß, ehe fie zum Tifch des Herrn 
zugelafien werben, fie vor der ganzen chriftlichen Gemeinde ihren Glauben 
befennen.“ (Eine ähnliche Beftimmung hat jchon die Kirdenordnung 
von a Lasto und Micronius vom Jahr 1554.) Erft die „revibierten“ 
Ausgaben von 1684 und 1724 bringen ein Formular oder „Form, wie es 
bei Aufnehmung der Kinder gehalten wird, wenn biefelben ihr Glaubens: 
beienntnis öffentlich ablegen und zum erjtenmal zum heiligen Abendmahl zu: 
gelafjen werben.” Alfo aud hienach nicht Konfirmation, jondern Admiſſion. 
Die Heffifhe Kirhenordnung von 1574 beftimmt Weihnachten, Oſtern 
und Pfingſten als Tage zur Vornahme der „Konfirmation“, wenn vier 
Wochen vorher Kinder dazu angemeldet werden; auch hat fie dafür ein For: 
mular, In der ältejten reformierten Agende für Lippe (Chriftliche Kirchen— 
Gebete und Handlungen. 1686) heißt die Handlung: „Vorftellung und Be: 
fejtigung der Katechumenen, die das erfte Mal zum Gebraucd des heiligen 
Abendmahls zugelaffen werden.” In der Bfalz ift heute noch der land: 
läufige Ausdrud für die Handlung der Konfirmation: „die Kinder werden 
vorgeftellt“. Unter den reformierten Belenntnisihriften nimmt nur die 
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jüngfte derfelben, die „Thorner Erklärung“ von 1645, auf die Kon: 
firmation ala eine bereits in Übung ftehende Einrichtung bezug. Es heißt 
da: „Wir glauben, es verdiene Beifall, daß die Lehre von der Auflegung 
der Hände, welche Hebr. 6, 12 verbunden wird mit ber Lehre von der Taufe, 
fih auf jene Anordnung der Kirche bezieht, nach welcher die Kinder, melde 
in der Katehismuslehre unterwiefen worden, bevor man fie zur Teilnahme 
am heiligen Abendmahl zuließ, der Gemeinde vorgeftellt wurden, um von 
ihrem Glauben Redhenihaft zu geben und mit Gebet Gott empfohlen zu 
werden, unter Anwendung des Gebrauchs der Auflegung der Hände, einer 
beim Beten und Segnen zur Zeit der Patriarchen und in der Folge übliche 
Handlung. Diefe Fürbitte und Empfehlung der erwachſenen Gläubigen an 
Gott, nad der vorfhriftsmäßigen Prüfung, Konfirmation zu nennen, ges 
ftatten wir gern, wie denn auch diefer Gebrauch felbjt in unfern Gemeinden 
ordentlich beobachtet wird.” 

Auch die pfälzifschen Prinzen wurden im öffentlichen Gottesdienft vor: 
geftellt. Dem Kurprinzen Friedrich (geb. 1596), nachmals Kurfürft Friedrich V. 
wurden, nachdem er von 1606—1608 von feinem Hofmeifter Heinrich Alting*) 
nad) dem Heidelberger Katechismus unterrichtet war und nun in einem Alter 
von zwölf Jahren ftand, bei feiner „Vorſtellung“ folgende Fragen vorgelegt. 
Der erſte Teil derjelben bezog fih auf ven Glauben. 1. Ob der Prinz die 
Glaubenslehre, in welcher er bisher unterwiefen worden, gehörig gefaht habe. 
Ein furzes Glaubensbelenntnis bildete die Antwort. 2. Ob er im ftande 
fei, diefe Lehre zu verteidigen. Hierauf folgten zunächſt die Unterfheidungs- 
lehren gegenüber der lutherifhen Kirche („Nachtmahl, Perſon Chrifti, Gnaden- 
wohl, Fürfehung”) und jodann gegenüber der römifchen Kirche. 3. Ob er 
fih zu dem Glauben, welden er für den rechten erfannt habe, öffentlich vor 
der ganzen Gemeinde befennen wolle. 4. Db er entjdloffen fei, diefem 
feinem Belenntnifje aud unter Verfolgungen treu zu bleiben. — Der zweite 
Teil der Fragen bezog fih auf den Wandel. 1. Db er wiffe, wie ein 
Chrift leben ſolle. 2. Ob er jo leben wolle. 3. Ob er bereit fei, vieles 
öffentlih vor der ganzen Gemeinde zu verfprechen, bevor er, und ſolche Zu: 
jagen zu wiederholen, jo oft er zum heiligen Abendmahl gehe. 4. Ob er 
fih, wenn er je von diefem guten Vorſatz abwiche, aus dem Worte Gottes 
wolle zureden, und fih die kirchlichen Ermahnungen und Zurechtweifungen 
gefallen laſſen. 

b) Will man den Namen „Konfirmation“ gebrauden, jo kann 
darunter auf feinen Fall eine Belräftigung oder Beftätigung des Tauf- 
bundes verjtanden werden, weder von feiten des Predigers, noch der 
Kinder; jondern nur feitend ber lehteren eine Beftätigung oder öffentliche 
Zuftimmung zu dem Glauben der Konfeffionsficdhe, in weldem fie 


*) Er leitete vorher die Studien dreier jungen reformierten Grafen von Naſſau, 
Solms und Iſenburg auf der reformierten Hochſchule in Sedan, wohin er 1608 mit 
dem Kurprinzen in gleicher Eigenichaft zurüdfehrte. Später wurde er in Heidelberg 
Profeflor und jtarb als folder 1644 in Groningen. 
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unterrichtet worden find und von welchem fie vor der Gemeinde Zeugnis 
abgelegt haben; fie find eigentlih die Konfirmanten, nicht Konfirmanden. 
Darauf weift auch die alte reformierte Sitte hin, die in den pfälzifchen Ge- 
meinden noch befteht, daß die Kinder den Alteſten die Hand reichen, zum 
Zeichen des Gelöbnifjes der Treue. Auf ihr Bekenntnis bin werben jie 
dann zum Tijch des Herren zugelaflen. Ihre ganze jogenannte „Mündigteit“ 
aber bejteht lediglich darin, daß fie die Stelle ala Taufpaten übernehmen 
dürfen. Denn ein firhlicdes Wahlrecht befommen fie noch nicht, die Ent: 
lafjung aus der Schule iſt nicht mehr an die Konfirmation gefnüpft und im 
Deutſchen Reihe nicht mehr, wie früher, die Fähigkeit einen Eid zu leiften, 
welche nur das zurüdgelegte 16. Xebensjahr erfordert. 

e) In der Zeit des Nationalismus hat man die Konfirmation zu der 
Wichtigkeit eines Saframentes, ja nod über dasjelbe hinaufgefchraubt, und 
heute noch iſt man vielfah krank an diefer UÜberſchätzung. Ebenſo wider— 
ſtreitet es aufs äußerſte dem Geiſte der reformierten Kirche, welche überall 
auf Wahrheit und Nüchternheit dringt und allem gemachten Weſen abhold 
iſt, wenn die Konfirmation zu einem ſentimentalen Rührſtück oder zu einem 
Schauſpiel gemacht wird, welches die Eitelkeit der Eltern und Kinder nährt. 
Die Handlung ſei ernſt, wahr und einfach. 

d) Gisbert Voetius (ſpr. Vüzius , der bedeutendſte reformierte 
Kirchenlehrer der Niederlande (geſt. 1676 als Profeſſor in Utrecht), „billigt 
dieſe Ordnung der Kirche aufs entichtevenfte.”*) „Nachdem der amtierende 
Prediger ein Gebet gefprochen und die Namen der einzelnen Katehumenen**) 
verlefen hat, folgt die Prüfung, welche ſich über den ganzen Katechismus 
erjtredt, wobei die Fragen an die Einzelnen bald nad bald außer der Reihe 
gerichtet werden, aud) die Antworten, wo e3 nötig erfcheint, von dem Prediger 
in Rüdficht auf die Katechumenen wie auf die Zuhörer wiederholt und weiter 
ausgeführt werden. Nach Beendigung der Prüfung werden ihnen folgende 
ragen vorgelegt, auf melde fie alle ſich von Herzen erflären follen. 

„Erllärt ihr die Lehre unjrer Kirche, ſoweit ihr dieſelbe gelernt, gehört 
und befannt habt, für die wahre und heilfame Lehre, welche der heiligen 
Schrift gemäß iſt? Antwort: Ya. 

„Verſprecht ihr, durd Gottes Gnade in dem Bekenntnis diefer heilfamen 
Lehre beftändig zu bleiben, und in demfelben zu leben und zu jterben? 
Antwort: Ja. 

„Verfprecht ihr, diefer heiligen Lehre gemäß fromm, ehrbar und unan- 
anftößig jederzeit euer Leben zu führen und euer Belenntnis mit guten 
Werten zu zieren? Antwort: a. 


*) In feinen „Tract. sel. de‘politica ecelesiastica“. Neue Ausgabe, Band II, 
Amiterdam 1886. 

**), In Holland befinden ſich häufig auch ſolche in höherem Lebensalter darunter. 
Daielbit ift in der Regel das vollendete 18., in der Schweiz das 16., in Deutichland 
das 14, Yebensjahr das Honfirmationsalter, 

Thelemann, Heidelb. Kate. 20 
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„Berfpredht ihr, euch der Ermahnung, der Zuredhtweifung und der kirch— 
lihen Zucht unterwerfen und unterworfen bleiben zu wollen, wenn es, was 
Gott verhüte, ſich zutragen follte, daß ihr in Lehre oder Wandel abwichet? 
Antwort: Ja, — 

„Diefem feierlihen Gelöbnis und Verſprechen läßt der Prediger einen 
Segenswunfd folgen, daß Gott, welcher diefes gute Merk durch feine Gnade 
angefangen und bisher gefördert, jie jelbft darin befeftige, und dasſelbe je 
mehr und mehr vollführe bis auf den Tag Jeſu Ehrifti. 

„Dies find im mwejentlichen die Gelöbnisfragen, welche auch mit andern 
Worten oder in erweiterter Form von dem Prediger geftellt werden können. 

„Zulegt wird die ganze Handlung mit Dankſagung und Gebet beſchloſſen 
und die Verfammlung entlafjen.“ 

e) Die Form des Segenswunſches „unter Auflegung der Hände“ 
lautet in der Kurpfälziſchen Kirdenorbnung von 1724: „Gott Vater, 
Sohn und Heiliger Geift gebe euch feine Gnade, Schutz und Schirm vor 
allem Argen, Stärke und Hülfe zu allem Guten, um des Berdienftes unfers 
einigen Erlöfers Jeſu Chrifti willen. Amen.” — In der Lippifchen Agende 
von 1686 heißt es: „Nach gethaner Antwort (auf die Belenntniöfragen) 
legen ſich die Kinder auf die Aniee und der Prediger, der entweder auf jedes 
derjelben feine Hände legt oder über ihnen inögefamt ausbreitet, fpridt: 
Gott Vater, Sohn und Heiliger Geift, einiger wahrer lebendiger Gott, be: 
feftige und ftärfe euch nad) dem Reichtum feiner Barmherzigkeit, daß ihr 
jene Kinder und Erben fein möget, und als ſolche euch erweifet in euerm 
ganzen Leben zu Verherrlihung feines großen Namens und euerm zeitlichen 
und ewigen vollflommenen Heil, dur Jeſum Chriftum, unfern Herrn.“ 


Vom heiligen Abendmahl Jeſu Ehrifti. 





75, Wie nr du im beiligen Abendmahl erinnert und verfichert, daß du 
an dem einigen Opfer Chrifti am Kreuz und allen feinen Gütern 
Gemeinfchaft babeft? 

Alfo: daß Chriftus mir und allen Gläubigen von diefem ge: 
brodenen Bror zu effen, und von diefem Relb zu trinfen befoblen 
bat, zu feinem Gedächtnis, und dabei verheißen: Erftlih: daß fein 
Leib fo gewiß für mih am Kreuz geopfert und gebroden, und 
fein Blur für mich vergoffen fei, fo gewiß ich mit Augen febe, 
daß das Brot des Zerrn mir gebrochen und der Relch mir mit: 
geteiler wird. Und zum andern: daß er felbft meine Seele mit 
feinem gefreuzigten Leib und vergoflenen Blur fo gewiß zum 
ewigen Leben fpeife und tränke, als ich aus der Hand des Dieners 
empfange und leiblidh genieße das Brot und den Reld des Herrn, 
welche mir als gewifle Wahrzeichen des Leibes und Blutes Chrifti 
gegeben werden, 
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Der Diener, d. i. der Diener des Herm und der Kirche, der Paftor oder 
Pfarrer, der das heilige Abendmahl reiht. Wahrzeihen — Zeichen, melde uns 
die Wahrheit einer Sache verbürgen. 

Untw. Der äußerlihe Genuß von Brot und Wein im Abendmahl erinnert mich 
als ein Wahrzeichen, und verfichert mich als ein Siegel, der geiftlihen Gemeinschaft 
des Leibe: und Blutes Chrifti, nach feinem Befehl und feiner Verheißung. 

a) Wie nah feinem Befehl? — Alſo, daß Chriftus mir und allen Gläubigen — 
zu feinem Gedächtnis. 

b) Wie nad feiner Berheißung? — Alfo, daß Chriftus mir und allen Gläubigen 
dabei verheißen: erftlich, daß fein Leib — welde mir ald gewille Wahrzeichen des 
Reibes und Blutes Chrifti negeben werden. 


I. Das Mahl und feine Gäſte. 


1. Der Name des Mahles. 

a) Das heilige Abendmahl hat feinen Namen von der Zeit, in welcher 
der Herr Jeſus Chriftus es eingefegt hat, nämlih am Abend ober in der 
Nacht, da er verraten ward, weshalb es auch Nahtmahl genannt wird. 

b) Es heißt der Tiſch oder das Mahl desHerrn, weil der Herr 
felbft das Mahl uns bereitet hat, bei demfelben als der Hausvater ſelbſt 
zugegen ift und fich ſelbſt als himmlifhe Speife und himmlifchen Trant 
ung giebt. 

e) Brotbreden wird ed Apg. 2, 42 genannt, weil dad Brecden des 
Broted der bedeutjamfte finnbildliche At dabei ift, hinweifend auf den ge- 
brochenen, d. i. getöteten Leib Chrifti, als fein einiges Opfer, am Kreuz voll- 
bradt. Vgl. 1 Kor. 10, 16: Das Brot, das wir breden. 

d) Eudhariftie, d. i. Dankſagung, wurde es in der alten Kirche ge- 
nannt, nad einem andern hervorragenden Merkmal, dem Kelh der Dank— 
Jagung, und weil wir dem Herrn dabei dankjagen für die Wohlthaten, 
die er durch fein Opfer am Kreuz erworben hat und in feinem Mahle be: 
ftätigt. Bol. 1 Kor. 10, 16 (m. gen. Überf.): Der Held der Dankſagung, 
mit welchem wir dankſagen. 

e’ Kommunion, d. i. Gemeinjchaft, heißt es, weil darin unfre Gemein: 
Ichaft oder Vereinigung mit Chrifto und die Gemeinſchaft der Gläubigen unter: 
einander bargeftellt und bejiegelt wird. 

Die Bezeihnung „Sakrament des Altars“ rührt aus der römischen Kirche 
her, von dem auf dem „Altar“ vollzogenen Meßopfer. Wir Reformierte ver- 
werfen darum diefe Bezeihnung mit Recht. 

2. Der wefentlihde Charakter diefes Saframentö iſt der des 
Mahles, wie es fein Name fhon fagt. Das weift hin auf die innerlichjte 
Bereinigung deffen, was mir durch Efjen und Trinten empfangen. Wert: 
volle Gegenftände, die man erhält, fann man wohlverſchloſſen im Schranke 
bewahren oder bei fih am Leibe tragen, aber Speife und Trank gehen in 
unfere eigene Leiblichteit, in Saft und Blut des Körpers über, werden ganz 
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mit uns verjchmolzen. Jenes ift ein äußerlicher Befis, dieſes ein innerlicher, 
von unferm eigenen Leben unzertrennliher. Irdiſche Speife und Tranf 
fann nur der Zeib aufnehmen und fich afjimilieren, dur feine Organe. 
Geiftlide Speife kann nur mit der Seele empfangen werden, als dem 
Drgan des inwendigen Menfhen. Daher nehmen wir beim heiligen Abend: 
mahl die irdifhen Gaben, Brot und Wein, mit dem Munde in unfern 
Leib auf, während die himmliſchen Gaben, Leib und Blut Chrifti, 
durh den Glauben mit unfrer Seele vereinigt werden. Wo nur irdifche 
Gaben empfangen werben, ift e8 ein gewöhnlid Ejjen und Trinfen; wo 
nur geiftlihe Gaben, Wort und Geift Gottes und die MWohlthaten Chrifti, 
empfangen und genofjen werden, it es ein geiſtliches Genießen; wo aber 
beides, geiftliche und damit in Beziehung ftehende irdifche Gaben empfangen 
werben, nennen wir folches ein jaframentlidhes Ejjen und Trinten. 

3. Die Gaben. 

a) Die irdifhen Gaben im heiligen Abendmahl, als äußere Wahr- 
zeihen und Siegel, die jogenannten Elemente, find Brot und Wein. Es 
find die edelften Erzeugnifje der Erde für Speife und Trank, von Gott 
jelbft gegeben zur Erhaltung und Stärkung des leiblichen Lebens. Pf. 104, 
14. 15: Du läjjeft Saat wachſen zu nußen der Menjhen, daß du Brot 
aus der Erde bringeft; und daß der Wein erfreue des Menfchen: Herz, 
und das Brot des Menſchen Herz ſtärke. 

b) Die Himmlifchen Gaben im heiligen Abenpmahl, welde durd) 
Brot und Wein bezeichnet und fichtbar dargeitellt, während fie zugleich uns 
innerlich zu jchmeden gegeben werden, find Leib und Blut Chrifti, am 
Kreuz geopfert, Chrijtus ſelbſt fpricht bei der Einfegung: Nehmet hin 
und efjet, das ift mein Leib, der für euch (am Kreuz) gebroden wird; 
nehmet hin und trinfet alle daraus, das ift das Neue Teitament in meinem 
Blut, das für euh (am Kreuz) vergoffen wird. Von dem Empfang 
eines „verflärten” Leibes und Blutes wird in der Schrift nirgends 
geredet, 

e) So wenig der Natur der Sache nad überhaupt Leibliches und Geiſt— 
liches in einander verwandelt, oder mit einander vermifcht werden können, 
fo wenig können aud hier im heiligen Abendmahl die leiblichen Gaben in 
die geiftlihen verwandelt oder die geiftlihen Gaben mit den leiblichen 
vermijcht werben. 

Die Verwandlung des Leibes und Blutes Chrifti in Brot und Wein, 
jo daß lettere ihr Weſen verlieren und nur nod die äußere Geitalt und 
den Geſchmack behalten follen, lehrt die römische Kirche, das andere, daß 
Leib und Blut Chrifti nad der Konjelration während des heiligen Abend— 
mabls im Brot und Wein als Subftanz vorhanden jeien und mit bem 
Munde empfangen werden, lehrt die lutheriſche Kirche; die reformierte Kirche 
lehrt, daß wir zugleich mit Brot und Wein, aber unverwandelt und unver: 
mischt, Leib und Blut Chrifti, jenes leiblih mit dem Munde, diejes 
geiftlih mit der Seele durd den Glauben empfangen. Ein weiterer Unter: 
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ſchied zwifchen der Iutherifchen und der reformierten Lehre tft der, daß nad) 
jener aud die Ungläubigen den im Brot vorhandenen Leib und das im 
Mein vorhandene Blut Chrifti empfangen, während wir Reformierte darauf 
Gewicht legen, daß die himmlischen Gaben nur die Gläubigen empfangen, 
da der Mund das Werkzeug des Leibes ift, um Speife und Trank in fi 
aufzunehmen, zur Aufnahme geiftliher Gaben aber der Glaube, gleihjam 
der Mund der Seele, erforderlich iſt. 

4. Daß Chriftus das heilige Abendmahl im Anfchluß an die Paſſah— 
feier eingefegt hat, ift weder zufällig noch willfürlid, fondern weiſt uns 
auf das Paſſah, als das entſprechende Saframent des Alten Bundes hin, 
aus welhem die Bedeutung des neuteltamentlichen Saframents zu er: 
fehen if. Das heilige Abendmahl weiſt auf das einige Opfer Chrifti am 
Kreuz, vollbradjt zur Erlöfung von der Sünde, wie die Paſſahfeier hinmwies 
auf das gefchladhtete Lamm, vor deſſen Blut der Würgengel bei der Erlöfung 
aus dem Dienfthaufe in Agypten vorüberging. (Paſſah heißt „das Worüber: 
gehen“ oder „Verfhonen”.) Chriftus fnüpft an das Paſſah des Alten 
Bundes an, indem er bei der Einfegung des heiligen Abendmahls von dem 
Brot und Mein nimmt, die bei der Feier gebraucht wurden. Er nimmt nicht 
von dem Lamm, fondern von dem Brote, weil er zugleih das Saframent 
des Alten Bundes als Geremonie aufhebt und etwas Neues, dem Vorbild: 
lihen allerdings Entiprechendes, an feine Stelle jest, und mit Beziehung auf 
feine Rede (oh. 6) vom Brot, das vom Himmel gefommen ift, um ber 
Welt das Leben zu geben, wo er zugleich aud) von dem Ejjen feines Fleiſches 
und dem Trinken feines Blutes redet. 

Wie die Pafjahfeier des Alten Bundes, fo ift das heilige Abendmahl 
ald Sakrament des Neuen Bundes: 

a) Ein Gedächtnismahl. Wie die Pafjahfeier an die Erlöfung aus 
Agypten und die Verfhonung des Volkes Gottes im Gericht über Agypten, 
jo erinnert das heilige Abendmahl an die Erlöfung von der Sünde 
dur das einige Dpfer Chrifti am Kreuz und die Vergebung der Sünden 
in dem Blute Jeſu Chrifti. 1 Kor. 11, 24. 25: Solches thut zu meinem 
Gedächtnis. 

b) Ein Bundesmahl. Durch das gemeinſame Eſſen des Paſſah— 
mahles ſollte die Gemeinſchaft aller Kinder Israel als Volk Gottes, 
als welches ſie aus Agypten auszogen, dargeſtellt und befeſtigt werden. 
1 Kor. 10, 16—18 (n. gen. UÜberſ.): Der Kelch der Dankſagung, mit welchem 
wir dankjagen, ift der nicht die Gemeinſchaft des Blutes Chrijti? Das 
Brot, das wir brechen, iſt das nicht die Gemeinschaft des Leibes Chrijti? 
Denn ein Brot ift es, fo find wir viele ein Leib, dieweil wir alle 
eines Brotes teilhaftig find. Sehet an den Israel nad dem Fleiſch. Welche 
die Opfer eſſen, find die nit in der Gemeinſchaft des Altar3? Der 
Apoftel nimmt bier zur Erklärung deſſen, was er „Gemeinſchaft“ nennt, 
bezug auf die Opfergemeinfchaft des Alten Bundes, welche durch den gemein- 
ihaftlihen Genuß der Opfermahlzeit dargeftellt wurde. Aljo fann unter 
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„Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Chriſti“ nicht die Nereinigung des 
Leibes und Blutes Chrifti mit Brot und Mein zu veritehen fein, jondern 
(vgl. „in der Gemeinfhaft des Altars“) einmal die Gemeinfchaft der Ge: 
nießenden mit dem einigen Dpfer Chrifti am Kreuz und allen feinen Wohl: 
thaten, und fodann die Gemeinfchaft, welche die Gläubigen dur den Genuß 
derjelben Speife und desfelben Trankes unter einander haben. 

e) Ein Belenntnismahl, Die Pafjahfeier war aud) ein dankbares 
Belenntnis der gläubigen Vollsgemeinfchaft zu dem gnädigen Bundes: 
gott, und unterſchied Israel ebenfo wie die Beſchneidung als Volk Gottes 
von den Heiden, 2 Mofe 12, 43—45: Das ift die Weife, Paſſah zu halten: 
Kein Fremder foll davon efjen. Aber wer ein (aus den Heiden mit 
Geld) erfaufter Knecht ift, den bejchneide man (made ihn zum Volks— 
genofjen), und dann eſſe er davon. Ein Hausgenoß (d. i. ein Nichtisraelit, 
der bei einem Israeliten im Haufe wohnt) und ein Mietling (ein nicht: 
israelitifcher Knecht oder Arbeiter, der nicht erfauft ift, fondern um Lohn 
dient) foll nicht davon efjen. 1 Kor. 11, 26: So oft ihr von diefem Brote 
efjet und von diefem Kelche trinfet, follt ihr des Herrn Tod verfündigen 
(und eud damit zu dem Gelreuzigten befennen), bis daß Er kommt. 


II. Wahrzeichen und Siegel. 


1. Das Saframent des heiligen Abendmahls beruht auf dem bei der 
Einfegung von Chrifto gegebenen Befehl, „von diefem gebrodenen 
Brot zu effen und von diefem Keld zu trinfen zu feinem Ge— 
dächtnis.“ 1 Kor. 11, 24. 25: Soldes thut zu meinem Gedädtnis, 

2. Die Verheißung Chrifti beiteht darin, daß fein Opfer am Kreuz 
für und gebradht fei, und er unfere Seelen mit feinem gefreuzigten Leibe 
jpeife und mit feinem vergofjenen Blut tränfe zum ewigen Leben. Die Ver: 
fiherung diefer Verheifung follen wir mit dem Genuß der für die Feier 
geheiligten, d. i. von dem gewöhnlichen Gebraud ausgejonderten Elemente, 
Brot und Wein, erhalten. Sie find daher die fihtbaren Wahrzeichen und 
Siegel oder Unterpfänder für die unfichtbaren himmlifchen Güter, die wir 
im Abendmahl empfangen. 

a) MWahrzeihen und Siegel der Erlöfung durd Chriftus. „Daß 
fein Leib fo gewiß für mid am Kreuz geopfert und gebrochen, und fein 
Blut für mich vergofjen ift, fo gewiß ich mit Augen fehe, daß das Brot 
des Herrn mir gebrochen und der Kelch des Herrn mir mitgeteilt wird.“ 

b) Wahrzeihen und Siegel der Vereinigung mit Chriftus, „Daß 
er felbjt meine Seele mit feinem gefreuzigten Leib und vergofjenen Blut 
fo gewiß zum ewigen Leben jpeife, ald ich aus der Hand des Dieners 
empfange und leiblich genieße das Brot und den Kelch des Herrn, melde 
mir als gewiſſe Wahrzeichen des Leibes und Blutes Chrifti gegeben werden.“ 


1. Urfinus. „Diefe Handlung oder diefer Brauch, von Chriſto fur; vor 
feinem Tode eingejegt, wird das Mahl des Herrn genannt, nad) dem Umſtand 
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der eriten Einſetzung, daß dielelbe während der (Paſſah-) Mahlzeit geihah; nad der 
ihr gegebenen Freiheit hat die Kirche hinfichtlich der Zeit eine Änderung getroffen. 
Denn ed war Folge von etwas Nebenſächlichem, nämlich der für das Eſſen des 
Paſſahlammes durch das Gefeg beftimmten Abendzeit, dab Chriftus dieſes Saframent 
des Neuen Teitaments, durch welches jenes des Alten Teftaments aufgehoben werden 
follte, abends während der Mahlzeit, und nicht morgens oder mittags eingelegt hat." — 

„Das Mahl des Herrn ilt (nach kürzerer Definition) die Austeilung und der 
Empfang von Brot und Wein, von Ghrifto feinen Gläubigen befohlen, um durd) 
diefe Wahrzeichen zu bezeugen, dab er für fie feinen Leib in den Tod gegeben und 
fein Blut vergoflen habe, und dieje (feinen Leib und fein Blut) ihnen zu eſſen und 
zu trinken gebe als Speife und Trank des ewigen Lebens, und dab er wolle in 
ihnen wohnen, fie ernähren und lebendig machen in Ewigkeit. 

„E3 befteht dieſes Saframent daher im Brauch und in der dem Braud an: 
gefügten Verheißung, oder in den Zeichen und den bezeichneten Dingen. Brauch 
oder Zeichen find das gebrochene und gegellene Brot, der ausgeteilte und genojlene 
Wein, oder das Brechen und Eſſen des Brotes, die Austeilung und der Genuß des 
Weines. Die bezeichneten Dinge find der gefreuzigte Leib Chrifti und das vergofiene 
Blut Chriſti, und deren Eſſen und Trinken, d. i. unſre Bereinigung mit Chriſto 
durd den Glauben, wodurd wir feiner felbjt und aller feiner Wohlthaten teilhaftig 
werden, und aus ihm, wie die Neben aus dem MWeinftod, das ewige Leben ſchöpfen. 
An diefe unfre Vereinigung mit Chriſto erinnert und zuerft die Ähnlichkeit der 
Zeihen und der bezeichneten Dinge, fodann aud die dem Zeichen beigegebene Ber: 
beißung. Denn zweierlei wird und hauptiählid durch diefe Ähnlichkeit vorgeftellt: 
das Opfer Chrifti und die Gemeinichaft mit Chrifto, weil das Brot nicht bloß ge: 
brochen, fondern auch uns zu eflen gegeben wird. Das Brechen des Brotes aber 
ift ein Teil des Brauches, weil ihm ein Teil der bezeichneten Sache entipricht, 
nämlich das Brechen des Leibes Chrifti, welche Bezeichnung Paulus bezeugt, 1 Kor. 
11, 24: Das ift mein Leib, der für euch gebrochen wird. So bezeichnet auch die 
getrennte Darreihung von Wein und Brot die gewaltiame Art ſeines Todes, durch 
welde fein Blut aus dem Körper vergofien wurde.” — 

„Mozu das Abendmahl von dem Herrn eingejegt iſt. 

„a) Daß es eine Befeitigung des Glaubens, d. i. eine allergewiſſeſte Bezeugung 
unirer Gemeinschaft und Bereinigung mit Chrifto fei: weil Chriſtus durch dieſe 
Zeichen und bezeugt, dak er felbit jo gemik mit feinem Leib und Blut uns zum 
ewigen Leben nähre, fo gewiß wir die MWahrzeihen aus der Hand des Dieners 
empfangen; und diefe Verjicherung ift für einen jeden beitimmt, der die Zeichen im 
wahren Glauben empfängt. Denn wir empfangen die Zeihen aus der Hand des 
Dieners geradefo, als ob der Herr mit eigener Hand diefelben uns darreichte. Wie 
auch (ob. 4, 1) gejagt wird, daß Chriftus mehr getauft habe als Johannes, da er 
dieſes doch durch jeine Jünger that. 

„b) Daß es unſerſeits ein Zeugnis für Chriftus und die Kirche fei, oder ein 
öffentliches VBelenntnis des Glaubens, fomwie eine feierliche Dantiagung und Ber: 
pflihtung zu ewiger Dankbarkeit, und eine PVerberrlihung der Wohlthat Ghrifti. 
Bon diefem doppelten Zmed heißt es: Solches thut zu meinem Gedächtnis (Luk. 
22, 19), und: So oft ihr von dielem Brote eſſet und von diefem Kelche trintet, jollt 
ihr des Herrn Tod verfündigen, bis daf er kommt. (1 Kor. 11, 26.) Soldes Ge: 
dächtnis iſt zuerft der Glaube jelbit im Herzen, und fodann das öffentliche Be: 
tenntnid und Dankjagung. 
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e) Daß es eine öffentlihe Untericheidung oder ein unterfcheidendes Mertmal 
der Kirche gegenüber allen Heiden und Sekten ſei. Denn der Herr hat für jeine 
Jünger und für niemand anders fein Abendmahl eingefegt. 

„A) Daß e8 ein Band der Liebe jei: weil das Abendmahl bezeugt, dak alle, 
welche dasfelbe orbnungsmähig empfangen, Glieder eines Yeibes werden unter dem 
einen Haupte Chriſtus. Wie e8 ein Brot ift, fo find wir viele ein Leib, weil wir 
alle eines Brotes teilhaftig werden. (1 Kor. 10, 17.) Die Glieder aber eine und 
desfelben Yeibes lieben fih untereinander. 

„e) Daß es ein Band fer für die öffentlichen Verfammlungen der Kirche; da 
da3 Abendmahl eingelegt ift, dak ed gebalten werde in der Verſammlung, dielelbe 
jei groß oder Hein. 

„Daraus folgt, dab das Abendmahl des Herrn nicht privatim von einem allein 
gefeiert werden foll: 1. Weil es eine Gemeinſchaft und ein Zeichen der Gemeinschaft 
ift; ein Privatabendmahl aber ift feine Gemeinichaft.*) 2. Meil Chriſtus mit feinen 
Wohlthaten nicht privatim für einen, jondern für alle gemeinfam ilt; die Privat: 
tommunion macht daher aus einem öffentlihen Gut ein PBrivatgut. 3. Weil Chriftus 
alle feine Hausgenoſſen zum Abendmahl eingeladen bat; daher it die Privat: 
fommunion gegen die Einfegung Ghrifti. 4. Endlih, wenn jemand fi des Abend: 
mahls enthält oder dasselbe bis zu einer Krankheit aufichiebt, jo geihieht es ohne 
Zweifel aus einem verwerflihen Beweggrund, entweder weil man mit andern nicht 
fommunizieren will oder weil man ſich noch nicht für würdig genug bält. Aber alle 
find würdig genug, welde glauben, daß fie durch Chriſti Tod von der ewigen Ber: 
dammmnis erlöft find, und begehren, in einem gottieligen Wandel zuzunehmen. Kurz, 
wenn nur von einem Gintelnen das Abendmahl empfangen wird, fo ift dieles gegen 
den Gebraud, den Namen, die Einfegung und das Weſen des Sakraments.“**) 


*) , Privatkommunion,“ d. i. Kommunion (Gemeinschaft) eines einzelnen ift ein 
Gegenſatz in fich felber. 

++), Luther äußert fih in einem Brief vom 28. Nov. 1539 an den Parrer 
Anton Lauterbach (Wal XXI, ©. 1300) über Brivatlommunion alio: „Was 
ihr, lieber Herr Anton, fraget von dem Krankenberichten (Krankenbeſuchen), follet 
ihr aus unfrer Kirchenweife genugfam berichtet fein, ald worin (bei Yuther in Witten: 
berg) ihr jo lang gelebet. Ich denke aber und wollte, daß die Brivatfommunion 
allenthalben ichledht (einfach) abgerhan wäre, dab man dem Volt in der Predigt 
jagte, fie follten des Jahres drei oder viermal zum Sakrament gehen, und hernach 
durch das Mort geitärket, dahin iterben, es geſchehe, bei was vor Gelegenheit (es 
wolle). Denn es wird diefe Privatlommunion noch zu einer unerträglihen und 
unmöglichen Laſt werden, befonders zur Peſtzeit. Es iſt auch nicht billig, daß man 
die Kirche mit den Sakramenten jo knechtiſch made, befonders bei denen, melde fie 
die ganze Zeit verachten, und hernach auf allen Fall den wollen zum fertigen Knecht 
haben, dem fie nie nichts gedient. Aber meil diefe Sache noch nicht geordnet ilt, 
jo thut, wie ihr könnet, und fommunizieret die Schwachen allein, wenn ihr nicht 
fommunizieren wollet, wie ihr bier (in Wittenberg) gethan; doc mit Proteftation, 
dab ſolches nur zu der Zeit geichebe, und nicht immerdar künftig bei ihnen geſchehen 
werde, weil allerdings etwas in diefer Sache muß geordnet werden. Gehabt euch 
wohl.* — Die lutberifche Hirhe bat die Sache im Gegenfak zu Luther dahin „ne: 
ordnet“, dab die Privatfommunion als Einrihtung definitiv beibehalten ift und ſehr 
nefördert wird. Die reformierte Kirche hat die Privatlommunion, d. i. die Spendung 
des Abendmahls an einen Einzelnen, abgeihafft und zwar aus den oben von 
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2, Olevianus. „Nm Abendmahl unjer Herrn find zu betrachten zweierlei 
Speife und Trant; zweierlei Ausſpender, die die Speile und Trank darreiden, 
zweierlei Menfchen, die dieje zweierlei Speife und Trank effen und trinten. 

„Die irdiiche Speiſe und Trank, nämlich das fihtbare Brot und Mein, melde 
nicht gemein Brot und Wein find, fondern zu einem heiligen Braud verordnet, 
nämlich zum Gedächtnis des gefreuzigten Leibes und vergojienen Blutes Jeſu Chrifti, 
wie der Herr Jeſus Chriltus jelbft zweimal ſpricht im heiligen Abendmahl: Das 
thut zu meinem Gedächtnis. 

„Die himmliſche Speife und Trank ift der gefreuzigte Yeib und das der: 
goſſene Blut Jeſu Ehrifti; ja Chriſtus felbit, wahrer Gott und Menſch mit feinem 
ganzen Leiden und Sterben, das einzige wahre, lebendigmahende Himmelsbrot und 
die unvergängliche Speife des ewigen Lebens. 

„Der irdiihe Ausipender it der Prediger, deflen Amt ift, das heilige Brot 
breden und es ſamt dem Trank dem äußerlichen Menſchen darreihen zum Ge: 
dächtnis des Leibes und Blutes Jeſu Chrifti; kann aber den Leib und Blut Ghrifti 
ebeniowenig im Nachtmahl geben, als er in der Predigt den Glauben und in ber 
beiligen Taufe den Heiligen Geiſt geben kann, welches Amt dem Heiligen Geifte allein 
zuſtehet. (Röm. 2.) 

„Der himmlische Ausfpender ift der Heilige Geift, der, zugleich in Ghrifto Jeſu 
im Himmtel und in und auf Erden wohnend, uns zu wahren Gliedern des Leibes 
Ghrifti machet, und diefelbige Berechtigteit, Leben und Herrlichkeit in uns wirket, die 
im Haupt, Ghrifto, if. (1 Kor. 12.) 

„Der äußerlihe Menſch iſſet und trintet mit dem irdifhen Mund die irdifche 
Speife, Brot und Wein zum Gedächtnis des Herrn Chriſti. Und dieweil die Gott- 
(ofen ebenfowohl als die Gläubigen den irdiihen Mund zum Nadhtmahl bringen, 
empfangen fie jomohl als dieſe das irdifche heilige Brot und Trank. 

„Der innerlihe Menih, nämlih das gläubige Herz, iffet und trinket den ge: 
freuzigten Leib und da3 vergofiene Blut Chrifti. Diemweil die Gottlofen das gläubige 
Herz nicht haben, können fie au die himmliſche Speife und, Trank nicht empfangen, 
und werden alſo ihuldig an dem Leib Ghrifti, eben darum, daß fie ihn nicht em: 
pfangen, fondern durch ihr ungläubiges Herz ihn verftoßen und verachten. (ob. 3. 
2 for. 6.) — 

3. Dlevianus jagt in einer Predigt: „Die erfte Urfahe und der Uriprung 
alles Mifverftandes im heiligen Abendmahl, wie aud in allen Saframenten, it, 
daß wenig Leute willen, dab dies das Ziel fei, dahin alle Saktramente (nämlich des 
Alten wie des Neuen Teftamentes), und jonderlih das heiline Abendmahl, unfers 
Herzens Bertrauen weisen, nämlih auf das einige (= allein auf das) Leiden 
und Sterben Jeſu Chrifti am Stamme des Kreuzes, daß allein, allein 
ſage id), in dem Leiden Jeſu Chrifti und ſonſt nirgends die Vergebung der Sünden 
zu juchen jei und denjelbigen, laut der Verheifung Gottes, gewißlich zugeeignet wird, 
die ihres Herzens Vertrauen darauf jegen. Und daß die heiligen Satramente der: 
jelbigen großen Wohlthaten Gedächtnis, Siegel und heilige Wahrzeihen feien, die 
unſer Vertrauen nicht auf fich felbit weiſen, jondern uns bei der Hand nehmen und 


Urſinus entwidelten fadlichen Gründen. Die Kommunion außerhalb der öffent: 
lichen kirchlichen Feier ift nur zuläffig, wenn zutreffende Gründe vorliegen und 
mehrere teilnebmen. Dann gilt au bier Mat. 18, 20: Wo zwei oder drei 
veriammelt jind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen: und Apg. 2, 46: 
Sie braden das Brot hin und ber in Häufern. 
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fortleiten, nämlich zu dem unichuldigen Tode Chrifti, daß durd feinen unſchuldigen 
Tod allein alle unfre Schuld und Sünden vollkömmlich bezahlet und das ewige 
Leben erworben, auch dasjelbige einem jeden infonderheit, der fein Vertrauen darauf 
jeget, verheifen und geichentt bat, jo gewiß er für feine eigene Perſon die heiligen 
Satramente ala gewiſſe Wahrzeihen und Siegel darauf empfängt.” — 


4. Kurfürſt Sriebrid der Fromme, der Vater des Heidelberger Katechismus, 
befennt in jeinem von ihm felbit verfaßten und nach feinem Tode von feinem Sohne 
Johann Kaſimir veröffentlichten Teftament vom heiligen Abendmahl: „Von dem 
hochwürdigen heiligen Nachtmahl unſers Herrn Chrifti zu reden, glauben und be: 
fennen wir mit allen Ghriften gern, dab der Herr Chriſtus ſolch Abendmahl erftlich 
eingefegt und mit feinen Süngern jelbft gehalten habe, dermwegen ‚es auch von den 
Chriften nicht zu verachten, fondern vielmehr hoch und wert zu halten; denn der 
Herr Chriftus diefe Austeilung und Nießung Brot3 und Weins dazu hat eingefetet, 
daß fie fein dabei follen gedenken, und feinen Tod vertündigen, bis daß Gr tommt, 
das it, daß fie dabei follen erftli erinnert werden und gewiß fein, und demnad) 
aud hiemit, vor Gott und den Menfchen, dieje höchſte Wohlthat bekennen und 
preifen, dab der Leib Chriſti für jie in den Tod gegeben und fein Blut für fie ver: 
goſſen fei, ihnen zur Vergebung der Sünde, und ihnen, wenn fie die mit wahrem 
Glauben fallen und annehmen, wahrhaftig zur geiftlihen Speife und Trank des 
ewigen Lebens werden, wie das fihtbare Brot und Wein eine Speife und Trank des 
zeitlichen Lebens find, dieweil fie Chrifto, ala Glieder ihrem Haupt und die Rebe 
ihrem Weinjtod, durd feinen Geiſt werden eingeleibet, und alſo um feinetwillen und 
durd ihn Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit und ewiged Leben befommen. Wir 
alauben aud, daß wir heutigedtags kein ander Abend« oder Nachtmahl haben, als 
eben der Herr Chriftus in feinem legten Abendmahl felbft eingefeget und mit feinen 
Jüngern gehalten, und dab wir auch kein anderes haben, viel weniger halten follen, 
wir wollten denn dem Berehl und der Inftitution Chrifti mutwillig zuwider handeln. 

„Nun ift es aber unleugbar, und muß von allen, die nit mutwillig und hala: 
ftarrig jtreiten wollen, befennet werden, daß Ghriftus der Herr feinen Jüngern nicht 
ſeinen natürlihen wejentlihen Leib, wie er am Tiſch geſeſſen und noch nicht ge: 
freuziget war, mit dem leiblihen Mund zu eſſen, viel weniger fein Blut, welches er 
noch in feinem Leib hatte und nicht vergoffen war, zu trinten gegeben oder befohlen 
babe (wie man heutigestagd darum eine große Zerrüttung in der Kirche Chriſti 
anrichten thut, dab man den Leib und das Blut Chrifti im Abendmahl natürlich, 
weſentlich u. j. w. mit dem leiblihen Mund will efjen und trinfen; und die ſolches 
nicht glauben und befennen wollen, aud mit unverlegtem Gewiſſen nicht glauben 
tönnen, müſſen Satramentihänder und die ärgiten Gottesläfterer fein), fondern viel: 
mehr feinen Yeib, der am folgenden Taa ans Kreuz nenagelt, und jein Blut, welches 
allererft — erit nody) vergoflen werden follte, zu eſſen und zu trinten befoblen babe, 
wie des Herrn Chrifti Morte genugfam zu erkennen geben: fo hat es bei uns keinen 
Zweifel, daß die Jünger zuvorhin zu Kapernaum genugfam Bericht eingenommen 
hatten, wie es mit dem Eſſen feines Leibes und Trinken feines Blutes fich verhalte, 
daß fie nicht Urfady hatten, im geringiten zu zweifeln. Wie auch Petrus dafelbit 
ein berrlihes Betenntnis thut und fpriht: Herr, wo follen wir hingehen; du haft 
Morte des ewigen Lebens, und wir haben geglaubt und erfannt, bak du biit 
Ghriftus, der Sohn des lebendigen Gottes. Aus welchem Belenntnis Petri, welches 
er nicht für fich ſelbſt allein, fondern im Namen aller zwölf Apojtel getban, er: 
jcheinet, dab er aus dieſer Predigt zu Kapernaum genugfam und ſoviel Berichts 
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eingenommen, daß weder er noch die andern Elf Urſach hatten zu fragen, was der 
Herr Chriftus gemeint mit folcher feiner Einfegung. 

„Derwegen fo glauben und befennen wir, daß in dem heiligen Nachtmahl uniers 
Herrn Jeſu Chrifti, fo ed nad) feiner felbjt Giniegung gehalten wird, den Gläubigen, 
welchen die Abendmahl allein verordnet ift, ebenſowohl ald den Nüngern im eriten 
Abendmahl, der wahre bingegebene und gekreuzigte Leib Chrifti, mit allen feinen 
bimmlifhen Schägen und Gütern, die er durd feinen Tod den Seinen erworben 
bat, ihren hungrigen Seelen zu einer Speife, und fein Blut, welches er zur Ber 
gebung der Sünden vergofien hat, zu einem Trank von Chrifto felbit überreiht und 
gegeben werde. Und fo wenig feine Jünger damals gehindert bat distantia tem- 
poris, das ift der Unterjchied der Zeit, nämlid dab er feinen Leib noch nicht hin— 
gegeben und freuzigen laſſen und jein Blut noch nicht vergofien hatte, jedoch fie, die 
Jünger, nad dem Befehl Chriſti jeinen wahren natürlichen menſchlichen Leib, welcher 
von der ewig feuihen Jungfrau Maria geboren war, und für fie allererft (= für 
feine Jünger erjt noch) ſollte hingegeben werden, und fein wahrhaftiges Blut, welches 
für fie allererjt jollte vergoflen werden, als wäre es ſchon für fie gegeben und ver: 
gofien, aßen und tranten: So wenig hindert auch und und alle Gläubigen distantia 
loci, das ift, der Unterjchied des Orts, dak wir mit den lieben Apoiteln nach des 
Herrn Inftitution ſolchen Leib Chrifti eſſen und fein Blut trinken, obwohl er, der 
Herr Chriſtus, mit demfelbigen feinem natürlichen Leib nunmehr nicht allhier auf 
Erden, fondern im Himmel zu der Rechten Gottes feines himmlischen Vaters ſitzet, 
von dannen er fommen wird zu richten die Lebendigen und die Toten, wie die Artikel 
unſers chriftlihen Glaubens lehren und ausweiien. Bedürfen allbier nicht der Frage, 
ob er mit demielbigen feinem natürlichen Leib leiblih auf Erden, ſowohl als bei 
dem erften Abendmahl bei feinen Jüngern, alfo audy bei uns in unſerm Nachtmahl, 
gegenwärtig fein könnte, fondern ift uns genug, daß wir aus feinem Wort willen, 
dak mit joldhem feinem Leib weder ſichtbar noch unfihtbar, weder begreiflich (areif: 
bar) noch unbegreiflich (ungreifbar) auf Erden nicht fein will. Nichtsdeftoweniger it 
er als ein allmädtiger Sohn Gottes zu aller Zeit und an allen Orten mit feiner 
Gnade und Heiligem Geiſt bei den Seinen, vornehmlich bei feinem heiligen Abend: 
mahl, fo er da wirkt und die Speiſe it. Und wie der Kirchendiener (Prediger) die 
hochwürdigen Sacramenta, sigilla (Siegel) und Zeichen, das heilige Brot und Trint: 
geſchirr (in der Züricher Bibelüberjegung für ‚Kelch“) des Herrn austeilt, alſo teilet 
er, der Herr, feinen Gläubigen fich ſelbſt mit zu einer Speife und Trank, nicht dem 
zeitlihen Leben, wie die heiligen Zeichen Brot und Wein fonjt des Menſchen wahr: 
baftige Speije und Trant find, fondern vielmehr ihren hungrigen und durftigen, das 
ift, mit Ertenntniß ihrer Sünden und des Zornes Gottes zerfchlagenen, Seelen zu 
einer Speife und Trank ins ewige und felige Leben. 

„Und obgleich die Frage vorfiele; Lieber, wie kann Chriſtus der Herr, demnad 
er mit feinem Leib droben im Himmel, wir aber allhier auf Erden find, uns mit 
demijelbigen feinem Leib ſpeiſen? So antworten wir mit dem heiligen Ambrofius: 
Ob wir wohl mit unjern Füßen allbier auf Erden, jo find wir doch mit dem Haupt 
im Himmel droben. Und mit St. Paulo: Wir find durh einen Geilt zu einem 
Leib getauft, und find alle zu einem Geift getränfet. — — 

„Sendet Ghriftus jeinen Heiligen Geift in die Herzen feiner Auserwählten, 
um diejelben eben einerlei und gleicher Gemeinichaft ihres Hauptes Chriſti und aller 
feiner himmliſchen Güter teilhaftig zu machen, jo wird ſolche Gemeinschaft der Hei: 
ligen nicht durch ſichtbarliches oder unfichtbarliches Eingehen des Leibes Ghrifti in 
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unfre Zeiber geſchehen, jondern durh Wohnung und Wirkung des Geiltes Chriſti, in 
ihm und in uns. Es werden aud wir, die wir zum Nachtmahl des Herrn fommen, 
feine andere Bemeinihaft und Wohnung Chrifti in uns fönnen haben, denn alle 
Gläubigen, fo von Anbeginn der Welt find felig worden, oder die nicht zum Nacht: 
mahl fönnen fommen, jetzund haben und emiglih behalten: ja es wird ſich aud) 
Chriftus in feinem Abendmahl uns nicht anders mitteilen und zu nießen (genießen) 
geben, denn fofern und wie er, aud nad) dem Braud des Abendmahls, nit allein 
in diefem, fondern aud in dem zufünftigen Leben in Gwigteit will in uns bleiben 
und wohnen. Diemweil ift gewik und ſicher, daß er ſich und zu nießen giebt, nicht 
dak er aldbald wieder von und weiche, wie nicht ohne große Schmach des Sohnes 
Gottes im PBapfttum iſt nedichtet worden, jondern daß er ewiglih in und bei uns 
bleibe,” 


5. Calvin. „Nahdem und Gott einmal zu Gliedern feiner Familie an: 
genommen hat und wirklich als Kinder halten will, übernimmt er es, eine jede 
Vaterpflicht an uns zu erfüllen, uns je und je zu ftärfen und zu nähren während 
des ganzen Ganges unſers Lebens. Und damit noch nicht genug, bat er uns ein 
Pfand gegeben, das und dieſe feine Gnade jo gewik macht, daß wir unmöglich mehr 
durd Zweifel oder Unglauben ihrer verluftig geben können. Durdy die Hand feines 
eingebornen Sohnes bat er feiner Kirche das zweite Satrament dargereicht, das 
geiftlihe Mahl, in welchem Jeſus Chriſtus uns bezeugt, dab er das lebendige Brot 
ift (Rob. 6), das unjre Seelen nährt und zubereitet zu der feligen Unfterblichteit. 
Und mit diefem Mable verhält es fihh nun alfo. Brot und Mein find Zeichen, welche 
die unfihtbare Nahrung, die wir aus dem Fleiſch und Blut Chrifti empfangen, uns 
vergegenwärtigen Denn wie Gott in der Taufe, indem er und erneuert, in die Ger 
meinichaft feiner Kirche ung einpflanzt und zu feinen Kindern madıt, fo beweiſt er 
ih als forgfältiger Hausvater darin, daß er uns fortwährend Speile darreicht, 
durch welde er uns in jenem Leben, in das er uns dur fein Wort gezeugt bat, 
ftärkt und erhält. Ferner ift Chriſtus die einzige Speile für unfre Seele, weswegen 
der himmlische Bater una zu derjelben einladet, damit wir durch deren Mitteilung 
erquidt und fort und fort gefräftigt werden, bis wir zum ewigen Leben im Himmel 
werden gelangt jein. Weil aber dieſes Geheimnis der verborgenen PBereininung 
Ghrifti mit den Frommen in feinem Weſen unfaßbar ift, bat er uns eine abbilvliche 
Darjtellung derfelben in fihtbaren Zeichen gegeben, wie fie dent Maß unfrer Bor: 
jtellung am angemefjeniten find; ja gleichſam durd gegebene Unterpfänder und 
Mahrzeihen macht er uns derielben fo gewiß, als wenn wir fie mit unjern Augen 
jähen; weil aud dem ſchwächſten Berftand diefe Vergleihung mit einem allbetannten 
Vorgang einleuchtet, daß nit anders unire Seelen mit Chriſto genährt werden, 
als wie Brot und Mein das leiblihe Yeben erhalten. Darauf zielt dad Saframent 
zunächſt ab, nämlich uns zu verfichern, dak der Leib Ghrifti in folcher Weiſe einmal 
für uns geopfert worden ift, dab wir ihm jetzt eflen und in dem Eſſen die Wirkung 
diefes einzigen Opfers in uns empfinden: daß fein Blut in folder Meile einmal 
für uns vergoſſen worden it, dab es für immer unfer Trant ſei. So lauten aud) 
die Worte der Verheißung: Nehmet bin, das iſt mein Leib, der für euch geneben 
wird. Den Leib alfo, welcher einmal zu unfrer Erlöſung dargebradt iſt, follen wir 
empfangen und eilen, damit, indem wir jehen, dab wir desielben teilbaftig werden, 
wir gewißlich dafür halten, daß die Kraft feines lebendig machenden Todes in uns 
wirffam werde. Daber nennt er auch den Kelch den Bund in feinem Blute. Denn 
den Bund, melden er einmal dur jein Blut geitiftet hat, erneuert er gemiller: 
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maßen oder jegt ihn vielmehr fort, zur Stärkung unſers Glaubens, fo oft er fein 
heilige Blut, das für uns vergoflen werden jollte, und darreicht.“ (Das Folgende 
im Auszug.) 

„Sn diefer Weiſe werden wir durch diejes Sakrament deflen gewiß: Chriftus 
ift uns fo einverleibt und wir ihm, dab alles, was fein ift, auch uns gehört, und 
alles, was unfer ift, binwiederum fein ift. Es it ein bewundernswerter Austausch, 
den die ewige Liebe jo zwiſchen ihm und uns gejtiitet hat! Zur Erde hernieder— 
jteigend, hat er Bahn zum Himmel nemadt; indem er des Menſchen Sohn wird, 
macht er uns zu Kindern Gottes. 

„Auf die bloße Darreihung des Leibes Chrifti, ohne irgend welde höhere Be: 
deutung, kann es aljo im Sakrament am wenigiten antommen, fondern die Haupt: 
jadye dabei muß die Beitätigung und Erfüllung jener Verheißung jein: Mein Fleiſch 
ift die rechte Speife und mein Blut iſt der rechte Trank; wer mein Fleiſch iffet und 
trintet mein Blut, der wird leben in Gmigteit. Und darum weit uns denn das 
Saframent vor allem zum Kreuze Chriſti, wo diefes Wort volljtändig wahr ge: 
worden und gänzlih in Erfüllung gegangen iit. Denn wir empfangen Chriftum 
nur mit Frucht, wenn wir ihn al3 den Getreuzigten empfangen und uns dabei tief 
durchdringen lafien von der Kraft feines Todes. Nicht erit im Sakramente fängt 
Ghriftus an, uns zum Brot des Lebens zu werden, jondern ſchon durd fein Evan— 
aelium und jeinen Geift thut er foldhes an uns; nur ift das Sakrament in dieler 
Beziehung die deutlichfte Predigt, die lebendigite Ermwedung ded Glaubens, der drin: 
nendfte Aufruf an unfre Seele, dab wir deilen gedenfen, was er uns geworden iſt 
und immer mehr uns werden will. 

„Nun hat man fih da vor zwei Abwegen zu hüten. Zuerit davor: dab man 
die äußeren Zeichen zu viel ihrer Bedeutung entleert, fie völlig von den Geheim— 
nifien trennt, mit denen fie doch eind ausmachen, und fo ihre Wirkung abihwädht. 
Zum andern davor: dab man die Zeichen für die Sache jelbft nimmt, und jo die 
innere Kraft der Handlung verduntelt. Neder, der überhaupt hriftlih gefinnt ift, 
betennt, daß Chriftus das Brot des Lebens fei, durch das die Gläubigen geſpeiſt 
werden zum ewigen Geben; aber darüber find nicht alle einig, in welcher Weile dieſes 
nefchieht. Die einen fagen: das Fleiſch Chriſti effen und fein Blut trinken heißt mit 
einem Wort: an ihn glauben. Aber es ſcheint mir denn doch, als habe der Herr 
dur fein Wort nod auf etwas Höheres hindeuten wollen. Allerdings ift ein Ge: 
nießen des Herrn ohne Glauben undenkbar, aber damit ift doch nicht aelant, dab 
Eſſen und Glauben eins und dasfelbe fei. Vielmehr wird dies die richtige Dar: 
jtellung der Sade jein: Indem wir glauben, eſſen wir das Fleiſch Chrifti, und 
diefes Eſſen ift eine frucdht des Glaubens. Oder um es noch deutlicher auszudrüchen: 
jenen üt der Glaube ſchon das Eſſen; ich dagegen fage: der Glaube bringt das 
Eſſen zumwege. Den Worten nach erfcheint der Unterſchied nicht groß, in der Sache 
aber ijt er jehr bedeutend, Denn wenn der Apojtel lehrt, dab Ghriftus durd den 
Glauben in unfern Herzen wohne, jo wird das niemand jo auslegen, als ſei der 
Glaube Schon dieſes Einwohnen jelbft, jondern jedermann wird einſehen, daß er 
damit jagen will, der Herr jei es, der feinen Gläubigen die unausſprechliche Gnade 
erweiſe, in fie einzugehen. Und jo verhält es fi auch mit der Gabe des Sakra— 
mentes in ihrer Beziehung zu unferm Glauben. 

‚Und jo ift auch die Behauptung jener ungenügend, die zwar wohl von einer 
gewiſſen Gemeinichaft mit dem Yeibe Chrifti reden, aber dodh am Ende auf nichts 
anderes binaustommen, ald dab wir jeines Geiftes teilhaftig werden. Als ob die 
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Morte „Fleiſch und Blut” für nichts daftänden! Als ob wir auf dad Größte, mas 
irgend genannt werden mag, auf das Einswerden mit dem ganzen Herm, und das 
Eingehen feines Fleiſches und Blutes in unfer Fleiſch und Blut ohne weiteres ver: 
zihten follten! — So viel iſt allerdings wahr: der Heilige Geift wirft mit bei dem 
Satramente und der Aneignung feiner Gabe, wie denn überall er es iſt, der zu: 
fammenbringt und vereinigt, was noch jo weit auseinander liegt. Der Herr figt in 
der Herrlichkeit zur Nechten ded Vaters; aber von dort herab teilt er fih uns mit 
durd feinen Geift, deflen Kraft über alles Denten und Begreifen hinausgeht. Durch 
diefen Geift wird er mit uns eins, und wie dur einen Kanal das Waſſer geleitet 
wird, wohin man es haben will, jo jtrömt durd ihn der Herr und alles, was er 
befigt, hernieder zu und. Wir ſehen, wie fern von uns die Sonne ift, und doch iſt 
ihr Licht bei und und erwärmt und beleuchtet die Erde: warum follte der Geift 
Chriſti nicht ebenjo herniederleudhten können und fein ganzes Weſen in uns hinein: 
tragen? Mo die Schrift daher von unſrer Gemeinschaft mit Chrifto redet, fo führt 
fie die ganze Darreihung und Kraft derfelben auf den Heiligen Geift zurüd. 

„Ich fage das auch gegen die, weldye ſich ihrerjeitd wieder feine andere Gegen: 
wart des Leibes Chrilti beim Abendmahl denten können, als wenn derjelbe mit dem 
Brot vereinigt iſt. Dieſe fchließen alfo den Geiſt aus und ftellen jeine Kraft in 
Abrede. Fährt der Herr nicht jelbft herunter, jo it er nad ihnen auch nicht vor: 
handen. Als ob er es nicht auch vermödhte, und zu fich emporzubeben und uns 
dadurch ebenſowohl feine Gegenwart geniehen zu lafien! — Freilich, wenn nun 
jemand nody mehr von mir willen will, ihäme ich mich nicht zu betennen, daß das 
Geheimnis zu body ift, als daß mein Geift es völlig fallen oder meine Worte es 
ganz ausdrüden könnten. Durd die Erfahrung meines Innern weiß ich darüber 
im Herzen mehr, als meine Gedanken jih tar maden können. Im übrigen halte 
ich mich getroft an das Wort des Herrn. Gr befiehlt mir an feinen Tifche teil: 
zunehmen und jein Fleiſch zu eſſen und fein Blut zu trinten: wohlan, fo biete ich 
ihm denn meine Seele, damit ich foldhe Nahrung empfange und zweifle nicht, daß 
ich fie empfange, daß er mir geben werde, was er mir veriproden hat. Nur die 
thörichten NRißbräuche und menſchlichen Einbildungen verwerfe ich dabei, die feiner 
Majeftät widerfpreden oder die Wahrheit feiner menfchlichen Natur aufbeben; und 
das thue ih um jo mehr, als diejelben auch mit dem Worte Gottes im Wider: 


fpruch jtehen.“ 





76. Was beißt: den gefreusi ns Leib em eifen und fein vergoifenes 
trinfen? 

Es beißt: nicht allein mit — Herzen das ganze Leiden 
und Sterben Cbrifti annehmen, und dadurch Vergebung der Sünden 
und ewiges Leben befommen, fondern auch daneben durch den 
Heiligen Geift, der zugleid in Chriſto und in uns wohnet, alfo 
mit feinem gebenedeiten Leibe je mehr und mehr vereiniget werden, 
daß wir, obgleidh er im Himmel und wir auf Erden find, dennoch 
Sleifchb von feinem Sleifhb und Bein von feinen Beinen find, und 
von einem Geiſt (wie die Glieder unfers Leibes von einer Seele) 
ewig leben und regierer werden. 


Gebenedeiet — gepriefen, gefegnet. 


Antw. Den gekreuzigten Leib Chriſti effen und fein vergoffenes Blut trinfen 
beißt: 1. an Ghriltum glauben, und 2. im Glauben mit ihm vereinigt werden. 


— nl 
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a) Wie eflen wir den gefreuzigten Leib GChrifti mit dem Glauben? Wenn wir 
mit gläubigem Herzen das ganze Leiden — befommen. 

b) Wodurch werden wir mit Chrijto vereinigt? Durd den Heiligen Geiſt, der 
zugleich in Chriſto und in und wohnet. 

e) Wie werden wir im Glauben mit ihm vereinigt? Wir werden alſo mit 
feinem gebenedeiten Yeibe je mehr und mehr vereinigt, daß wir — emig leben und 
regieret werden. u 

Die Fragen 76—80 dienen teild zur Erläuterung und Begründung der 
Frage 75, teild zur Abwehr von rrtümern. 


I. Was beim heiligen Abendmahl die Gäſte than. 


1. Wie beim Reich Gottes alles geiftlich gerichtet werben muß, fo ift 
aud beim heiligen Abendmahl weder die irdiſche Gabe noch das äußerliche 
Efien und Trinten die Hauptfache, fondern die himmliſche Gabe und der 
gerftlihe Genuß. Was der Herr in feiner Rede Joh. 6, 27—58 von 
feinem Fleiſch als der rechten Speife und von feinem Blut ald dem rechten 
Tranf, melde das ewige Leben geben und erhalten, und von dem Eſſen 
und Trinken derjelben fagt, ift zwar nicht ausdrüdlidh vom Abendmahl ge: 
redet, dient aber zum rechten Verftändnis desfelben. Die Kapernaiten, melde 
nur Sinn für das Sichtbare haben, weift der Herr ab, und diejenigen feiner 
„Jünger, melde nidt im Glauben ftehen, weichen von ihm wegen diefer 
„harten Rede“. (Calvin: „Nicht in der Rede, fondern vielmehr in ihren 
Herzen lag die Härte.“) 

2. Rechte Gäfte am Tifch des Herrn find daher die, welche nicht jehen 
auf das Sichtbare, fondern auf das Unfidhtbare (2 Kor. 4, 18), und melde 
den lebendigen Glauben haben. Denn den gefveuzigten Leib Chrifti efjen 
und fein vergoffen Blut trinten, befteht unferjeits darin, daß wir mit 
gläubigem Herzen das ganze Leiden und Sterben Chriſti, 
welches uns in dem gebrochenen Brot und dem ausgegofjenen Wein vor- 
geftellt und, daß e8 uns zu gut fomme, verjihert wird, annehmen und 
darin Vergebung der Sünden und ewiges Leben haben. oh. 6, 50. 35. 
54. 47: Dies ift das Brot, dad vom Himmel fommt, auf daß, wer 
davon ifjet, nicht jterbe. Wer zu mir fommt, den wird nicht hungern, 
wer an mid glaubt, den wird nimmermehr dürften. Wer mein Fleiſch 
iffet und trinket mein Blut, der hat das ewige Leben. Wer an mid 
glaubet, der hat das ewige Leben. 


II. Was bei dem heiligen Abendmahl der Herr thnt. 


1. Nicht wir vereinigen uns mit ihm, fondern wir werden mit feinem 
Leibe vereinigt. Dies gefhieht durd den heiligen Geiſt, der zu: 
glei in Chrifto und in uns wohne. So wird die Vereinigung bewirft, 
obwohl Ehriftus mit feinem Leibe im Himmel ift und wir hier auf Erben 
find. oh. 6, 63: Der Geiit ift es, der da lebendig madt; das 
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Fleiſch ift fein nütze. Die Worte, die ich rede, die find Geift und find 
Leben. Kol. 3, 1: Seid ihr nun mit Chrifto auferjtanden, fo juchet, was 
droben ift, da Chriftus ift, figend zu der echten Gottes. Darum 
rief auch der Diakon in der älteften Kirche vor dem Beginn der Abendmahls- 
feier der Gemeinde zu: Sursum corda! d. i. aufwärts die Herzen. 1 Kor. 
11, 25: So oft ihr von diefem Brote efjet und von dieſem Kelche trinket, 
follt ihr des Herrn Tod verfündigen, bis daß er fommt. Leiblich wird 
Chriftus zu den Seinen erſt am Ende der Tage kommen; und es ift nicht 
zu überfehen, daß Paulus gerade im Anſchluß an die Einfegungsmworte des 
Abendmahls darauf hinweift! 

2, Die Vereinigung mit dem Leibe Chrifti im heiligen Abenpmahle 
ift eine fo genaue und innige, daß wir „Fleiſch von feinem Fleiſch 
und Gebein von feinem Gebein“ werden. Eph. 5, 30: Wir find Glieder 
feines Leibes, von jeinem Fleiſch und Gebein. Paulus hat offenbar das 
Wort Adams, 1 Moje 2, 23, im Auge und verfteht hier die innigfte geiſt— 
lihe Gemeinfhaft zwifchen Chrifto und feinen Gläubigen, den Gliedern 
feines geiftlihen Leibes. 

Obwohl das Efjen und Trinten des Leibes und Blutes Chrijti im 
Abendmahl ein geiftlihes ift und zunädft dem inwendigen Menfchen zu 
gut kommt, fo wird nah dem Zuſammenhang der Seele mit dem Leibe 
dadurch auch unfer ſterblicher Leib der Kräfte des ewigen Lebens injofern 
teilhaftig, ald Leib und Blut Chrifti in uns find das Saatforn der 
Unſterblichkeit. ob. 6, 54: Wer mein Fleifch iffet, und trinfet mein 
Blut, der hat das ewige Leben (dem inwendigen Menſchen nad), und 
ih werde ihn auferweden (dem Leibe nad) am jüngjten Tage. 


1. Urjinus „Das Eſſen des Fleiſches und das Trinten des Blutes Chriſti 
ift kein leibliches, Sondern ein geiftlihes. E3 umfaßt: 1. den Glauben an das Leiden 
und Sterben Chriſti, 2. die Annahme der Vergebung der Sünden und des ewigen 
lebend durh den Glauben; 3. unire Vereinigung mit Chrifto durd den Heiligen 
Geiſt, der in Chrifto und in uns wohnt; 4. die Wohlthat, daß wir durch denielben 
Beift lebendig gemacht werden. Chriſti Fleiſch eſſen und jein Blut trinten beißt 
daber glauben, daß wir um des Verdienites Chrifti willen von Gott zu Gnaden an: 
nenommen werden, durch denjelben Glauben Bergebung der Sünden empfangen und 
mit Gott verfjöhnt werden, und daß der Sohn Gottes, welcher die menſchliche Natur 
mit ſich perfönlich vereinigt bat, in und wohne und und mit fi umd feiner an- 
genommenen Natur verbinde, nahdem der Heilige Geilt in uns ausgegofien ift, 
durch welden er und erneuert und uns wieder beritellt Licht, Gerechtigkeit und 
ewiges Leben, wie es in feiner angenommenen Natur leuchtet. — 

Dieſes Efien ift die Gemeinihaft mit Chrifto, von welder die Schrift redet, 
nämlich eine geiftlihe Bereinigung mit Chrifto, ähnlich wie die der Glieder mit 
dem Haupte und der Reben mit dem Weinſtock. Dieſes Eſſen feines Fleiſches lehrt 
Ghriftus Joh. 6 und beitätigt e3 im Abendmahl durch die äußeren Zeichen.“ 

2. Dievianus. „Eſſen den Leib Chrifti und trinten jein Blut heißt nicht, 
denielben in deinen irdiichen Mund nehmen und bineinfhluden (denn dad wäre nad) 
deiner blinden Bernunft neredet auf Nilodemus Art); fondern es heibt, in deinem 
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Herzen vertrauen, daß der Herr Yelus, wahrer Gott und Menſch, dein eigen fei, 
welcher durch die Hingebung feines Leibes in den Tod die Urfache deines ewigen 
Hungers und Todes, nämlich die Sünde, von dir auf fi genommen und gar ver: 
tilgt hat, und dir dagegen den Heiligen Geiſt erworben, auf daß derielbige, in Chrifto 
und in deinem Herzen wohnend, wahre Gerechtigkeit und ewiges Leben in dir wirte, 
wie Chriftus Joh. 6 dies Eſſen erflärt: Die Worte, die ih rede, find Geift und 
Leben.” — 

„So fagen wir zum Beſchluß, daß diefe Einrede von der Verflärung (daß beim 
Abendmahl der verllärte Leib Chrifti im Brote empfangen werde) zum Handel des 
Nachtmahls nicht gehöre und daß derhalben aus derielben Verklärung das münd— 
lihe Efien nicht kann geichloffen werden. Sondern wie er fich nicht mündlich, wohl 
aber durch die Wirkung des Heiligen Geiftes im eriten Abendmahl vor der Ber: 
Härung, den gläubigen Herzen jeiner Jünger bat mitgeteilt, aljo teilt er ſich auch 
jest und mit, nach der Verklärung, diewell wir fein ander Nachtmahl haben, denn 
das erite, das Chriſtus jelbit bat eingelegt. Und kann derwegen nah der Ber: 
Härung ebenfomenig ein ander Eſſen des Leibes Chrifti eingeführt werden, ald ein 
ander Nachtmahl, denn eben das die Jünger gehabt haben.“ Gbenfo folgert Ole: 
vianus gegen die „mündliche Nießung“ aus 1 Kor. 10, 16. Allgemein werde zu: 
neneben, daß Leib und Blut Chrifti eflen und trinken gleichbedeutend iſt mit Ge: 
meinichaft des Leibes und Blutes Chrifti. Hieße das aber den Leib und das Blut 
Shrifti mit dem Munde efien, jo müßten die, welde nah 1 Kor. 10, 17 den Götzen 
opfern, auch den Teufel mit dem Munde eſſen. — 

„Das heilige Brot ift ein Siegel und gewiſſe Urkunde, daß Chriftus nicht allein 
uns zu gut einmal geboren, gelebt und geitorben, oder gefreuzigt fei, fondern aud, 
daß er durch dies alles feinen Heiligen Geiſt erworben und und geichentet habe, auf 
daß derielbige in Chrijto ald dem Haupte und in uns ald wahren Gliedern feines 
Leibes wohnend, uns in Ewigkeit mit ihm verbinde, dak wir alſo ein Leib find, 
deilen Haupt Chriftus ift, und der Heilige Geiſt diefelbe Gerechtigkeit, Herrlichkeit, 
Leben in uns wie in Ghrifto wirket, ja auch jofern, dab dies alles nicht allein in 
unfrer Seele bleibt, ſondern aud aus der Seele quellet und ſich ausgießt in un: 
jern Leib, alfo daß auch unsre nidhtigen Leiber dem herrlichen glänzenden Leibe 
Ghrifti follen gleihförmig werden, um des Geiſtes Chrifti willen, der in und wohnet 
und uns mit dem Leibe Chrifti verbindet.” — 

In dem von Urſinus verfaften „Belenntnis der Theologen und Kirchendiener 
zu Heidelberg“ (1575) wird für die reformierte Auffaſſung des Abendmahls auch be: 
zug genommen auf die ältefte Kirche und werden folgende Stellen aus den Kirchen: 
vätern angeführt. 

Juſtinus Martyr. „Dies alles ift ein Opfer, welches den Chriften zu thun 
iit befohlen, dab fie durd Brot und Wein erinnert werden, was der Sohn Gottes 
um ihretwillen gelitten hat.“ (Coll. e. Tryph.) 

Tertullianus „Chriftus bat dad Brot genommen, feinen Jüngern aus: 
geteilet, und zu feinem Yeib gemadt, inden er geiprodhen: Das ift mein Leib, das 
ift, ein Sinnbild meines Leibes.“ (Lib. 4 contra Marcion.) 

Drigenes. „Diele Brot, von weldhem der Sohn Gottes ſagt, es fei fein 
Leib, ift ein Wort, dadurch unfre Seelen genähret werden“ (In Matth. 23. Hom. 35.) 

Cyprianus. „Der das Abendmahl hat eingefegt, derfelbe hat geſprochen, fo 


wir ihn nicht eſſen und fein Blut nit trinken, ſo hätten wir das Leben nicht in 
Thelemann, Heidelb. Rated. 9 





322 Frage 77, 


und. Damit bat er uns eine geiltliche Lehre gegeben und das Verftändnis diefer 
Sade eröffnet, damit wir wüßten, dab diefes Eſſen fei, dab wir in ihm bleiben, 
und diefes Trinken ſoviel als ihm eingeleibt werden, dak wir ihm mit Gehorjam, 
Willen und Herzen unterworfen und vereinigt find.“ (Serm. de Coena Domini.) — 
„Der Herr hat am Tiich im legten Abendmahl mit feinen eigenen Händen gegeben 
‚ Brot und Wein, am Kreuz aber hat er in die Hände der Kriegsknechte geneben jeinen 
Leib zum Verwunden, dab die Jünger den Völkern auslegten, wie Brot und Wein 
fein Leib und Blut wären, und wie das Sakrament mit demjenigen, um deſſen willen 
es eingelegt ift, in Vergleich ftehe; wie ein Satrament aus zweierlei Dingen wird 
und darum mit zweierlei Namen genannt wird, und dem, das da bedeutet und das 
da bedeutet wird, einerlei Namen gegeben werden.“ (Serm. de Chrism,) 


Gregorius von Nazianz. „Brot und Mein jind Sinnbilder des werten Leibes 
und Blutes Chriſti“ (Orat. de Pasch.) 


Ambrofius. „Weil wir durd den Tod des Herrn erlöfet find, jo find wir 
dejien eingedent, und bedeuten in dem Gfien und Trinken das Fleiſch und Blut des 
Herrn, die für uns geopfert find.” (In 1 Cor. 11.) — „G3 ift nicht ein Brot, das 
in den Leib gehet, fondern das Brot ded ewigen Lebens, dad unfre Seele erhält.“ 
(De Sacram. 1. 5, e. 4.) 


Auguftinus. „Wenn die Saframente nicht eine Ähnlichkeit hätten mit den 
Dingen, deren Saframente fie find, fo wären fie nicht Sakramente. Wegen dieier 
Ähnlichkeit aber werden fie gewöhnlich mit den Gaben, welche damit bejtätipt werden, 
genannt.“ (Ep. 23 ad Bonif,) — „An ihn glauben, it das lebendige Brot efien. 
Mer an ihn glaubet, der ißt ihn und wird unfihtbar nenähret, wie er auch unfichtbar 
wiedergeboren wird. — Dieſe Speiſe eſſen und diejen Trank trinten, beißt in Ghrifto 
bleiben und Ghriftum in fi wohnen haben.“ (In Joh. Tract. 26.) 


** 77. Wo bat Chriftus verbeifen, daß er die Gläubigen fo gewiß mit 
feinem Leib und Blut fpeife und tränfe, als fie von diefem gebrochenen 
Brot eifen, und von diefem Relch trinfen? 


In der Einfegung des Abendmahls, welde alfo lauter: 


Unfer Herr Jeſus, in der Wacht, da er verraten ward, nabm 
er das Brot, dankete und brach's und gab’s ihnen und fprad: 
„Vehmet, effet, das ift mein Leib, der ir euch gebrochen wird; 
ſolches thut zu meinem Gedächtnis.” 


Desfelben gleiben auch den Kelch nach dem Abendmahl, und 
ſprach: „Diefer Bel iſt das Neue Teftament in meinem Blur; 
ſolches thut, fo oft ihr’s trinfer, zu meinem Gedädtnis.” Denn 
fo oft ihr von diefem Brot effer, und von diefem Relch trinker, 
follt ihr des Herrn Tod verfündigen, bis daß er kommt. 

Und diefe Derheißung wird auch wiederholer durd St. Paulum, 
da er fpridıt: 

Der Reld der Dankfagung, damit wir dankfagen, ift der nicht 
die Gemeinfchaft des Blutes Chriſti? Das Brot, das wir breden, 
ift das nicht die Bemeinfchaft des Leibes Chrifti? Denn Zin Brot 
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ifts, fo find wir viele Ein Leib, dieweil wir alle Eines Brotes 
teilhaftig find. 

1 er. 11, 23—26,. 1 for. 10, 16. 17, 

Der Kelch der Dankjagung, damit, d. i. mit welchem mir danfjagen. 


I. Die Einfeßung des heiligen Abendmahls. 


1. Urfinus. „Unfer Herr Jeſus. Er hat es geftiftet, daher e3 
nah ihm Abendmahl des Herrn genannt wird. Man muß alfo darauf 
achten, was der Herr dabei gethan, gejagt und befohlen hat, wie aud 
Cyprianus mahnt: Wenn Chriftus allein zu hören ift, fo follen wir nicht 
darauf achten, was irgend einer von uns gemeint hat, daß zu thun fei, fon- 
dern was Chriftus, der vor allen ift, zuvor gethan hat. 

„in der Nacht, da er verraten ward. Diefer Umftand wird 
hinzugefügt, damit wir wiſſen, daß Chriftus bei dem legten Bafjahmahl fein 
Abendmahl einjegen wollte, um zu zeigen: 1. Es fei nun mit den alten 
Saframenten zu Ende und er ſetze an ihre Stelle das neue Sakrament, 
welches fortan bleiben jolle, nachdem das Paſſah aufgehoben ift und weil 
es dasfelbe bedeute, ausgenommen den Unterſchied der Zeit. Denn das 
Paſſah bedeutete das zufünftige, das Abendmahl bedeutet das vollbradhte 
Opfer Chrifti. 2. Um eine größere Aufmerkſamkeit auf die Veranlaſſung 
der Einfegung bei den Jüngern und bei und zu erweden und uns zu er: 
innern, mie ernſtlich Chriftus diefes Mahl anbefehlen will, da man furz vor 
dem Tode nur die ernfteften Dinge verhandelt. Daher hat er es angefichts 
feines Todes eingefegt, damit es gleihfam ala fein Teftament und leßter 
Wille erfcheine. 

„Rahm er das Brot, E3 war ungefäuertes Speifebrot, wie e8 da— 
mals bei der Bafjahmahlzeit, von welcher aller Sauerteig ferngehalten werden 
mußte, gegejjen wurde. Der Umftand, daß bei der Einfegung des Abend- 
mahls ungefäuertes Brot gebraudht wurde, ift für dasſelbe ebenſowenig 
mejentlih, als die Abendzeit, in welcher es eingejegt wurde, Indeſſen unter: 
Icheidet fih das Brot des Abendmahls von gewöhnlihem Brot dur den 
Gebrauch; denn diefes dient zur Ernährung des Leibes, jenes zur Ernährung 
der Seele, das ift, zur Befeftigung des Glaubens und der Vereinigung mit 
Chriſto. E3 ift hier zu bemerken, daß, wie es in diefen Worten ausgeſprochen 
wird, Chriftus das Brot vom Tiſch genommen habe, und zwar mit feiner 
Hand. Er hat aljo nicht feinen Leib genommen, auch nicht mit, in und 
unter dem Brot, fondern nur in fatramentliher Weife. Denn fein Leib lag 
nicht auf dem Tiſch, fondern ſaß an demfelben. 

„Dankte. Darin liegt Feine Konjefration. Chrijtus dankt nämlich 
feinem Vater, nicht dem Brote, für die geiftlihen Wohlthaten, das iſt, für 
die Sättigung der Seele, die durd feinen bevorjtehenden Tod für die Aus: 
erwählten jollte gewirkt werden. 

21* 
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„Brach's, das Brot nämlih, weldes er von dem Tifhe genommen, 
in Stüde zerfleinerte und unter fie verteilte, nicht irgend etwas unfichtbar 
im Brote Verborgenes. Nicht feinen Leib brach er, jondern das Brot, daher 
Paulus fagt: Das Brot, das wir breden, ꝛc. Ein Brot aber verteilte er 
unter viele, weil wir viele ein Leib find. Er bridt daher das Brot nicht 
bloß der Austeilung wegen, fondern aud, um damit eine Bedeutung zu ver: 
binden. Es foll andeuten: 1. die Schmerzen des Leibes und die Trennung 
des Leibes Chrifti von der Seele, 2. die Gemeinjchaft vieler mit feinem Leibe 
und das Band der Vereinigung und gegenjeitigen Xiebe, wie es heißt: Das 
Brot, das wir brecden, ift e8 nicht die Gemeinjchaft des Leibes Chrifti? Wie 
e8 ein Brot ift, find wir viele ein Leib, weil wir alle eines Brotes teil: 
baftig werden. (1 Kor. 10, 16.) Daher ift das Breden des Brotes eine 
notwendige Geremonte, ſowohl um feiner Bedeutung ald auch um der 
Stärkung ded Glaubens willen, und tft deswegen bei der Abendmahlsfeier 
beizubehalten, und zwar aus folgenden Gründen: 1. wegen des Befehls 
Chrifti: Soldes thut; 2. nad dem Anfehen und Beifpiel der apoſtoliſchen 
Kirche, weldhe von dem Brauch des Brechens die ganze Handlung das Brot: 
brechen nannte; 3. unferd Troftes wegen, damit wir wiſſen, der Leib des 
Herrn fei fo gewiß für uns gefreuzigt, als wir fehen, dab das Brot uns 
gebrochen wird; 4. daß der Wahn von der Transjubftantiation (das Brot 
werde in den Leib Chrijti verwandelt) und von der Konfubftantiation (der 
Leib Chrifti fei im Brote enthalten) den Seelen benommen werde. 

„Nehmet, effet. Diefer Befehl geht nicht bloß die Jünger, fondern 
die ganze Kirche des Neuen Tejtamentes an, Daher folgt: 1. daß die päpit- 
lihe Mefje, in welcher der Meßpriefter der Gemeinde nichts zu nehmen und 
zu eſſen giebt, nit das Abendmahl des Herrn, fondern eine Brivatmahlzeit 
für den Prieſter und ein bloßes Schaufpiel (histrionieus lusus) ift; 2. daß 
wir nicht müßige Zuſchauer beim Abendmahl fein jollen, jondern dasfelbe 
nehmen und ejjen; 3. daß das Abendmahl des Herrin nur in Gemeinschaft 
mit mehreren gefeiert werde, welche nehmen und ejjen; 4. daß es endlich 
ein Zeihen der Gnade Gottes ift, weldher uns beftimmte, durch den Glauben 
aufzunehmende Wobhlthaten darreiht, wie wir die Wahrzeichen mit Hand 
und Mund nehmen. 

„Das ift mein Leib, der für euch gebroden wird. Will man 
diefes Wort nad) feinem buchſtäblichen Sinn nehmen, jo fann es nur 
befagen: das, d. i. dieſes Brot ift mein Leib, welder für euch gebrochen 
und in den Tod gegeben wird, was nicht? anderes hieße, als: die Subftanz 
diefes Brotes ift die Subſtanz meines Leibes. Aber das Wort fo zu ver: 
jtehen, ift ohne Zweifel abjurd. Denn das Brot ift eine leblofe Mafje, aus 
Weizen gebaden, nit mit dem Sohne Gottes (dem Logos) perjönlich ver- 
einigt: der Leib Chrifti ift eine lebendige Subftanz, ift geboren von der 
Jungfrau Maria und perfönlid mit dem Sohne Gottes (dem Logos) ver: 
einigt. GChriftus nennt das Brot feinen Zeib, das ift, das Zeichen jeines 
Leibes nad) ſakramentlicher Redeweiſe, nad) weldher dem Zeichen der Name 
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der bezeichneten Sache beigelegt wird, weil er diefes Brot beftimmt zum 
Zeihen und Saframent feines Leibes, wie es aud Auguftinus auslegt 
(Cont. Adim. e. 12): Der Herr nahm nicht anftand zu fagen: das ift mein 
Leib, als er das Zeichen feines Leibes gab. Ferne fei e8 daher zu fagen, 
Chriftus habe fichtbar das Brot und unfidhtbar im Brote feinen Leib ge- 
nommen. Denn er fagt nicht: in diefem ift mein Leib, oder: dies Brot ift 
mein unfichtbarer Leib; fondern: dies Brot ijt mein Leib, nämlid der wirt: 
lihe und fichtbare, der für euch hingegeben wird. 


„Die folgenden Worte find dieſem Saframent als Verheifung hinzu: 
gefügt, damit wir wiſſen, was das Brot in diefem Gebrauch fei, nämlich 
Chrifti Xeib, das ift, was Chriftus darreihe und gebe denen, die diejes Brot 
nehmen und diefe Verheifung glauben, feinen Leib oder jenes Fleifh, von 
welhem er im Evangelium verheifen hatte, daß er e3 geben werde für das 
Leben der Welt. Denn diefe Verheikung ift feine andere, als welche er von 
feinem Fleiſche und dem Eſſen desjelben vorher gelehrt hatte, Joh. 6. Es 
tritt hier nur der fatramentlihe Brauch hinzu, mit welchem die Verheißung 
umgeben und befiegelt wird, ald wenn er fagte: Im Evangelium habe id) 
das ewige Leben verheißen allen, welche mein Fleiſch effen und mein Blut 
trinfen werden. Nun beftätige und befiegle ich dieſelbe Verheißung durch 
einen äußerliden Brauch, damit hinfort diejenigen, welche diefer Verheigung 
glauben und diefes Brot eſſen, über alle Zweifel gewiß feien, daß fie wirt: 
lich mein für das Leben der Welt hingegebenes Fleiſch efjen und das ewige 
Leben haben. 


„Durch diefe Verheikung ift alfo das Brot zum Saframent des Leibes 
Chriſti und der Leib Chrifti die bezeichnete Sache dieſes Saframentes ge: 
worden; und dies beides, nämlich das Zeichen und die bezeichnete Sache, 
werden vereinigt in diefem Saframent, nicht durch eine phyfifhe Verbindung, 
oder durch ein leibliches oder örtliches Vorhandenſein des einen im andern, 
noch viel weniger durch Verwandlung der Subitanz des einen in die des 
andern, fondern durd die Bezeichnung, Verfieglung und Darreihung des 
einen durch das andere, das ift, durch die faframentliche Vereinigung, deren 
Verbindung diefe Verheißung ift, welche dem Brote beigefügt ift und ben 
Glauben der Geniefenden fordert. Daraus erhellt, daß diefelben Dinge 
beim ordnungsmäßigen Gebraud immer verbunden dargereiht und empfangen 
werden, aber nicht ohne den Glauben an die Verheißung, durch welchen die 
verheißene, im Saframent gegenwärtige Sache ind Auge gefaßt und er: 
griffen wird; jedoch nicht ala ob fie im Zeichen gegenwärtig oder ein: 
gefchloffen wäre, wie in einem Gefäß, fondern die gegenwärtig ift in ber 
Verheißung, welde ver höhere Teil und die Seele des Salramentes if. 
Es ift ein thörichtes Gejchrei, der Leib Chrifti Tönne im Saframente nur 
vorhanden fein, wenn er im Brote oder unter dem Brote wäre, Als ob 
das Brot für fi allein und getrennt von der Verheifung das Saframent 
oder ber wichtigere Teil des Sakramentes wäre. 
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„Der für eu, nämlid meine Jünger, das ıft, zu euerm und ber 
ganzen Kirche Heil 

„Bebrodhen wird. Aber Chrifti Leib war nicht gebrochen, noch ift 
er gebrochen worden? Darauf ift zu erwidern, daß Paulus das Zeichen des 
Brotbredens im Auge hat. Diejes Brechen aber bezeichnet die Schmerzen 
und die Vermundung des Leibes Chrifti, und die Trennung von Seele und 
Leib in zwei Teile. Denn wie das Brot in zwei Teile gebrochen wird, fo 
wurde am Kreuze Seele und Xeib Chrifti von einander getrennt. Nach 
ſakramentlicher Art zu reden wird alfo das Eigentümliche des Zeichens auf 
die bezeichnete Sache übertragen. 

„Soldes thut. Ein Befehl für die Einhaltung des eingefegten Brauchs. 
Dieſes, nämlid was ihr mich thun fehet, das thut auch hier fortan in 
der Gemeinde: wenn ihr verfammelt feid, nehmet das Brot, dantet, brechet 
es, rveichet eö dar und eflet es ꝛc. Gemeint und befohlen iſt hiemit die 
ganze Handlung, und zwar uns Gläubigen, nit den Juden, welche ihn 
jelbft Treuzigen follten. 

„gu meinem Gedädtnis, das ift, indem ihr an meine Mohlthaten 
gedenkt, welche ich euch ermwiefen habe und melde euch durch diefen Brauch 
ins Gedächtnis zurüdgerufen werben follen, und indem ihr auch wirklich im 
Herzen empfindet, daß ich euch dieſe meine Wohlthaten erwiefen habe, indem 
ihr daher auch diefelben durch öffentliches Bekenntnis vor Gott und den 
heiligen Engeln, ja auch vor Menſchen feiert, und auf diefe Weife euch für 
diefelben mir dankbar erzeiget. Der Zweck des Abendmahls ift alfo das 
Gedächtnis Chrifti, welches nicht bloß eine Erinnerung an die gefchichtliche 
Thatſache ift, fondern in einem herzlichen Gebenften an den Tod und die 
Wohlthaten Chrifti, und in dem Glauben, durch welchen wir Chrifti und 
feines Verdienftes teilhaftig werden, und in der Dankbarkeit oder dem öffent: 
lihen Belenntnis der MWohlthaten Chrifti beiteht. Das Gedächtnis ift gleich— 
ſam das Ganze, defjen Teile das Gedächtnis des Glaubens und das Ge: 
dädtnis der Dankbarkeit find. Daraus folgt, dab das Abendmahl dazu 
eingefegt ift, Daß es uns ein Gedächtnis Chriftt fei, das ıft, das Saframent 
der Erinnerung, mweldes uns ind Gedächtnis ruft, mit meld bitterm Tode 
und mit wie großen Schmerzen Chrijtus uns fo große Güter erworben hat, 
und den Glauben in uns befeftigt, durch welchen wir diefelben empfangen. 
Es ift alfo nicht zu folgern: Chriftus hat das Abendmahl zu feinem Ge: 
dächtnis eingefegt: alſo nicht zur Befejtigung des Glaubens. Diejer Einwurf 
wäre nicht weniger frivol, ald wenn ich fagen würde: Der Heilige Geift 
befejtigt unjern Glauben: alſo thut foldes nicht das Abendmahl. Denn das 
Gedächtnis umfaßt die Erinnerung und die Wohlthaten, den Glauben und 
die Danffagung. Durch die Zeichen aber erinnert uns Chriftus an fi und 
feine Wohlthaten, belebt und ftärkt in uns das Vertrauen zu ihm, 

„Trinket alle daraus. Diefer Befehl widerſetzt fih dem Safrileg 
des Papſtes, der den Laien den Kelch entzieht, und dem Fündlein ber 
Sophiften, daß das Blut zugleich mit dem Leibe unter der Geſtalt des Brotes 
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vorhanden fei. Chriftus heißt alle eſſen und trinfen, der Papſt will, daß 
nicht alle trinken, fondern nur die Priefter; die Laien jollen nur efjen, weil 
fie mit dem Eſſen zugleich tränten. Diefe ungeheuerlihe Zumutung wird 
durch den Befehl Chrifti zurüdgewiefen: Trintet alle daraus. Man ge: 
braucht die Ausflucht, der Befehl beziehe fih nur auf die anmwejenden Jünger, 
welche feine Laien, fondern Priefter gemwefen feien. Aber 1. madıt man 
thörichterweife die Jünger zu Meßprieftern; 2. fennt die Schrift, welche alle 
Gläubigen Priefter Gottes nennt, feinen Unterfchied von Prieftern und Laien 
(Offenb. 1, 6; 1 Betr. 2, 9); 3. fonnte unter diefem Vorwande den Laien 
das Abendmahl überhaupt weggenommen werden, namentlid den Frauen, 
wenn es an dem wäre, daß nur diejenige Art von Leuten zum Abendmahl 
zuzulafjen fei, welche beim erſten Abendmahl vertreten war. 

„Das Fündlein, daß das Blut Chrifti zugleih mit feinem Leibe bei 
dem Genuß des Brotes verbunden fei, ift ein gottlofer Vorwand ‚» melden 
Chriſtus felbft widerlegt, da er das Brot befonders feinen Leib und den 
Keld fein Blut nennt, und jedes von beiden gefondert feinen Jüngern zu 
eſſen und zu trinken, und auf diefe Weife auch hinfort geſondert auszuteilen 
befiehlt. 

„Diejer Keld ift das Neue Teftament oder Bund. Der Neue 
Bund, das ift, der erneuerte oder erfüllte, die erneuerte Bundſchließung. 
Der Neue Bund ift die Verfühnung mit Gott, die Gemeinfhaft an Chrifto 
und allen feinen Wohlthaten, durch den Glauben an das vollbradte Opfer 
Chrifti, ohne daß die Geremonien des alten Pafjah feitgehalten werben. 
Das Abendmahl wird diefer Neue Bund genannt in der Bedeutung, daß 
es das Zeichen und Siegel diefes Bundes ift, indem darin unfre Verſöhnung 
mit Gott und Vereinigung mit Chrifto abgebildet ift. Indem einerfeits das 
Abendmahl ſowohl die Verheifung ala aud die Bedingung, die darin aus- 
geſprochen ift, nämlih Glauben und Buße, umfaßt, enthält es für uns aud) 
die Verpflichtung zu einem chriftlihen Leben. Anderfeits ftellt es den Unter: 
fhied zwifchen dem Alten und Neuen Bund dar. Das Abendmahl bedeutet 
das vollbradhte Opfer Chrifti, das Paſſah bedeutet das noch zu vollbringende, 
jedod das eine wie das andere unfre Verbindung mit Chrifto. 

„Auch hieraus fehen wir, daß das Trinken des Blutes Chrifti nicht 
leiblich gefchieht; denn der Neue Bund ift nur ein einiger, zu welchem aud) 
alle Auserwählten gehören, welche vor Chrifti Geburt lebten. 

„In meinem Blut, das für eud vergofjen wird zur Ver: 
gebung der Sünden. Das Blut Chrifti heißt der Tod Chrifti. Im 
Blute Chrifti heißt im Tode oder wegen bes Todes Chrifti. Die Ber: 
gießung des Blutes Chrifti heißt das Verdienſt Chrifti, um deſſen millen, 
nachdem wir ed im Glauben ergriffen haben, wir Vergebung der Sünden 
empfangen. 


„So oft ihr von diefem Brote effet und von diefem Kelde 
trinlet. Alſo das Abendmahl ift öfter zu wiederholen, was auch aus 
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dem Zweck desfelben hervorgeht, weil es gefchehen joll zum Gedächtnis und 
zur Feier des Todes des Herrn. 

„Sollt ihr des Herrn Tod verfündigen. Glaubet, daß 
Chriftus geftorben ift, und zwar für euch; fodann befennt es öffentlich vor 
allen. 

„Bis daß er fommt. Alſo das Abendmahl foll gehalten werben 
bis and Ende der Welt, und ift feine andere äußere Form feiner Feier zu 
erwarten bis zum Gericht. 

„Die Worte der Einfegung empfangen noch weiteres Licht durch die 
Worte des Apoftels: Der Keldy der Dankfagung, damit wir dankſagen, it 
der nit die Gemeinſchaft des Blutes Chrijti? Das Brot, das wir breden, 
ift das nicht die Gemeinfchaft des Leibes Chrifti? 

„Der Kelch der Dankſagung wird er genannt, weil er zu dem 
Ende empfangen wird, daß wir Chrifto für fein Leiden und Sterben danf- 
jagen, oder weil wir ihn dazu gebrauden follen, uns die Wohlthaten Chrifti 
ind Gedächtnis zu rufen, und für diefelben ihm zu danten. 

„Iſt die Gemeinfhaft des Blutes Chrifti. Gemeinfchaft heißt 
das gemeinfame Teilhaben an einer Sade. Die Gemeinſchaft des Leibes 
und Blutes Chrifti heißt, durch den Glauben Chrifti und aller feiner Wohl- 
thaten teilhaftig fein, da derſelbe Geift, welcher in Chriſto ift, auch in uns 
it, und dasfelbe in uns wirkt, was er in Chrifto wirft, oder es heißt die 
geiftlihe Verbindung der Gläubigen mit Chrifto, wie die der Glieder mit 
dem Haupte und der Neben an dem Weinftod. (Joh. 15. Eph. 5. 1 oh. 1.) 
Brot und Wein heißen Gemeinjhaft, das ift, Zeichen und Zeugnis unfrer 
Gemeinschaft mit Chrifto. Diefe Gemeinjhaft aber befteht nad den Worten 
des Apoftels darin, daß viele ein Leib find. Daraus ift leicht zu erkennen, 
daß die Gemeinfhaft mit Chrifto nicht in einem leiblichen Eſſen befteht. 
Denn jene Gemeinfhaft wird nur durch den Glauben und den Heiligen 
Geiſt hergeftellt. Chriftus ift das Haupt, wir die Glieder, und wir alle, 
welche Glieder find, haben Gemeinſchaft an allen Wohlthaten Chrifti. Iſt 
alfo das Haupt allen gemeinfam, fo find es auch feine Wohlthaten; daher 
bilden aud alle Glieder unter ſich eine Gemeinjhaft, woraus die gegenfeitige 
Liebe fließt.” — 

2. Dlevianus, „Laflet uns befehen, wie das heilige Abendmahl unjer Herz 
und Vertrauen zum Heiland weile. 

‚Eritlih, dak Chriftus dur fein Abendmahl unfer Herz auf jein bitteres Leiden 
weiſen will, ift leichtlich daraus zu veritehen, daß er eben dies heilige Sakrament 
gleih vor feinem Leiden, nämlich in der Nacht, da er verraten ward, hat ein: 
peiegt, und zwar an Statt des Oſterlamms, welches auf das aufünftige Leiden 
Ghrifti wies, wie das heilige Abendmahl auf das ſchon vollbradte. Zudem iſt es 
auch zu bemweifen aus den Außerlihen Wahrzeihen, die Chriſtus hat eingejept und 
aus den Morten des Nachtmahls. 

„Denn erftlih das Bredhen des Brotes ift ein gewifles heiliges Wahrzeichen, 
dab der Leib Jeſu Ehrifti für und gebrochen, d. i. mit großen Schmerzen gemartert 
und von feiner Seele geriffen jei. 
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„Zum andern: Daß der heilige Wein zum Gedächtnis feines Blutes befonders 
neben dem Brote von Chrifto eingefett fei, ftellet und auch vor Augen feinen Tod, 
dak nämlich fein Blut am Kreuze fo wahrhaft ift abgefondert und vergoflen worden 
zur Berzeihung der Sünden, jo wahrhaft als Chriftus neben dem Brotbrechen diejen 
heiligen Wein hat eingelegt. 

„Zum dritten: Schau die Worte der Einfegung recht an, fo wirſt du jehen, 
daß der Herr Jeſus dein Herz und Vertrauen auf fein bitteres Leiden weiſen will. 
Denn Chriftus ſagt nicht ſchlecht (kurzmep): „„Das ift mein Leib,” wie etliche 
ihreien, fondern thut hinzu: „„Der für euch geneben wird." Saget aud nicht 
ſchlecht: „Das ift mein Blut,“* fondern thut hinzu: „„Das für euch vergoflen 
wird zur Vergebung der Sünden.” “ 

„Shriftus hätte wohl können jagen: das ift mein Leib, der aus Maria geboren 
it, oder das ift mein Leib, welcher foll verklärt werden. Er bat aber nidyt alfo 
wollen reden, fondern aljo: das ijt mein Leib, der für euch geneben wird, nämlich 
in den Tod; damit er unjer Herz und Vertrauen auf fein Leiden und Sterben, als 
auf den einigen Grund und Fundament unfrer Seligteit weilen will, da er unfern 
bungrigen und durftigen Seelen zu wahrer Speife und Trank des ewigen Lebens 
worden ift, wie Chriſtus an andern Orten lehret (Joh. 6), da er ſpricht: Das Brot, 
das ich gebe, das ift mein Fleiſch, welches ich geben werde für das Leben der Welt. 

„Endlich bezeuget’& der Apojtel hell und klar mit den Worten, in welden er 
die Haupturfache anzeigt, warum man das heilige Abendmahl halten foll. Denn, 
ipricht er, jo oft ihr von diefem Brote eſſet und von diefem Kelch des Herrn trinfet, 
follt ihr ded Herrn Tod vertündigen, bis daf er kommt. (1 Kor. 11.) Berfündigen 
den Tod des Herrn heißt, in deinem Herzen vertrauen und äuferlih mit dem 
Empfang des heiligen Abendmahl bezeugen und befennen vor Gott, feinen heiligen 
Engeln und den Menihen, dab dir dur feine andern Dinge, denn durch den 
bittern Tod Jeſu Chrifti, alle deine Sünden ſchon verziehen find, daß deren in 
Ewigkeit vor Gott nicht foll nedaht werden, dab du zum Glied des Herm Ghrifti 
angenommen jeilt durch den Heiligen Geift und noch darin erhalten werdeit und ein 
Erbe des ewigen Lebens jeiit, welches alles Chriftus mit feinem Tod dir erworben 
durch die Verheißung des heiligen Evangeliums dir verjprochen und mit diefem 
hihtbaren Gedächtnis wiederholet und beitätiget: du aber hingegen öffentlich bes 
tennft, dab du ſolches Geſchenk mit wahrem Glauben angenommen und noch an: 
nimmft und in Ewigkeit nicht denkſt zu verlaffen, und mit berzlicher Freude Ghrifto 
für feinen bittern Tod, daher alle dieſe Wohlthaten entipringen, Lob, Ehre und 
Dant ſageſt.“ 


11. Die Abendmahlsfeier. 


1. Da durch das einmalige Opfer Chrifti am Kreuz alle Opfer erfüllt 
und der Opferdienft aufgehoben ift, fo ift auch) damit der Altar ala Opfer: 
ftätte für die hriftlihe Kirche weggefallen, wie auch die ältefte Kirche Feine 
Altäre fannte. Die reformierte Kirche feiert daher dad Abendmahl am 
Tiſch des Herrn, wie der Herr felbjt es an einem Tiſch eingefegt und ge: 
halten hat. 

2. In der reformierten Kirche find zwei formen gebräuchlich, die 
figende und die wandelnde Kommunion. Crftere, bei meldher die 
Abendmahlsgenoſſen abwechſelnd, gewöhnlich je zwölf, fih an Tifchen nieder: 
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laſſen oder auf ihren Plägen bleiben, und Brot und Wein fi einander 
reihen, während der Prediger ein kurzes Wort ſpricht, ift die dem erften 
Abendmahl am meisten entfprechende Form. Doch ift die andere Form 
nicht verwerflih, wonadh die Abendmahlägenofjen je zwei oder mehr zum 
Tiſch treten oder um denſelben fich ftellen, um die Gaben des Herrn zu 
empfangen. Dagegen vermwirft die reformierte Kirche einmütig das Knieen 
beim Empfang, was zum römischen Opferkultus, aber nicht zu einer evan- 
geliihen Abendmahlsfeier paßt. Beim erjten Abendmahl fnieten die Jünger 
auch nicht nieder, jondern ſaßen (bezw. lagen nad) damaliger Sitte) um 
den Tiſch. 

3. Mir gebrauchen beim Abendmahl gewöhnlihes Weizenbrot 
und nicht Oblaten oder Hoftien, wie auch Chriftus bei der Einjegung von 
dem auf dem Tifche vorhandenen Speijebrot genommen bat, mweldes aber 
für dad Abendmahl nicht ungefäuert fein muß, da dieſe Vorfchrift nur für 
das Paſſahmahl galt und mit legterem weggefallen iſt; auch die ältefte 
Kirche hat fidh beim Abenpmahl des gewöhnlichen gefäuerten Brotes bedient. 
Dblate und Hoftie bedeuten „Opfer“ und werben in der römischen und in 
der lutherifchen Kirche nicht gebrochen, fondern dem Kommunifanten ganz 
in den Mund gegeben. 

4. Wir dagegen breden das Brot, weil in der Schrift felbit darauf 
ald einen beveutungsvollen Alt Gewicht gelegt wird, Der Herr ſelbſt hat 
e3 gebrochen; der Apoftel Paulus ſpricht von dem Brot, „das wir brechen“ ; 
das Abendmahl erhielt fogar davon feinen Namen „Brotbredien“ (Apg. 
2, 42), und die ältefte Kirche hat es jo gehalten.*) 

5. Ebenfo legen wir Wert darauf, daß das Brot und der Keld den 
Abendmahlsgenofien in die Hand gegeben werden, wie es auch der Herr 
gethan, da er ausdrüdlic gejagt hat: „Nehmet hin.“ Wir vermwerfen, 
daß den Kommunikanten das Brot in den Mund gegeben und der Kelch an 
den Mund gehalten werde, auch als ein Zeichen priefterliher Bevormundung, 
woraus diefer Gebrauch entitanden ift. 

6. Die Konfetration der Elemente befteht und nicht in einem be: 
fondern Weiheakt oder WMeihegebet, fondern in der PVerlefung der Ein: 
fegungsmorte, wodurd Brot und Mein dem gewöhnlichen Gebraud ent: 
nommen und für den heiligen Gebrauch beim Abendinahl bejtimmt werden.**) 





*) Luther fagt: Alle drei Evangeliiten und Paulus jagen einhellig und mit 
Fleiß, daß das Brot von Ghrifto gebrohen und jeinen Yüngern gegeben fei. Was 
ift denn Brechen anders, ald in viele Stüde zerteilen? Was heißt den Jüngern 
geben anders, ald das Zerteilte andern austeilen? Soll alio das Abendmahl der 
Einſetzung und dem Beiſpiel Chrifti entſprechen, jo darf es nicht anders fein, als 
dab das Brot gebrochen und vielen auögeteilt werde dur den Priefter. Wenn es 
aber anders gehalten wird, jo ift es kein chriftliches Abendmahl und ftimmt mit der 
Einfegung Chrifti nicht überein.“ (De abrog. missa priv.) 

**) Chryfoftomus: „Das Wort felbit (die Einfegungsworte) einmal ge 
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7. In verſchiedenen reformierten Kirchen wird nad Berlefung der Ein- 
ſetzungsworte eine eigentlihe Spendeformel nit gebraudt. Die auf 
Anraten Melanchthons vom Kurfürften Friedrih III. von der Pfalz an- 
genommenen und durd die Pfälzer Kirchenorbnung von 1563 in den deutfchen 
reformierten Kirchen früher weit verbreiteten Worte, welche bei der Aus: 
teilung geiprodhen werben, find die Verheißungsworte, am Schluß der 
Frage 77: „Das Brot, das wir breden, ift die Gemeinschaft des Leibes 
Chriſti.“ — „Der Keldy der Dankfagung, damit wir dankſagen, ift die Ge- 
meinſchaft des Blutes Chrifti.“*) 

8. Wie oft fol man das Abendmahl feiern? Das ift eine Frage, 
welche eimerjeitö die Kirche und anderfeit3 die einzelnen Gläubigen betrifft. 

a) Bon Genf aus hat fih in der reformierten Kirche die Ordnung 
einer viermaligen Abendmahlsfeier im Jahre verbreitet. Calvin war nicht 
damit einverftanden, ſondern wollte vielmehr eine monatliche einführen.**) 





ſprochen von jener göttlihen Zunge (des Heilandes) iſt wirkſam für jeden Tiſch 
(Abendmahläfeier) in den Gemeinden bis heute und bis zu feiner Wiederkunft.“ 

Franz Lambert, der Neformator Heſſens: „Wir befennen, dab in diejem 
Mahl Chriftus als Gott und Menſch gegenwärtig ift, und zwar nicht infolge von 
Bebetsworten (Konfekration), fondern nad dem Willen des lebendigen Gottes, weil 
er (Chriſtus) fein eigenftes Wort ift und deſſen Worte die Zeichen find.” 

*) In „Chriftlihe Kirhengebete und Handlungen“ von 1686 für die refor- 
mierten Gemeinden in Lippe lauten fie: „Nehmet bin und eflet, und glaubet von 
Herzen, dab das Brot, welches wir brechen, ift die Gemeinſchaft des Leibes Chriſti, 
der für alle wahre Gläubige und aud für euch (fo ihr ein folcher feid) gekreuziget 
ift zur Vergebung der Sünden, und euch bereitet zur Speiſe eurer Seelen zum 
ewigen Leben.“ — „Nehmet hin und trinfet, und glaubet von Herzen, daß der Held 
der Dankſagung, mit dem wir dankſagen, iſt die Gemeinfchaft des Blutes Chrifti, 
welches für alle wahre Gläubige und aud für euch (fo ihr ein folder ſeid) vergoſſen 
ift zur Vergebung der Sünden, und euch bereitet zum Trank eurer Seelen zum 
ewigen Leben.” — 

Der Schluß der vorangehenden Abendmahlsliturgie lautet: „Geliebte in dem 
Herrn Ghrifto! Damit wir nun mit dem wahren Himmelsbrot Chrifto an unfern 
Seelen geipeifet werden, fo laflet uns mit unfern Herzen nicht an dem äußerlichen 
Brot und Wein haften, jondern unfre Herzen und Glauben über fih in den Himmel 
erheben, da Ghriftus Jeſus, unfer Fürſprecher, ift zur Rechten feines himmlischen 
Vaters, dahin und auch die Artikel unſers chriftlihen Glaubens weilen, und nicht 
zweifeln, jo wir mit recht bußfertigen, gläubigen Herzen zu des Herrn Tafel berbei- 
fommen, wir jo wahrhaftig mit feinem gefreuzigten Leib und vergoflenen Blut an 
unſern Seelen gefpeifet und geträntet werden, ald wir deren äußerlihe Wahrzeichen 
und Pfänder, Brot und Wein, nad) jeiner Einſetzung aus der Hand feines Dieners 
empfangen und mit unjerm Munde davon efjen und trinfen.“ 

**) In einem Briefe vom Jahr 1561 jagt er: „Am meiften würden wir ge: 
wünſcht haben, das heilige Abendmahl alle Monate zu feiern, doc fo, daß eine 
zu häufige eier keine Nadpläffigteit zur Folge habe, denn wenn die größere Anzahl 
der Gemeinde fi) dem Abendmahl entzieht, fo ift die Kirche einigermaßen aufgelöft. 
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In einzelnen reformierten Gemeinden Deutfhlands (wie in Lippe) wird es 
während der Winterzeit monatlid, im Sommer dagegen feltener gefeiert. 

b) Wie oft man zum Abendmahl gehen folle, darüber ſpricht ſich 
Calvin in feinem „Traits de la sainte cöne" aus. „Was die Zeit be: 
trifft, wann wir zum Abendmahl gehen jollen, jo läßt fi nicht für alle 
etwas Beſtimmtes feftfehen. Denn für einen jeden giebt es manchmal be: 
fondere Abhaltungen, die ihn entſchuldigen, wenn er ſich desfelben enthält. 
Außerdem haben wir feinen ausbrüdlihen Befehl, der alle Ghriften ver: 
pflihte, an jedem Tag, wo es ihnen angeboten wird, es auch zu geniehen. 
Auf alle Fälle, wenn wir das Ziel reht im Auge haben, zu welchem der 
Herr und führt, werben wir erfennen, dab fein Gebrauch häufiger fein 
müßte, ala e8 gewöhnlich; gefchieht. Denn je mehr unfre Schwachheit fich 
uns fühlbar macht, deſto häufiger müflen wir uns in dem üben, was zur 
Befeftigung im Glauben und zur Förderung in einem heiligen Leben uns 
dienen kann und fol. Darum foll in allen mohlgeordneten Kirchen die 
Sitte beftehen, daß das Abendmahl fo häufig gefeiert werde, alö es nad) 
den Verhältnifien der Gemeinde geſchehen kann. Und jeder einzelne foll, 
fo viel an ihm ift, bereit fein, es zu genießen, fo oft es in der Gemeinde 
gefeiert wird, und nur ganz gemwichtige Gründe dürften ihn davon abhalten 
Obwohl wir feinen bejtimmten Befehl haben, durch melden uns eine Zeit 
oder ein bejtimmter Tag vorgefchrieben tft, jo muß uns dod die Erkenntnis 
genügen, daß es in der Abficht unfers Herrn liege, daß wir es oft geniehen; 
fonft verfennen wir den Nutzen, der und daraus entipringt. 

„Die Entjchuldigungen, die einige dagegen vorbringen, find ganz un: 
haltbar. Die einen fagen, ſie fänden fih unmwürdig, und enthalten ſich 
unter diefem Vorwand das ganze Jahr vom Abendmahl. Andere bejchränfen 
ſich nicht darauf, ihre eigene Unmwürbdigfeit zu bedenken, ſondern geben vor, 
daß fie mit manden andern nicht fommunizieren könnten, welde fie ohne 
die rechte Bereitfchaft herzufommen fehen. Wieder andere halten den häu- 
figen Gebraud; für überflüffig, weil, wenn wir einmal Chriftum aufgenommen 
haben, diefe Gemeinfhaft feiner fo häufigen Erneuerung bebürfe.. Jene 
Erften, welche fi mit ihrer Unwürdigkeit entfchuldigen, frage ih, wie ihr 
Gewiſſen es ertragen kann, ein Jahr lang und darüber in einem fo elenven 
Buftand zu verbleiben, ohne es zu wagen, Gott recht anzurufen? Denn fie 
werden mir zugeben, daß es eine Verwegenheit iſt, Gott als unjern Vater 
anzurufen, wenn wir nicht Glieder Jefu Chrifti find. Letzteres iſt aber nicht 
möglih, wenn nicht das, was im Abendmahl uns gereicht wird, wirklich 


Als ih bier in Genf antam, wurde es nur dreimal im Jahre gefeiert, jo dak 
zwifchen Pfingſten und Weihnachten 7 Monate ohne den Genuß des Abendmahls 
vorübergingen. Ich wünfchte die monatliche Feier einzuführen ; da ich aber nur jo 
wenig fand, die ſich überzeugen ließen, fo fchien es mir befier, der Glaubens: 
ſchwachheit des Voltes zu fchonen, als hartnädig zu ftreiten. Ich ſorgte aber dafür, 
daß in den öffentlichen Akten angemerkt wurde, daß unfer Gebraud fehlerhaft iei, 
‚ Damit die Nachtommen mehr Freiheit und Leichtigteit hätten, ihn zu verbeiiern.” 
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und wahrhaftig in uns Geftalt gewonnen hat. Wenn wir nun die Sade 
(Chriftum felbft) Haben, follten wir nicht würdig fein, das Zeichen zu em— 
pfangen? Man fieht alfo, dab derjenige, welcher fih vom Genuß des 
Abendmahls als unwürdig ausſchließen will, fich felbft des großen Vorzugs 
beraubt, zu Gott zu beten. Übrigens will ih den Gewiſſen feine Gewalt 
anthun, die durch irgendwelde, ihnen jelbft nicht vecht erflärlihe Bedenken 
beunruhigt werben; vielmehr vate ich ihnen, in folden Fällen zu warten, 
bi8 der Herr fie davon frei madt. Ebenfo will ich einen Aufſchub nicht 
verwerfen, wenn jonft ein triftiger Hinderungsgrund vorliegt. Ich will nur 
zeigen, daß niemand dabei lange fich beruhigen darf, fich des Abendmahls 
wegen feiner Unwürdigkeit zu enthalten. Denn damit beraubt er ſich der 
kirchlichen Gemeinschaft, auf welcher unfer ganzes Glüd beruht. Wielmehr 
fämpfe er entſchieden gegen alle Hindernifje an, die der Teufel ihm in den 
Weg legt, damit er nicht von einem fo großen Glüd und allem, mas. das— 
jelbe mit fi) bringt, ſich ausſchließt. — Die andern haben einen gewiſſen 
Schein für fih, wenn fie folgendes ausführen: wenn e8 nicht erlaubt ift, 
das gewöhnliche Brot mit denen zu efjen, die ſich zwar unfre Brüder nennen, 
aber ein unordentliches und zuctlojes Leben führen,*) wie viel mehr müfjen 
wir und hüten, mit ihnen gemeinjam das Brot des Herrn zu genießen, 
welches dazu geheiligt ift, daß es uns den Leib Chrifti darftelle und aus- 
teile. Aber die Antwort hierauf ift nicht ſchwer. Es ift ja nicht Aufgabe 
jedes Einzelnen zu beurteilen und zu entſcheiden, wer nad feinem Dafür- 
halten zugelafjen oder ausgeſchloſſen werden folle. Diefes iſt vielmehr ein 
Vorreht der gefamten Kirche oder auch des Paftord mit den Alteften, welche 
feine Gehülfen bei der Leitung der Gemeinde find.**) Auch fordert St. 
Paulus niht, daß man die andern, fondern daß ein jeder ſich ſelbſt 
prüfen jol. Wohl ift es unfre Pflicht, diejenigen zu ermahnen, von denen 
wir fehen, daß fie ein unordentliches Leben führen, und wenn fie uns nicht 
hören wollen, fie dem Paſtor anzuzeigen, damit er gemäß feinem kirchlichen 
Amte einjchreite. Aber das ift nicht der rechte Weg, uns von der Gejell- 
Schaft der Lafterhaften zurüdzuziehen, daß wir die Gemeinjhaft der Kirche 
aufgeben. Zudem wird es öfter vorlommen, daß die Vergehungen nicht jo 
offenkundig find, daß man bis zur Ausfchliefung vom Abendmahl vorgehen 
fann. Denn wie fehr aud ein Paftor in feinem Herzen jemand für un: 
würdig erachtet, feinesfalld kann er ihn öffentlich als einen ſolchen bezeichnen 
und vom Abendmahl zurüdweifen, wenn er ſich nicht auf eine Entſcheidung 
der firhlihen Behörde (Presbyterium) berufen kann. In folhem Fall 


*), Wahrfheinlih mit Berufung auf 1 Kor. 5, 11: So jemand ift, der ſich 
läffet einen Bruder nennen, und ift ein Hurer, oder ein Geiziger, oder ein Ab— 
nötticher, oder ein Truntenbold, oder ein Räuber; mit demfelben follt ihr aud 
nicht eſſen. 

**) Es iſt bier wohl zu beachten, daß Galvin voraudjegt, daß in der Ge: 
meinde die Kirchenzucht ordnungsmäßig nehandhabt werde und Paſtor und ülteſte 
bierim ihre Schuldigkeit thun! 
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haben wir fein anderes Mittel, als Gott zu bitten, daß er je mehr und 
mehr feine Kirhe von allen Argernifjen befreien möge, und zu warten auf 
den jüngjten Tag, an weldem die Spreu wird vollitändig von dem Weizen 
gefichtet werden. — Für den dritten Einwand läßt fih auch nicht einmal 
ein Schein von einem Grunde beibringen. Denn diefes geiftliche Brot ift 
und nicht gegeben worden, damit wir fogleih damit überfättigt würden, 
fondern damit, nahdem wir einen Geihmad an feiner Süßigfeit befommen 
haben, wir immer mehr danach verlangen und es genießen, fo oft es uns 
dargeboten wird. Denn folange wir in diefem ſterblichen Leben meilen, 
wird Chriftus uns niemals in einer ſolchen Weife mitgeteilt, daß unfre 
Seelen für immer von ihm gejättigt wären, fondern er will unfre bejtändige 
Nahrung fein.” 


78. Wird denn aus Brot und Wein der wefentliche Leib und Blut 
Chrifti? 


Ylein: fondern wie das Waſſer in der Taufe nicht in das 
Blur Chrifti verwandelt, oder die Abwafhung der Sünden felbit 
wird, deren es allein ein görtlihes Wahrzeichen und Derficherung 
ift: alfo wird auch das heilige Brot im Abendmahl nicht der Ceib 
Chrifti felbft, wiewohl es, nab Art und Brauch der Saframente, 
der Leib Chriſti genenner wird. 

Antw. Im heiligen Abendmahl wird das Brot und der Wein nicht verwan: 
delt in den mejentlichen, d. i. wirklichen Leib und Blut Chrifti. 

a) Wie beweifeit du das? Wie das Waller in der Taufe nicht — nicht der 
Leib Chrifti felbit. 

b) Inwiefern wird aber das Brot der Leib Chrifti genannt? Nah Art und 
Brauch (Gebrauch) der Satramente. 


1. Wie Urfinus beinerkt, ift diefe Frage nicht bloß gegen die Trans: 
fubjtantiation gerichtet, d. i. gegen die Lehre, wonach Brot und Wein 
in Leib und Blut Chrifti verwandelt wird, fondern aud gegen bie 
Konfubftantiation, d. i. die Lehre, daß der „wahre“, d. i. der 
wefentlihe Leib Chrifti „in und unter der Geftalt des Brotes“ und das 
„wahre”, d. i. mwefentlihe Blut Chrifti „in und unter der Geftalt des 
Weines” nad der Konfetration vorhanden fei. Diefe beiden Lehren (die 
römiſche und die lutherifche) haben das miteinander gemein, daß eine Ver: 
änderung in bezug auf Brot und Wein vorgehe, während die reformierte 
Kirche lehrt, daß Brot und Wein nur dur den heiligen Gebraud von an- 
derem unterſchieden werden, aber unverändert Brot und Wein bleiben. 

2. Die römische und die lutherifche Kirche berufen fich dabei mit Unrecht 
auf die Worte: „Das iſt.“ Chriftus hat nicht gefagt: „Diejes Brot ift 
mein Leib; diefer Wein ift mein Blut“; aud nit: „In und unter 
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biefem Brot iſt mein Leib; in und unter dieſem Wein ift mein 
Blut.” — Vielmehr lauten die Worte: „Das ift mein Leib, — der für 
euch bingegeben (oder gebroden) wird; diejer Keld ift das 
Neue Teftament (der Neue Bund) in meinem Blut, — daß für eud 
vergoffen wird.“ Er deutet damit nicht bloß auf Brot und Mein, 
fondern zugleidh au auf das, was er damit vornimmt. Sein Xeib 
figt vor feinen Jüngern und fein Blut fließt in den Adern feines Leibes; 
aljo fann hier weder das Brot, das er bridt, und der Wein, den er in 
den Kelch ausgegofjen hat, in feinen Leib und Blut (in die Materie oder 
Subjtanz feines Leibes und Blutes) verwandelt werden, noch kann beides 
in und unter Brot und Wein vorhanden fein. Er fagt vielmehr, daß 
fein Leib für fie hingegeben werde in den Tod und fein Blut vergofjen 
werde zu feinem Tod; und der Apoftel Paulus fagt, daß wir, fo oft 
wir „diefes Brot“ eſſen und „diefen Kelch“ trinten, den Tod des Herrn 
verfündigen follen. Das kann gar nicht anders aufgefaßt werden, ald daß 
der Herr feinen Jüngern mit dem Brechen des Brote8 und dem Ausgießen 
des Weines in den Kelch zunächſt eine Berfinnbildlihung feines ge: 
waltfamen Todes geben will, der ihm noch bevorftand, mwobei alfo mit 
Brot und Wein feinerlei Veränderung vorging nod vorzugehen brauchte, 
Sodann betont aber der Herr zugleih das „Für euch”, daß fein Tod 
ihnen zugut fomme, und zwar infofern, als er ihnen damit die „Ber: 
gebung der Sünden” erwirbt. Dieje fann ihnen aber nur zuteil werben, 
wenn fie duch den Glauben mit ihm in Gemeinſchaft ftehen und 
darin bleiben. Das nennt er feinen Leib ejjen und fein Blut trinfen, mas 
nur geiftlich auf geheimmisvolle Weife, aber nit leiblich durch den 
Genuß des natürliden Brotes und Weines gejchehen kann. 


3. „Das einige Opfer Chrifti, am Kreuz vollbradt“, ift es, 
auf weldhes beide Saframente zielen; die Gemeinjhaft des Todes 
und des Lebens Chrifti ift es, was der Heilige Geift durd fie in den 
Gläubigen befeftigt. Mie das Waller in der Taufe nicht in das Blut 
Chrifti verwandelt wird oder das Blut Chrifti in fich ſchließt, jo wird auch 
Brot und Wein beim Abendmahl nicht in Leib und Blut Chrifti ver- 
wandelt oder fchließt beides in fih. Und mie die Taufe die Abwaſchung 
der Sünden heißt, in demfelben Sinn wird auch im Abendmahl das Brot 
der Leib Ehrifti und der Keld das Teftament in feinem Blute genannt. 


4. Dies gefchieht nah Art und Sprachgebraud der Sakramente, indem 
darin der Name der Sache dem Zeichen beigelegt wird, ohne daß mit 
legterem eine Veränderung vorgeht, weder durch Verwandlung noch durch 
Einfhließung, fondern weil die Sache durch das Zeichen, nad der zwiſchen 
beiden bejtehenden Ahnlichkeit, abgebildet und ihr Empfang verfichert werben 
fol, Daß das Brot Brot und der Wein Wein unverändert bleibt, geht 
auch daraus hervor, daß Paulus das Brot ald „Brot“ aud bei dem hei— 
ligen Gebrauch felbjt bezeichnet. 1 Kor. 10, 16. i 
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5. Folgende Überfiht mag es deutlich machen. 


Die Beſchneidung wird genannt | der Bund Gottes | weil | fie ein Zeichen dieſes 
l ; Bundes geweſen ift. 





Herr vor den mit 
| de3 Lammes Blut 
| bezeichneten Häufern 


| | ; vorübergehen wollte. 


Die Taufe | . ‚bie Wiedergeburt und. . fie uns derfelben er: 
| Abwaihung der | innert und verfichert. 
| Sünden | 

Das Diterlamm | r das Paſſah oder das es ein Zeichen 
| Vorüubergehen | fein follte, daß der 
N | 











Brot und Wein | . ‚der Leib und das „| fie zum Gebädtnis 
| Blut Chriſti des Leibe und Blu: 
| | tes Chriftiempfangen 
| | werden. 


6. Für die Meinung, daß der „weſentliche“ Leib Chrifti im Brote des 
Abendmahls vorhanden ſei und aud von den Ungläubigen empfangen 
und genoffen werde, führt man das Wort des Apoftels Paulus an, daß, wer 
unwürdig ifjet und trinfet, fi das Gericht ifjet und trinfet „damit, daß er 
nicht unterfcheivet den Leib des Herrn.“ Wenn es aber, wie nachgewieſen, 
im heiligen Abendmahl fih nur um einen geiftlihen Genuß des Leibes 
und Blutes Chrifti handelt, fo fann ein folder nur bei denen ftattfinden, 
welche das Organ zum Empfang geijtliher Gaben haben, und das ijt allein 
der Glaube. Der Ungläubige zieht eigg Schuld, ein Gericht fid) zu, indem 
er nicht unterfcheidet den Leib des Herrn, d. i. das heilige Mahl nicht von einem 
gewöhnlichen Mahl, jomit aljo das Heilige gering achtet oder mißbraucht. 

7. Urfinusd. „Es jollen alle Ghriften, die ihr Gewiſſen bierinnen wollen ver: 
wahren und zufrieden jtellen, dies bedenken, dab Chriftus, da er fpridt: Das iſt 
mein Leib, nicht etwas anderes, fondern eben dasjelbe Brot, das er feinen Jün— 
gern gab, feinen Leib genannt hat. Denn die Evangelijten ausdrüdlich fchreiben, 
daß er dad Brot genommen babe, nadhdem er gedantet, dasfelbe Brot gebrochen, 
den Jüngern gegeben und geſprochen habe: Nehmet, eſſet, nämlich dieſes Brot: 
das, nämlich diefes Brot, ift mein Leib x. Item, Paulus 1 Kor. 10 ſpricht: 
Das Brot, das wir breden, iſt die Gemeinschaft des Leibes Chriſti. 
Diefe klaren Zeugniffe widerjprehen dem PVorgeben, das Wörtlein „das“ in den 
Morten Chriſti bedeute nicht das Brot, jondern den unfihtbaren, im Brot verborgenen 
Leib Ghrifti, als hätte Chriftus geſprochen: Das, nämlih das unter oder in dem 
Brot verborgen ift, das ift eigentlih und weſentlich mein natürlicher Leib ꝛc. Aber 
es ift offenbar, daß Ghriftus das nicht gelagt hat. Nun ift aber ein großer Unter: 
fchied zwiſchen dem natürlihen Brot und dem wahren menihlichen, natürlichen, für 
und gefreuzigten Leib Chrifti. Darum auch alle rechten Lehrer der rüftlichen Kirche 
jagen, im Nachtmahl werde zweierlei unterfchiedene Speife gegeben, die irdifhe und 
die himmlische. Item, e8 betennen die alten chriſtlichen Skribenten (Kirchenpäter), 
fonderlih Auguitinus, daß in diefem Sakrament, wie in den andern allen, ein ander 
Ding Sei, dad man mit Augen fiehet, ein anderes, das man dadurch veritebet und 
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mit Glauben faljet: ein ander Ding das Saframent und ein anderes die Kraft oder 
Gabe des Sakramentes. Und ijt gewiß, daß ebeniowenig im Nachtmahl das Brot 
in das Fleiſch Chrifti oder das Fleiſch ins Brot verwandelt werde, als in der Taufe 
das Waſſer in das Blut Chrifti, damit wir gewaichen werden, oder das Blut ins 
Waſſer verwandelt wird. Derbalben it nicht allein der Vernunft, wie die Gegner 
jih auäreden wollen, fondern aud dem Wort Gottes nicht gemäß, dak das Brot 
eigentlich, und nad natürlihem Laut und Verſtand der Worte, der Leib Chrijti ſei. 
Denn dies wäre joviel geredet, dab das Weſen des Brote das Weſen des Yeibes 
Chriſti jei; welches fein befonnener Menſch je gejagt. 

„Auch ift dies heilige Brot des Herrn je und allegeit in der chriftlichen Kirche 
genannt worden das Sakrament des Leibes Chrifti; der Leib Chriſti aber felbit die 
Babe, jo durd das Sakrament bedeutet und verſprochen, und den Gläubigen gegeben 
wird. Und kann aber das Sakrament oder Wahrzeihen nicht eigentlih und nad) 
natürlihem PVerftand und Laut der Worte die Gabe fein und heißen, die damit 
bedeutet wird. Ja, weil die Sakramente ein fihtbar Wort und Verheißung find, 
wie Auguftinus fie nennt, kann ſolches ebenfomwenig fein, als ein Wort oder Name 
eined Dinges, eigentlih und nad natürlichem Verftand der Worte zu reden, dasjelbe 
Ding fein und heißen kann, das dadurd bedeutet und veritanden wird. Denn alle 
vernünftige Menſchen willen, wie ein großer Unterfchied jei zwifchen dem Namen 
eined Dinges und dem Ding, das damit wird genannt. Derhalben will Chriftus 
nicht alfo verjtanden jein, dab das Sakrament feines Leibes, eigentlid und wie die 
Worte an fich jelbft lauten, fein wahrer Leib ſei.“ 


Bei allen Salramenten, denen des Alten und Neuen Teftamentes, findet dem 
Begrifi nad) eine Beziehung zwiichen Zeichen und Sache und infofern eine Bereinigung 
beider jtatt. „Es iſt aber ein großer Unterfchied zwischen dieſer (ſakramentlichen) 
Vereinigung und einer Vermifhung oder Verwandlung des Weſens, welde ohne 
Zweifel müßte neihehen, jo das Brot, eigentlich zu reden, follte der Leib Chrifti 
fein. Es find Leib und Seele im Menfchen vereinigt: ſollte aber darum eigentlich 
(meientlich) der Leib die Seele, oder die Seele der Leib fein? Es find die Gottheit 
und die Menjchheit in Chrijto vereinigt: follte aber darum, eigentlich zu reden, eine 
Natur die andere fein und heißen? Nun brauden aber die Alten oft die Vereinigung 
im Saframent zum Gleichnis derjelben Vereinigung in Chriſto: und it die perjön- 
lie Vereinigung gar weit höher und genauer denn die jatramentlihe. Derbalben 
diefe viel weniger denn jene machen kann, daß unter den vereinigten Dingen, eigentlich 
zu reden, eins das andere fei und heiße.“ — 

Wenn man fih für das Ejien des Leibes Chrifti dur die Ungläubigen auf 
Paulus beruft, als fage er, der Leib Chrifti felbjt werde unwürdig geneilen zum 
Gericht, fo ift dem entgegenzubalten, dab „Baulus ausdrüdlich jagt: Wer von dieſem 
Brot unmürdig iffet, der iſſet ſich das Gericht, darum, daß er den Leib Chrifti nicht 
unterfcheidet. Hier lehrt Paulus nicht, dab man den Leib Chrijti unwürdig ißt, 
jondern daß man mit unmürdigem Eſſen des Brotes den Leib Chriſti nicht unter: 
icheidet, das ift, verunehret und verſchmähet, und alfo an diefem ſchuldig wird, und 
nicht der Leib Chriſti, weldyer eine Speife des Lebens ift, fondern für (anftatt) den: 
jelben das Gericht ißt.“ 

8. Dlevianus. „Andere wenden vor und fagen: Es iſt mir fehr tröftlich, 
daß ich den Leib Chrifti leibli in meinem Munde empfange und ihn leiblich eſſe 
und fein Blut Teiblih mit meinem Munde trinte zur Stärtung meines Glaubens; 


Gott iſt allmächtig, er kann den Leib Chrifti wohl unfidhtbar in meinen Mund 
Thelemann, Heidelb. Hate. 22 
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bringen. Dies ift ſich ebenfo des Nachtmahls getröftet, als wenn fi einer feiner 
Zaufe alſo tröften wollte: Es ift mir jehr tröftlich, daß ich leiblich noch einmal foll 
in meiner Mutter Leib kommen, um leiblih wiederum geboren zu werden zur 
Stärkung meined® Glaubens; Gott ift allmädhtig, er kann wohl machen, daß ih un- 
fichtbarerweile in meiner Mutter Leib komme und nod einmal leiblich geboren 
werde.” — 

„Sind aber Brot und Wein bloß Brot und Wein? Nein, fondern verfaßt ins 
Mort der Verheißung, die zu diefem Brot und Wein von dem Herrn Ghrifto hinzu: 
getban wird, daß er feinen wahren, fleiichenen, beinernen, mit ihnen redenden Leib 
für ung und aljo uns zum Eigentum gegeben bat. Diefe binzugethane Verheißung 
macht, dab das Brot nicht gemein Brot ift, fondern ein ſolches Brot, dak wer von 
dem Brot iffet und glaubt der Verheißung, der wird teilhaftig des gefreuzigten Leibes 
Ghrifti; wer aber von dem Brot iffet und glaubt der Verheißung nicht, der wird 
fhuldig nit am Brot und Wein, fondern an dem Leib und Blut Chrifti, die ihm 
in der Verheißung angetragen werden, die er aber durch Unglauben veradhtet hat.” — 

„Da Ghriftus dad Brot gab und fprah: Das ift mein Leib, der für euch ge 
geben wird, ift foviel geiagt: Das (Brot) it mein Leib, den ich biemit verheiße für 
euch in den Tod zu geben, wie ihr ihn da fehet, dab er euer eigen jei und ihr da: 
durch lebet. Ebenio diefer Kelch oder Wein ijt mein Blut, welches ich biemit ver- 
beiße, daß e3 vergofien wird zur Vergebung eurer Sünden, damit e8 eurer Seelen 
erwiger Trank fei. Derhalben, wenn meine leiblihen Augen das Brot aniehen und 
meine Obren die Worte Chrifti meines Herm hören, jo giebt nicht allein Chriſtus 
meinem Herzen folden fröblihen Blid durd einen wahren Glauben auf den herr: 
lichen Leib Chrifti zur Rechten ded Vaters, daß ich ihn mit Freuden ehre und preife 
für die große Erlöfung ; jondern aud, indem er mir das Brot, das er noch heiliget, 
reihen läßt, nehme ich's gleihlam aus feiner Hand aus dem Himmel an Eides ftatt, 
daß er jelbft ganz mein fein will und ich fein und fein Glied fei, damit ih nun 
alle meine Luſt und Bergnügen an ihm babe, er in mir und ich in ihm ewiglich 
lebe. Daß er auch mit demjelbigen Leib, den er hat für mich gegeben, anders nicht 
denn zu meinem ewigen Heil wieberlommen werde, wenn er richten wird die Lebendigen 
und die Toten. Und ift mir das heilige ſakramentliche Brot alles deſſen ein herr: 
licher, lieber, werter Trauring, der Heilige Geift der rechte Trauſchatz, der Herr felbit 
der rechte Bräutigam. 2 Kor. 3,* 


79, Warum nennet denn Chriftus das Brot feinen Leib, und ben Bel 
fein Blut, oder das Yieue Teftament in feinem Blut, und St. Paulus die 
Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Chrifti? 

Chriftus reder alfo nicht ohne große Urſache: nämlih, daß 
er uns nicht allein damit will lehren, daß gleichwie Bror und 
Wein uns das zeitliche Leben erhalten, alfo fei aud fein gefreuzigter 
Leib und vergoffen Blur die wahre Speife und Trank unferer 
Seelen zum ewigen Leben; fondern vielmehr, daß er uns durd 
fihrbare Zeihen und Pfänder will verfihern, daß wir fo wahr: 
baftig feines wahren Leibes und Bluts durch Wirfung des Heiligen 
Beiftes teilhaftig werden, als wir die heiligen Wahrzeichen mit 
dem leibliben Mund zu feinem Gedächtnis empfangen; und daß 
al fein Leiden und Beborfam fo gewiß unfer eigen fei, als hätten 
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wir felbft in unferer eigenen Perfon alles gelitten und genug 
gethan. 

Antw. Das Brot beim Abendmahl wird der Leib, und der Kelch oder Wein 
wird das Blut Chriſti genannt: 1. wegen der Ähnlichkeit zwiſchen dem Brot und 
ſeinem Leib, und zwiſchen dem Wein und ſeinem Blut; wegen der Verſicherung von 
der geiſtlichen Genießung ſeines Leibes und Blutes. 

a) Worin beſteht die Vergleichung des Brotes mit dem Leibe und des Weines 
mit dem Blute Chriſti? Gleichwie Brot und Wein — unſrer Seelen zum ewigen 
Leben. 

b) Wie werden wir durch die Genießung des Brotes und Weines verſichert der 
Geniehung des Leibes und Blutes Chrifti? Daß wir fo wahrhaftig — alles gelitten 
und genug gethan. u 

1. Brot und Wein find die edelften, von Gott gegebenen, Nahrungs: 
mittel zur Erhaltung und Stärkung des zeitlihen lebend. So find ber 
gelveuzigte Leib Chriſti und fein vergofjenes Blut die rechte Speife und 
der rechte Trank für die Seele zum ewigen Leben. Das will Chriftus 
und zunächſt lehren, wenn er das Brot feinen Leib und den Kelch fein 
Blut nennt, und Paulus, wenn er es auf die Gemeinſchaft des Leibes 
und Blutes Chrifti deutet. Pf. 104, 14. 15: Du läffeft wachen Saat zu 
nuß der Menfhen, daß du Brot aus der Erde bringeit; daß der Wein 
erfreue des Menſchen Herz und das Brot des Menfchen Herz ſtärke. Joh. 
6, 55. 56; 49. 51: Mein Fleiſch ift die rechte Speife, und mein 
Blut ift der rechte Trank. Wer mein Fleisch iffet und trinfet mein Blut, 
der bleibet in mir und ich in ihm. Eure Väter haben Manna gegeſſen 
in der Wüſte und find geftorben. Ich bin das lebendige Brot, vom 
Himmel gelommen; wer von diefem Brot ejjen wird, der wird leben in 
Ewigkeit. 

2. Wenn Chriſtus das Brot ſeinen Leib und den Kelch ſein Blut nennt, 
will er uns ferner durch dieſe Zeichen nicht bloß lehren, ſondern er ſtellt 
ſie auch als Pfänder und Siegel hin, durch welche er uns auch ver— 
ſichern will, 

a) daß wir wahrhaftig feines Leibes und Blutes teilhaftig werben, 
aber nicht durch das Eſſen der Pfänder, des Brotes und Meines, fondern 
dur die Wirkung des Heiligen Geiftes. 1 Kor. 10, 16: Der Kelch der Dant: 
fagung, mit dem wir dankſagen, ijt der nicht die Gemeinſchaft des Blutes 
Chrifti? Das Brot, das wir brechen, ift das nit die Gemeinſchaft des 
Leibes Chrifti? 

b) daß fein Verdienſt, das er dur die Hingabe feines Leibes und 
Blutes in den Tod uns erworben hat, auch gewiß unfer eigen fei. 
1 Kor. 11, 16: So oft ihr von diefem Brote eſſet, und von dieſem Kelch 
trinfet, jollt ihr de Herrn Tod verfündigen. 

3. Dlevianus. „Warum Chriftus das fichtbare Brot, und nicht etwas Un: 
fichtbares im Brot, feinen gefreuzinten Leib, und den eingegoflenen Wein fein aus: 
gegoſſenes Blut nennt. Erſtlich wegen der Gleichheit, die da ift zwiichen dem irdiſchen 
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Brot und der himmlischen Gabe. Denn gleihiwie Brot und Wein, fo man die ifjet 
und trinket, den äußerlihen Menſchen ipeifen und erhalten im zeitlichen Leben, alfo 
aud der Leib und das Blut Chrifti, fo man mit dem Herzen darauf vertrauet, 
ftärten und erhalten den innerlihen Menichen zu dem ewigen Leben. Mie Chriftus 
aud zuvor (ob. 6) feinen Leib, der mit ihnen redet, ein Brot genannt bat, wiewohl 
er um der geiprochenen Worte willen in fein natürliches Brot verändert ward. 
Zweiten! nennet auch Chriſtus das fichtbare Brot jeinen gekreuzigten Leib ꝛc. von 
wegen der Bergewillerung, daß er und nämlich will verfihern, dab er und jo wahr: 
baftig an unjern Seelen mit feinem gefreuzigten Leib und vergofienen Blut ſpeiſe 
und tränfe, jo wir unſer Vertrauen auf fein Leiden und Sterben fegen, als wir mit 
unferm leiblihen Mund das heilige Brot und Trank eflen und trinten, bis daß er 
fommt. (1 Kor. 11.) In Summa, daß er uns in friſchem Gedächtnis hält, was er 
und mit feinem Leiden und Sterben für Nugen bringe in Gwigfeit, jo wir von 
Herzen auf ihn vertrauen, nämlih den Nugen, den uns Brot und Wein bringen 
zur Erhaltung des zeitlichen Lebens, jo wir diejelbigen effen und trinten. Um diefer 
Urſache willen, nämlih von wegen der Gleichheit, Verſicherung und Gedächtnis, 
giebt der Herr Chriftus dem fihtbaren, heiligen Brot und Wein den Namen der 
bimmlifchen Gaben, und nennt das Brot feinen Leib und den Wein jein Blut, und 
heißt fie eſſen und trinten zu feinem Gedächtnis, bis daß er kommt. (1 Kor, 11.)“ 


80. Was ift für ein Unterfchied zwifchen dem Abendmabl des Seren und 
der papftlichen Meſſe? 

Tas Abendmahl bezeuger uns, daß wir vollfommene Dergebung 
aller unferer Sünden baben durch das einige Opfer Jefu Chriſti, 
fo er felbft einmal am Kreuz vollbradbr bat; und daß wir durd 
den Heiligen Geift Chriſto werden eingeleiber, der jegund mit 
feinem wabren Leib im Himmel zur Rechten des Vaters ift, und 
dafelbit will angebetet werden. Die Meſſe aber lebret, daß die Le— 
bendigen und die Toten nichr durch das Leiden Chrifti Vergebung 
der Sünden haben, es fei denn, daß Chriftus noch täglih für fie 
von den Wießprieftern geopfert werde, und daß Chriftus leiblich 
unter der Beftalt des Brotes und Weines fei, und derbalben darin 
foU angeberer werden. Und ift alfo die Meſſe im grund nichts 
anders, denn eine Verleugnung des einigen Opfers Jefu Chrifti, 
und eine vermaledeite Abgötterei. 

Meile tommt von dem lateiniihen Wort missa, das in der alten Kirche ge: 
braucht wurde, wenn der Predigtgottesdienft, bei welchem auch Ungetaufte zugegen 
fein durften, beendet war und die Feier des heiligen Abendmahls beginnen follte, 
damit jene ſich entiernten; e8 bedeutet jo viel als: die Verfammlung ift entlafien. 
Meßprieſter werden bier die Priefter der römischen Kirche genannt, melde das 
Mebopfer verrihten. Vermaledeiet = von Gott verflucht und verworfen. 

Antw, Der Unterſchied zwiichen dem Abendmahl des Herrn und der päpftlichen 
Meſſe beiteht in drei Stüden: das erſte betrifft das Opfer für die Sünde, das zweite 
unjre Vereinigung mit Chrifto, das dritte die Anbetung Chriſti. 

1. a) Was bezeugt das Abendmahl vom Opfer für die Sünde? Daß wir voll: 
fommene Vergebung — am Kreuz vollbradht hat. 
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b) Mas bezeugt das Abendmahl von unirer Vereinigung mit Ghrifto? Dak 
wir durch den Heiligen Geiſt — zur Rechten des Vaters ift. 

e) Was bezeugt das Abendmahl von der Anbetung Chriſti? Dak er im Himmel 
will angebetet fein. 

2. a) Was lehrt dagegen die Meile von dem Opfer für die Sünde? Daß die 
Lebendigen und die Toten — von den Mehprieltern geopfert werden. 

b) Was lehrt die Meſſe von der Bereinigung mit Chriſto? Daß Chriſtus 
leiblih unter der Geftalt des Brotes und Weines ei. 

c) Was lehrt die Mefle von der Anbetung Chriſti? Dak Chriftus in dem Brot 
foll angebetet werden. 

3. Was ift daher von der päpftlihen Meſſe zu halten? Die Meſſe iſt im grund 
nichts ander — Abgötterei. 

1. Die römische Mefje ift eine Verftümmelung des Abenpmahls, 
da fie vom Priefter allein, ohne Teilnahme anderer, gefeiert werden fann. 

2. Sie ift eine Verleugnung des einigen Opfers Chrifti am Kreuz, 
weil fie ein immermwährendes, nämlich täglich dargebrachtes unblutiges Opfer 
Chrifti, und damit eine Miederholung des blutigen Opfers Chrifti fein fol. 

3. Wenn man der Meffe nur beimohnt, fo foll man dadurd Ber: 
gebung der Sünden empfangen, während Chriftus Buße und Belehrung des 
Herzens fordert. 

4. Die Mefje foll diefen Gewinn nicht bloß den Lebenden bringen, 
jondern aud den Verftorbenen, für melde man die jog. Toten: und 
Seelenmefjen leſen d. i. verrichten läßt, wofür dem Priefter eine beftimmte 
Tare gezahlt wird. 

5. Das Entjeglichfte aber ift, daß man vor einer Oblate, fobald jie 
fonfefriert, d. i. durch den Priefter geweiht ift, auf die Aniee fällt, ihr die 
göttlihe Verehrung der Anbetung ermeifend, weil diefelbe nun in 
den Leib Chrifti verwandelt und ſomit Chriftus leiblih in der Monjtranz, 
dem Behälter für die Hoftien, gegenwärtig fei. Befonders aus diefem Grunde 
wird fie eine „Abgötterei” genannt. Und mit mweldem Fanatismus gerade 
der Meßkultus und fein Irrtum die Herzen und Köpfe feiner Gläubigen er- 
füllt, das fann man bei dem höchften Feſte desfelben, dem Fronleichnams— 
fejte (Fronleihnam = Leib des Herrn) jehen, mo aud; Andersgläubige, und 
zwar oft in der gewaltthätigiten Weife, gezwungen werben, ihr Haupt vor 
dem Gott in der Monftranz zu entblößen. Ein evangelifcher Chrift, der es 
thut, macht fih damit fremder Sünde teilhaftig. 1 oh. 5, 21: Kindlein, 
hütet eu) vor den Abgöttern. 1 Kor. 10, 14. 

6. Das Wort Gottes widerjpricht aufs klarſte einer Entjtellung des 
Opfers Chrifti und des heiligen Abendmahls, wie ſolche in der Lehre von 
der Meſſe geichieht. Hebr. 10, 10. 12. 14 (n. gen. Überf.): Nah dem Willen 
Gottes find wir einmal geheiligt durch das Dpfer des Leibes Jeſu Chrifti. 
Diejer, da er hat ein Opfer für die Sünde geopfert, das ewiglich gilt, 
figet zur Rechten Gottes. Denn mit einem Opfer hat er auf ewig 
vollendet, die geheiligt werben. Hebr. 8, 1: Wir haben einen ſolchen 
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Hohenftriefter, der da fitet zu der Rechten auf dem Thron der 
Majeftät in den Himmeln (aber nit in der Monftranz auf dem 
römiſchen Altar). 

7. Urfinus weiſt folgende Unterschiede zwiſchen dem heiligen Abendmahl 
und der päpitlihen Meſſe nad. 

„1. Das Abendmahl bezeugt, dak allein das Opfer Ghrifti gerecht mache; die 
Meßprieſter fagen, dab ihre Mefle gerecht made durch die Verrichtung des Wertes 
an fi (ex opere operato). 

„2. Das Abendmahl lehrt, daß Chriſtus dadurch, daß er ſich felbit geopfert, 
ung erlöft bat; die Mehpriefter jagen, dab man erlöft werde durch den Ghriftus, 
welcher von ihnen geopfert wird. 

„3. Dus Abendmahl Ichrt, daß unfer Heil durd das einmalige Opfer Chrifti 
vollendet it: die Meßpriefter jagen, dasielbe werde durch unzählige Meilen vollendet. 

„4. Das Abendmahl lehrt, daß wir durch Wirkung des Heiligen Geiltes Chrifto 
einverleibt werden durd den Glauben; die Melle giebt vor, daß Chriſtus leiblich 
in uns eingehe oder daß wir Ghrifto durd eine leibliche Vereinigung eingepflanzt 
werben. 

„5. Das Abendmahl lehrt, dab Ghriftus, nachdem fein Opfer vollbradt war, 
in den Himmel eingegangen ift; die Mefpriefter wollen, daß er mit feinem Leib auf 
dem Altare jei. 

„6. Im Abendmahl bleibt Brot Brot und Wein bleibt Wein, und wird ihr 
Mefen nicht verändert, weil die Saframente das Mefen des Zeichens behalten und 
nicht verändern. 

„1. Der Zwed des Abendmahl ift die Befeftigung ded3 Glaubens an Chriftum 
und fein einiges Opfer; der Zweck der Mefle ift die Befeitigung des Irrtums von 
der verbienftlihen äußerlihen Verrihtung eines Wertes und eine Verleugnung des 
Opfers Chrifti. 

‚3. Das Abendmahl lehrt, daß Chriftus droben im Himmel anzubeten ift; die 
Mehpriefter beten ihn unter der Geſtalt des Brotes und Weines an. 

„Diefe Unterfchiede zeigen, dab die päpftlihe Meile im grunde nichts anderes 
ift, als eine Berleugnung des einigen Opfers Chriſti und eine entjegliche Abgötterei.“ 

8. Dlevianusd. „Der Antihrift will das Brot im Abendmahl, welches zu 
einem Gedächtnis des Leibes des Sohnes Bottes, dadurd wir erlöfet find, geheiliget 
ift, für Chriftum ſelbſt erfannt und geehrt haben. Wie könnte doch der Sohn Gottes 
höher geihmähet werden? Heißt das nicht die Ehre des unvergänglihen Sohnes 
Gottes in ein Bleihnis des vergänglichen Glements gänzlich vertehren? Röm. 1. 
Heikt das nicht dad Geſchöpf anftatt des Schöpfers ehren? 

„Sch zittre und fcheue mich, das zu reden, welches fie ſich nicht ſchämen öffentlich 
zu Schreiben, nämlich: daß der Prieſter ſei ein Schöpfer feines Schöpfers. Und im 
Buch von der Würdigkeit des Priejters fteht ausdrüdlih: „„Der mid geſchaffen hat 
ohne mich, der wird jegt durch mich als ein Werkzeug geſchaffen.“ Aber damider 
fagt der Herr bei dem Propheten Neremia 16: Wie kann ein Menſch, der jelbft nie 
Gott ift, einen Gott machen ? 

„Derwegen fehen wir, daß diefer Haufe das Vorhaben des Sohnes Gottes 
von dem fröhlichen Gedächtnis feines Todes gänzlich umgekehrt und anitatt der 
Gemeinſchaft mit dem wahren Chrifto einen Greuel gejegt bat. Daher es aud 
tommt, daß ihre Herzen nicht allein von aller Liebe entfrembet, jondern auch noch 
dazu mit folder graufamer Tyrannei erfüllet find, dab fie die Kinder Gottes, welde 
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die Aniee vor jenem Greuel der Meile nicht beugen wollten, mit Teuer verbrannt 
baben und noch heutzutage verbrennen.” (Mie ed im Jahrhundert der Reformation 
unzählige Male vorgelommen ift.) 

9. Für den Schlußfat der 80. Frage werben in den älteften Ausgaben 
des Katechismus folgende zwei Sprüde angeführt. Dan. 11, 38. 39: Er 
(der Antihrift) wird feinen Gott Maufim (b. i. Stärke oder Feſtung) ehren. 
Denn er wird einen Gott, davon feine Väter nichts gewußt haben, 
ehren mit Gold, Silber, Edelgeftein und Kleinoden, und wird denen, fo 
ihm helfen ftärfen Maufim, mit dem fremden Gott, den er erwählet hat, 
große Ehre tun, und fie zu Herren machen über große Güter, und ihnen 
das Sand austeilen. 5 Mof. 27, 15: Verflucht fei, wer einen Gößen 
oder gegofjenes Bild macht, ein Werk der Werfmeifter Hände, und 
ſetzt es verborgen; und alles Volk fol antworten und jagen Amen. 

10. Man hat dem Katechismus vorgeworfen, daß er in dem Schlußſatz 
der 80. Frage zu harte Ausbrüde gebrauche. Luther nennt in den 
Schmalkaldiſchen Artikeln (Teil IL, Artikel 2) die „Meſſe im Papſttum“ den 
„größten und fchredlihiten Greuel“ und „über und vor allen andern 
päpftlihen Abgöttereien die höchſte.“ . . . „Über das alles hat dieſer 
Drachenſchwanz, die Meſſe, viel Ungezieferd und Geſchmeiß mandherlei 
Abgötterei erzeuget.* (Zum Berftändni® von „Drachenſchwanz“ vergl. 
Dffb. 12, 3. 4 und 20, 2)... „Alſo find und bleiben wir ewiglich ge- 
fhieden und wider einander. Sie fühlen’ wohl, wo die Mefje fället, fo 
liegt das Papfttum; ehe fie das laſſen, jo töten fie uns alle, wo fie es ver: 
mögen.“ (Das ift nicht bloß für die damalige Zeit zutreffend gemejen.) 

Was Luther hier in den Schmallaldifchen Artikeln, einer Belenntnis- 
fchrift der lutheriſchen Kirche, über die Meffe jagt, ift der Sache nad ganz 
dasfelbe, was auch der Heidelberger Katechismus fagt, aber der Ausdrud ift 
unftreitig noch weit ftärfer als in leßterem. 


81. Welche follen zu dem Tifch des Zerrn Fommen? 


Die ihnen felbft um ihrer Sünden willen mißfallen, und doc 
vertrauen, daß diefelbigen ihnen verziehen, und die übrige Schwach: 
beit mit den Leiden und Sterben Chrifti bededer fei; begehren 
auch je mehr und mehr ihren Glauben zu ftärfen, und ihr Leben 
3u beffern. Die Unbußfertigen aber und geuchler effen und trinken 
ihnen felbft das Gericht. 


Mißfallen = feinen Gefallen an etwas, fondern vielmehr Abicheu davor 
haben. 

Antw. Drei Stüde werden von denjenigen erfordert, die zum Tifch des Herrn 
tommen jollen. 

a) Welches ift das erite Stüd? Daß fie fi felbit um ihrer Sünden willen 
mihfallen. 

b) Melches ift das zweite? Daß fie doch vertrauen, dak diefelbinen — be: 
dedet jei. 
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e) Welches ift das dritte? Daß fie auch begehren, je mehr und mehr -- zu 
beſſern. 

d) Welche ſollen vom Tiſch des Herrn fern bleiben? Die Unbußfertigen und 
Heudler. 

e) Warum? Weil fie ſich felbit das Gericht eſſen und trinken. 


Die Fragen 81 und 82 gehören infofern zufammen, als die eritere 
die Selbſtzucht, die andere die Kirhenzudt bei der Feier des Abend: 


mahls fordert. 
1. Würdige Tifchgenoflen. 


1. Weil das heilige Abendmahl fein bloßes äußerlihes Eſſen und 
Trinken ift, jo gehört zu einem würdigen Genuß desſelben eine innerlide 
Bereitſchaft. 

2. Die Würdigkeit der Abendmahlsgäſte beſteht nicht in einem eigenen 
Wert oder Verdienſt, ſondern in der rechten Verfaſſung des inwendigen 
Menſchen. 1 Kor. 11, 28: Der Menſch prüfe ſich ſelbſt, und alſo eſſe 
er von dieſem Brote und trinke von dieſem Kelche. Das heißt: er erforſche 
ſein eigenes Herz und Gewiſſen, ob ihm ſeine Sünden leid ſind, ob er an 
Chriſtum glaube, und ob er den ernſtlichen Vorſatz habe, ſein Leben zu 
beſſern. — 1 Kor. 11, 26: So oft ihr von dieſem Brote eſſet und von 
dieſem Kelch trinket, ſollt ihr des Herrn Tod verkündigen, bis daß 
er kommt. Das heißt: ihr ſollt euch dabei erinnern: daß Chriſtus um eurer 
Sünden willen den Tod hat leiden müſſen, und ihr darum die Sünde haſſen 
folt; daß er durch feinen Tod für eure Sünde bezahlt hat, und durd die 
Kraft desjelben euer alter Menjc getötet werben foll. 

3. Das Erſte ift, „daß fie fi felbft um ihrer Sünden willen miß— 
fallen.“ Das gefchieht, wenn fie in kindlicher Furdt erfennen lernen 
ſowohl ihre Sünden, indem fie die Summe des göttlichen Gefeges betrachten 
(vergl. Frage 4), als aud ihre Verdammnis, indem fie den Fluch des Ge: 
jeßes erwägen (vergl. Frage 10 und 11). Pi. 51, 19: Die Opfer, die Gott 
gefallen, find ein geängiteter Geift; ein geängftetes und zerichlagenes Herz 
wirft du, Gott, nicht verachten. 

4. Das Zmeite ift, daß fie bei diefer Erkenntnis ihrer Sünden „doch 
vertrauen, daß diefelbigen ihnen verziehen und die übrige Schwachheit 
mit dem Leiden und Sterben Chrifti bevedet fei.” Die Sünden find die 
Übertretungen und Unterlafjungen der göttlichen Gebote; die übrige Schwad)s 
heit ift das Unvermögen zum Guten, das wir jchmerzlic empfinden. 1 Joh. 
1, 7: Das Blut Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, macht uns rein von 
aller Sünde. 2 Kor. 13, 5: Verfuchet euch jelbjt, ob ihr im Glauben 
feid, prüfet euch felbit. 

5. Das Dritte ift, daß fie „auch begehren, je mehr und mehr 
a) ihren Glauben zu ftärten und b) ihr Leben zu befiern“. 

a) Bei einer aufrichtigen und genauen Selbjtprüfung wird der Glaube, 
das Vertrauen auf das Verdienſt Chrifti, immer als ein Schwacher erfunden 
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werben. Geftärkt wird derjelbe durch fleikiges Bitten zu Gott um den 
Heiligen Geift, und durch den Gebraud der Mittel, durch welche Gott den 
Glauben wirkt und beftätigt, nämlich durch Anhören, Leſen und Betradhten 
des göttlihen Wortes und den Genuß des heiligen Abendmahls. (Bergl. 
Frage 65.) Luk. 17, 5: Die Apoftel fprachen zu dem Herrn: Stärfe uns 
den Glauben. 

b) Die im heiligen Abendmahl uns verfiherte Vergebung unfrer Sünden 
ſoll uns antreiben, der Sünde immer mehr abzufagen und zu miderftehen, 
das heißt das Leben, den Wandel, befiern. 2 Tim. 2, 19: Der fefte 
Grund Gottes (der uns bei dem Bundesmahl verfiegelt wird) beftehet, und 
hat diefes Siegel: Der Herr fennet die Seinen; und: Es trete ab von 
der Ungeredtigfeit, wer den Namen Chrifti nennet (und bei dem Bes 
fenntnismahl feinen Tod verfündigt). 


II. Unwürdige Tiſchgenoſſen. 


1. Unbußfertige find die, melde nit von Herzen wollen Buße 
thun und fich befehren. Rom. 2, 5: Du nad deinem verftodten und un- 
bußfertigen Herzen häufeft dir felbit den Zorn auf den Tag des Zorns. 

2. Heuchler find die, welche nur den Schein von Belehrten haben und 
fih oder andere damit täufchen, ſowie folde, die es bald mit Ehrifto und 
bald mit der Welt halten wollen. 1 Kor. 10, 21: Ihr könnet nicht zu— 
gleich trinten des Herrn Kelch und ver Teufel Kelch; ihr könnet nicht zu = 
gleich teilhaftig fein des Herrn Tifches und der Teufel Tijches. 

3. Der Apoftel Paulus rügt 1 Kor. 11 befonders die Lieblofigfeit, 
durch welche fi die Gemeinde eines unwürdigen Genufjes des heiligen 
Abendmahls ſchuldig gemacht, und welche ſich zeigt in Uneinigfeit, in Selbft: 
jucht und in Verachtung des andern. 1 Kor. 11, 1622. 

4. Der unmwürdige Genuß des Abendmahls zieht ein Geriht Gottes 
nad) ſich. 1 Kor. 11, 29 (n. gen. Überf.): Wer unwürdig ifjet und trinfet, 
der ifjet und trinket fich felbit ein Gericht (ein Urteil oder Strafe Gottes), 
damit daß er nicht unterfcheidet den Leib des Herrn (indem er das geheiligte 
Brot, das ihm als ein göttlihes Wahrzeihen und Siegel de3 gekreuzigten 
Leibes Chrifti dargereiht und darum von Paulus der Leib Chrifti genannt 
wird, einer gewöhnlichen Speife glei, aljo gering achtet). Unter dem Ge: 
richt ift aber nicht wohl die ewige Verdammnis zu verftehen, wie aus dem 
Nachfolgenden zu erfehen iſt. V. 30-32: Darum (wegen des in der Ge— 
meinde vorlommenden unmürdigen Genufjes) find fo viel Kranke und 
Schmwade unter eud), und ein gut Teil ſchlafen. Denn fo wir uns felber 
richteten (in der Selbitprüfung), jo würden wir nicht gerichtet. Wenn mir 
aber gerichtet werben, jo werden wir von dem Herrn gezüdtiget, auf 
dak wir nicht famt der Welt verbammet werben (fondern zur aufrichtigen 
Herzenäbefehrung nod gebracht werden). 

>. Zur Anleitung für die Selbftprüfung beiteht in der reformierten 
Kirche die Vorbereitung, ein der Abendmahlsfeier vorhergehender Gottes— 
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dienft, gemöhnlid am Tage zuvor. Doc ift es gut, wenn man die Be: 
reitung mehrere Tage vorher ins Auge faßt und aud nad der Feier noch 
bejonders derjelben dankbar gevenkt.*) Die „Vorbereitung“ als kirchliche 
Einrihtung erfcheint ſchon in der erften Ausgabe der furpfälzifchen Kirchen: 
ordnung. (1563.) 

6. Bei der Feier des heiligen Abendmahls ſoll man erſcheinen 

a) mit äußerlihem Anftand, indem man, wie es fi bei dem Gottes: 
bienft ziemt, ſowohl Nadläffigkeit als auch Putzſucht in der Kleidung ver: 
meidet, und während der Feier feine Blide nicht umbergehen läßt; 

b) mit innerer Andacht, indem man fein Herz ganz auf den Herrn 
Jeſus richtet und die hohen Güter bedenkt, die uns durch ihn erworben find 
und an feinem Tifche beftätigt und verfiegelt werben. 

Man halte darauf, dag nad der alten Sitte unfrer reformierten Kirche 
die Abendmahlsgenofjen in einfacher ſchwarzer, menigitens dunkler Kleidung 
erfcheinen, und bunte Kleidung fern gehalten werde. Es war mir immer 
ergreifend und erbaulih, wenn in den früher reformierten Zandgemeinden 
meiner pfälzifchen Heimat die Frauen in ſchwarzer Tracht mit fchlichter 
weißer Haube, und die Männer in dunkler Kleidung, mit langem, ein- 
reihigem Rod, den Dreimafter unter dem linfen Arm und das Gefangbud 
in der Hand, zum Tifh des Herrn traten. Es gemahnte mid an das 
erfte Bafjah, welches Israel af, 2 Mofe 12, 11, gerüftet, „als die hinweg 
eilen.“ 


82. Sollen aber zu diefem Abendmahl auch zugelaffen werden, die fich mit 
ihrem Befenntnis und Leben als Ungläubige und Bottlofe erzeigen ? 

Ylein: denn es wird alfo der Bund Gottes geſchmaͤhet, und 
fein Zorn über die ganze Gemeine gereizet. Derbalben die crift- 
libe Rirche ſchuldig ift, nach der Ordnung Chrifti und feiner 
Apoftel, foldbe, bis zur Befferung ihres Lebens, durb das Amt 
der Sclüffel auszufchließen. 

Antw. Die öffentlich bekannten Ungläubigen oder Gottlojen jollen zum Abend: 
mahl nicht zugelafien, fondern durd die Kirche davon ausgeſchloſſen werden. 

a) Warum follen fie nicht zugelaflen werden? Weil dur ihre Teilnahme der 
Bund Gottes geihmähet und — gereijet wird. 

b) Wie follen fie ausgefchloffen werden? Nach der Ordnung Chriſti und feiner 
Apoitel. 

e) Wie lange? Bis zur Bellerung ihres Lebens. 

d) Wodurch follen fie ausgeſchloſſen werden? Durch das Amt der Schlüflel. 





1. Vermöge der Selbftzudt bei der Selbitprüfung jollen die Un— 
bußfertigen und Heudler, melde man als ſolche nicht erkennen Tann, 
vom Abendmahl fih fern halten. Dagegen follen durch die Kirchen— 





E Siehe Betrachtungen und Gebete biezu in meinem Kommunionbuh: „Die 
Gnadentafel. Ein Kommunionbuch für Kinder Gottes." Bielefeld und Leipzig, 
Velbagen und Klafing 1868, 
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zucht orbnungsmäßig diejenigen Glieder der Gemeinde vom Abendmahl 
ausgejhlofjen werden, melde fi im Belenntnis ala Ungläubige 
und im Wandel ald Gottloſe öffentlich erweifen. 

2. Diefelben werden ausgefhlojjen, indem ihnen die Teilnahme 
am Abendmahl unterfagt, und wenn fie diefelbe dennoch erzwingen wollten, 
verweigert wird. 1 Kor. 5, 11: Ich Habe euch geſchrieben, ihr follt 
nichts mit ihnen zu fhaffen haben; nämlid, fo jemand ift, der fi 

läßt einen Bruder (einen Chriften) nennen, und ift ein Hurer, ober ein 
Geiziger, oder ein Abgöttifcher, oder ein Läfterer, oder ein Trunfenbold, oder 
ein Räuber; mit demſelben follt ihr aud nit efjen, thut von 
euch ſelbſt hinaus, wer da böfe ift. Mat. 7, 6: Ihr follt das Heilig: 
tum nidt den Hunden und eure Perlen follt ihr nicht vor die Säue 
werfen, auf daß fie diefelbigen nicht zertreten mit ihren Füßen, und fi) 
wenden und euch zerreiien. Das Heiligtum und die Perlen find das ber 
Kirche anvertraute heilige Gnadenwort Gottes und bie heiligen Saframente; 
mit Hunden und Säuen, die nad) dem Geſetz unreine Tiere waren, werben 
die Unreinen und Boshaftigen verglichen. 

3. Durch die Ausſchließung der Ungläubigen und Gottlofen foll 
zweierlei verhütet werben: 

a) daß „der Bund Gottes gejhmähet wird“. Der Bund Gottes be- 
zieht fich nicht bloß auf den einzelnen, fondern auch auf die Gemeinde als 
ein Ganzes, und das Abendmahl iſt das Bundesmahl, Pi. 50, 16: Zu 
dem Gottlofen ſpricht Gott: Was verfündigeft du meine Rechte, und 
nimmt meinen Bund in deinen Mund, fo du doch Zucht haffeft und 
wirfft meine Worte hinter dich? 


b) „daß Gottes Zorn über die ganze Gemeinde gereizet wird,“ wenn 
fie Zuchtlofigkeit in Wort und Wandel unter fih duldet. 1 Kor. 11, 30: 
Darum find fo viele Shwadhe und Kranke unter euch, und ein gut Teil 
Ihlafen. Schwach und frank fein fann entweder leiblih oder geiftlich, 
oder in beidem Sinne, verjtanden werden; „ſchlafen“ ift dann im erftern 
Sinn foviel als geftorben fein, im andern ohne lebendigen Glauben fein. 
Vergl. 1 Kor. 10, 15. 

4. Die Ausſchließung beruht auf der „Ordnung Chrifti und feiner 
Apoftel”. 

a) Die Ordnung Chrifti. Mat. 18, 15—17: Sündiget dein Bruder 
an dir, fo ftrafe ihn (d. i. überführe ihn feines Unrechts) zwiſchen dir und 
ihm allein (unter vier Augen); höret er dich, fo haft du deinen Bruder ge: 
monnen. Höret er dich nicht, jo nimm noch einen oder zwei (Glieder der 
Gemeinde) zu dir, auf daß alle Sache beftehe auf zweier oder dreier Zeugen 
Mund. Höret er die nicht, jo jage eö der Gemeine (dad heift nicht: fage 
eö in der Gemeinde herum, fondern zeige es dem verorbneten Amte zur 
Mitteilung an die Vertreter der Gemeinde an). Höret er die Gemeine 
nicht, fo halte ihn als einen Heiden und Zöllner. 
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b) Die Ordnung der Apoftel. Tit. 3, 10: Einen fegerifhen Menſchen 
(d. i. einen, der falfche Lehre führt und Spaltungen in der Gemeinde an- 
richtet) meide, wenn er einmal und abermal ermahnet ift. 2 Theſſ. 3, 6. 
14.15: Wir gebieten euch, liebe Brüder, in dem Namen unfers Herrn Jeſu 
Chrifti, daß ihr euch entziehet von allem Bruder, der da unordentlich wandelt 
und nicht nad der Satzung (Anordnung), die er von und empfangen hat. 
So aber jemand nidht gehorfam ift unferm Wort, den zeichnet 
an burd einen Brief und habt nichts mit ihm zu fhaffen, auf 
daß er fchamrot werde. Doch haltet ihn nicht als einen Feind, fondern als 
einen Bruder. 

5. Der Ausfhlu vom Abendmahl gefhieht nur auf Zeit, nämlich fo 
lange, bis der Ausgefchlofiene Bemeife von der Befferung ſeines Lebens 
giebt. 2 Kor. 2, 6: Es ift genug, daß derfelbe von vielen geftraft ift; daß 
ihr nun Binfort ihm deſto mehr vergebet, auf daß er nicht in allaugroßer 
Traurigfeit verjinfe. 

6. Der Ausschluß gefchieht nur dur das geordnete Amt der Kirche. 
Mat. 16, 19: Ich will dir des Himmelreihs Schlüffel geben. Alles, was 
du auf Erden binden wirft, foll au im Himmel gebunden fein. 


Vom Amt der Schlüfel. 


3. Was ift das Ant der Schlürfel? 

Die Predigt des heiligen Evangeliums, und die chriftliche 
Bußzucht, durch melde beide Stüde das Himmelreih den Glaͤu— 
bigen aufgefchloffen und den lingläubigen zugeſchloſſen wird. 

Antw. Das Amt der Schlüffel ift 1. die Predigt des heiligen Evangeliums 
und 2. die hriftlihe Bußzucht. 

Mas wird durch dieſes Amt verrichtet? Das Himmelreih wird den Gläubigen 
aufgeſchloſſen und den Ungläubigen zugeſchloſſen. 


1. Die hriftlide Zucht ift nicht nur beim Abendmahl zu üben, 
fondern erftredt fi weiter, und wird ausgerichtet durch die Predigt des 
Evangeliums und duch die Bußzucht oder Kirhenbann, d. i. Die Aus— 
Schließung aus der Gemeinfchaft der Kirche auf eine Zeit oder für immer 
(der Meine und der große Bann). 

2. „Amt der Schlüſſel.“ Diefe Bezeichnung ift eine bildliche und 
hergenommen von irdifhen Haushaltern oder Verwaltern; die ihnen an» 
vertrauten Schlüffel find das Zeichen der ihnen in ihrem Amt gegebenen 
Macht. Das „Amt der Schlüffel“ in der Kirche beruht auf dem Auftrag 
und der Vollmadt, welche Chriftus zuerft dem Petrus (Mat. 16, 19) und 
dann auch gleicherweife allen Apofteln (Mat. 18, 18; oh. 20, 23), und 
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damit aud deren Nadhfolgern im Amt der Gemeinde: und Kirchenleitung 
gegeben hat. Mat. 16, 19: Jh will dir des Himmelreihs Schlüffel 
geben. Alles, was du auf Erden binden wirft, joll aud im Himmel ge- 
bunden fein, und alles, was du auf Erden löfen wirft, fol aud im Simmel 
los fein. Mat. 18, 18: Was ihr auf Erden binden werdet, foll aud im 
Himmel gebunden fein, und was ihr auf Erden löfen werdet, foll auch im 
Himmel los fein. oh. 20, 22. 23: Nehmet hin den Heiligen Geift: welchen 
ihr die Sünden erlafjet, denen find fie erlafjen, und melden ihr fie behaltet, 
denen find fie behalten. 

3. Die Mittel der criftlihen Zucht können nur geiftlider, und 
nicht weltliher Art fein. 2 Kor. 10, 4-6: Die Waffen unfrer Ritterfchaft 
find nicht fleifhlich, fondern mädtig vor Gott, zu verjtören die Be- 
fejtigungen; damit wir verftören die Anfchläge und alle Höhe, die fich er- 
hebet wider die Erkenntnis Gottes, und nehmen gefangen alle Vernunft 
unter den Gehorfam EChrifti; und find bereit zu rächen (d. i. ahnden, 
beftrafen) allen Ungehorfam, wenn euer Gehorjam erfüllet ıft. 


34. Wie wird das Gimmelreich durd) die Predigt des heiligen Evan— 
geliums auf: und zugefchloifen ? 

Alfo: daß nad dem Befehl Chrifti allen und jeden Gläubigen 
verFündigt und Öffentlich bezeuger wird, daß ihnen, fo oft fie die 
Derbeißung des KZvangeliums mit wahrem Glauben annehmen, 
wahrhaftig alle ihre Sünden von Gott, um des Verdienftes Chrifti 
willen, vergeben find; und binwiederum allen Ungläubigen und 
SHeuchlern, daß der Zorn Gottes und die ewige Derdammnis auf 
ihnen liegt, folange fie fib nicht befehren. Nach welchem Zeugnis 
des Lvangelii Bott beide in diefem und dem zukuͤnftigen Leben 
urteilen will. 

Antw. Durd die Predigt des Evangeliums das Himmelreih auffchließen, heißt 
den Gläubigen Vergebung ihrer Sünden nad dem Befehl Chrifti öffentlich ver: 
fündigen; dasſelbe zuichließen, beißt den Ungläubigen Gotte® Zorn und ihre Ber: 
dammmis nad dem Befehl Chrifti bezeugen. 

a) Mem foll das Himmelreih durch die Predigt des Evangeliums aufgeſchloſſen 
werden? Allen und jeden Gläubigen. 

b) Wann und wie gefchieht e8? So oft fie die Verheißung — annehmen. 

c) Wem foll das Himmelreich durd die Predigt des Evangeliums zugeſchloſſen 
werden? Den Ungläubigen und Heuchlern. 

d) Wie lang? Solang fie jih nicht belehren. 

e) Welche Folgen hat diejes Auf: und Zuſchließen? Daß nad diefem Zeugnis 
des Gvangeliums Gott beide, die Gläubigen und die Ungläubigen, in dieſem und 
dem zutünftigen Leben urteilen will. 


I. Das Anffdließen des Himmelreichs dnrd die Predigt. 


Nicht die Predigt des Geſetzes, ſondern des Evangeliums fließt 
das Himmelreih auf und zu, die Verkündigung der Erlöfung durh Jeſum 
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Chriftum und die Aufforderung zur gläubigen Annahme „Allen und jeden 
Gläubigen“ d. i. nicht bloß ins allgemeine („allen“), ſondern jedem einzelnen 
(„jeden“) Gläubigen wird die Vergebung der Sünde auf Grund des Ver— 
dienftes Chrifti jo gewiß zugefichert, ala hörte er fie aus dem Munde Gottes 
jelbft. Hef. 33, 11: So mahr ich lebe, ſpricht der Herr, ich habe feinen Ge— 
fallen am Tode des Gottlofen, jondern daß fi) der Gottlofe befehre von 
feinem Wefen und lebe. oh. 6, 27: Wer zu mir fommt, den werde ich 
nicht hinausftoßen. Luk. 10, 16: Wer euch höret, der höret mid). 


II. Das Zuſchließen des Himmelreichs durd die Predigt. 

Über die, welde dem Evangelium nicht glauben, wenn es ihnen 
verfündigt wird, fommt die ewige Verdammnis jo gewiß, als wenn fie in 
der Predigt die Stimme Gottes jelbjt hörten. Die Verfündigung des Ge- 
richtes Gottes in der Predigt fol ihnen dazu dienen, daß fie fich befehren 
und dem Zorn Gottes entrinnen. oh. 8, 24 (an die ungläubigen 
Juden): So ihr nit glaubet, daß ich es fei, fo werdet ihr fterben in 
euern Sünden. Mat. 3, 7. 8 (an die heuchleriſchen Vharifäer): Ihr 
Diterngezüchte, wer hat denn euch gewiefen, daß ihr dem zufünftigen Zorn 
(Gericht Gottes) entrinnen werdet? Sehet zu, thut rechtſchaffene Früchte 


der Buße. 
III. Die Beſtätigung. 

Der große Tag wird's klar machen, daß das Auf- und Zuſchließen des 
Himmelveihs durch die Predigt des Evangeliums nicht bloß für diefes Leben, 
fondern au in Emigfeit gilt. Röm. 2, 16: Auf den Tag, da Gott das 
Berborgene des Menſchen richten wird laut meines Evangeliums, 
Mat. 18, 18: Wahrlih, wahrlich ich fage euch: Was ihr auf Erben 
binden werdet, das joll auh im Himmel (vor Gott und im zufünftigen 
Leben) gebunden jein, und was ihr auf Erden löſen werdet, das fol auch 
im Himmel los fein, 


85, Wie wird das Zimmelreich — aufgeſchloſſen durch die chriſtliche 
ußzucht? 


Alſo: daß nach dem Befehl Chriſti diejenigen, ſo unter dem 
chriſtlichen Namen unchriſtliche Lehre oder Wandel führen, nad: 
dem fie etlichemal brüderlid vermahmet find und von ihren Irr— 
tümern und Laftern nicht abfteben, der Kirche, oder denen, fo von 
der Rirdye dazu verordner find, angezeiget; und fo fie fih an der: 
felben Dermabnung aud nicht Eehren, von ibnen durd Perbietung 
der heiligen Saframente aus der chriftlichen Kirche, und von Gott 
felbft aus dem Reich Chriſti werden ausgefchloffen; und wieder 
als Glieder Chrifti und der Rirche angenommen, wenn fie wahre 
Beflferung verhbeißen und erzeigen. 

Antw. Durd die hriftlihe Bußzucht das Himmelreich zufchließen, heißt einen 
Menſchen aus der Kirche ausſchließen; aufichließen, heißt wieder in die Kirche auf: 
nehmen. 
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a) Mem foll dad Himmelreih dur die Bußzucht zugeichloffen werden? Den: 
jenigen, jo — Wandel führen. 

b) Wann foll es ihnen zugeſchloſſen werden? Nachdem fie etlihe Male — 
auch nicht kehren. 

e) Wie ift diefes Ausſchließen anzufehen? Daß fie von Gott felbit aus dem 
Reich Chriſti werden ausgeſchloſſen. 

d) Wem foll das Himmelreih durch die Bußzucht wieder aufgeichlofien werben ? 
Denen, welche wahre Beflerung verheißen und erzeigen. 


1. Die „Hriftlide Bußzucht“ wird fonft auch Kirchenzucht genannt. 
Der Name fagt jchon, daß fie nicht etwa zur Ermeifung einer Firchlichen 
Macht dienen fol, jondern dazu, daß irende Glieder der Gemeinde, an 
welchen das Wort nichts mehr fruchtet, durch das äußerfte Mittel, die Aus- 
ſchließung, wo möglich noch zur Buße gezogen werben follen, wozu es aller- 
dings ala Züchtigung dient, aber in geiftlicher Weife. 

2. Die reformierte Kirche legt große® Gewicht auf die Handhabung 
der Kirchenzucht und hat derjelben zum großen Teil den blühenden Zuftand 
ihrer Gemeinden in früheren Zeiten zu verdanken. Sie rechnet unter die 
Kennzeichen der wahren Kirche nicht bloß, daß Gottes Wort rein verlündigt 
wird und die Saframente ftiftungsgemäß verwaltet werben, fondern daß 
auch auf einen gottfeligen Wandel geachtet wird, zu deſſen Erhaltung und 
Förderung die chriftlihe Bußzucht beiträgt. (Die Konfirmanden find darauf 
hinzumeifen, daß fie mit der Zulafjung zum heiligen Abendmahl ihrerfeits 
die Verpflichtung übernehmen, fih der riftlihen Bußzucht zu unterwerfen.) 

3. „Die von der Kirche verordnet find“ zur Handhabung der 
Bußzucht, find Prediger und Wltefte der Gemeinde. 

4. Wo nad) langem Verfall die Kirchenzucht wieder aufgerichtet werben 
fol, möge man weislich handeln und „ift nicht weniger zu beachten, mas 
jeder Gemeinde Zuftand erleiden mag, als zu deren Erbauung und Befjerung 
alles muß gerichtet werben,“ wie die Lippifche Kirchenordnung von 1684, 
welde die ftrenge reformierte Kirchenzucht bis zur öffentlihen Buße vor der 
Gemeinde anordnet, dennod anrät. Man erwäge dabei au ernſtlich, mas 
der Herr Luk. 14, 28—30 jagt. 

5. Calvin. „Wenn keine Gefellihaft, ja nicht einmal ein Haus mit einer 
nod) fo Heinen Familie ohne Zucht in einem guten Stand erhalten werden kann, jo 
ift diefelbe noch viel notwendiger in der Kirche, deren Zuftand ein am beiten ge: 
ordneter fein jol. Wie die feligmachende Lehre Chrifti die Seele der Kirche ift, fo 
ftellt die Kirchenzudt deren Nerven und Sehnen dar; durch fie wird bewirkt, daß 
die Glieder des Leibes, ein jedes an feinem Ort, untereinander zulammenhängen. 
Wer daher begehrt, daß die Kirhenzucht aufgehoben werde, oder wer deren Wieder: 
berftellung hindert, e8 fei mit vollem Bewußtjein oder aus Unverftand, ber fucht 
auf dem ficheriten Wege die völlige Auflöfung der Kirche herbeizuführen. Denn 
wohin joll’3 führen, wenn jeder machen kann, was ihm beliebt ? Aber dahin würde 
es fommen, wenn nicht der Verkündigung der Lehre perjönliche Ermahnungen und 
Beitrafungen der Einzelnen und andere Hilfsmittel zur Seite ftünden, welde die 
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Predigt unterftügen und fie nicht vergeblich jein laſſen. Die Kirchenzucht iſt daher 
gleihlam ein Zügel, um die, welche fich gegen die Lehre Chrilti aufbäumen, nieder: 
zubalten und zu bändigen, oder wie ein Stadel, um die, welde zu wenig Antrieb 
in fich felbit haben, anzutreiben, ſonſt auch wie eine väterliche Rute, mit welcher 
milde und nad Art des Geiltes Chrifti die, welche fich gröblich verfündigt haben, 
gezüchtigt werden. Wenn wir num jehen, daß gewille Anfänge einer zu befürchtenden 
Zuchtlofigkeit in der Kirche ſchon hervortreten, jo verlangt, weil dagegen nidt an— 
zutommen ift, die Not ſelbſt nach einem Hülfsmittel. Und das einzige iſt die von 
Ghrifto angeordnete und unter den Seinigen ftet3 geübte Kirchenzucht.“ 

6. Nach Calvin giebt es diefelben in Frage 85 genannten drei Grade 
oder Stufen der Kirchenzucht, welche der Reihenfolge nad), in jchweren Fällen 
aber auch fofort die höheren, anzumenden find: 1. die „brüderliche Er: 
mahnung; 2. die Ermahnung der „von der Kirche dazu verorbneten“, des 
Bresbyteriums; 3, Ausfhluß vom Abendmahl. 

7. Der Zwed der Kirchenzucht ift nah Calvin ein bdreifader: 
1. damit feine Schmad auf den Namen Gottes und feiner Kirche fällt, 
wenn in derfelben ein unorbentliher und ſchändlicher Wandel geduldet 
würde; 2. zur Abſchreckung anderer, da ein wenig Sauerteig den ganzen 
Teig durchfäuert; 3. zur Beſſerung des Sünders, nah 1 Kor. 5, 3—5, wo 
der Apoftel den Unzüdtigen dem Satan übergiebt, zum Verderben des 
Fleiſches, auf daß der Geiſt felig werde am Tage des Herrn Jeſu. 

8. Von diefer Kirchenzudt, jagt Calvin, giebt e8 feine Aus- 
nahmen, fo dab aud) die Fürften ebenfo wie die Geringiten im Volke der: 
jelben fi zu unterwerfen haben. Denn fie wird geübt auf den Befehl 
Chrifti, vor welchem aud) die Zepter und Kronen der Könige fich beugen follen. 


Beispiele der Kirhenzudt an den Großen. 

1. Als der römische Kaifer Theodofiug der Große, welcher zur Be: 
jirafung eine Aufjtandes in Theſſalonich 7000 größtenteils unſchuldige Ein- 
wohner hatte niedermegeln lafjen, bald danad in Mailand dem Gottesdienit 
beiwohnen wollte, wehrte ihm der Biſchof Ambrofius den Eintritt in die 
Kirche, indem er ihm feine Sünde vorhielt. Theodofius legte darauf alle 
Zeichen feiner faiferlihen Würde von fih, befannte in der Kirche vor der 
Gemeinde feine Sünde und bat unter Thränen um Verzeihung. 

2. Einer der vornehmiten Männer in Genf und Führer der Libertiner, 
Namens Berthelier, war von dem Konfiftorium, wie dort das Pres— 
byterium hieß, wegen feiner gottlofen Reden und feines ärgerlihen Wandels 
vom Abendmahl ausgejchloffen worden, und auf feine Beſchwerde hatte der 
Magiftrat, die höchfte weltliche Obrigkeit des Staates, diefen Beſchluß für 
ungültig erklärt. Darauf trogend, wollte Berthelier mit feinen Genofjen 
die Teilnahme an der Herbjtlommunion (1553) erzwingen. Calvin aber 
blieb feſt und ſchloß die der Feier vorangehende Predigt mit den Worten: 
„Was mich betrifft, jo wiſſet ihr wohl, daß Gott mir einen ftandhaften 
Mut gegeben, nahdem ich ihn von feiner Gnade erfleht; und folange ich 
hier bin, werde ich Gebraudh davon maden, wie die Dinge auch jtehen 
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mögen. Es giebt feine andere Hegel für mein Verhalten als die meines 
Meifters, und was diefer mir vorfchreibt, ift mir Ear und gewiß. Schon 
Chryfoftomus hat uns gelehrt, lieber fterben als die heiligen Zeichen denen 
darreichen, die der Gemeinschaft mit dem Leibe Chrifti für unwürdig erklärt 
find. Wohlan denn, wenn Einer zu diefem Tiſche herantreten wollte, dem 
das Konfiftorium es verbot, jo bezeuge ich hiemit zum voraus- bei meinem 
Leben, daß ich mid; zeigen werde wie ih muß und es mir befohlen iſt.“ 
Daraufhin wagte es feiner der Ausgeichlofjenen, jondern fie verließen die 
Kirche. 

Mit welcher Entſchloſſenheit Calvin gerade in der Erfommuni- 
fationsfrage ftand, welche die Urſache der Hauptlämpfe in Genf war 
und die ganze Stadt längere Zeit bis auf den Grund aufrührte, geht aus 
feinen vertraulihen wie öffentlihen Außerungen in jener Zeit hervor. An 
einen Freund fchreibt er: „Allerdings ift das Murren und die Unzufrieden- 
heit befonders unter der Jugend nicht gering, und hie und da bridt das 
Gift, das in ihrem Herzen fih anfammelt, aud) offen gegen uns aus, Aber 
all das ift am Ende doch nur Rauch; fie haben mehr Mut und Ent: 
ichlofjenheit in uns (feinen Kollegen und Mitältejten) gefunden, als fie ver- 
muteten, und fo find alle ihre Drohungen nichts anderes ald das windige 
Lärmen der Stolzen Moab3, vor dem niemand erfchridt. Wenn es übrigens 
auch noch jchlimmer fommt, jo erftaune ih nicht darüber. Nod ganz andere 
Empörungen find einſt gegen Mofe und die Propheten angejtiftet worden, 
obwohl fie über das Volk Gottes gefegt waren; und folde Prüfungen find 
uns heilſam. Bittet nur den Herrn für uns, daß jeine Gnade nicht von 
uns weiche und wir durch feine Kraft den Gehorfam gegen ihn höher halten 
ſelbſt als unſer Leben. O wie viel mehr müſſen wir uns doch fcheuen, ihn 
zu beleidigen, als die Wut der Gottlofen zu erregen, und wenn ich auch 
zuweilen fürchte, der Mut der Schwachen und noch Unbefeftigten werde durch 
die fortwährenden Angriffe gebrochen werden, jo bin id doch auf der andern 
Seite der getroften Zuverficht, daß der Herr die Stürme wieder jtillen 
werde, ehe es dazu fommt. Bis hieher hat er wenigftens ſowohl uns den 
guten Willen gegeben, gegen das [bel ftandzuhalten, ald auch denen, die 
neben uns ftehen, die Standhaftigfeit verliehen, an unfrer Seite auszuharren. 
Nur des Einen bedarf es, daß der treue Herr fortfahre, fein Werk zu ſtützen 
und zu führen.“ — In einer Predigt ruft er vor dem Angeſicht feiner zu: 
fammengefcharten Feinde aus: „Wollte ich meiner Neigung folgen, jo würde 
id) Gott bitten, mich von diefer Erde hinwegzunehmen. Nicht drei Tage 
möchte ich in dem Unweſen leben, das man bier fieht. Und dabei wollen 
wir uns noch rühmen, eine Reformation begründet zu haben! Nicht Diener 
Gottes, Blinde mögen unsre Richter fein; denn mit Händen können jie unjre 
(der Genfer) Nichtswürbigkeit greifen. Aber was gilt mir jede Rückſicht auf 
mich ſelbſt? Ich und mir alle werden nicht ablaffen, unfre Pflicht zu er: 
füllen und Haus und Kirche zu reinigen von jeglihem, was der Gnade 
Gottes unter uns im Wege jteht.“ 

Thelemann, Heidelb. Katech. 23 
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3. Auf einem Zuge im Hugenottenfrieg von 1586—1589 hatte König 
Heinrih von Navarra (jpäter Heinrih IV. von Frankreich) eine Tochter 
ehrbarer reformierter Eltern in Rochelle verführt. Bald darauf (20. Dftober 
1587) kam e8 bei Coutras zur Schlacht. Als dieje beginnen follte und der 
König, wie es im Hugenottenheer Braud war, mit feinen Leuten zum Gebet 
nieberfnieen wollte, trat der die Truppen begleitende Paſtor Chandieu auf 
ihn zu und verlangte, daß der König zuvor öffentlih vor feinem Heere, 
weldhem jein Frevel bekannt war, für jene Sünde Buße thun müſſe. 
Heinrih that es unter Thränen. Der ftrengen Zucht der Reformierten zu 
entgehen und die für feinen fleiihlihen Sinn fo läftigen Mahner [os zu 
werben, war ed wohl auch mit, was ihm fpäter den Abfall von der Sache 
des Evangeliums leicht machte. 


Bur Lehre von den Sakramenten. 


Ehe durch die Konkordienformel (1577) die Scheidung der beiden 
Richtungen in der Kirche der Reformation in eine lutheriſche und eine 
reformierte förmlich vollzogen wurde, fehlte es von jeiten der Neformierten 
niht an Verfuchen, mit dem andern Teil fi zu verjtändigen. Diejelben 
waren hauptjählih auf die Lehre vom heiligen Abendmahl gerichtet, in 
weldher man am meiften auseinander ging; denn in der Lehre von der 
Gnadenwahl war man bis dahin einig. Der Kurfürft Friedrich der Fromme 
mar unabläffig bemüht, unter feinen Mitfürften eine Einigung herbeizuführen, 
und die Verfafler des Heidelberger Katechismus verfolgten, auch wenn fie 
fi gegen Angriffe von der andern Seite zu wehren hatten, dasfelbe Ziel 
bei Theologen, Obrigfeiten und Gemeinden im Deutſchen Reid. Einen 
jolden Verfuh zur Verftändigung haben wir no in Dlevians „Vor: 
fhlag, wie Dr. Luthers Lehre von den heiligen Saframenten, 
fo in feinem kleinen Gatehismo begriffen, aus Gottes Wort 
mit der reformierten Kirche zu vereinigen fei.“ 

Sn dem kurzen Vorwort, welches er „an die Kriftliden Obrig— 
feiten und Communen (Gemeinden) deutfher Nation“ richtete, 
weiſt er darauf hin, daß die überall gegen das Evangelium ſich erhebenden 
Verfolgungen zur Einigleit mahnten, und jagt zum Schluß: „Fürs andere 
befenne ih hiemit rund, daß ih von Dr. Luther jelig anders nicht halte, 
denn von einem großen Diener Gottes, den ich aud von Herzen liebe, und 
anders nicht denn in Ehren von ihm rede. Sch zweifle auch nicht, da der 
gute ehrlihe Mann noch bier leben und diefe Betrachtung fehen follte, er 
würde mit derfelben als jchriftgemäß zufrieden fein. Auch in feinem Un- 
guten aufnehmen, daß wir dasjenige thun, darum er felbft in der Vorrede 
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auf feine Bücher mit folgenden Worten gebeten: „Vor allen Dingen 
bitte ih den Kriftlihden Lefer, und bitte um unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti willen, daß er diefe meine Schriften mit Bedadt 
und Urteil, jaaud mit viel Erbarmung und Mitleiden leje 
und wiſſe, daß ih vorzeiten ein Mönd gemwefen bin zc.“" Dies 
find Dr. Luthers feligen Worte. Da nun Gott Gnade gegeben hätte, daß 
die verfolgten Chriften in der Kreuzfchule mit etwas weiterem Licht von 
Ehrifto wären begnadet worden: wer wollte ſolches Licht mutwillig dämpfen, 
und fie dazu drängen, ſolches nicht zu befennen, jo doch alle Gaben eben 
darum uns mitgeteilet werden, daß fie ohne jemandes Beichädigung zu 
Gottes Ehre und Erbauung der Kirche Frucht fchaffen. Demjelben all- 


regierenden Gott und Heiland Euch fämtlich hiemit treulich befehlend.“ 
Folgendes ift denn der Vorfchlag zur Einigung in der Lehre von den 
Satramenten, in welden zugleich aud der Unterſchied der beiberfeitigen 


Lehre hervortritt. 


I. Das Sakrament der heiligen Taufe, wie dasfelbige ein Hansvater 
feinem Gefinde foll einfältig vorhalten. 


Luthers Worte, 


Zum eriten. 
Bas ift die Taufe? 
Die Taufe iſt nicht allein Schlecht Waſſer, 
jondern ſie iſt das Waſſer in Gottes Gebot 
verfafiet und mit Gottes Wort verbunden, 


Welches ift denn folh Wort Gottes? 

Da unfer Herr Chriftus ſpricht, Mat. 
28, 19: „Gebet hin in alle Welt, lehret 
alle Heiden, und taufet fie im Namen des 
Baterd, und des Sohnes, und des Hei: 
ligen Geiftes.” 


Zum andern. 


Was giebt oder nützet die Taufe? 


Sie wirket Vergebung der Sünden, er: 
löfet vom Tod und Teufel, und giebt die 





Erflärung. 


Zum eriten. 
Bas ift die Taufe? 

Die Taufe) ift micht Schlecht Waſſer, 
jondern ein Waſſer in Gottes Gebot ver: 
fafiet, und mit Gottes Verheißung ver: 
bunden, nämlich“) dab das Blut Jeſu 
Chrifti, des Sohnes Gottes, uns reinigt 
von allen unjern Sünden, und daß er 
dur den Heiligen Geift?) und erneuern 
wolle zum ewigen Leben. 

Welches ift aber dasfelbige Gebot Gottes ? 

Da unfer Herr Chriftus ſpricht, Mat. 
28, 19: „Gebet bin in alle Welt und 
lehret alle VBölter, und taufet fie auf den 
Namen des Vaters, und des Sohnes und 
des Heiligen Geiſtes.“ 


Zum andern. 
Bas giebt oder nützet die Taufe? 


Der Heilige Geift verfihert uns ba- 
durch, daß Chriftus fih mit und ver: 


ı) Mat. 21, 25. Luk. 20, 4. Mat. 3, 14. 1 for. 6, 11. 


*) Apg. 2, 38. 39. Gal. 3, 17. Röm. 6,3. ı Kor. 1, 13. 1 %ob. 1,7. Offb. 1,5. 


®) Apg. 2, 38. Joh. 1, 38. 
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Luthers Worte, 


ewige Seligteit allen, die es glauben, wie 
die Worte und Verheißung Gottes lauten. 


Welches find ſolche Worte und Ber- 

heißung Gottes? 

Da unser Herr Chriſtus ſpricht, Met. 
16, 16: „Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird jelig; wer aber nicht 
nlaubt, der wird verdammt.“ 


Zum dritten. 


Wie kann Wafler ſolche große Dinge 

thuu? 

Waſſer thut's freilich nicht, ſondern 
das Wort Gottes, ſo mit und bei dem 
Waſſer iſt, und der Glaube, ſo ſolchem 
Wort Gottes im Waſſer trauet, denn 
ohne Gottes Wort iſt das Waſſer ſchlecht 
Waſſer und keine Taufe; aber mit dem 
Wort Gottes iſt es eine Taufe, das iſt, 
ein gnadenreich Waſſer des Lebens und 
ein Bad der neuen Geburt im Heiligen 
Geiſt, wie St. Paulus, Tit. 3, jagt: 
Durch das Bad der Wiedergeburt und 
Grneuerung des Heiligen Geiſtes, welchen 
er ausgegoſſen bat über uns reichlich 
durch Jeſum Ghriftum, unfern Heiland, 
auf dak wir durch desielben Gnade gerecht 
und Erben jeien des ewigen Lebens nad) 
der Hoffnung. Das iſt gewißlich wahr. 


Zum vierten. 
Was bedeutet denn ſolch Waflertaufen? 
Es bedeutet, daß der alte Adam in uns 


) Apg. 2, 38. 
9) ı Betr. 3, 21. 


) 1 Kor. 12, 13. Apg. 2, 28. 
*) Apg. 8, 21. 
», Höm. 6, 5. Eph. 5, 30. 


Zur Lehre von den Satramenten. 


Erflärung. 


‚lobe,‘) und alfo in ihm haben Vergebung 


der Sünden,:) Crlöjung vom Tod und 
Teufel und die ewige Seligteit, alle die 
da glauben, wie Wort und Verheißung 
Gottes lauten. 


Welches find denn biefelben Worte und 
Verheißung Gottes? 


Da unfer Herr Chriſtus ſpricht, Met. 
16, 16: „Wer da plaubet und getauft 
wird, der wird Selig; wer aber nicht 
glaubt, der wird verdammt.“ 


Zum dritten. 

Wie fann Waſſer ſolche große Dinge 

thun ? 

Waſſer thut's freilich") nicht, jondern 
der Heilige Geiſt') durch die Verheißung, 
und der Slaube,*) jo jolhem Wort Got: 
te3 trauet, und vom Heiligen Geift allein 
herkommt. Denn ohne das Wort der Ver: 
heißung iſt das Waſſer ſchlecht Waſſer und 
feine Taufe; aber mit der Verheißung 
Gottes iſt's eine Taufe des Lebens, und 
ein Bad der Wiedergeburt im Heiligen 
Geilt, wie St. Paulus, Tit. 3, Sagt: 
Nah feiner Barmberzigkeit hat er uns 
jelig gemacht dur das Bad der Wieder: 
neburt und Grmeuerung des Heiligen 
Geiſtes, welchen er ausgegofien hat über 
uns reichlich durch Jeſum Chriftum, unjern 
Heiland, auf dab wir durch desfelbigen 
Gnade gereht und Erben jeien des ewigen 
Lebens nah der Hoffnung. Das ilt 
gewißlich wahr. 


Zum vierten. 
Was bedeutet denn ſolch Waflertaufen ? 


Es bedeutet nicht allein, jondern es 
wird damit®) verheißen, dak der alte 


Hoi. 2, 20. 2 Kor. 11, 7. 
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Zutherd Worte. 
werden und fterben mit allen Sünden 
und böſen Lüften, und wiederum täglich 
herauskommen und auferftehen ein neuer 
Menſch, der in Gerechtigkeit und Reinig— 
teit vor Gott ewiglich lebe. 


Wo fiehet das geichrieben ? 

St. Baulus, Röm. 6, fpriht: „Wir 
find jamt Chriſto durch die Taufe be 
graben in den Tod, dab, gleichwie 
Chriſtus ift von dem Tode auferwedt 
dur die Herrlichkeit des Waters, alſo 
follen auch wir in einem neuen Yeben 
wandeln.“ 


1I. Das Sakrament des Altars, 
wie dasfelbige ein Hansvater feinem 
Gefinde einfältig vorhalten foll. 


Was ift das Sakrament bes Altars ? 


Es ift der wahre Leib und Blut unſers 
Herrn Jeſu Chrifti unter dem Prot und 
Mein uns Chriften zu eſſen und zu trin: 
ten von Chriſto ſelbſt eingefegt. 


ı) 1 flor. 10, 16. 17. 
1) 1 Kor. 11, 26. 
12) 1 for. 11, 34. 
15) Mat. 26, 28. Met. 14, 24. 
14) 1 Kor. 10, 17; 12, 13, 


Luk. 22, 19. 20. 
ı ob. 3, 24; 4, 13. oh. 14, 16. 
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Erklärung. 


Adam in uns durch tägliche Reue und 
Buße, durd Kraft des Heiligen Geiftes 
im Tode Chriſti foll erfäuft werden und 
umkommen mit allen Sünden und böſen 
Lüften, und wiederum auferftehen und 
täglih hervorlommen ein neuer Menſch 
durd die Kraft der Auferftehung Chrifti, 
der in Gerechtigkeit und Neinigleit vor 
Gott emwiglich lebe. 


Wo ftehet das geichrieben ? 

St. Paulus, Röm. 6, ſpricht: „Wir 
find jamt Ghrifto durd die Taufe in den 
Tod begraben, daß, gleihmwie Chriftus ift 
auferwedt von den Toten durd die Herr: 
lichkeit des Baters, alſo follen aud wir 
in einem neuen Peben wandeln.“ 


1. Von des Herrn Nadytmahl oder 
Sakrament der Dankfagung. 


Was iſt des Herrn Rachtmahl? 


Es ift ein Saframent des wahren Leibs 
und Bluts unfers Herrn Jeſu Chrifti,te) 
mit Brot und Wein uns Chriſten in 
wahrem Glauben zu ejjen und zu trinten 
von Ghrifto jelbft zu feiner!) Ehre und 
unferm Troſt eingefegt. 

Oder nad) obgemeldter Beichreibung der 
heiligen Taufe alfo: 

Es ift!?) nicht Schlecht Brot und Wein, 
fondern Brot und Wein in Gottes Gebot 
verfaflet und mit Gottes Verheißung ver: 
bunden: Erſtlich, daß er feinen Leib ein: 
mal am Kreuz!) für uns gegeben und 
jein Blut für uns vergoflen; und zum 
andern, dab er und mit ſich durch den 
Heiligen Geift'*) vereinige, damit mir 
ſolchen Opfers teilbaftig werden. n 


1 or. 11, 24. 
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Zuthers Worte. 


Wo ſtehet bad geſchrieben? 

So ſchreiben die heiligen Evangeliſten 
Matthäus, Markus, Lukas und St. Pau— 
lus: „Unfer Herr Jeſus Chriſtus in der 
Naht, da er verraten ward, nahm er 
das Brot, dankte und brach's, und gab's 
feinen Jüngern, und ſprach: Nehmet bin, 
eſſet, das ift mein Leib, der für euch ger 
geben wird, ſolches thut zu meinem Ge: 
dächtnis. Desfelbigen gleihen nahm er 
auch den Kelch nah dem Abendmahl, 
dankte und gab ihnen den und ſprach: 
Nehmet hin und trinfet alle daraus, 
diefer Kelch ift das Neue Teftament in 
meinem Blute, das für euch vergoflen 
wird zur Vergebung der Sünden. Solches 
thut, fo oft ihr's teintet, zu meinem Ge: 
dächtnis.“ 
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Erflärung. 
Wo ftehet das geichrieben ? 

So ſchreiben die heiligen Evangeliſten 
Matthäus, Markus, Lukas und St. Pau— 
lus: „Unfer Herr Jeſus Chriſtus in der 
Naht, da er verraten ward, nahm er 
das Brot, dankte, brach's und fprad: 
Nehmet, eflet, das ift mein Leib, der für 
euch gegeben wird, das thut zu meinem 
Gedächtnis. Desfelbigen gleichen nad dem 
Abendmahl nahm er den Kelch, ſagte 
Dank und ſprach: Nehmet bin und trin— 
fet alle daraus, diefer Kelch ift das Neue 
Teftament in meinem Blut, das für euch 
und für viele vergoflen wird zur Ber: 
gebung der Sünden. Solches thut, jo oft 
ihr's trintet, zu meinem Gedächtnis.“ 


Diefe Worte des Herrn: „Das ift mein Leib, der für eudh gegeben 
wird, das iſt mein Blut, das für eud vergoifen wird,“ find es Worte 
der Schöpfung oder Worte der Verheißung? 

Es find nicht Worte der Schöpfung, fondern der Verheißung. 

Warum find es nicht Worte der Schöpfung? 

Darum, daß Chriſtus nit jagt: „Das werde mein Leib,“ wie er fagte: 


„Es werde Licht,“ und e3 ward Licht. 


Zweitens, fo war es auch nicht vonnöten, dab er einen Leib fchuf, denn er 


hatte jhon einen Leib. 


Drittend wäre es auch wider den Eid Gottes, wenn ein Leib, fo aus Brot ge: 
fhaffen, für uns wäre gegeben worden; dieweil ber Eid Gottes vermag, daß der 
Leib des Hohenpriefters, fo für uns follte geopfert werden, nicht aus Weizen, fondern 
aus dem Samen Davib3 berfommen jollte. Pf. 132, 9. 

Mas find e8 denn für Worte der Berheißung, in melde er dies Brot und 


Mein verfaflet? 


Erftlih verheißt er damit, daß er feinen Leib für uns und alfo an unjer Statt 
geben will, und fein Blut laſſen für uns vergiehen. 
Zum andern, daß er mit dem Opfer feines Leibs und Bluts für uns will im 


Himmel erfcheinen. 


Zum dritten, dab er fih mit uns durch feinen Heiligen Geift will vereinigen, 


als das Haupt mit Bliedern. 


Zum vierten, daß er nicht anders denn zu unſerm Heil mit dem Leib, den er 
für uns gegeben, am jüngften Tag wiederlommen und uns zu ſich nehmen will ꝛc. 


Luthers Worte. 
Bas nüset und denn ſolch Efien und 
Trinten? 


Das zeigen ung die Worte: Für eud 
gegeben und vergoflen zur Ber: 


Erflärung. 
Was nüget und benn ſolch Eſſen und 
Trinten? 
Das bezeugen uns dieſe Worte der 
Berheibung: Das ijt mein Leib, der 


Zur Lehre von den Saframenten. 


2uihers Worte, 
gebung der Sünden, nämlid dak 
uns im Sakrament Vergebung der Sün: 
den, Leben und Seligteit dur ſolche 
Morte gegeben wird. Denn wo er: 
gebung der Sünden ift, da iſt auch Leben 
und Seligteit. 


Wie kann leiblih Efien und Trinfen 
fol große Dinge thun? 


Eſſen und Trinken thut's freilich nicht, 
jondern die Worte, jo da ftehen: Für 
euh gegeben und vergoffen zur 
Bergebung der Sünden Melde 
Worte find neben dem leiblihen Eſſen 
und Trinten, ald das SHauptitüd im 
Satrament, und wer denjelbigen Worten 
glaubet, der hat, was fie jagen, und wie 
fie lauten, nämlich Vergebung der Sünden. 


Ber empfängt denn ſolch Satrament 
würdiglich? 


Faſten und leiblich ſich bereiten, iſt 
wohl eine feine äußerliche Zucht; aber 
der it recht würdig und wohlgeſchickt, 
wer den Glauben hat an dieſe Worte: 
Für eud gegeben und vergofien 
zur Vergebung der Sünden. Wer 
aber diefen Worten nicht glaubet, oder 
zweifelt, der ißt unwürdig und ungeſchickt. 
Denn dad Wort für euch fordert eitel 
gläubige Herzen. 
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Erflärung. 
für euch geneben wird, das ift 
mein Blut, das für eudh ver: 
poffen wird zur Bergebung der 
Sünden, nämlid daß uns dur den 
Brauch des Satraments nicht allein Ber: 
gebung der Sünden, Leben und Seligteit 
in folder Verheißung gegeben wird, fon: 
dern aud die Vereinigung mit dem ge 
freuzigten Chriſto, als unferm Haupt. 
Denn in ihm ift Vergebung der Sünden: 
und wo Bergebung der Sünden ift, da 
ift auch Leben und Seligfeit. 


Wie kann aber leiblih Eflen und 
Trinten fol große Dinge thun? 


Eſſen und Trinten des PBrot3 und 
Weins de3 Herrn thut's freilich nicht, 
fondern der Heilige Geift durch den Glau- 
ben an die Worte der Verheißung: Das 
ift mein Leib, der für eud ge: 
geben wird; das ift mein Blut, 
das für eud vergofien wird zur 
Vergebung der Sünden Melde 
Morte find neben dem leiblichen Eſſen 
und Trinken ded Brots und Weins des 
Herrn, als das Hauptitüd im Satrament, 
und wer diefen Worten glaubt, der hat, 
was fie jagen und wie fie lauten, näm: 
lih Bereinigung mit dem Leib und Blut 
Chrifti, Vergebung der Sünden, Leben 
und Seligkeit. 


Wer empfängt aber dies Sakrament 

wärbiglid ? 

Faſten und leiblih ſich dazu bereiten, 
iſt wohl eine feine äußerliche Zucht; aber 
der iſt würdig und wohlgeididt, der da 
glaubt den Worten der Berheißung, dab 
Chriſtus jeinen Leib für und gegeben und 
jein Blut für uns vergoffen babe zur 
Vergebung der Sünden, und unfer eigen 
jein wolle. Mer aber diefer Berheikung 
nicht glaubt, oder zweifelt, der it uns 
würdig und ungelhidt; denn das Mort 
für euch fordert nicht allein eitel gläu— 
bige Herzen, sondern ſtärkt auch den 
Glauben. 
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Glaubit du, daß meine Vergebung Gottes Vergebung jei? 
Ya, lieber Herr. 


Betradhtung. 


Glaubſt du, daß meine Vergebung Gottes Vergebung ſei? 

Erſtlich: Dieweil eure Abfolutien eine Verfündigung des Gvangelii Jeſu Ghrifti 
it, welches den gläubigen und bußfertigen Sündern Vergebung zufagt, fo und nicht 
anders, glaub ich, daß es Gottes Abfolurion je. Wenn ihr aber auf das gethane 
Merk gehen wollte, jo wäre eine Abjolution feine Gottegabiolution. Denn Gott 
verzeiht nicht von wegen eines gethanen Wertes, jondern von megen des Leidens 
Jeſu Chriſti. 

Zum andern: Wenn ich ſchon nicht glaubte an Jeſum Chriſtum, jo bliebe doch 
das Evangelium, jo ihr verfündiget, Gottesabjolution; aber mir wäre eö keine Ab: 
jolution. 


Der dritte Teil. 
Von der Dankbarkeit. 


Die Frage 86, und damit der dritte Teil „von der Dankbarkeit“, 
weit zurüd auf den erjten Teil, weldder von unferm Elend, und auf den 
zweiten Teil, der von unfrer Erlöfung („ohne all unfer Verdienft, aus 
Gnaden, durd Chriftum“) handelt, und knüpft zunächſt an den Abjchnitt 
von der Redtfertigung allein aus dem Glauben (Fr. 59—64) an, um nun 
zu zeigen (im dritten Teil), wie das Leben im Glauben bejhaffen fein muß 
als Frucht der Rechtfertigung und Heiligung ſowie als Ermweifung der Danf- 
barkeit. Mit der Rechtfertigung ift auch die Heiligung gegeben, denn wer 
gerechtfertigt ift, der ift auch geheiligt, und e8 würde durdaus der Auf: 
fafjung unfers Katechismus wibderftreiten, wenn man fagen wollte, der dritte 
Teil handle von unfrer Heiligung; wohl aber handelt er von dem Wandel 
in der Heiligung, d. i. von dem heiligen Wandel der Gläubigen, von dem 
Wandel und Wachstum der in Chrifto Geheiligten. Die guten Werte find 
eben Wirkungen, Folgen und Kennzeichen der Rechtfertigung und Heiligung, 
und gute Werke thun heißt nichts anderes als: nad; Gottes heiligem Willen 
und in feiner Gemeinjchaft leben. Deshalb fünnen nur Miedergeborne 
wahrhaft gute Werke thun und fällt ihnen foldyes nicht ſchwer, meil fie die 
Kraft des Heiligen Geiftes haben, 1 Joh. 5, 3: Das ift die Liebe zu Gott, 
dag mir feine Gebote halten; und feine Gebote find nicht ſchwer. Mat. 
11, 30: Mein oc ift ſanft und meine Laft ift leicht (d. i. für die, welche 
durch den Glauben Chrifto angehören. Sie „Sollen“ aber gute Werte 
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thun, nicht um damit etwas zu verdienen, auch nicht um ihre Heiligung ſich 
jelbft zu bewirken, fondern aus Dankbarkeit. 

Urfinus „Die hriftlide Dankbarkeit, melde bier gelehrt wird, ift die 
Grienninis und das Belenntnis der Erlöfung von Sünde und Tod dur Chriſtum 
aus Gnaden, und dad ernitlihe Bejtreben, die Sünde zu meiden und das ganze 
Leben nah dem Willen Gottes einzurichten, auch alles Gute von ihm allein im 
wahren Glauben zu erbitten, zu erwarten und zu empfangen und für das Empfangene 
ihm ſich dankbar zu erweiſen.“ 

Die Dankbarkeit erzeigt fih: 1. in der wahren Belehrung und einem 
gottfeligen Wandel nad) den Geboten Gottes, und 2. in der wahren An- 
rufung Gottes und gläubigem Gebet nad) Anleitung des Gebetes des 
Herrn. Daher zerfällt auch der dritte Teil des Katechismus in die zwei 
Stüde: 1. vom Gebot, und 2. vom Gebet. 


* 86. Dieweil wir denn aus unferm Elend, obne all unfer Verdienft, aus 
Gnaden durch Chriftum erlöfet find, warum follen wir gute Werfe thun? 

Darum, daß Chriftus, nachdem er uns mit feinem Blur er: 
Fauft bat, uns auch durd feinen Heiligen Beift erneuert zu feinem 
Ebenbild: daß wir mit unferm ganzen Leben uns dankbar gegen 
Bott für feine Wohlthaten erzeigen, und er durch uns gepriefen 
werde. Danab auch, daß wir bei uns felbft unfers Glaubens 
aus feinen Srüdten gewiß feien, und mit unferm gottfeligen 
Wandel unfern Nädften auch Chriſto gewinnen. 

Antw. Nahdem wir durch Chriftum erlölt find, ſollen wir gute Werte thun, 
und zwar aus dem vierfadhen Grunde: 1. wegen unſrer Rechtfertigung und Hei: 
ligung; 2. um Gottes willen; 3. um unjer jelbit willen und 4. um unſers Nädjiten 
willen. 

a) Inwiefern wegen unfrer Rechtfertigung und Heiligung? Weil Chriftus uns 
mit jeinem Blut ertauft und durch feinen Heiligen Geift zu feinem Ebenbild er: 
neuert bat. 

b) Inwiefern um Gottes willen? Daß wir mit unferm ganzen Geben — ge: 
priefen werde. 

e) Inwiefern um unſer ſelbſt willen? Daß wir bei uns felbjt — gewiß feien. 

d) Inwiefern um unjers Nächſten willen? Daß wir mit unſerm — auch Chriſto 
gewinnen. 


Warum wir gute Werke thun follen. 


1. Es ift billig um der empfangenen Wohlthaten willen. 

a) Denn Chriſtus hat uns durch unfre Rechtfertigung und Erneuerung 
(Heiligung) jo große Wohlthaten erwiefen. Er hat uns nicht allein von 
unjern Sünden erlöft dur fein Blut, alfo unfer Elend von uns hinmweg- 
genommen, fondern aud durch feinen Heiligen Geift erneuert zu feinem 
Ebenbilde, aljo thatjählih uns auch die Kraft geſchenkt zum neuen Leben. 
1 Kor. 1, 30: Chriftus ift und gemacht von Gott zur Weisheit, und zur 
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Geredhtigfeit, und zur Heiligung, und zur Erlöfung. 2 Kor. 5, 17: 
Iſt jemand in Chrifto, fo ift er eine neue Kreatur; das Alte ift ver: 
gangen, fiehe, es ift alles neu geworben. 

b) Der Zmwed der Nedtfertigung und Heiligung in Chrijto ift der 
Wandel in guten Werfen. Eph. 2, 10: Wir find fein Werk, gefchaffen in 
Chrifto Jeſu zu guten Werfen, zu welden Gott uns zuvor bereitet 
bat, daß wir darinnen wandeln follen. Tit. 2, 14: Der fich felbit für 
und gegeben hat, auf daß er uns erlöfete von aller Ungerechtigkeit und 
reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum Eigentum, das fleißig wäre zu guten 
Merten. 

e) Urfinus. „Die Wohlthat der Hechtiertigung wird uns nicht ohne die 
Wohlthat der Erneuerung (Miedergeburt) gegeben: 1. Weil Ghriftus beides uns er- 
worben bat, nämlich die Vergebung der Sünden und die Einwohnung Gottes in 
uns dur den Heiligen Geiſt; der Heilige Geift aber ift nie unthätig, Sondern immer 
wirkam und madt die Menichen, in welchen er wohnt, zu Ebenbildern Gottes. 
2. Meil dur den Blauben unfre Herzen gereinigt werden. Denn melden durd den 
Glauben das PVerdienjt Chrifti zugeeinnet ift, in denen wird die Liebe gegen Gott 
und das Beitreben, ſich ihm dankbar zu erweilen, entzündet. 3. Weil Gott feinem 
die Wohlthat der Rechtfertigung ſchenlt, der jih nicht auch dankbar erwiele. Niemand 
aber ermeift fi dankbar, ala wer die Wohlthat der Erneuerung (Wiedergeburt) 
empfängt. SKeines von beiden kann alfo vom andern getrennt werden.“ 

2. Wir find es jhuldig Gott gegenüber. Denn durch feine Wohl- 
thaten hat er und zu Dankbarkeit verpflichtet. 

a) Wir erweifen uns Gott dankbar, indem wir „unfer ganzes Leben“, 
d. i. alles, was wir find und haben, was wir denfen, reden und thun, und 
zu jeder Zeit, in den Dienjt Gottes jtellen. Hebr. 12,28: Darum, diemeil 
wir empfangen haben ein unbemwegliches Reich, haben wir Gnade, durch 
welhe wir Gott dienen, ihm zu gefallen mit Zucht und Furcht. Kol. 
3,17: Alles, was ihr thut mit Morten oder mit Werfen, das thut alles 
in dem Namen des Herrn Jeſu (nad feinem Wort und in feinem Geift), 
und danket Gott und dem Vater durd ihn. 

b) Es muß alles in unferm Leben auf die Ehre Gottes gerichtet 
fein, und fo wird er auc in unfern guten Werken „dur uns gepriefen“, 
indem daraus die Gnade und die Kraft Gottes, die mit uns tft, auch andern 
fihtbar wird. 1 for. 6, 20: Ihr feid teuer erfauft; darum jo preijet 
Gott an euerm Leibe und in euerm Geiſte, welde find Gottes, Mat. 5, 16: 
Alfo laſſet euer Licht (die Gnade und Kraft Gottes, die in euch ift) leuchten 
vor den Leuten, daß fie eure guten Werte jehen und (um berfelben 
willen nicht eu, fondern) euern Vater im Himmel preifen. 

3. Es ift nötig um unfer jelbjt willen. Denn durch gute Werte 
werden wir „bei uns felbit unſers Glaubens aus jeinen Früchten gewiß“. 
Wir werden gewiß, daß wir den wahren Glauben haben, welcher feine bloße 
Einbildung, fein Kopfglaube und fein Maulglaube iſt, wenn er jid als 
Gotteskraft in guten Werten erweift. Die guten Werke müfjen fo notwendig 
aus dem wahren Blauben kommen, wie gute Früchte aus einem gefunden 
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Baum von guter Art. Wie diefer Baum nicht anders Tann als gute 
Früchte bringen, jo kann der wahre Glaube nicht anders als gute Werte 
thun. (Damit ift nicht gefagt, daß die Wiedergebornen nicht auch noch Sünde 
thun; aber gerade was nicht aus dem Glauben geht, das ift Sünde; Röm. 
14, 33.) Mat. 7, 17.18: Ein jeglider guter Baum bringet gute Früdte —. 
Ein guter Baum kann nicht arge Früchte bringen und ein fauler (ſchlechter) 
Baum kann nicht gute Früchte bringen. — Woher aber dann dody noch die 
Sünden an dem MWiedergebornen? Er gleicht in diefem Leben einem ver: 
edelten Baume; die Früchte, welche aus den Zweigen des Edelreijes 
hervorwachſen, find gute Früdte,; wenn aber aus dem alten Stamm 
Waſſerſchoſſe hervortreiben und fräftig werden, jo tragen diefe fchlechte 
Früchte, Holzäpfel oder Holzbirnen. — Jak. 2, 17: Der Glaube, wenn er 
nicht Werke hat, ift er tot an ihm felber. 1 Joh. 2,3.4: An dem merken 
wir, daß mir ihn kennen (Chriftum erfennen und mit ihm verbunden find 
durch wahren Glauben), fo wir feine Gebote hatten. Wer da fagt: ich 
fenne ihn (ich bin ein Kind Gottes), und hält feine Gebote nicht, der iſt ein 
Lügner, und in ſolchem ift (n. gen. Überf.) nicht die Wahrheit (der rühmt 
ſich fälfchlih der Erkenntnis Chrifti durch den Glauben oder täufcht ſich 
über ſich ſelbſt). 2 Betr. 1, 10: Thut Fleiß, euern Beruf und Erwählung 
feft zu maden; denn wo ihr joldes thut, werdet ihr nicht ftraucheln 
(fondern die Gewißheit eurer Erwählung darin haben). 

4. Es ift dDienlic zum Heil unfers Nächſten. „Daß wir mit unferm 
gottjeligen Mandel unjern Nächten auch Chriſto gewinnen“ (ihm Luſt machen, 
auch an Chriſtum zu glauben und ſo ein Kind Gottes zu werden), das er— 
fordert die Liebe zum Nächſten und die Pflicht für die Ausbreitung des 
Reiches Gottes. Unſer gottſeliger Wandel ſoll zum Nutzen gereichen 

a) denen, die mit uns im Glauben verbunden ſind. Röm. 14, 19: 
Darum laſſet uns dem nachſtreben, das zum Frieden dient, und was zur 
Beſſerung untereinander dient. 

b) denen, die im irgend einem äußern Verhältnis zu uns ſtehen, aber 
noch ungläubig find. 1 Petr. 3, 1. 2: Daß uud die Männer, fo nicht 
glauben an das Wort, durch der (ihrer) Weiber Wandel ohne Wort ge: 
wonnen werden, wenn jie anjehen ihren feufhen Wandel in der Furdt 
(Gottes). 

e) denen, welche dem Glauben noch feindlich negenüberftehen. 1 Petr. 
2, 12: Führet einen guten Wandel unter den Heiden, auf daß die, fo 
von euch afterreden als von Ülbelthätern euch mit unrecht Böfes nachfagen), 
eure guten Werke jehen, und Gott preifen, wenn es nun an den Tag 
fommen wird (menn jie, die an euerm Glauben ſich ftoßen, durch euern 
Wandel zur Überzeugung von defjen Richtigkeit kommen). 

Das Sprihwort: verba docent, exempla trahunt, fann man hier fo 
wiedergeben: Worte belehren, Beifpiele befehren. 

5, Dlevianusd. „Die guten Werte dienen nicht dazu, daß fie und vor Gott 
ganz oder aud zum Zeil gerecht machen; aber dazu dienen fie wohl, daß, nachdem 
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wir durch die Zurechnung der Gerechtigkeit Chrifti aus Gnaden und umfonft gerecht 
worden find, wir und mit guten Werten Gott dem Heren dankbar erzeigen, auf 
dab Gott durch uns geprieien werde, dazu wir anfänglich erſchaffen und wieder ers 
löjet find. Luk. 1, 74: Daß wir, erlöfet aus der Hand unſrer Feinde, ihm dienen 
ohne Furcht in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm mohlgefällig it, all die Tage 
unjerö Lebens. So find fie auch für das Andere gut, daß wir aus den Merten, 
als Früchten des Glaubens, verfihert werden, daß wir nicht einen heuch— 
leriichen, fondern einen wahren Glauben haben. Und zum Dritten, dab wir 
dur gute Erempel der guten Werte Andere Chrifto gewinnen, und die, fo 
ſchon gewonnen find, nicht abfällig maden, fondern bei Chrifto erhalten und je 
länger je mehr erbauen.“ 

6. Das erſte Basler Glaubensbetenntnis (1535), Artikel 9: „Wir be: 
tommen Bergebung der Sünden durh den Blauben an Jeſum Ghriftum, den Ge: 
freuzigten, und wiewohl diefer Glaube fih ohne Unterlah durch die Werte der Liebe 
übt, hervorthut und alfo bewähret wird, jo Ichreiben wir doch die Gerechtigkeit und 
die Genugthuung für unſre Sünden nicht den Werten, die des Glaubens Früchte find, 
fondern allein dem wahren Vertrauen und Glauben an das vergofiene Blut des 
Lammes Gottes zu. Denn wir befennen frei, daß uns in Ghrifto, der da ift unfre 
Gerechtigkeit, Heiligkeit, Grlöfung, Wen, Wahrheit, Weisheit und Leben, alle Dinge 
geichenkt find. Daher gefchehen die Werte der Gläubigen nicht zur Genugthuung 
ihrer Sünden, fondern allein darum, daß fie Damit Gott dem Heren für die große 
Wohlthat, die und in Chriſto erwiefen ift, fich einigermaßen dankbar erzeigen.“ 


++ 87. Rönnen denn die nicht felig werden, die fih von ihrem undanfbaren, 
unbußfertigen Wandel zu Gott nicht befebren? 

Reineswegs; denn, wie die Schrift fagt: Fein Unkeuſcher, 
Abgoͤttiſcher, Dieb, Ehebrecher, Beiziger, Trunkenbold, Läfterer, 
Räuber und dergleichen, wird das Reich Bottes ererben. 

Antw. Die Unbuffertigen können nicht jelig werden. 

Woher weißt du das? Die Schrift ſagt e8, dab feiner, der in Sünden und 
Schanden lebt, das Reich Gottes ererben, alfo auch nicht die ewige Seligteit er: 
langen kann. ———— 

1. Wie die guten Werke, d. i. ein gottſeliges Leben, Früchte der Wieder— 
geburt, Beweiſe der Dankbarkeit und Kennzeichen des wahren Glaubens find, 
fo find die böfen Werke, d. i. ein gottlofer Wandel, Früchte des Fleifches, 
Beweife der Undankbarfeit und Kennzeichen des Unglaubens. Mat. 7, 16: 
An ihren Früchten follt ihr fie erkennen. Kann man aud Trauben lejen 
von den Domen, oder Feigen von den Difteln? 

2. Von offenbaren Sünden und Schanden werden nur einige bier 
genannt. Unkeuſche find ſolche, welde die Sittfamkeit durd unfaubere 
Reden und Thaten verlegen. — Abgöttifche find folde, welde irgend 
etwas mehr lieben ala Gott, 3. B. Geld und Gut, oder Effen und Trinten 
(denen der Baud ihr Gott ift, welcher Ende ift die Verbammnis, Phil. 
3, 19) u. dgl. — Ehebreder find ſolche, welche die eheliche Treue nicht 
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bewahren. — Diebe find foldhe, welche heimlicherweife fremdes Eigentum 
an jih bringen. — Geizige find foldhe, deren ganzes Dichten und Trachten 
darauf geht, viel irdifches Gut zufammenzuraffen und feitzuhalten. (Kol. 3, 5 
wird gejagt, daß der Geiz Abgötterei ift, denn der Geizige macht den 
Mammon zu feinem Gott.) — Truntenbolde find ſolche, welche dem über: 
mäßigen Genufje geiftiger Getränte ergeben find, von welchen das gefährlichite 
und verderblichſte der Branntwein ift! — Läfterer find folde, melde Gott 
durch Mißbrauch jeines Namens oder Menſchen durch Schmähreden und Ver— 
leumdungen verunehren. — Räuber find ſolche, welche mit Gewalt fremdes 
Eigentum an ſich reißen. — „Und dergleichen“, wie 3. B. die Totſchläger, 
welches nicht bloß foldye find, die andre Menfchen ſchwer verwunden, oder 
ums Leben bringen, fondern auch ſolche, die in Haß leben und mit der 
Zunge totfchlagen. (1 oh. 3, 15.) — 1 Kor. 6, 9. 10: Wiffet ihr nicht, 
daß die Ungerechten werden das Reich Gottes nicht ererben? Meder die 
Hurer, noch die Abgöttifchen, noch die Ehebrecher, — noch die Diebe, noch 
die Geizigen, noch die Räuber werden das Neid; Gottes ererben. 

3. Man wird felig nicht durch die guten Werke oder wegen berfelben, 
aber aud nicht ohne die guten Werke; denn wer ohne gute Werte, d. i. 
ohne einen gottfeligen Wandel ift, der bat nicht den wahren Glauben und 
fein Zeben aus Gott. 1 Theſſ. 4, 7: Denn Gott hat ung nicht berufen zur 
Unreinigteit, fondern zur Heiligung. — Und die böfen Werke verdienen 
die Verdammnis. Dffb. 20, 13: Und fie wurden gerichtet, ein jeglicher nad 
feinen Werfen. Gal. 6, 8: Wer auf fein Fleiſch fäet, der wird von dem 
Fleiſch das Verderben ernten. 

4. Ein bejonders ſchweres Gericht werden diejenigen empfangen, melde 
den Glauben heucheln und den Namen Chrifti fhänden mit böfen Werten. 
2 Betr. 2, 2. 3: Durch welche wird der Weg der Wahrheit verläftert; — 
und ihre Verdammnis fchläft nicht (wird fie ficher treffen)... Mat. 18, 7: 
Wehe dem Menfchen, durch welchen Ärgernis fommt (melde durch ihre böfen 
Werke Anſtoß geben, daß durch ihr Beijpiel auch andere dazu gereizt und 
verführt werben). 

5. Die, welche ſich nicht befehren, können nicht felig werben; aber auch 
die, welche in folden Sünden und Schanden leben, fönnen felig werben, 
wenn fie befehrt werden durch den Geiſt Gottes. 1 Kor. 6, 11: Solde 
(vgl. oben V. 9 und 10) find euer etlihe geweſen; aber ihr ſeid ab- 
gewaschen, ihr ſeid geheiligt, ihr feid gerecht geworden durd den Namen des 
Herrn Jeſu und durd den Geiſt unſers Gottes. 

6. Darum fol dod ja feiner, der noch in der Sünde lebt, feine Be: 
tehrung auffchieben. Heut lebft du, heut befehre dih! Denn heute rot, 
morgen tot! Luk. 12,20: Du Narr, diefe Nacht wird man deine Seele von 
dir fordern. Hebr. 3, 7. 8: Darum, wie der Heilige Geift ipriht: Heute, 
fo ihr hören werdet feine Stimme, jo verftodet eure Herzen nidt. 


366 Frage 88. 
Von der Buße oder Bekehrung des Menſchen. 


*+ 88, In wieviel Stüden befteber die wabrbaftige Buße oder Befebrung 
bes Menſchen? 


In zwei Städen: in Abfterbung des alten, und Auferftebung 
des neuen Wlenfden. 

Antw. Die Buhe oder Belehrung beitebet in zwei Stüden. 

a) Welches ift das erite? Die Abfterbung des alten Menjchen. 

bh) Welches ift das zweite? Die Auferitehbung des neuen Menſchen. 


(Vgl. zu diefer Frage auch die Erläuterungen zu Fr. 43.) 


I. Was die Worte Buße und Bekehrung bedeuten. 

1. Die Buße. 

a) Das deutfhe Wort Buße bedeutet urjprünglich foviel ald Wieder: 
erjtattung ober Entgelt für das einem andern zugefügte Unredt. Buße hie 
darum auch die vom Gericht verhängte Strafe. Das Wort büßen heißt 
zunächſt eine Lüde ausfüllen (vgl. Lückenbüßer), Amos 9, 11: die Lüden ver- 
zäunen; und dann ein begangenes Unredt dur Übernahme der Strafe 
wieder gut machen. In diefem Sinne faßt die römische Kirche noch die Buße 
auf, indem ſie lehrt, daß die Sünden durd Ertragung der firdlichen Strafen 
oder Vollbringung befonderer auferlegter Werte wie Falten, Berrichten von be: 
ftimmten Gebeten (Vater Unfer und Ave Maria, dem fog. Rofentranz), Almofen, 
Rafteiungen und Wallfahrten, gefühnt und damit Vergebung erlangt werde. 

b) Das Wort Buße im biblifhen Sinn hat eine andere Bedeutung, 
e3 heißt eigentlih „Sinnesänderung“. Mat. 1,4: Johannes predigte von 
der Taufe der Buße (n. gen. Überf. „ver Sinnesänderung“). Apg. 2, 38: 
Petrus ſprach zu ihnen: Thut Buße — (mwörtlih: „ändert euern Sinn“). 

2. Das Wort Belehrung fommt her von „fi befehren“, was foviel 
ift als umfehren, nämlidh von einem verkehrten Wege auf den richtigen. 
Sid befehren heißt alfo: umtehren vom Weg der Sünde, darauf man von 
Natur wandelt, und ſich hinfehren zu Gott und feine Wege gehen. Sad). 
1, 4: Kehret euch von euern böfen Wegen und von euerm böfen Thun. 
Jeſ. 55, 7: Der Gottlofe lafje von feinem Wege und der Übelthäter von 
feinen Gedanken, und befehre fid zum Herrn. 

3. Das Wort Buße wird in verjchiedener Bedeutung gebraucht, bald 
von der bloßen Reue oder dem Schmerz über die Sünde, bald mit Einfhluß 
des Glaubens. In letterem Sinne genommen, bedeuten alfjo Buße und 
Belehrung ein und dasfelbe, nämlich die innerlihe und äußerlihe Umkehr 
von der Sünde zu dem lebendigen Gott. ef. 1, 16. 17: Laſſet ab vom 
Böfen, lernet Gutes thun. Apg. 3, 19: So thut nun Buße und befehret 
euch, daß eure Sünden vertilget werben. Eph. 4, 22—24: Leget von 
euch ab, nad dem vorigen Wandel, den alten Menfchen, der durd Lüfte 
in Irrtum (wörtlich: durch die Lüfte des Irrtums, d. i. durch verkehrte Be- 
gierden) ſich verderbet. Erneuert euch aber im Geift euer Gemüts; und 
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ziehet den neuen Menſchen an, der nad Gott gejchaffen ift in recht— 
ſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit (wörtlich: in Gerechtigkeit und Heiligkeit 
der Wahrheit, d. i. in wahrhafter Geredtigfeit und Heiligkeit). 

4, Urfinu® „Die wahre Buße oder Sinnesänderung oder Belehrung ift die 
vom Heiligen Geift gewirkte Veränderung oder Erneuerung des Menjchen, in weldyer 
der Menich infolge der rechten Erkenntnis Gottes und feines heiligen Willens, wie 
foldes im Geſetz und Evangelium geoffenbart ift, und feiner eigenen Berberbtheit 
und Schuld ernſtlich erichridt vor dem Zorn und dem Urteil Gottes wider die Sünde, 
und bereut, dab er durch feine Sünden Gott beleidigt hat und noch beleidigt; dennoch 
aber auch im Gehorjam des Glaubens an Ghriftum und mit Beflerung feines Lebens 
rubt in der Barmherzigkeit Gottes und der Verheikung der Gnade im Vertrauen 
auf Ehriftum als den Mittler; und weil er ſich durch dieſen mit Gott verföhnt weiß, 
jich ihm übergiebt und unterwirft, wie ein Sohn einem gütigen Vater, und für diefe 
Annahme zu Gnaden fih in alle Ewigkeit Gott danfbar erzeigt.“ 


I. Was unter dem Abflerben des alten und Anferfiehen des nenen 
Menſchen zu verſtehen if. 


1. Der alte und der neue Menſch. Das ift eine bilvlihe Redeweiſe. 

a) Unter dem alten Menfhen wird verftanden die fündliche Art des 
Menſchen oder die Luft zur Sünde, wie fie ihm von Natur anklebt. Menſch 
wird fie genannt, weil fie den ganzen Menfchen nad) Leib und Seele erfüllt 
und beherrfcht. Alt heißt fie, weil fie von Adam herftammt (daher aud 
„der alte Adam“) und uns angeboren it. 

b) Der neue Menſch ift die dur den Heiligen Geift gewirkte Ge: 
finnung und Geneigtheit des Menfhen zum Guten. Menſch wird fie ge: 
nannt, weil fie ebenfalld den ganzen Menfchen einnehmen und nad Seele 
und Leib regieren muß. Neu heißt fie, weil fie im Gegenjag zu dem 
früheren, natürlihen und fündlichen, Wefen fteht. 1 Thefl. 5, 23: Er aber, 
der Gott des Friedens, heilige euch durch und dur, und euer Geift ganz, 
jamt Seele und Leib —. 

2. Abfterbung und Auferjtehung. 

a) Abfterbung ift nicht in dem Sinne gemeint, wie wenn etwas aus 
Krankheit oder Altersfhwähe von ſelbſt abnimmt und dem Tode verfällt, 
jondern es ift foviel wie Ertötung, dem Tod übergeben und immer mehr 
tot machen. 

b) In derfelben Weife ift auch Auferſtehung kigentlih Xebendig- 
machung, momit eine Zunahme, ein Wachstum des Lebens verbunden ift. 

e) Das Bild ift hergenommen aus Röm. 6, 4—6: So find wir je mit 
ihm (Chrifto) begraben durd die Taufe in den Tod, auf daß, gleichwie 
Chriftus ift auferwedet von den Toten, dur die Herrlichkeit des Vaters, 
alſo aud wir in einem neuen Leben wandeln follen. So mir aber glei 
ihm gepflanzet werden zu gleihem Tode, fo werden wir auch der Auf: 
erſtehung gleich fein; dieweil wir wifjen, daß unfer alter Menſch famt 
ihm gekreuzigt ift, auf daß der fündbliche Leib aufhöre, daß wir hinfort 
der Sünde nicht dienen. 
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Ill. Worin die „wahrhafte‘ Bekehrung von der falfhen ſich 
unterfcheidet. 


1. Wie es einen Scheinglauben giebt, jo giebt es auch eine falfche oder 
Heuchelbuße. Das iſt die Belehrung, die entweder nicht nachhaltig ift, oder 
die um äußerer Vorteile willen bloß äußerlich gejchieht, oder die nur ihren 
Grund hat in der Furt vor der Strafe der Sünde, aber nicht zur Liebe 
Gottes fommt, oder die nur mit einer änßerlichen Gefeteserfüllung ſich be- 
gnügt, während das Herz das alte bleibt. Hof. 7, 16: Sie befehren fi, aber 
nicht recht, fondern wie ein falfcher Bogen (der nicht fejtgefpannt ift und nad): 
giebt). 2 Mofe 8,8. 15: Pharao ſprach: Bittet den Herrn für mid —. Da 
aber Pharao jah, daß er Luft gekriegt hatte, ward fein Herz verhärtet. Mat. 
15, 8: Dies Volk nahet fi) zu mir mit feinem Munde und ehret mich mit 
feinen Xippen, aber ihr Herz ift fern von mir. — Beifpiele der faljchen 
Buße: Judas, Mat. 27, 3—5; Simon der Zauberer, Apg. 8, 13. 18—21. 

2. Die wahrhafte Buße Tentiteht aus der aufrichtigen herzlichen Be: 
trübnis über die Sünde, mit welcher wir Gott beleidigt und ihm feine Güte 
ſchnöde vergolten haben, und dringt zum Leben durd. 2 Kor. 7, 10: Die 
göttliche Traurigkeit wirket zur Seligfeit eine Neue, die niemand gereuet; 
die Traurigkeit der Welt aber wirlet den Tod. Mat. 26, 75: Und Petrus 
ging hinaus, und weinte bitterlid. — Beifpiel der wahrhaften Buße 
und Belehrung ift der verlorene Sohn, Zul. 15. 

3. Für die Art und Werfe der mwahrhaften Belehrung giebt es feine 
Methode (wie bei den Methodijten mit ihrer Angft- und Bußbanf), fondern 
fie erfolgt nad Gottes Willen und Führung entweder allmählid, wie bei 
dem Erzvater Jakob, oder plöglih, wie bei Saulus, aber immer muß es zu 
einem Punkte der Entjcheivung fommen. 1 Kor. 18, 21: Da trat Elia zu 
allem Bolt und ſprach: Wie lange hintet ihr auf beiden Seiten? St der 
Herr Gott, fo wandelt ihm nad; iſt ed aber Baal, jo wandelt ihm nad). 
1 Mofe 32, 26: Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn, 


IV. Wem die wahrhafte Buße oder Bekehrung nötig if. 


1. Die Buße ala Abfagung der Sünde und Anfang des neuen Lebens 
ift denen nötig, welche noch unter der Macht und Herrihaft der Sünde 
jtehen. ef. 55, 7: Der Gottlofe lafje von feinem Wege und der bel: 
thäter von feinen Gedankeu, und befehre fih zum Herrn, fo wird er ſich 
feiner erbarmen. 

2. Weil aber aud die Gläubigen nod täglid fündigen, fo follen fie 
fortgejegt in der Buße ftehen, in der Ertötung des alten Menjhen (in dem 
Kampf wider die Sünde, fo uns immer anklebt und träge madt, Hebr. 
12, 1), ſowie in der Lebendigmahung des neuen Menjchen und dem Wieder: 
aufitehen vom Fall. Offb. 2, 4. 5: Ich habe wider did, daß du die erfte 
Liebe verläſſeſt. Gedenfe, wovon du gefallen bift, und thue Buße, und 
thue die erften Werte. 
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Beifpiele find David, der Mann nad dem Herzen Gottes, Pf. 50; 
und Betrus, der Jünger des Herrn, Luk. 22, 32. 62. 

3. Auch die Kinder müflen fich befehren, nicht obgleich, jondern weil 
fie getauft find. Sie find in Chrifti Tod getauft und damit verpflichtet, 
den alten Menfchen abzulegen und in einem neuen Leben zu wandeln. (Röm. 
6, 4-6.) Pred. 12, 1: Gedenke an deinen Schöpfer in deiner Jugend, 
ehe denn die böfen Tage fommen. Spr. 8, 17: Ich liebe, die mich lieben, 
und die mid frühe fuchen, finden mid). 

Beifpiele befehrter Jugend find Joſeph (1 Mofe 39, 9), Samuel 
(1 Sam. 2,26; 3. 10) und Timotheus (Apg. 16,1.2; 2 Tim. 1,5; 3, 15). 

4. Urſinus. „Unire Belehrung zu Gott wird nie vollendet ın diefem Leben, 
fondern ift bier in beitändigem Gang, bis fie im himmlischen Leben ihre Vollendung 
findet. (1 Kor. 13, 9.) Dies bezeugen auch die Empfindungen, Klagen und Bitten 
der Heiligen. (Pi. 19, 13; Röm. 7, 24; Mat. 6, 12.) Ebenſo der Streit zwiſchen 
Fleiſch und Geift, wovon Röm. 7 und Gal. 5 handeln. Die Grmahnungen der 
Propheten und Apoftel, dab die Belehrten ſich immer mehr befehren follen. (Offb. 
22, 11.) Auch die Erfahrung lehrt es aufs augeniceinlichite, daß weder die Ab: 
tötung des Fleiſches noch die Lebendigmadung des Geiftes, alfo auch nicht die ganze 
Belehrung, in dieſem eben eine volllommene ift in den Heiligen. Von der Ab: 
tötung iſt es befannt, weil die Heiligen nicht nur bejtändig kämpfen mit der Luft 
des Fleiſches, fondern in dieiem Kampfe aud öfter zeitweilig unterliegen, oftmals 
jündigen, fallen und Gott beleidigen, wiewohl fie ihre Sünden nicht verteidigen, 
jondern verachten, beklagen und zu meiden juchen. Bon der Unvolltommenheit der 
Lebendigmahung zeugt derielbe Kampf, und da die Grfenntnis nur eine ftüd: 
weile ift, wird fiherlich auch die Erneuerung des Willen® und Gemütes eine foldhe 
jein; denn der Wille folgt aus der Erkenntnis. 

„Offenbar find e8 zwei Urſachen, warum der Wille in den Belehrten unvoll: 
fommen auf das Gute in dieſem Leben gerichtet ift: 1. Weil in diefem Leben bie 
Erneuerung der Natur nie eine volllommene wird, weder hinfichtlid der Erkenntnis 
Gottes noch hinfichtlich der Neigung, Gott zu gehorchen, was ſogar die Klage eines 
hochbegnadigten Mannes wie Paulus beftätigt: Ich weiß, daß in mir, das ift in 
meinem Fleiſch, wohnet nichts Gutes. (Röm. 7, 18 ff.). 2. Weil die Belehrten nicht 
immer vom Heiligen Geift regiert werden, jondern bisweilen bald zur Prüfung, bald 
zur Züchtigung, bald zu ihrer eigenen Demütigung von Bott eine Zeit lang verlaflen, 
jedoch wieder zur Buße gerufen werden, damit fie nicht umtommen. (Mei. 9, 24; 
He. 16, 61.) 

„Warum aber Gott in diefem Leben die Belehrung nicht vollendet, wiewohl er 
es könnte, bat diefe Urfahen: 1. Damit die Heiligen gedemütigt, in dem Glauben, ' 
der Geduld, dem Gebet und dem Kampf gegen das Fleiſch geübt werden, und nicht 
ftolz feien auf eine vermeintliche Vollkommenheit, jondern täglich beten: Gehe nicht 
ind Gericht mit deinem Knecht (Pi. 143), und: Vergieb uns unfre Schulden (Mat. 6). 
2. Damit fie immer mehr nad der Vollkommenheit traten und diejelbe um fo 
brünftiger erjehnen. 3. Damit fie diefe Welt verachten und immer mehr verlangen 
und ſich jtreden nah dem himmlischen Leben, je mehr fie erfennen, daß für dieſes 
die Bolllommenbeit ihnen ſei aufbehalten. (Kol. 3, 2; 1 ob. 3, 2.)“ 

5. Calvin, „Diefe Erneuerung wird nicht in einem Augenblid oder Tag oder 
Jahr vollendet, jondern durch fortwährende, ja zumeilen auch langſame Fortſchritte 
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zerftört Gott in feinen Auserwählten die Lite des Fleiſches, reinigt fie von Ber 
fletungen und beiligt fie zu feinen Tempeln, indem er alle ihre Sinne zur wahr: 
haften Reinigfeit erneuert, wozu fie ihr ganzes Leben lang in der Buße ſich üben 
follen; auch willen fie, daß diefer Kriegsdienit nur mit dem Tode ein Ende findet.” 
6. Das erjte Wort der Reformation, Luthers erſte Theſe lautet: „Da unier 
Meiſter und Herr Jeſus Chriſtus ſpricht: thut Buße u. ſ. w., will er, dab das 
ganze Leben feiner Gläubigen auf Erden eine ftete und unaufhörliche Buße ſei.“ 


V. Wellen Werk die Buße oder Bekehrung if. 


1. Kein Menſch kann fid jelbft befehren, da ihm hiezu von Natur 
bei feiner gänzlichen Verborbenheit ſowohl die Erkenntnis ala die Kraft fehlt. 
Ser. 13, 23: Kann aud ein Mohr feine Haut wandeln (verändern), oder 
ein Parder feine Fleden (fein gefledtes Fel)? So (unmöglid) könnet ihr 
Gutes thun, weil ihr des Böfen gemohnt ſeid. 

2. Die Befehrung, ſowohl in ihrem Anfang als in ihrem Fortgang bis 
zur Vollendung in jenem Leben, ift das Wert Gottes, insbeſondere des 
Heiligen Geiftes. Hei. 36, 26, 27: ch will euch ein neues Herz und einen 
neuen Geiſt in euch geben; und will das fteinerne (das harte, gegen die Er- 
fenntnis und den Willen Gottes unempfängliche) Herz aus euerm Fleiſch 
wegnehmen, und eud ein fleifchernes (ein weiches, zur Erkenntnis geſchicktes 
und zum Gehorfam mwilliges) Herz geben. Ich will meinen Geift in eud 
geben, und will folde Leute aus euch machen, die in meinen Ge: 
boten wandeln und meine Rechte halten und danach thun. („Fleifchern“ ift 
wohl zu unterfcheiden von „fleiſchlich“.) 

3. Wenn die Propheten, wie Joel 2,12: befehret euch zu mir (dem Herrn) 
von ganzem Herzen, und die Apoftel, wie Petrus, Apg. 3, 19: fo thut num 
Buße und befehret eudh, zur Belehrung auffordern, fo find diefe 
Forderungen immer gerichtet an das Volk Gottes, mweldhes das Geſetz 
Gottes hat zur Erkenntnis der Sünde, und in dem ihnen ihre Sünde durd) 
Wort und Geift Gottes vorgehalten wird. Bei den Heiden hat Paulus 
immer die Predigt des Evangeliums vorangehen lafien der Aufforderung zur 
Belehrung, wie Jefus ſelbſt (Apg. 26, 17. 18) ihm befohlen hat: ch fende 
di unter die Heiden, aufzuthun ihre Augen, daß fie fi befehren 
von der Finſternis zu dem Licht, von der Gewalt des Satans zu Gott: zu 
empfangen Vergebung der Sünden und das Erbe jamt denen, die geheiligt 
werden, durch den Glauben an mid. Die Aufforderung zur Belehrung 
ergeht auf göttlichen Befehl durch Menſchen inögemein an alle, aber 
die Bekehrung erfolgt nur bei denen, in welden Gott ſelbſt fie wirft. 
oh. 6, 44: Es fann niemand zu mir fommen, es fer denn, daß ihn ziehe 
der Vater, der mich gefandt hat. Röm. 9, 18: So erbarmet er fi nun, 
welches er will, und verftodet, weldhen er will, Phil. 2, 13: Gott 
ift e8, der in euch wirket beides, das Wollen und das Vollbringen, 
nad feinem Wohlgefallen (mie es ihm gefällt). Damit begründet der 
Apoftel feine Forderung: ſchaffet eure Seligleit mit Furcht und Zittern; denn 
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er fpriht zu Belehrten, in welden die Kraft Gottes wirfet, daß fie fleißig 
(eifrig) jeien zu guten Werfen. (Val. Hebr. 13, 20. 21.) 

4. Das wiffen aud alle, in welden Gott dur fein Wort und den 
Zug feines Heiligen Geiftes ein Verlangen nad der Belehrung erwedt 
hat, daß fie fich nicht jelbit befehren können. er. 31, 18. 19: Du haft mid) 
gezüchtiget und ich bin auch gezücdhtiget, wie ein geiles Kalb (übermütiges 
Tier, das hinten und vorn ausſchlägt, d. i. ein Menfch, der an der Sünde 
nod) feine Zuft hat); bekehre du mid, fo werbe ich befehret, denn du, 
Herr, bift mein Gott. Da ih befehret ward, that ich Buße. Hobel. 
1, 4: Ziehe mid nad) dir, jo laufen mir. 

5. Augdburger Konfeffion (1530), Artikel 5: „Der Heilige Geift wirket 
den Glauben, wo und wann er will, in denen, fo das Gvangelium hören.“ 

6. Urfinus. „Alle Auserwählten werden in diefem Leben wahrhaft belehrt 
und ihr endlicher Sieg im Kampf des Geijtes mit dem Fleiſche ift nicht zweifelhaft. 
Denn in welden einmal die wahrhafte Belehrung begonnen ift, in denen hört fie, 
ſogar wenn fie biöweilen tief fallen aus menſchlicher Shwadhheit und durd das, 
was vom alten Menihen oder der Sünde ihnen in diefem Leben noch anbaftet, 
dennody niemald ganz auf, jo dak fie aus ihrem all wieder aufitehen und endlich 
jelig werden. (Mat. 7, 24; Phil. 1, 6; 1 ob. 2, 19; 3, 9.) — Indeſſen darf 
feiner aus diefem Willen Gottes fih einen TFreibrief für das Sündigen maden, nod) 
die Neue über feine Sünden auf zukünftige Zeit verichieben. Denn denen, welde 
nicht in fleifchlicher Sicherheit, fondern in wahrhafter Buße und Gottesfurdt leben, 
gilt die Verheißung der genenwärtigen und der ewigen Gnade Gottes; nicht nur 
wegen der Ungewißheit der Dauer des menschlichen Lebens, fondern allermeift wegen 
des Zornes Gotted gegen die, welche in Sicherheit und wider ihr Gewiflen feine 
Barmberzigkeit mißbrauchen, it die Gefahr für alle Sicheren vorhanden, daß fie nad) 
dem gerechten Urteil Gottes verlaſſen und verjtodt werden und, ohne Buße aus 
diefem Leben mweggerafft, ewig verloren gehen. (Mat. 24, 28. 24: Röm. 2, 4.)“ 


* 39, Was ift die Abfterbung des alten Menjchen? 


Sich die Sünde von Herzen laffen leid fein, und diefelbe je 
länger und mehr baffen und fliehen. 


* 90. Was ift die Auferftebung des neuen Menfchen? 


Herzliche Sreude in Bott durch Chriftum, und Luft und Liebe 
haben, nah dem Willen Gottes in allen guten Werfen zu leben, 


(89.) Antw. Die Abjterbung des alten Menſchen beiteht in zwei Stüden. 
a) Melches ift das erfte? Sich die Sünde von Herzen laſſen leid fein. 
b) Welches ift das zweite? Die Sünde je länger — fliehen. 


(90.) Antw. Die Auferftehung des neuen Menichen befteht in zwei Stüden. 
a) Welches ift das erfte? Herzliche freude in Gott durch Chriftum haben. 
b) Welches ift das zweite? Luft und Liebe — zu leben. 


24* 
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1. Die Abflerbung des alten AMenſchen. 
A, Die Bedeutung der Abfterbung. 

1. Abjterbung ift foviel als Abtötung oder Kreuzigung. Röm. 8, 13: 
Wo ihr nad dem Fleiſch Tebet, werdet ihr fterben müfjen: mo ihr aber durd) 
den Geijt des Fleiſches Geſchäfte tötet, fo werdet ihr leben. Gal. 5, 24: 
Welche aber Chrifto angehören, die freuzigen ihr Fleiſch famt den Lüften 
und Begierben. 

Ein Ertöten und Kreuzigen heißt es: 1. weil es ein fchmerzliches Wert 
ift; 2. weil der Tod des alten Menſchen nicht auf einmal, fondern allmählich; 
herbeigeführt wird; 3. weil es geſchieht in der Kraft des Todes Chrifti. 

2. Stirb (ber Sünde ab), ehe du ftirbft (im Tode), damit du 
nicht ſtirbſt (ded ewigen Todes), wenn du jtirbft (dem zeitlichen Tod). 


B. Die beiden Stüde der Abfterbung. 

1. „Sid die Sünde von Herzen laffen leid fein.“ Der Hei: 
lige Geift wirft in dem Sünder 

a) Die Erfenntnis der Sünde, indem er ihm die Sünde zur Sünde 
madt und ihm ihre Größe und Häßlichkeit zeigt. Pi. 51, 5: Ich er: 
fenne meine Mifjethat und meine Sünde ijt immer vor mir. 

b) indem er ihn überzeugt von der Strafwürdigfeit der Sünde 
alö einer Beleidigung der allerhöchſten Majeftät Gottes. er. 3, 13: Allein 
erfenne deine Mifjethat, daß du wider den Herrn, deinen Gott, ge: 
fündiget haft. 

e) fo daß der Sünder Sham und Reue empfindet. Dan. 9, 7: Du, 
Herr, bift gerecht, wir aber müfjen uns ſchämen. af. 4, 9: Seid elend, 
traget Leid und weinet. Joel 2, 13: Zerreißet eure Herzen, und nicht 
eure Kleider (mas bei den Israeliten ein äußerliches Zeichen der Traurigfeit 
war; und befehret euch zu dem Seren, euerm Gott. 2 Kor. 7, 10: Die 
göttlihe Traurigkeit wirket zur Seligkeit eine Reue, die niemand gereuet. 

d) und zum Belenntnis der Sünde vor Gott getrieben wird. BI. 
32,3.5: Da id e8 wollte verjchweigen, verſchmachteten meine Gebeine durch 
mein täglih Heulen. Darum befenne ih dir meine Sünde, und verhehle 
meine Miffethat nicht. 1 Joh. 1,9: So wir aber unjre Sünden befennen, 
fo ift er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergiebt und reiniget uns 
von aller Untugend. 

Da wir an Gott allein gefündigt haben mit allen Sünden, als Über: 
tretungen feiner heiligen Gebote, und er allein Sünden vergeben fann in 
Chrifto, fo find wir ihm allein unfre Sünden zu befennen ſchuldig. Das 
Belenntnis folder Sünden, mit denen mir gegen Menſchen uns verfehlt 
haben, auch vor Menſchen, ift nötig, um deren Verzeihung zu erlangen. 
Das Belenntnis der Sünden überhaupt aud bei Menjchen ift ratfam, wenn 
man in feiner Schwachheit Zufprucd und Fürbitte bedarf. Darauf geht aud) 
der apoftolifche Nat, Jak. 5, 16: Belenne einer dem andern feine Sünden, und 
betet für einander, daß ihr gefund werdet; des Gerechten Gebet vermag viel, 
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wenn e3 ernftlich ift. Für folches Belennen iſt man nicht bloß an den Seel: 
forger gemwiejen, fondern aud) an jeden erniten und erfahrenen Chriften („einer 
dem andern“), und fann eine fogenannte Privatbeichte nicht gefordert werben; 
am allerwenigiten hat aber die Ohrenbeichtr der römischen Kirche, welche nur 
zur Beherrfhung der Gewiſſen dient, in der Schrift einen Grund. 

2. „Die Sünde je länger und mehr haſſen und fliehen.“ 

a) Das Hafjen der Sünde iſt die Verabſcheuung derſelben, nicht 
wegen zeitliher Schande und Schaden oder Strafe, fondern weil durch die 
Sünde Gott beleidigt wird und Gott felbit die Sünde haft. Röm. 12, 9: 
Haffet das Arge, hanget dem Guten an. Pf. 45, 8: Du (Herr) hafjeit 
gottloſes Weſen. — Woran der Menjch früher feine Luft nad dem Fleiſch 
hatte, das haft er jegt. Bf. 119, 104: Dein Wort madt mich Hug, darum 
haſſe ich alle faljche Wege. 

b) Wem es mit dem Verabfcheuen und Hafjen der Sünde ein wirklicher 
Ernit ift, der flieht fie auch; der hütet ſich nicht bloß, mit der Sünde, wie 
die Kinder mit dem Feuer, zu fpielen, jondern er meidet auch forgfältig jede 
Gelegenheit, welche ihm zur Verſuchung werden könnte. Was er früher gefucht 
hat, die Ergetzungen der Sünde, das flieht er jegt. 2 Tim. 2, 19: Es trete 
ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Chrijti nennt. Eph. 5, 4: Laſſet 
nicht von euch gejagt fein jhandbare Worte, Narrenteidinge (Narrenpofjen), 
oder Scherz (alberne oder unfaubere Späße), welche euch nicht ziemen. 

e) „Se länger und mehr.“ Die Erkenntnis der Sünde ift der An- 
fang der Buße, aber die Erkenntnis der Sünden ift nicht fogleich eine voll: 
fommene,; wie man mit dem zunehmenden Tageslicht die einzelnen Gegen: 
ftände um ſich her immer deutlicher, als anfangs in der Dämmerung, erkennt. 
Mit der Erkenntnis und der Übung in der Gottjeligfeit wächſt auch je länger 
je mehr die Kraft zum Meiden und Fliehen der Sünde, Eph. 3, 16: Da 
er euch Kraft gebe nad) dem Reichtum jeiner Herrlichkeit, ftart zu werden 
durch feinen Geift an dem inwendigen Menfchen. 


II. Die Anferfehung des neuen Menſchen. 
A. Die Bebentung der Auferftehung. 

1. Die Auferftehung ift foviel ald Kebendigmerden durch den Heiligen 
Geift am inwendigen Menſchen und beruht auf der Kraft der Auferjtehung 
Ehrifti. Kol. 3, 1: Seid ihr nun mit Chrifto auferftanden, fo ſuchet —. 

2. Der Heilige Geift madt den reuigen Sünder lebendig und richtet 
ihn auf, fonjt müßte dieſer in feiner Traurigfeit untergehen. Bf. 38, 5: 
Meine Sünden gehen über mein Haupt, wie eine ſchwere Laſt find fie mir 
zu ſchwer geworben. | 

3. Ohne Zerknirſchung des Herzens giebt es in der Belehrung feine Freu: 
digfeit des neuen Lebens; und wo es zu diefer nicht fommt, ift die Buße nur 
halb oder nicht rechter Art. Pi. 50, 5. 14: ch erkenne meine Miffethat und 
meine Sünde ift immer vor mir. Tröfte mid; wieder mit deiner Hülfe (der 
Vergebung der Sünden) und der freudige Geiſt enthalte (erhalte) mid). 
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B. Die beiden Stüde der Auferftehung. 

1. „Herzlihe Freude in Gott durch Chriftum haben.“ 

a) Es ift die innige Freude des Belehrten darüber, daß ihm Gottes 
Gnade, Vergebung der Sünden und ewiges Leben durch Chriftum ge: 
ſchenkt iſt. Röm. 5, 1: Nun wir denn find gerecht geworden durch ben 
Glauben, fo haben wir Frieden mit Gott, durch unfern Herrn Jeſum 
Chriftum. ef. 61, 10: Jh freue mid im Herrn, und meine Seele 
ift fröhlid in meinem Gott, denn er hat mich angezogen mit Kleidern des 
Heil und mit dem Rod der Gerechtigkeit gekleidet. 

b) Was dem Menſchen früher thöriht dünfte, die Gnade und Wahr: 
heit Gottes, daran hat er jegt feine größte Freude. 

e) Die freude in Gott, die Freudigkeit, ift nicht bei allen Be- 
fehrten, und auch bei den einzelnen nicht zu jeder Zeit, gleich groß; es giebt 
Stunden der Anfehtung und Zeiten der Erquidung. Pf. 42, 7. 8: Mein 
Gott, betrübt ift meine Seele in mir; — alle deine Waſſerwogen und 
Wellen gehen über mid). (Aber fie verlaufen ſich auch wieder!) Pf. 138, 7: 
Wenn ich mitten in der Angſt wandle, fo erquideft du mid). 

2. „Zuft und Liebe haben, nad dem Willen Gottes in 
allen guten Werfen zu leben.“ 

a) Die Freudigfeit ift mehr ein Zuftand im Herzen; Luft und Liebe 
zum Guten und Eifer in guten Werfen ift die Thätigfeit des neuen 
Menſchen, der thatfähliche Beweis für die Aufrichtigkeit und Wahrhaftigkeit 
der Buße. Röm. 7, 22: Ich habe Luft an Gottes Geſetz, nad dem in- 
wendigen Menſchen. Gal. 2, 19. 20: Ich bin mit Chrifto gekreuzigt; ich 
lebe aber, dod nun nicht ih, ſondern Chriftus lebet in mir. Denn was 
ich jet lebe im Fleiſch (in diefem irdifchen Leben), dad lebe ih in dem 
Glauben des Sohnes Gottes —. 

b) Was der Menfch früher verachtet hat, Gottes Willen zu thun und 
feine Gebote zu halten, das ift jegt feine höchſte Ehre. Denn ein Knecht 
Gottes ift ein Freier in dem Herrn. Röm. 6, 20—22: Da ihr der Sünde 
Knete waret, da waret ihr frei von der Gerechtigkeit. Was hattet ihr 
nun zu der (jener) Zeit für Frucht (maß hattet ihr von diefer „Freiheit“ im 
Sündendienft)? Welcher ihr euch jegt ſchämet; denn dad Ende derjelben ift 
der Tod. Nun ihr aber von der Sünde frei und Gottes Knechte ge: 
worden, habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig werdet, das Ende aber das 
ewige Leben. 

e) Ein wahrhaft befehrter Chriſt ift in der Welt, aber nit von der 
Welt. Joh. 17, 11. 16: Sie (die Jünger Jeſu) find in der Welt —; aber 
fie find nit von der Welt, gleihwie auch ich nicht von der Welt bin. 
Jak. 1, 27: Ein reiner und unbefledter Gottesbienjt vor Gott dem Vater 
ift der, — ſich von der Welt unbefledt erhalten. 


Beispiele wahrhaftiger Buße und Belehrung: der Zöllner, Luk. 18; 
der verlorene Sohn, Luf. 15; Petrus, Mat. 26 und oh. 21. 
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Beifpiele einer falfhen Buße: Kain, 1 Mof. 3; Judas, Mat. 27. 
Die fieben Bußpfalmen: 6. 32. 38. 51. 102. 130. 143. 


Von guten Werken. 


* 91. Welches find aber gute Werte? 


Allein die aus wahrem Glauben, nad dem Geſetz Bottes, ihm 
zu Ehren geſchehen, und nicht die auf unfer Gutduͤnken oder 
Menfchenfagung gegründer find. 

Gutdünken — mie es einem gut dünkt, wenn man etwas für gut oder richtig 
bält, wie es einem gefällt. 

Meniheniagung = was Menfhen, abweihend von Gottes Ordnung oder 
im Gegenfag zu derfelben, ala Geſetz aufftellen. 

Antw. Dreierlei Eigenschaften gehören zu guten Werten. 

a) Welches iſt die erfte? Daß fie allein aus wahrem Glauben geſchehen. 

b) Welches ift die zweite? Daß fie allein nad dem Beleg Gottes gefchehen. 

c) Welches ift die dritte? Daß fie allein Gott zu Ehren gefchehen. 

d) Worauf jollen unfre guten Werke nicht gegründet fein? Nicht auf unfer Gut: 
dünten oder Menichenjagung. 


In guten Werten ermweift ſich nad Frage 86 die Dankbarkeit für 
die Erlöfung durd Chriftum und nad Frage 90 das neue Leben des Be: 
fehrten und MWiedergebornen. Unter guten Werten verftehen wir nun ſowohl 
das ganze neue Leben aus Gott als aud deſſen Außerungen in einzelnen 
Morten und Handlungen. Und hiebei find wieder nicht bloß gottesdienſt— 
lihe und andere Handlungen zu verftehen, welche als befondere Außerungen 
der Frömmigkeit gelten, fondern alle Außerungen unfers perfönlichen wie 
unjerö Berufsleben gehören dazu. Nicht bloß deshalb ift es notwendig, 
daß hier feitgeftellt werde, was gute Werfe find, fondern auch gegenüber den 
jelbftermählten und für verdienftlic eradhteten jogenannten „guten Werten“ 
der römifhen Kirche. Es ift zu beadten, daß das „allein“ zu Anfang 
der Antwort auf die drei Stüde derfelben fich bezieht. 


I. Der redyle Grund, aus dem gute Werke entfichen. 


1. Gute Werte entjtehen „allein aus wahrem Glauben“, mwelder 
in der gemwifjen Erfenntnis Gottes und feines Wortes und in dem herzlichen 
Vertrauen auf feine Gnade in Chrifto Jeſu beiteht. Hebr. 11,4: Durd 
den Glauben hat Abel ein größeres Opfer (ein Opfer, dad vor Gott 
mehr Wert hatte) gethan, ala Kain. Hebr. 11, 6: Ohne Glauben ift es 
unmöglich Gott gefallen. Röm. 14, 23: Was niht aus dem Glauben 
geht, ift Sünde (und wenn ed vor Menfhen auch ala das beſte und 
größte Werk erjcheinen mag). 
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a) Aus der rehten Erfenntnis3, daß Gott gute Werke von uns 
fordert. Micha 6, 8: Es ift dir gefagt, Menſch, was der Herr von dir 
fordert, nämlid Gottes Wort halten, Liebe üben, und demütig fein vor 
deinem Gott. 

b) Aus dem rechten Vertrauen, dak Gott 1. au die Kraft dazu 
den Seinen giebt; ef. 40, 29: er giebt Stärte genug den Unver: 
mögenden; und 2. unfre guten Werke au bei aller Unvolltommenheit ihm 
wohlgefallen; Hebr. 13, 16: Wohlzuthun und mitzuteilen vergefjet nicht, 
denn ſolche Opfer gefallen Gott wohl, 


II. Die rechte Regel, nach weldyer fie gefchehen. 


Gute Werke gefhehen „allein nah dem Geſetz Gottes”. Das 
Geſetz Gottes hat einen doppelten Zweck; zuerſt, daß es uns zur Erfenntnis 
unfrer Sünde bringt; denn durd das Geſetz kommt Erfenntnis der Sünde 
(Röm. 3, 20). Sodann aber, wenn wir Vergebung der Sünden haben und 
in das neue Leben gelommen find, fol es uns zur Regel und Richtfchnur 
dienen, wonach wir unter dem Beijtand Gottes ein ihm mohlgefälliges Leben 
führen. 3 Mofe 18, 4: Nach meinen Rechten follt ihr thun, und meine 
Satungen (Gebote) ſollt ihr halten, daß ihr darinnen wandelt; denn 
ih bin der Herr, euer Gott. (Hef. 20, 19.) Gal. 6, 16: Und mie viele 
nad) diefer Negel (daß in Chrifto nur eine neue Kreatur, ein neues Leben, 
gilt) einher gehen, über die fei Friede, und über den Israel Gottes. 


Il. Das rechte Biel, auf das fie gehen. 


Gute Werte geihehen „allein Gott zu Ehren“, denn die Ehre 
und Berherrlihung Gottes ift das höchſte Ziel des neuen Lebens aus Gott. 
1 Kor. 10, 31: Ihr effet nun oder trinfet (aljo auch das gemöhnlidjte), 
oder was ihr thut, fo thut es alles zu Gottes Ehre. Nicht aus Ehr— 
ſucht, wie die Heudler thun, auf daß fie von den Leuten gepriefen werden. 
Mat. 6, 2. 


IV. Was dagegen zu vermeiden if. 


1. Die genannten drei Stüde find ſämtlich als Eigenſchaften guter 
Werke erforberlih; wo eines berfelben fehlt, taugt das ganze Werk nichts. 

2. Befonders hat man ſich aber noch davor zu hüten, daß gute Werke 
„aufunfer Gutdünfen oder Menfhenfatung gegründet find“. 

3. Wir follen nicht meifer fein wollen als Gott und feine Ordnung 
ändern, wie wir es für gut halten möchten. 5 Mofe 12, 8. 32 (n. gen. 
Uberſ.): Ihr follt nicht alfo thun, wie wir heute allhier thun, ein jeglicher, 
mas ihm recht dünket. Alles das Wort, das ich euch gebiete, das follt 
ihr halten, daß ihr danach thut. Du follft nichts dazu thun nod 
davon thun. 

Gott vermwirft ſolches eigenmächtige Verfahren an Saul, dem es Thron 
und Krone gekojtet hat. (1 Sam. 17, 7—23.) V. 22: Meineft du, daß 
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der Herr mehr Luft habe am Opfer und Brandopfer, ald am Gehorfam der 
Stimme des Herin? Siehe, Gehorfam ift bejjer denn Opfer, und Aufmerfen 
befjer denn das Fett von Widdern. 

4. Menſchengebote find folde, welche von Menſchen an die Stelle 
von Gottes Geboten geſetzt werden, oder den Anjpruc erheben, daß fie 
neben benfelben gelten oder gar nod über diefelben hinausgehen. Sie find 
zu verwerfen, und Werke, die darauf gegründet find, können als wahrhaft 
gute und gottwohlgefällige nicht gelten. 

a) Sole ſelbſtgemachte Gebote und Werke hat Gott in Jsrael im 
Alten Bund ſchon verworfen. Sei. 29, 13. 14: Sie fürchten mid nad) 
Menihengeboten, die fie lehren. So will id aud mit dieſem Wolfe 
munderlid umgehen, — daß die Weisheit feiner Weifen untergehe —. 

b) Weil die Bharifäer mit folden „Satungen der Alteften“ um: 
gehen und ihre Ehre mit guten Werfen fuchen, verwirft fie der Heiland als 
Heudhler. Mat. 6, 1—7. 16. 17; Mat. 15, 1—14. 

e) Als diefes alte Weſen auch bei den erjten Ehriften fich einfchleichen 
wollte, warnt der Apoftel Baulus (Kol. 2, 20—23) vor ſolchen Menden: 
geboten und Lehren derer, welche haben einen Schein der Weisheit, durd) 
felbjterwählte Geiftlihfeit und Demut, und dadurd, daß fie des 
Leibes nicht verſchonen (mit allerlei Kafteiungen), und dem Fleifch nicht feine 
Ehre thun zu feiner Notdurft. (Wörtlih: Dergleihen einen Klang der Weis: 
heit hat, durch jelbiterwählten Dienft und Demut, — und Nichtverfchonen 
des Leibes, das doc feinerlei Wert hat, und nur das Fleiſch mehr fättigt.) 

d) In der römischen Kirche ift diefe Werkerei mit Almofengeben, 
Faften (Enthalten von Fleiichipeifen), Roſenkranz (Beten einer Anzahl von 
„Baterunfer“ und „Avemaria“ hintereinander) und Wallfahrten in Übung. 
Über diefe Werferet geht dann nod die Möncherei mit den fogenannten 
„evangeliihen Ratſchlägen“: freiwillige Armut, jungfräulihe Keufchheit und 
freiwilligen unbedingten Gehorfam unter einem geiftlichen Obern. 

e) Aber auh in der evangelifhen Kirhe hat man ſich zu hüten, 
daß man bei den mandherlei Arbeiten für das Reich Gottes (in äußerer und 
innerer Miffion) und mit Ausfhmüdung von Kirhen und dergleichen nicht 
in eine verwerfliche Werkerei gerät! 


Vom Gebot. 


** 92, Wie lautet das Geſetz des Seren? 
Bott redet alle diefe Worte: 
Das erfte Gebot. 


Jh bin der Herr, dein Bott, der ih dich aus Ugyptenland, 
aus dem Dienftbaufe, geführer babe. Du follft Feine andere Bötter 
neben mir haben. 
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Das andere Gebot. 

Du follft dir Fein Bildnis, noch irgend ein Bleihnis machen, 
weder des, das oben im Himmel, noch des, das unten auf Erden, 
oder des, das im Waſſer unter der Erde ift; du follft fie nicht 
anbeten, noch ihnen dienen. Denn ich der Herr, dein Bott, bin 
ein ftarker, eifriger Bort, der die Mifferhat der Väter beimfucer 
an den Rindern bis ins dritte und vierte Blied derer, die mid) 
baffen, und thue Barmherzigkeit an viel Taufenden, die mich lieben 
und meine Bebote halten. 


Das dritte Bebot. 


Du follft den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht miß: 
brauden; denn der gerr wird den nicht ungeftraft laffen, der 
feinen Namen mißbraudt. 


Das vierte Gebot. 


Gedenke des Sabbathtages, daß du ihn beiligeft. Sehe Tage 
fouft du arbeiten, und alle deine Werke thun, aber am fiebenten 
Tage ift der Sabbath des Herrn, deines Gottes, da follft du Feine 
Arbeit thun, noch dein Sohn, nod deine Tochter, noch dein Rnecht, 
noch deine Magd, noch dein Dieb, noch der Sremdling, der in 
deinen Thoren iſt. Denn in fehs Tagen bat der Herr Simmel 
und Erde gemacht und das Meer, und alles, was darinnen ift, 
und ruhete am fiebenten Tage, darum fegnete der Herr den 
Sabbathtag und beiligte ihn. 


Das fünfte Gebot. 
Du follft deinen Vater und deine Mutter ehren, auf daß du 
lange lebeft im Lande, das dir der Herr, dein Bott, giebt. 
Das fechfte Gebot. 
Du follft nicht töten. 


Das fiebente Gebot. 
Du follft nicht ehebrechen. 


Das achte Gebot. 
Du follft nicht fehlen. 


Das neunte Gebot. 
Du fouft Fein falſch Zeugnis reden wider deinen Vaͤchſten. 


Das zehnte Gebot. 

Laß dich nicht gelüften deines Mächten Hauſes; laß dich nicht 
gelüften deines Naͤchſten Weibes, noch feines Knechts, noch feiner 
Magd, noch feines Ochſen, noch feines Kfels, nod alles, was dein 
Naͤchſter hat. 
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I. Die Geſehgebung. 

1. Gott felbft hat das Gefeß auf dem Berge Sinai durch Mofe, den 
Mittler des Alten Bundes, Israel gegeben, nadjvem er es ala fein aus: 
ermähltes Volt aus Agypten geführt hatte, um es in das ihm verheißene 
Land zu bringen. Die Gefeßgebung ift die feierlihe Bundſchließung zwiſchen 
Gott und dem Voll. „Gott redete alle diefe Worte“ (2 Mofe 20, 1); es 
ift daher das Geſetz Gottes. Geſetz Mofes heißt es, weil Gott es durch 
Mofe gegeben hat. Gott hat es dem Mofe nicht bloß durch feinen Geift, 
mie manches andere, geoffenbart, fondern ihm gegeben, indem er es ſelbſt 
auf die fteinernen Tafeln fchrieb. Die Wichtigkeit der Gefehgebung war 
daraus erſichtlich, daß das Volk ſich darauf befonders vorbereiten, fi durch 
Waſchen heiligen mußte und nicht zum Berge nahen durfte, ſowie aus den 
großartigen Erfcheinungen, die es ſah und hörte. 

2. Die Form der einzelnen Forderungen des Gefehes ift entweder das 
Gebot oder das Verbot, meiſtens das lehtere, weil das Gefek der Sünde 
entgegentritt. Dem Inhalte nah iſt jede Forderung als Gebot und 
Verbot aufzufajlen. — Mit dem „du“ it zunächſt das Volt ald Ganzes, 
und damit aud jeder Einzelne als Glied angerebet. 

3. Das Geſetz der zehn Gebote, welhes Gott dem Wolf des Alten 
Bundes gegeben hat, ijt aud für den Neuen Bund verbindlid. Chriftus 
ſpricht Mat. 5, 17. 18: Ihr follt nicht wähnen, daß ich gelommen bin, das 
Geſetz oder die Propheten aufzulöfen. Ich bin nicht gekommen aufzulöfen, 
fondern zu erfüllen. Denn ich ſage euch mwahrlih: Bis daß Himmel und 
Erde zergehen, wird nicht zergehen der kleinſte Buchſtabe noch ein Tittel 
(ein Strichelchen, oder wie wir jagen, der Punkt vom ti) im Geſetz, bis daß 
es alles geſchehe. (Das Gefeg ſoll nicht äußerlid nah dem bloßen Bud): 
ftaben, fondern nad feinem tieferen Sinne und auch innerlih von uns 
erfüllt werden.) Röm. 3, 31: Wie? Heben wir denn das Geſetz auf durch 
den Glauben? Das jei ferne! Sondern wir richten das Gefet auf (durch 
die rechte Erfüllung im Geift und in der Wahrheit). 


II. Die zehn Gebote. 

Das Geſetz vom Sinai wird aud „die zehn Worte“ (Defalog) ge: 
nannt. 2 Mofe 34, 28: Er ſchrieb auf die Tafeln folhen Bund, die zehn 
Worte. Ebenſo 5 Mofe 4, 13 und 10, 4. Die Abteilung der einzelnen 
Gebote iſt in der Schrift nicht angebeutet; aber daß die reformierte Zählung 
die richtige ift, geht aus Folgendem hervor. 

1. Der Schluß der Gebote lautet 2 Mofe 20, 17: Laß dich nicht ge: 
lüften deines Nächſten Hauſes. Lak dich nicht gelüften deines Nächften 
Weibes, nod feines Knechts u. f. wm. — und bei der Wiederholung des 
Geſetzes 5 Mofe 5, 21: Laß dich nicht gelüften deines Nächſten Weib. Du 
follft nicht begehren deines Nächſten Haus, Ader, Knecht u. f. w. Wenn 
es zwei getrennte Gebote, das neunte und zehnte, wären, fo hätte ſich Mofe 
bei der Wiederholung in der Aufzählung geirrt, was doch unmöglich ift. 
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Iſt es aber ein Gebot, das zehnte, fo bleibt es fich leid, ob das eine 
Mal das Weib, das andere Mal das Haus des Nächſten voranfteht. Auch 
der Apoftel Baulus hat es, wie zu feiner Zeit alle Juden, nur als ein 
Gebot gefannt, wenn er fih Röm. 7, 7 darauf bezieht: Ich wußte nichts 
von der Luft, wo das Geſetz nicht gejagt hätte: Lak dich nicht gelüften. 

2. Bon dem eriten (Hebot, welches Anbetung des einigen wahren Gottes 
fordert, ift das zweite unterfchieden, welches verbietet, den wahren Gott auf 
falſche Weife zu verehren. Auch ift dasfelbe durch die ihm amgehängte 
Drohung noch ganz befonders hervorgehoben. Wäre ed Gottes Abficht ge- 
wejen, die Drohung und Verheißung auf alle Gebote zu beziehen, fo hätte 
er wohl felbjt beides an den Schluß der Gebote geftellt. Außerdem wird 
das zweite Gebot 5 Mofe 4, 15—26 als ein befonders wichtiges dem 
Volfe von Mofe eingejchärft. 

3. Wie die reformierte Kirche, fo haben die Juden, weldhen nad) Röm. 
3, 2 „vertrauet ift, mas Gott geredet hat“, zu allen Zeiten und bis auf 
diefen Tag, und ebenjo die Chriften der erſten Jahrhunderte, wie die 
Kirchenväter bezeugen, nleicherweife die Gebote abgeteilt. 


A. Die Überfärift. 

1. Wie über den Gefegen, welche ein irdifcher König erläßt, gleich zu 
Anfang Steht: „Won Gottes Gnaden Wir N. N.“, um mit feinem Namen 
den Beftimmungen Gejegestraft zu geben, fo hat auch Gott feinem Geſetz 
folhe Überfchrift gegeben, die fih auf alle Gebote bezieht: „Jh bin 
der Herr, dein Gott, der ih did aus Agyptenland, aus dem 
Dienfthaufe geführt habe.“ 

2. Darin ift dreierlei ausgefprochen. Der Gefeßgeber iſt 

a) „ber Herr“; im Hebrätfchen Jehovah, d. i. der Emige, der alle 
Macht aus und in id) felber hat; 

b) „bein Bott“, der mit feinem Volke einen Bund madt, daß das 
Volt fein Volk und er feines Volkes Gott if. 3 Mofe 26, 12: Ich will 
euer Gott fein, jo follt ihr mein Wolf fein; 

e) der Wohlthäter feines Volles, der durch die Erlöfung des Volkes 
aus Ägypten fomohl feine Macht als die Barmherzigkeit gegen das Volk 
erzeigt hatte. 

Israel fol aljo Gott dienen wegen feiner Allmaht, Treue und Barm- 
herzigfeit, aus Gehorfam und aus Dankbarkeit, 

3. Dasfelbe gilt auh im Neuen Bunde, wo an Stelle der Erlöfung 
aus dem Dienfthaufe in Agypten die Erlöfung durch Chriftum aus der 
KAnehtihaft der Sünde und des Satans getreten iſt. 


B. Die einzelnen Gebote. 


1. Das erſte Gebot geht auf Bottes Weſen. Weil er allein wirklich 
Gott ift, darum foll man feine andere Götter neben oder außer ihm haben. 
5 Mofe 6, 4: Höre, Israel, der Herr, unfer Gott ift ein einiger (b. i. 
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allein) Herr. Diefer einige wahre Gott, der Gott Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs, hat fih uns in feinem Worte geoffenbaret alö der dreieinige 
Gott. Darauf geht für uns das erfte Gebot. 

2. Das zweite Gebot geht auf Gottes Dienst und Verehrung. 

a) Die heidniſchen Völker verehrten ihre Götter, und thun es nod, 
unter Bildfäulen von Gold, Silber, Erz, Stein oder Holz, worauf fi das 
„Bildnis“ bezieht, oder unter andern Gegenftänden, in melden fie eine 
Vergleichung, ein „Gleichnis“, fanden mit einem ihrer Götter. Diefe Bilder 
waren hergenommen vom „Himmel“, ald Sonne, Mond und Sterne, 
auch Vögel; von ver „Erde“, als Menfhen, Tiere oder Gewächſe; aus 
dem „Wafjer“, als Fiſche oder andere Wafjertiere. 

So foll es Israel mit feinem Gott nicht machen; ſonſt würde der 
Gottesdienft zum Götzendienſt. Gegen diefes Gebot hat Israel ſich ver- 
fündigt, als Mofe auf dem Berge Sinai war und Aaron fih in Schwad) 
heit bereit finden ließ, ein Bild Gottes, das goldene Kalb, zu maden. Die 
Geftalt war zwar von dem oberjten Gott der Agypter, einem Stier, ent- 
lehnt; aber Aaron und das Volk wollten dod den wahren einigen Gott 
darunter verehren. Das Volk ruft 2 Mofe 32, 4 (n. gen. Überf.): „Das ift 
dein Gott, der dic aus Agyptenland geführt hat.“ Und Naron läßt (W. 5) 
ausrufen: „Morgen ift ded Herrn („Jehovahs“) Felt.“ 

Das Verbot: nit anbeten noch dienen, bezieht fi) auf die be- 
fondere und allgemeine Verehrung, oder auf die perfönliche und die gotteö- 
dienftliche. 

b) „Eifriger“, d. i. eiferfüchtiger Gott, der mit Eifer feine Ehre 
wahrt und fie nicht mit einem Bilde teilen will, Jeſ. 42,8: Ich, der Herr, 
das ift mein Name; und will meine Ehre feinem andern geben, noch meinen 
Ruhm den Götzen. Hebr. 12, 29 (n. gen. Überf.): Auch unfer Gott ift ein 
verzehrendes Feuer. 

Weil er ein „ftarfer Gott“ ift, fann er, und weil er ein „eifriger“ 
ift, will und wird er die Übertretung dieſes Verbots ala Mifjethat ftrafen. 
„Heimſuchen“ heit einen in feinem Heim auffuchen, beſuchen. Gott fucht 
einen Menſchen heim, entweder um ihm Wohlthaten zu ermweifen, oder um 
ihn zu ftrafen und zu züchtigen. („Heimſuchung.“) 

e) Gerade auß der Drohung Gottes geht aufs beftimmtefte hervor, 
daß das zweite Gebot ein befonderes Gebot ift und daß diefe Drohung fi 
nur auf die Übertretung desfelben bezieht. Sonft würde Gottes Wort mit 
ſich felbft in einem unlösbaren Widerſpruch ſtehen, da gejchrieben fteht, Hei. 
18, 20: Der Sohn fol nit tragen die Mifjethat des Vaters. Der Herr 
will den Bilderdienft unter feinem Volke heimfuchen, ftrafen, bis ins 
dritte und vierte Glied, und dann nicht etwa ablafjen, fondern das Geſchlecht 
im dritten oder vierten Glied ausrotten. Beifpiele liefert die Geſchichte 
der Könige im Reich Israel. Die „Sünde Jerobeams“ beftand darin, daß 
er an zwei Orten (Bethel und Dan) goldene Kälber aufftellte, damit fein 
Volt nicht nach Jeruſalem zum Gottesdienft gehe, fondern Jehovah hier 
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anbete. (1 for. 12, 28 dasfelbe Wort, wie zu Aarons Zeit!) Das Geſchlecht 
Jerobeams wird um deswillen auögerottet (1 Kön.14, 9. 10; 15, 29. 30), 
ebenfo das Geſchlecht Baeſas (16, 1-3), Ahabs (21, 21. 22; 2 Kön. 
10, 17) und Jehus (2 Kön. 10, 30. 31; 13, 2.3; 10. 11; 14, 23. 24; 
15, 8—10, das vierte Glied. 

3. Das dritte Gebot geht auf Gottes Namen, Sein Name ift die 
Bezeihnung feines Wefens, darum fein leeres Wort, und mas an feinem 
Namen gefündigt wird, trifft ihn ſelbſt. Mißbrauchen (unredten oder 
ſchlechten Gebraud von etwas madhen) hier wörtlih: (den Namen Gottes) 
bintragen zur Züge, d. i. zum Dedmantel der Lüge und damit Gott 
felbjt zum Lügner machen wollen. 

4. Das vierte Gebot geht auf Gottes Taa. 

a) Diefes Gebot beginnt nit: „Du ſollſt“, fondern: „Gedenke des 
Sabbathtages”. Der Sabbath war, womit auch das Gebot am Schluß be: 
gründet wird, von Gott fhon im Paradies eingejegt und wird, indem es 
hier erneuert wird, dem Volk wieder in Erinnerung gerufen. 

b) Sabbathtag heißt Ruhetag (= Feiertag, von feiern d. i. ruhen, 
vgl. Syeierabend. Geheiligt wird er dadurch, daß er von dem gewöhn— 
lihen Gebrauch eine® Tages zu irdifchen Arbeiten und Gefchäften aus: 
gejondert und Gott gewidmet, d. i. zum Gottesdienjt beftimmt wird. 

ec) Die Woche hat fieben Tage, von welden Gott ſechs dem Menjchen 
giebt und nur einen für fich verlangt. Und diejen einen Tag hat Gott 
ala Ruhetag bejonders „gefegnet”. Denn die Erfahrung hat zu allen 
Zeiten die Weisheit Gottes beftätigt, daß gerade der fiebente (ein Tag der 
Woche) zur Ausfpannung in der Arbeit und Wiederherſtellung der Kräfte 
für den Menjhen nad feiner Natur unerläßlih ift, und nicht etwa der 
zehnte Tag (ein Tag der „Dekade“), wie die Männer der franzöfifchen Revo: 
Iution in der Auflehnung gegen alle göttlihe Ordnung wollten; fie ließen 
diefe Neuerung felbft wieder fallen, weil man es dabei nicht aushalten konnte, 

d) „Der Fremdling in deinen Thoren“ war ber, welcher einem andern 
Volk angehörte und unter dem Volk Israel ſich aufhielt. Nicht bloß diefer, 
fondern aud die Sklaven GKnecht und Magd) und das Vieh foll an 
der Wohlthat des Sabbathtages, der Ruhe, teil haben. 

e) Gott „ruhete“, d. i. er hörte auf, Neues zu ſchaffen; er „heiligte* 
den fiebenten Tag, d. i. er fonderte ihn zu feinem Dienfte aus. 

5. Das fünfte Gebot bezieht fih auf das Familienleben, und im 
weiteren auch auf das öffentliche Leben, infofern ein Volk als ermweiterte 
Familie zu betrachten ift. Die Eltern find für die Familie und die Gewalt: 
haber oder Obrigkeit für den Staat Gottes Stellvertreter. Wie an das 
zweite Gebot eine befondere Drohung, fo ift an das fünfte eine befondere 
Verheißung: langes Leben in dem verheißenen Lande, gefnüpft. Eph. 6, 2: 
Ehre Vater und Mutter, das ift das erfte Gebot, das Verheifung hat; auf 
daß dir's wohl gehe und du lange lebeit auf Erden. Mit dem Lande der 
Verheißung, Kanaan, ift e& für die Chrijten zu Ende; es war nur das Vor- 
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bild auf das himmlische Kanaan, welches unfer Land der Verheißung ift; 
darum erweitert der Apoftel das „Land“, weil die Verheigung einen irdiſchen 
Segen enthält, auf die ganze Erde. 

6. Das ſechſte Gebot betrifft des Nächſten Leben. 

7. Das fiebente Gebot betrifft des Nächſten Eheſtand. 

8. Das ahte Gebot betrifft des Nächſten Eigentum. 

9. Das neunte Gebot betrifft des Nächſten Ruf. 

10. Das zehnte Gebot verfhärft nicht bloß das fiebente und achte, 
fondern weiſt auch darauf hin, wie das ganze Geſetz gemeint ift, daß es 
nicht bloß die böje That, fondern aud die böſe Luſt im Herzen verbietet. 
Röm. 7, 7: Die Sünde erkannte ich nicht, ohne durch das Geſetz. Denn 
id) mußte nichts von der Luft (aus mir felber wußte ich nicht, daß auch die 
böje Luft ſchon Sünde ift), wo das Geſetz nicht hätte gejagt: Laß dich nicht 
gelüften. 


* 98. Wie werden diefe Gebote abgeteilt? 

In zwei Tafeln: deren die erfte in vier Geboten lehret, wie 
wir uns gegen Bott follen halten; die andere in fechs Geboten, 
was wir unferm Wächften fchuldig find. 

Antw. Die heiligen zehn Gebote werden in zwei Tafeln geteilt. 

a) Welches iſt die erfte Tafel? Die erite Tafel lehrt in vier Geboten, wie wir 
uns gegen Gott follen halten. 

b) Melches ift die zweite? Die zweite Tafel lehrt in ſechs Geboten, was wir 
unjerm Nächten ſchuldig find. 


1. Die Einteilung in zwei Tafeln oder Abſchnitte ift von Gott felbft 
bei der Gefehgebung gemadt, da er von Mofe nicht eine, fondern zwei 
jteinerne Tafeln maden ließ und die „zehn Worte” darauf fchrieb. 5 Mofe 
4, 13: Der Herr verfündigte euch feinen Bund, den er euch gebot zu thun, 
nämlih die zehn Worte, und fchrieb fie auf zwei fteinerne Tafeln. 

2. Schon Mofe hat die beiven Tafeln nad) ihrem Inhalt, der Liebe 
gegen Gott und den Nächſten, unterfchievden. 5 Mofe 6, 5: Du ſollſt den 
Herrn, deinen Gott, lieb haben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, 
von allem Vermögen. 3 Mofe 19, 18: Du follft deinen Nächſten lieben 
wie dich felbit. 

3. Ebenfo faht Chriftus das Gefeh in die zwei Gebote zufammen, 
Dat. 22, 377—40: Du follit lieben Gott, deinen Herm, von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, und von ganzem Gemüt; dies ift das vornehmite 
und größte Gebot. Das andere aber ift dem gleih: Du ſollſt deinen 
Nächſten lieben als dich jelbft. In diefen zweien Geboten hanget 
(ift enthalten) das ganze Geſetz und die Propheten. 

4. Dem Teraeliten galt ala Nächſter der Vollögenofje, der Israelit, 
aber nicht bloß der befreundete Genofje, jondern auch der perjönlide 
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Feind GEGsraelit), dem Liebe zu erweifen war. 3 Mofe 19, 17. 18: Du 
follft deinen Bruder (den Volksgenoſſen) nicht haſſen in deinem Herzen, 
fondern du ſollſt deinen Nächſten ftrafen (ihm das Unrecht, das er dir gethan, 
vorhalten; vgl. Mat. 18, 15), auf daß du nicht feinethalben Schuld tragen 
müſſeſt. Du ſollſt nit rahgierig fein noh Zorn halten gegen die 
Kinder deines Volles. Du follft deinen Nächſten lieben wie did jelbit. 
2 Moje 23, 4: Wenn du deines Feindes Dchjen oder Ejel begegneft, daß 
er irret (fich verlaufen hat), jo jollft du ihm denſelben wieder zuführen. 

Aber Ehriftus fagt doch in der Bergpredigt, Mat. 5, 43: Ihr habt 
gehört, daß gefagt ift: Du follit deinen Nächſten lieben und deinen Feind 
hafjen? Das widerſpricht, richtig verftanden, dem vorigen durchaus nicht; 
denn bier find dem Volksgenoſſen, dem „Nächten“, die Feinde des 
Volles, die Heiden, gegenübergeftellt, die Kanaaniter und andere Völker, 
welche Sörael um ihrer Greuel willen verabjcheuen und hafien fol, damit 
es nicht von ihnen verführt werde. 3 Mofe 26, 7: hr follt eure Feinde 
jagen, und fie follen vor euch her ind Schwert fallen. 

Dagegen war dem Israeliten geboten, den „Fremdling“, der nicht Volks— 
genofje war, aber im Lande wohnte und fi dem Gejege und den Ord— 
nungen Gottes unterwarf, zu lieben wie den Volksgenoſſen, den „Nächſten“. 
3 Mofe 19, 33. 34: Wenn ein Fremdling bei dir in euerm Lande wohnen 
wird, den follt ihr nicht ſchinden (ihn nicht übervorteilen, ihm nicht unrecht 
thun). Er ſoll bei euch wohnen wie ein Einheimifcher unter euch, und follit 
ihn lieben wie dich ſelbſt; denn ihr ſeid auch Fremdlinge geweſen in 
Agyptenland. 

Sm Neuen Bund, melden nidt wie den Alten die Grenzen der 
Boltögenofjenihaft einſchließen, it der „Nächſte“ für den Chriſten jeder 
Menſch, der feiner Hülfe bedarf, nad der Antwort, welde Chriftus auf 
die Frage: wer ift mein Nächſter? durch das Gleihnis vom barmherzigen 
Samariter giebt. Luk. 10, 29—37. 

5. Ob das fünfte Gebot zur erjten oder zur zweiten Tafel gehört ? 
Je nahdem man in den Eltern die Stellvertreter Gottes oder die nächiten 
unter den Nächſten jieht. Es jteht überleitend in der Mitte, aber zu einer 
Tafel muß es gehören. Der Katehismus rechnet ed, nad dem Vorgang 
Galvins im Genfer Katehismus, zur zweiten Tafel, und das ijt infofern 
auch pafjend, ala dann auf der eriten Tafel nur die Gebote jtehen, welche 
fi direft auf Gott beziehen, und auf der zweiten diejenigen, melde das 
Leben der Menſchen untereinander regeln. 


* 94. Was erfordert der Zerr im erften Gebot? 
Daß ich bei Verlierung meiner Seelen Zeil und Seligkeit, 


alle Abgötterei, Zauberei, abergläubifche Segen, Anrufung der 
Seiligen und anderer Rreaturen meiden und fliehen foll, und den 
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einigen wahren Bott recht erfennen, ihm allein vertrauen, in aller 
Demut und Geduld, von ibm allein alles Gute gewarten, und 
ihn von ganzem Zerzen lieben, fürdten und ehren; alfo daß ich 
eber alle Kreaturen übergebe, denn im geringften wider feinen 
Willen thue. 

95. Was ift Abgötterei? 


Anftart des einigen wahren Gottes, der fi in feinem Wort 
bat geoffenbaret, oder neben demfelben, etwas anderes dichten oder 
baben, darauf der Menſch fein Vertrauen feget. 

Kreaturen = Geihöpfe. Dichten — erdenten. Gewarten — zuperfict: 
li erwarten. übergeben — drangeben, aufgeben. 

Zu Fr. 94. Antw. Das erite Gebot verbietet vier Lafter und gebietet Dagegen 
acht Tugenden. 

a) Welches find die vier verbotenen Lafter? 1. Abgötterei; 2. Zauberei; 3. aber: 
gläubifche Segen; 4. Anrufen der Heiligen und anderer Kreaturen. 

b) Mas jteht bei diefen Paitern auf dem Spiel? Daß ih meiner Seelen Heil 
und Seligkeit verliere. 

e) Welches find die acht gebotenen Tugenden? 1. Erkenntnis Gottes; 2. Ver: 
trauen auf Gott; 3. Demut; 4. Geduld; 5. Hoffnung; 6. Liebe zu Gott; 7. Furcht 
Gottes; 8. Verehrung Gottes. 

d) Wie fehr follit du Gott lieben, fürdten und ehren? Alſo, daß ich eher alle 
Kreaturen übergebe, denn im geringiten wider Gottes Willen thue. 

Zu Fr. 95. Antw. Abgötterer ift, fein Bertrauen auf etwas jeken: 1. an 
Gottes jtatt oder 2. neben Gott. 


I. Das Verbot. 


A. Die vierverbotenen after, die wir „meiden und fliehen“ 
follen; d. i. wir follen fie weder felbft thun, noch aud auf irgend melde 
Weiſe uns dabei beteiligen. 1 Kor. 10, 21: Ihr Fönnet nicht zugleich trinfen 
des Herrn Keld und des Teufels Kelch; ihr Fönnet nicht zugleih teilhaftig 
fein des Herrn Tifches und der Teufel Tijches. 

1. Abgötterei. Wir unterfcheiden: 

a) Grobe Abgötterei, welche damit gejchieht, daß man anjtatt des 
einigen wahren Gottes, der fi in feinem Wort hat geoffenbaret, etwas 
anderes dichtet (fich erdenkt, in Gedanken madt) oder hat (als Gegenjtand 
göttliher Verehrung), darauf man fein Vertrauen ſetzt. 

) Unter den Heiden der Götendienft in allerlei Korm. Röm. 1, 23: 
Sie haben verwandelt die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in ein 
Bild, gleich dem vergängliden Menjhen, und der Vögel, und der vier: 
füßigen und der friechenden Tiere. Pf. 81, 9. 10: Israel, du follft mid 
hören: daß unter dir fein anderer Bott fei, und du feinen fremden Gott 
anbeteft. 1 Kor. 6. 9: Die Abgöttifhen werden das Neid Gottes nicht 
ererben, E 

b) Unter den Chriften die Naturvergötterung, da man mit 

Thelemann, Heidelb. Kateh. 25 
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Verwerfung des lebendigen perfönlichen Gottes das Weltall aus fich felbft 
entitanden und im fich ſelbſt beitehend hält, und die Gottesleugnung, 
da man das Dafein Gottes, der jih in feinem Wort geoffenbart hat, leugnet 
und fi nad feinen Gedanfen einen Gott zurecht madht. Pſ. 14, 1: Die 
Thoren ſprechen in ihren Herzen: es ijt fein Gott. Sie taugen nichts 
und find ein Greuel mit ihrem Weſen. 

b) Feine Abgötterei, welche unter den Chriften damit gejchieht, das 
man neben dem einigen wahren Gott, der ſich in feinem Wort hat geoffen- 
bart, etwas anderes dichtet oder hat, darauf man fein Vertrauen jeht. 
1 ob. 5, 21: Kindlein, hütet euch vor den Abgöttern! 

a) Weltvergötterung. 1 oh. 2, 15—17: Habt nicht lieb die 
Melt nod was in der Welt ift. So jemand die Welt lieb hat, in dem 
ift nicht die Liebe des Vaterd. Denn alle, was in der Welt ift, nämlid) 
des Fleiſches Luft, und der Augen Luft und hoffärtiges Leben, 
ift nicht vom Vater, fondern von der Welt. Dahin gehören: 

1. Geld und Gut, Kapital oder Acker, d. i. aller Mammonsdienit. 
Beifpiele: der reihe Jüngling, Mat. 19, 22; der reihe Bauer, Luk. 
12, 19; Mat. 6,24: Ihr könnet nicht Gott dienen und dem Mammon (dem 
Reichtum diefer Welt). Kol. 3, 5: Der Geiz ift Abgötterei. 1 Tim. 
6, 9: Die da rei werden wollen, die fallen in Verfuhung und Stride, 
und viele thörichte und ſchädliche Lüſte, welche die Menſchen verfenfen ins 
Verderben und Verdammnis. 

2. Ehre bei den Leuten. oh. 12, 43: Sie hatten lieber die Ehre bei 
den Menfchen, denn die Ehre bei Gott. 

3. Schöne Kleider. el. 3, 16—23 fteht das ältefte Modejournal; 
aber darauf folgt V. 24: und wird Geſtank fein für guten Gerud, und ein 
lojes Band für einen Gürtel u. ſ. w. 

4. Eſſen und Trinfen Phil. 3, 19: Deren Ende ift die Ver: 
dammnis, welden der Bauch ihr Gott ijt. 1 Betr. 4, 8: So feid nun 
mäßig und nüchtern zum Gebet. 

Von den drei Götzen diefer Welt, Augenluft, Fleiſchesluſt und hoffär- 
tigem Leben, gilt die Mahnung: 

„Hau deinen Götzen mutig um, 
Er jei Gold, Wolluft oder Ruhm.“ (M. Claudius.) 

b) Menfchenvergötterung: 

1. Eine ungebührlide Verehrung großer Männer, als Gelehrter, 
Staatsmänner und Ariegshelden. (Vgl. das thörichte Beginnen der Leute 
zu Lyſtra und der Apoitel Abwehr, Apg. 14, 11—15.) 

2. Die Überfhägung angejehener und mächtiger Gönner (Jeſ. 17, 5: 
verflucht ift, der jih auf Menſchen verläßt, und hält Fleifch für feinen 
Arm, und mit feinem Herzen vom Herrn weichet). 

3. Bergötterung von Fürften und Königen, mit dem gottlofen 
Brundjag: Herrendienft geht vor Gottesdienit. Pf. 146, 3: Verlaffet euch 
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nicht (anftatt auf Gott) auf Fürften, fie find Menſchen, die fünnen ja 
nicht helfen. 

4. Übertriebene Liebe zu den nädften Angehörigen, Mann, Weib 
oder Kindern („Affenliebe“). Mat. 10,37: Wer Vater oder Mutter — und 
wer Sohn oder Tochter — (Luk. 14,26: Weib, Kinder, Brüder, Schweftern) 
mehr liebt denn mich, der ijt meiner nicht wert. 

ce) Selbjtvergötterung: 

1. Das Vertrauen auf Gefundheit und Kraft. Pi. 103, 15, 16: 
Ein Menſch ift in feinem Leben wie Gras; er blühet wie eine Blume auf 
dem Felde; wenn der Wind darüber gehet, jo ift fie nimmer da. 

2. Schönheit. ‘ef. 14, 11: Deine Pracht ift herunter in die Hölle 
gefahren. Motten werden dein Bette fein, und Würmer deine Dede, 

3. Verſtand, Kunft und Wiſſenſchaft. Spr. 3, 5: Verla dich auf 
den Heren von ganzem Herzen, und verlaß dich nicht auf deinen Verftand. 

4. Das eigene fogenannte „gute Herz“ und feine Tugend. Spr. 
28, 26: Wer fih auf fein Herz verläßt, ijt ein Narr, 

d) Unfre Reformatoren rechneten hieher aud noch in der römifchen 
Kirche: 1. die Meſſe (vgl. Fr. 80), auf welche aud Luther Dan. 12, 38. 39 
bezog, und 2. den (unfehlbaren) Papſt, welcher mit Fußfall und Bantoffel: 
fuß (mie fein Fürft in der ganzen Chriftenheit) geehrt wird, auf welchen 
man 2 Theſſ. 2, 4 bezog. 

2. Zauberei. Zauberei heißt: auf eine Weife oder durch Mittel, wie 
fie von Gott nicht verordnet find, ſuchen zu erfahren, was er verborgen 
hat, oder zu erlangen, was er verweigert, Das eritere gejchieht durch die 
Wahrfagerei (aus den Linien der Hand, aus dem Kaffeefag, durch Karten- 
legen, Bleigießen am Sylvefterabend u. dgl.), das andere dur Heilungen 
mittelö der fogenannten Sympathie oder dem „Brauchen“, wobei allerlei Gegen: 
ftände mit bejonderen Geremonien verwendet werden. Es find das Überreite 
aus dem alten Heidentum, welche ſich unter dem dhrijtlihen Wolfe bis heute 
noch erhalten haben. Vieles beruht dabei auf Betrug, aber es läßt ſich doch 
nicht leugnen, daß es aud ein Reich der Finſternis mit einem Fürften und 
mit finftern Mächten giebt, deren Wirkungen nicht bloß geiftige find, ſondern 
aud in das Gebiet des Leibeslebens hineinreihen. Dies ijt feitzuhalten, wenn 
auch thörichter Wahn und erhitte Phantafie vorzeiten mit fogenannten „Teu- 
felsbündnifjfen“ und durch „Herenverfolgungen“ viel Unfug getrieben haben, 
und viele, die mit jenen Sachen ſich abgeben, jelbjt nicht wiſſen, was für ein 
gottlojes Werk fie damit treiben. In neuerer Zeit hat die Zauberei außer 
den in den untern Schichten des Volles althergebrachten auch neuere formen 
angenommen, wie das Tiichrüden und Geifterllopfen, das Geiftercitieren und 
das ganze Treiben des „Spiritismus“ mit feinen „Medien.“ 

5 Moſe 18, 9—12: Wenn du in das Land kommſt, das dir der Herr, 
dein Gott, geben wird, fo jollit du nicht lernen thun die Greuel diefer 
Völker (der Heiden); daß nicht unter dir gefunden werde, der feinen Sohn 
oder Tochter durchs Feuer gehen laſſe (bezieht jih auf den Molochsdienſt 
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mit feinen Menjhenopfern), oder ein Weisfager (der ſich einer befonderen 
Verbindung mit einem Geijt rühmt, Apg. 17, 16), oder ein Tagemwähler 
(der in abergläubifcher Weife als bejonders glüdbringende Tage und Zeiten 
zu feinen Gefchäften wählt oder ſogenannte „Unglüdstage“ vermeidet), oder 
der auf Vogelgeſchrei achtet (der aus dem Geſchrei oder Flug der Vögel 
Glück und Unglüd herausfehen will), oder ein Zauberer (der mit Zauber- 
mitteln umgeht), oder Beſchwörer (der Zauberformeln anwendet), oder 
MWahrjager (der andern auf abergläubifhe Weife die Geſchicke vorherfagt), 
oder Zeihendeuter (der allerlei Anzeichen, mie das Begegnen von Tieren ' 
u. drgl. ald Vorbedeutungen erflärt,) oder der die Toten frage (die Geifter 
der Toten citiere, wie es die Here zu Endor auf Bitten des Saul that, 
1 Sam. 28, und wie es die heutigen Spiritiften — ob Betrüger oder Be: 
trogene? — noch thun). 

3. Abergläubifhe Segen. Die Anwendung von geheimnisvollen 
Formeln, geweihten oder in der römiſchen Kirche mit Weihwafjer befprengten 
Gegenitänden, wie Weihbüfche u. dgl., welchen die Kraft beigelegt wird, 
Menſchen und Tiere vor Krankheiten oder „Verhexung“ zu bewahren. Hieher 
gehört aud das äußerliche Werk der Weihungen, indem man meint, leb— 
lojen Gegenftänden, wie Altären, Kruzifiren, Kerzen, Orgeln, Gloden und 
anderen Kirchengeräten, über melde der Name des dreieinigen Gottes ge- 
nannt und das Kreuzeszeihen gemacht wird, dadurd eine bejondere Heilig- 
feit mitzuteilen. Die Kirche des Evangeliums muß ſich von ſolchen Weihe: 
reien, auch in abgejchwächten Formen, freihalten. Für fie kann in bezug auf 
firhliche Gegenftände, wie das Kirchengebäude mit feinem Zubehör, Fried— 
hof u. f. w. von „Einweihung“ in feinem andern Sinne die Rede fein, als 
daß durd) einen öffentlihen Aft vor verfammelter Gemeinde die fraglichen 
Gegenftände ihrer Beftimmung übergeben werden, Eine Kirche wird 
dadurch „eingeweiht“, daß in ihr der erjte Gottesdienjt gehalten wird; ein 
Friedhof damit, daß bei der eriten Beerdigung das Wort Gottes am Grabe 
verfündigt wird. 1 Tim. 4, 5: Es wird geheiligt durhd Wort Gottes 
und Gebet (aber nicht durch Weihwaſſer und Kreuzichlagen). 

4, Anrufung der Heiligen und anderer reaturen. In der 
römifchen Kirche werden verjtorbene Menfchen, welche vom Papft heilig ge: 
fprochen find, und an deren Spige Maria als „Hottesmutter* und „Himmels: 
fönigin“ fteht, ſowie bejtimmte Engel, befonders die jogenannten „Schußengel“, 
nit bloß um ihre Hülfe und Fürſprache bei Gott „angerufen“, jondern 
auch gottesdienftlid verehrt, indem ihnen Altäre gebaut und Gottesdienite 
gefeiert werden. Schon das „Anrufen“ verjtößt gegen das erſte Gebot; 
noch mehr aber die „Anbetung“, welche theoretiſch von der Kirche zwar ver- 
worfen, aber faftifch bei dem Fatholifhen Volke von ihr geduldet wird. 
Immer mehr geht der Gottesdienſt in der römischen Kirche in Marien: 
dienst auf, der bejonderd von den Sefuiten in Aufnahme gebradht wurde 
und mit welchem auch öfter jentimentale Seelen aus der evangelifchen Kirche 
gefangen genommen werden. Serem. 44, 17: Wir wollen thun nad) allem 
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dem Wort, das aus unferm Munde gehet, und wollen Melecheth (d. i. der 
Königin) des Himmels räuchern, und derfelben Tranfopfer opfern, wie wir 
und unfre Väter, unfre Könige und Fürften gethan haben in den Städten 
Judas und auf den Gafien zu Serufalem. Da hatten wir auch Brot genug, 
und ging uns wohl, und jahen fein Unglüd. (So ſprachen zu dem Propheten 
die göendienerifchen Männer Judas, die duch ihre Weiber zum Dienft 
der „Himmelstönigin“ verführt wurden!) Mat. 4, 10: Du ſollſt anbeten 
Gott, deinen Heren, und ihm allein dienen. Apg. 10, 25. 26: Als 
Petrus hinein fam, ging ihm Kornelius entgegen, und fiel zu feinen Füßen 
und betete ihn an (erwies ihm damit göttlihe Ehre), Petrus aber 
richtete ihn auf, und ſprach: Stehe auf, Ich bin auch ein Menſch. Dffb. 
19, 10: Und ih (Johannes) fiel vor ihn (einen Engel) zu feinen Füßen, 
ihn anzubeten. Und er ſprach zu mir: Siehe zu, thue es nicht, ich bin 
dein Mitknecht und deiner Brüder, die das Zeugnis Jeſu haben. Bete 
Gottan. 

B. „Bei Verlierung meiner Seelen Heil und Seligfeit.“ 
Gott läßt ſolche Nerfündigungen gegen fein Gebot, das feine Majejtät und 
Ehre betrifft, nicht ungeftraft; es fteht der Verluft von Heil und Seligkeit 
darauf. er. 17, 5: Verflucht ift der Mann, der fi) auf Menfchen ver: 
läßt, und hält Fleiſch für feinen Arm, und mit feinem Herzen vom Herrn 
weidt. Dffb. 22, 15: Draußen (in der Verbammnis) find die Hunde, 
und die Zauberer, und die Hurer, und die Totjchläger, und die Ab: 
göttifhen, und alle, die lieb haben und thun die Lügen. 


II. Das Gebot. 


A. Die aht gebotenen Tugenden. 

1. Die rehte Erfenntnis Gottes: „daß ich den einigen wahren 
Gott recht erkennen fol.“ Die Quelle diefer Erfenntnis iſt allein bie 
heilige Schrift, in welder der einige wahre Gott ſich geoffenbaret hat. 
Die Erkenntnis ift rechter Art, wenn fie eine lebendige, d. i. nicht bloß 
mit dem Berjtand erfaßte, fondern auch im Leben bethätigte ift. Jerem. 
9, 23. 24: Ein Weifer rühme ſich nicht feiner Weisheit, ein Starter rühme 
ſich nicht feiner Stärke, ein Reicher rühme fich nicht feines Reichtums; fondern 
wer fi rühmen will, der rühme fi) des, daß er mid wijfe und fenne, 
das Ih der Herr bin, der Barmherzigkeit, Net und Gerechtigkeit übet 
auf Erden; denn ſolches gefällt mir, jpricht der Herr. oh. 17, 3: Das iſt 
das ewige Leben, daß fie dich, daß du allein wahrer Gott bift, und 
den du (Vater) gejandt haft, Jefum Chriftum (den Sohn Gottes), er: 
fennen. 

2. Das Vertrauen auf Gott — „ihm allein vertrauen“ — gründet 
ih auf die Erkenntnis, daß er allein mächtig, treu und wahrhaftig ift, 
und iſt die umentwegliche Zuverfiht, daß, was er uns verheifen hat, er 
aud erfüllen fann und will. Pi. 62, 12: — daß Gott allein mächtig ift. 
Jeſ. 26, 4: Darum verlafjet eud auf den Herrn ewiglich; denn Gott, 
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der Herr, tft ein Fels emiglih. Pi. 118, 8: Es iſt gut, auf den Herrn 
vertrauen, und fich nicht verlaffen auf Menſchen. 

3. „In aller Demut.“ Auf Gott vertrauen fann nur der, welcher 
jich feiner Ohnmacht, fich felbit zu helfen, bemußt ift, und fich darum felbft 
nichts zutraut, zugleich aud feine Unwürdigfeit erkennt, wonad er feinen 
Anfprud auf etwas maden fann. 1 Petr. 5, 5: Haltet feit an der Demut; 
denn Gott mwiderftehet den Hoffärtigen, aber den Demütigen giebt er Gnade. 

4. „In aller Geduld.” Die Geduld ift das Aushalten im Vertrauen 
auf Gott auch in foldhen Lagen und Zeiten, wo es fcheint, ala hätte Gott 
uns vergefjen oder gebe uns eher das Gegenteil von dem, was wir erflehen 
und erwarten. Bj. 27, 14: Harre des Herrn, fei getroft und unverzagt, 
und harre des Herrn. Pſ. 62, 2: Meine Seele ift ftille zu Gott, der 
mir hilft. Hebr. 10, 36: Geduld ift euch not, auf daß ihr den Willen 
Gottes thut, und die Verheifung empfanget. 

5. Die Hoffnung, in der wir „von ihm allein alles Gute ge- 
warten“ (d. i. zuverfichtlic erwarten). Die Hoffnung ift gerichtet auf das, 
was noch zufünftig, und darum gegenwärtig noch unjihtbar ift, als ob fie 
es gegenwärtig jähe und habe. ak. 1, 17: Alle gute Gabe und alle 
volllommene Gabe kommt (allein) von oben herab, von dem Vater des 
Lichts — Röm. 5, 5: Hoffnung (auf Gott allein) läßt nicht zu fchanden 
werden. 

6. Die Liebe Gottes: „ihn von ganzem Herzen lieben.” Liebe ift die 
Hingabe des Herzens an einen andern. Gott allein verlangt unfer „ganzes 
Herz“, d. i. ungeteilte Liebe. Spr. 23, 26: Gieb mir, mein Sohn, dein 
Herz, und laß deinen Augen meine Wege wohlgefallen (die wirkliche Hingabe 
des Herzens an Gott zeigt fich darin, daß man Gottes Wege, d. i. in feinen 
Geboten, wandelt). Bf. 18, 2. 3: Herzlich lieb habe ih did, Herr, 
meine Stärfe; Herr, mein Feld, meine Burg, mein Erretter, mein Gott, 
mein Hort, auf den ich traue, mein Schild und Horn (Gewißheit) meines 
Heils, und mein Schuß. 

7. Die Furcht Gottes: „ihn von ganzem Herzen fürdten.” Es tft 
dies feine knechtiſche Furdt vor Strafe, jondern die Erkenntnis der un: 
endlichen Majeität Gottes, nach welcher er über uns jteht, damit wir uns 
doch vor ihm beugen, aud wenn er ſich in feiner Barmherzigkeit fo jehr zu 
uns herabläßt. Pſ. 34, 10: Fürchtet den Herrn, ihr feine Heiligen; denn 
die ihn fürchten, haben feinen Mangel. 1 Mofe 18. 27: Abraham ant— 
mwortete und ſprach: Ad} fiehe, ich habe mich unterwunden zu reden mit dem 
Herrn, wiewohl ih Erde und Aſche bin. 

8. Die Ehre oder Berherrlihung Gottes: „ihn von ganzem Herzen 
ehren.“ In der Erkenntnis, dag Gott allein alles Gute uns giebt und 
alles Gute in ung wirkt, follen wir ihm dafür die Ehre geben, indem wir 
foldjes anerkennen und mit Worten und Werfen bezeugen, Ser. 15, 13: 
(Hebet dem Herrn, euerm Gott, die Ehre. Bf. 29, 2: Bringet her dem 
Herrn die Ehre jeines Namens, betet an den Herrn in heiligem Schmud. 
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B. Wie das Verbot mit der Drohung: „Bei Berlierung meiner 
Seelen Heil und Seligfeit“ eingeleitet wird, jo fließt das Gebot mit 
einer Hinweifung auf die Größe der Liebe, Furcht und Ehre, die wir dem 
allein wahren Gott jhuldig find: „alfo (d. i. fo jehr, in dem Maße), daß 
ih eher alle Kreaturen übergebe (bdahingebe), denn in dem ge: 
ringiten wider feinen (Gottes) Willen thue.“ 

1. Es fann nidts in der Welt fein, das mir fo lieben, fürchten ober 
ehren dürften, daß wir es darin über Gott und feine Gebote jtellten,; Gott 
muß in unfrer Liebe, Furcht und Ehre allem vorgehen. — (Riebe.) 
Luk. 14, 26: So jemand zu mir fommt und haſſet nicht (und giebt, 
wenn fie ihm zum Eintritt ind Neid) Gottes oder im Dienjte Gottes hinder— 
lih jein wollen, ernjtlih dran) feinen Vater, Mutter, Meib, Kinder, Brüder, 
Scweftern, auch dazu fein eigenes Leben, der kann nicht mein Jünger fein. 
— (Furdt.) Mat. 10,28: Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib 
töten, aber die Seele nicht mögen (nicht vermögen, nicht fönnen) töten. 
Fürchtet euch aber vielmehr vor dem (Gott), der Leib und Seele ver- 
derben mag (fann) in die Hölle. — (Ehre) Apg. 5, 29: Petrus aber ant- 
wortete, und die Apojtel, und ſprachen (vor dem hohen Rat, der Regierung 
des jüdischen Volkes): Man muß Gott mehr gehorchen ald den Menſchen 
(d. ı. in allen den Fällen, in welden der Menjhen Gebote den Geboten 
Gottes offenbar zumider find). — (Alles übergeben.) Bf. 73, 23—26: 
Dennoc bleibe ich jtet3 bei dir, denn du hältſt mich bei meiner rechten 
Hand. Du leiteft mich nach deinem Nat und nimmft mich endlich mit Ehren 
an, Wenn ih nur dich habe, jo frage ih nichts nah Himmel und 
Erde (der ganzen Welt und allen Kreaturen). Wenn mir gleih Leib 
und Seele verichmactet, fo bift du doch, Gott, allezeit meines Herzens 
Troft und mein Teil. 

Ein Spridwort jagt: „Gott, und genug.” 

2. Beifpiele Abraham bei Iſaaks Opferung, 1 Moſe 22. Moſe 
in Agypten, Hebr. 11,25. Daniel und feine drei Freunde, Dan. 3 und 6, 
Jeſus in der Verjuhung, Mat. 4. Paulus, Phil. 3, 4-8. Die Mär: 
tyrer der erften Chriftenheit und die Märtyrer der reformierten Kirche 
in den Verfolgungen des 16. und 17. Jahrhunderts. 


Urfinus jagt in bezug auf die Behandlung der zehn Gebote: „Die 
leichtefte Art für die Erklärung der einzelnen Gebote ift die Zerlegung 
dejien, was in jedem geboten ift, in feine Tugenden als Teile, unter 
Beifügung der Laſter, welde jedesmal den Tugenden entgegengejeßt 
find,” alfo deſſen, was verboten ift. Für den Unterricht in der Schule 
wird man jedoch beſſer die Methode einhalten, daß man dem Gang der 
Katehismusantwort Wort für Wort folgt; die Behandlungsweife, 
welche Urſinus befolgt, empfiehlt fih mehr für den Konfirmandenunterridht 
und für Katechismuspredigten, weshalb wir feine Ausführungen zur Probe 
bei dem 1. und 3. Gebot im Auszug beifügen. 
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Urjinus. 


Il. Erfenntnis Gottes, d. i. von Gott willen, wie er fi dur fein Wort und 
feine Werte geoffenbart hat, und durch ſolche Erkenntnis zu Vertrauen, Liebe, Furt 
und Verehrung diejed wahren Gottes ermahnt und ermuntert werden. Röm. 10, 14; 
%ob. 17, 3. 

Die diefer Tugend entgegenftehenden Laſter find: 

a) Die Unkenntnis des wahren Gottes und feines Willens, d. i. von Gott 
nicht willen, oder zweifeln an dem, was wir aus der Schöpfuna und jeinen Dffen- 
barungen willen follen. Bi. 14, 3; Röm. 3, 11; 1 for. 2, 12, 

b) Irrige und falihe Voritellungen von Gott, wie wenn einige fich 
einbilden, es gebe feinen Gott, andere mehrere Götter erdichten, wie die Heiden, oder 
wenn fte e8 auch nicht eingefteben, doch was dem einigen Gott zulommt, auf Area: 
turen übertragen, wie wenn im Papſttum Engel und verftorbene Menichen angerufen 
werden. Denn die Anrufung jchreibt dem, welder angerufen wird, unbegrenzte 
Meisheit und Macht zu. Daher Baulus (Röm. 1, 23. 25) von denen, welche Area: 
turen anrufen, fagt, daß fie die Herrlichkeit des unfichtbaren Gotted verwandeln in 
ein audgeitaltetes Bild des iterbliben Menfhen — und ehren und dienen dem Ge: 
ſchöpf mehr denn dem Schöpfer. Ebenſo diejenigen, welche zwar behaupten, den 
wahren Gott zu ertennen, aber ſich dennodh von ihm ihre eigenen Gedanken machen 
und fi einen andern Gott vorftellen, als er felbft in feinem Wort zeigt, wie er iſt. 
ob. 5, 23; 1 Joh. 2, 23. 

©) Die Zauberei, deren Formeln und Geremonien ſelbſt feine Wirkfamteit 
baben, hinter denen aber der Teufel ftedt, um die Menſchen von Gott ab zu fi zu 
ziehen. Verdammlich find nicht bloß die, welhe Zauberei treiben, fondern auch die, 
welche ih der Werte derfelben bedienen. 3 Mofe 20, 6; 5 Moſe 18, 10, 

d) Aberglaube, d. i. mit gewiflen Dingen oder durd Anwendung von Be: 
wegungen oder Worten Wirkungen bervorbringen, melde weder auf natürlichen Ur: 
jahen nod auf dem Worte Gottes beruhen. Dabin gehören Traum: und Zeichen: 
deuterei u. a. 

e) Alles auf Kreaturen gefekte Vertrauen, mweldes der wahren Gr: 
fenntnis Gottes offenbar widerftreitet, da einer, der folches auf Kreaturen überträgt, 
in der That mehrere Götter fih madht. Daher Gott in jeinem Wort einfach ver: 
dammt alle, die entweder auf Menichen, oder auf Güter und Reichtum, oder auf 
irgend welche geichaffene Dinge ihr Vertrauen jegen; wie auch der Geiz unter dem 
Namen diefes Laſters (Abgötterei) verdammt wird. 

N) Abgötterei, wie fie in Frage 95 erflärt wird. Es giebt zwei Arten der: 
jelben: die eine, wenn anitatt Gott etwas verehrt wird, was nicht Gott it; dies 
it offene und grobe Abgötterei, und auf diefe bezieht ſich zunächſt das erite Gebot; 
die andere, wenn der wahre Gott zwar verehrt wird, aber auf eine andere Weiſe, 
als er im zweiten Gebot und auch ſonſt in jeinem Wort ihn zu verehren befohlen 
bat. Das ift feine Abgötterei und wird im zweiten Gebot verdammt. Denn die, 
welche Gott bei Bildern verehren, find, obgleich fie beitreiten, einen andern als den 
wahren Gott zu verehren, dennoch Göhendiener, weil Gott nicht auf die Meile ver: 
ehrt jein will. 

g) Beradtung ©ottes, d. i. zwar eine richtige Erfenntnis von Gott haben, 
aber fich nicht dadurch antreiben lafien, Bott zu lieben und zu ehren. Röm. 1,20. 21. 


2. Der Glaube, welcher it die feite Überzeugung, dur melde wir dem 
Hanzen uns überlieferten Wort Gottes zujtimmen und durch welche wir für gewiß 
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halten, dab die Verheißung der unverdienten Barmherzigkeit Gottes um Chriſti willen 
und gehört, fowie dad Vertrauen, weldes, dieſe Wohlthat Gottes annehmend 
und in derjelben ruhend, entzündet wird in den Sinnen, Willensregungen und Herzen 
der Auserwählten vom Heiligen Geiſt durd das Wort Gottes und in ihnen wirft 
die Freude in Gott, die Anrufung Gottes und den Gehorſam nad allen Geboten 
Gotted. 2 Chron. 20, 20: Glaubet an den Herrn, euern Gott, fo werdet ihr 
ſicher fein. 

a) Dem Glauben jteht ald Mangel entgegen: 1. der Unglaube, indem man 
der Erkenntnis nicht zuftimmt; 2. die Zweifelſucht, indem man nicht zu einer 
fihern Überzeugung fommt; 3. Miftrauen, indem man fi die göttlichen Ver: 
heihungen nicht zueignet, I Job. 5, 10; 4. Scheinglaube, welder nur eine Zeit 
lang anbält, Mat. 13, 20; Apg. 8, 13. 

b) Dem Glauben jtebt als Abmweihung entgegen: 1. die Berfuhung Gottes, 
indem man mutwillig von dem Wort und der Ordnung Gottes abweicht und feinen 
Zorn reist, 5 Mofe 6, 16; Mat. 4, 7; ı Kor. 10, 9, 22; 2, fleiſchliche Sicher: 
beit, indem man ohne Erfenntnis und Furcht Gottes und Erkenntnis der eigenen 
Schwahheit dahin lebt, ald ob man vor Gottes Zorn geihügt fei; Mat. 24 
37—39. 

3. Die Hoffnung, welche aus dem Glauben fommt, ift die feite Zuverficht, dab 
uns das ewige Leben um Ghrijti willen aus Gnaden geichentt, die gegenwärtigen 
ilbel gemildert und von uns genonmen werden nach dem Rat und Willen Gottes. 
1 Betr. 1, 18; Nöm. 5, 5; 10, 29; 8, 24; Hebr. 11, 1. 

a) Der Hoffnung fteht als Mangel entgegen: 1. die Berzweiflung, 1 Moſe 
4, 13; 2. der Zweifel an den zufünftigen Woblthaten. 

b) Der Hoffnung ſteht als Abweihung entgegen die fleifchlihe und geiftliche 
Sicherheit. 

4. Die Liebe Gottes it: Gott erkennen ala das höchſte Gut und als uniern 
größten Wohlthäter, und ihn jo lieben, dab wir lieber alles daran geben, als daß 
wir feine Gemeinjchaft entbehrten oder irgendwie ihn beleidigten. Dagegen ala 
Fehler: 

1. Verachtung und Haß Gottes, Röm. 8, 7; 2. eine der Ordnung Gottes 
zumwiderlaufenden Liebe zu ſich jelbit oder zu Kreaturen, Mat. 40, 37. 

5. Die Furcht Gottes it: den Zorn Gottes wider die Sünde und feine Macht 
zu ftrafen erkennen, die Sünde haſſen und fliehen, und lieber alles übel erdulden, 
ald Gott irgendwie beleidigen. 

6. Die Demut befteht in der Erfenntnis, daß alles Gute, was in uns ift, und 
durch uns gejchieht, nicht aus unſrer eignen Würdigfeit oder Vermögen, fondern aus 
der unverdienten Güte Gottes kommt, und uns daher in der Erkenntnis feiner gött: 
lichen Majeftät und unſrer Ohnmacht und Unwürdigkeit Gott unterwerfen, und ibm 
allein alle Ehre geben. 1 for. 4, 7; 1 Betr. 5, 5; Mat. 19, 4; Phil. 2, 3. Der 
Demut widerftreiten : 

a) ald Mangel Stolz und Anmaßung, Spr. 16, 5; und 

b) als Abweihung die faliche Demut, Mat. 6, 16. 

7. Die Geduld sit: in Erkenntnis der göttlihen Weisheit und Güte alles Un: 
olüd, das Gott uns zufchidt, ohne Murren und im Vertrauen auf feine Hülfe er: 
tragen. Bi. 37, 7. 34, 

Der Geduld fteht ald Mangel entgegen die Ungeduld und als Abweihung 
die Berwegenbeit. 
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Zum Schluß bemerkt Urſinus, „dab öfter in diefem und andern Geboten die: 
jelben Laſter mehreren und verfchiedenen Tugenden entgegenitehen. Denn jo wider: 
jtreitet dem Glauben, der Hoffnung und der Furcht Gottes die fleiſchliche Sicher: 
beit; der Hoffnung, der Liebe Gottes, der Demut und der Geduld miderjtreitet 
die Berfuchung Gottes; der wahren Erkenntnis Gottes jteht die Abgötterei entgegen.“ 


* 96, Was will Gott im andern Gebot? 

Daß wir Gott in Feinem Weg verbilden, noch irgend auf 
eine andere Weife, denn er in feinem Wort befoblen bar, ver: 
ehren follen. 

In keinem Wege = in feiner Weile. Verbilden — verbildlihen, abbilden. 
(In dem Berbilden liegt zugleich in geringerem Grad als unferm „Zerrbild" — 
der Sinn, daß es ein unrichtiges, falihes Bild ift.) 

Antw. Im zweiten Gebot verbietet Bott ihn abzubilden, und gebietet, ihn nad 
jeinem Wort zu verehren. 


Im erjten Gebot gebietet Gott, daß man ihn allein, und nicht neben 
ihm andere Götter habe und ehre; im zweiten Gebot, daß man ihn nicht 
im Bilde, fondern in rehter Weife verehre. 


I. Das Verbot. 

Verboten wird aller faljhe Gottesdienit. 

1. Bornehmlih der Bilderdienft; „daß wir Gott in feinem Wege 
abbilden.” Wir unterfcheiden a) einen groben und b) einen feinen. 

a) Srober Bilderdienjt ift e3, wenn man von Gott ein Bild madıt 
und e8 anbetet, gerade wie die Heiden ihre Götter in Bildnifjen (Ge: 
mälden) und Bildfäulen verehren. 5 Mofe 23. 24: So hütet eud nun, 
dab ihr des Bundes des Herrn, eures Gottes, nicht vergefjet, den er mit 
euch gemacht hat, und nicht Bilder madet einigerlei Gleihnis (irgend 
einem Ding nachgebildet), wie der Herr, dein Gott, geboten hat. Denn der 
Herr, dein Gott, ift ein verzehrendes Feuer und ein eifriger Gott. Hebr. 
12, 29: Auch unfer Gott ift ein verzehrendes Feuer. Röm. 1, 22: Da 
fie fih für weiſe hielten, find fie zu Narren geworden; und haben ver- 
wandelt die Herrlichfeit des unfihtbaren Gottes in ein Bild glei dem 
vergänglihen Menſchen. — Bf. 97 7: Schämen müfjen fi alle, die den 
Bildern dienen (verehren), und ſich der Göben rühmen. 

b) Feiner Bilderdienft iſt es, wenn man fih innerlih falſche Vor: 
ftellungen oder Gedanfenbilder von Gott macht. Kol. 1,15: Chriſtus iſt 
das Ebenbild des Baters. oh. 14 9: Wer mich ſiehet (alfo jegt, wo er 
unfihtbar ift, recht erfennt), der fiehet den Vater. 2 Kor. 5, 16: Ob wir 
auch Chriftus gefannt haben nah dem Fleisch (nad) feiner menjclichen 
Erſcheinung), jo fennen wir ihn doch jetzt nicht mehr. 

e) Der Küirdienvater Augustinus jagt: „Wir glauben, daß Chrijtus figet zur 
Rechten Gottes des Waters. Es joll aber niemand meinen, al® hätte Gott der 
Bater eine menſchliche Geitalt, oder eine rechte und eine linke Seite, oder, wenn 
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man von feinem Sigen redet, ihm mit gebogenen Knieen ſich voritellen, damit mir 
nicht in diefelbe Gottesläfterung geraten, um welcher willen der Apoftel diejenigen 
verflucht, welche die Herrlichkeit des unvergänglihen Gottes verwandelt haben in 
ein Bild, gleich dem vergänglichen Menichen x. Denn es wäre eine unaus: 
ſprechliche Shmad, ein ſolches Bildnis Gottes aud in einer Kirde 
bei Chriſten aufzuftellen; noch viel ſchändlicher aber wäre e3, ſolche 
Gedanken von Gott im Herzen fih zu maden.“ 

Der Biihof Hilarius von Poitierd (+ 368) jagt: „Bott abbilden und 
Gott verleugnen, it eins jo gottlos wie das andere.” 

Zum falfhen Gottesdienjt gehören au die folgenden Arten. 

2. Die Verehrung von Gegenftänden, melde angeblich einmal zum 
Zeibe Chrifti in Berührung geftanden haben jollen, wie der fog. „heilige 
Rod“ in Trier, Nägel vom Kreuze Chriſti u. dergl. 

3. Der Geremoniendienjt, da man meint, Gott mit äußerlichen 
Dingen, wie Räudern oder Hutabnehmen vor Bildern, Prozefjionen u. dgl, 
zu verehren. Apg. 17, 24. 25: Gott wohnet nicht in Tempeln, mit Händen 
gemacht; feiner wird auch nit von Menſchenhänden gepflegt. 

4. Der Werkdienft, da man mit Werfen des Geſetzes, als ver- 
dienftlih vor Gott, umgeht und das Verdienjt Chrijti jchmälert, oder da 
man ohne Jeſum durd feine Tugenden und guten Werke fi die Seligkeit 
verdienen will. Gal. 3, 10: Die mit des Gefeges Werfen umgehen, die 
find unter dem Fluch (des Gefetes, 5 Mofe 27, 26). 

5. Der Lippendienjt, da man ohne den lebendigen Glauben im 
Herzen zu haben, betet und jingt und fromme Reben führt, Meat. 15, 7.8: 
Ihr Heuchler, es hat wohl (recht) Jeſaia von euch gemeisfagt: Dies Volk | 
nahet fi zu mir mit feinem Munde, und ehret mich mit feinen Zippen, 
aber ihr Herz ift fern von mir. 


II. Gebot. 


Geboten wird der rechte Gottesdienit, „daß wir Gott auf feine 
andere Weile, denn er in feinem Wort befohlen hat, verehren follen“: 
a) im kirchlichen Gottesdienft, in der Familie und im Kämmerlein, mit Gebet 
und Betrachtung des Wortes Gottes; b) im ganzen Wandel, öffentlich und 
im verborgenen. 5 Mofje 12, 32: Alles, was ich euch gebiete, das follt 
ihr halten, daß ihr danach thut. hr follt nichts dazu thun no davon 
thun. In feinem Wort Hat Gott aber befohlen, dak wir ihn im Geift 
und in der Wahrheit anbeten. oh. 4, 24: Gott iſt Geift; und Die 
ihn anbeten, die müjjen ihn im Geift (weder zu Jeruſalem noch auf Garizim, 
aljo nicht gebunden an Ort und Zeit) und in der Wahrheit (von Herzen) 
anbeten. 1 Tim. 2, 8: So will id nun, daß die Männer beten an allen 
Orten und aufheben heilige Hände, ohne Zorn und Zweifel, 

Urjinus. „Damit die Einfältigen (einfadhen, ungelehrten Leute) den Grund 
der Sache verftehen, jollen fie anfänglich auf dieje drei Regeln acht haben. 

„Eritlih: dak Gott zum öffentlihen Zeunnis des unausſprechlichen Greuels, 
den er hat an aller Abgötterei, ernitlich will und befiehlt, dab zu allen Zeiten und 
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Orten, alle von Menichen erfundenen Mittel und Werkzeuge der Abgötterei, und ber: 
wegen auch alle Bilder, jo in diefen Mißbrauch auch geraten find, daß Gott, oder 
Engel oder Heilige oder andere Kreaturen, oder auch erdichtete Götter, darin oder 
dabei find amgebetet und verehrt worden, nicht allein forthin unverehrt bleiben, 
fondern auch durd die Obrigkeit oder fonft ordentlicherweiie (ohne Bilderjtürmerei) 
binwengeräumet und vertilget jollen werden, laut des Gebots: Du follit dir kein 
Bildnis noch Gleichnis machen, nämlich zu irgend welchem Gottesdienit. Denn foll 
man fie nicht machen, fo foll man aud, die von andern gemacht find, nicht behalten, 
wie died Gott jelbit an vielen Orten erklärt, ala 5 Moſe 12: Verftöret alle Orte, 
da die Heiden (die ihr einnehmen werdet) ihren Göttern gedient haben ic. 

„Zum andern: Daß mit großem Ernft und allem möglichen Fleiß alle Ärger: 
niffe verhütet, und derhalben alle menichliche Sünde und Sakungen, aud wenngleich 
diefelben an fich ſelbſt nicht böfe und von Gott unverboten find, dennoch jo fie zu 
Mipbraud und Abgötterei oder anderm Ärgernis einen Anlaß oder Urſach geben 
oder leichtlich geben könnten, abgeihafit oder unterlaflen follen werden. Es jei denn, 
dab man Gott mutwillig verfuchen und jih mitfamt andern in Gefahr der Sünden 
und göttliche Zorns will geben, wie Gott Richter 2 fpriht: Weil das Volt Israel 
die heidniihen Götzen und Altäre nicht vertilget hatte nad feinem Befehl, jo follen 
fie ihnen zum Strid und Ne werben. 

„Zum dritten: Daß die ganze hriftliche Kirche den wahren Gott und jeinem 
Sohn zu Ehren ſchuldig ift, nicht allein mit Morten, fondern aud mit der That, 
öffentlich vor der ganzen Melt zu befennen und zu beweilen, daß fie allerlei Ab: 
götterei müßig gebe und feind fei, und derhafben ſolche Bilder, die zur Abgötterei 
find mißbraucht oder das Anſehen der Abgötterei haben, abzuthun und zu vermeiden. 
Wie gefchrieben ſtehet 5 Mofe 7: Ihre Altäre follt ihr zerreiten, ihre Säulen zer: 
brechen ꝛc. Denn du bift ein heilig Volt Gott deinem Herrn, dich hat Gott dein 
Herr erwählet zum Bolt des Eigentums x. 1 Kor, 10, 14: Fliehet von dem Götzen— 
dienit. 1 Joh. 5: Hütet euch vor den Gößen.“ 

Es kann noch hingewiefen werden auf die eherne Schlange, die 
Gott felbit zur Stärkung des Glaubens an feine Verheißung (4 Mofe 21) 
aufzurichten befohlen hatte, aber von dem frommen Könige Hisklia (2 Kön 
18, 4) vernichtet wurde, da fie zur Abgötterei migbraudt war, 


97. Soll man denn gar Fein Bildnis machen ? 


Gott foll und kann Feineswegs abgebildet werden; die Krea— 
turen aber, ob fie ſchon mögen abgebildet werden, fo verbeur doc 
Bott derfelben Bildnis zu madhen und zu baben, daß man jie 
verebre, oder ibm damit diene. 

Antw. Gott foll man in keiner Weiſe abbilden; wohl aber mag man von 
Kreaturen Bildniffe machen und haben, jedoch nicht, dab man jie verehre. 


1. Gott fol! nicht abgebildet werden, weil er nicht abgebildet werden 
kann. 

a) Er iſt Geiſt und unſichtbar, und nichts in der ganzen Welt Tann 
dazu dienen, danach aud nur entfernt von Gott eine bildlihe Vorftellung 
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und Daritellung zu maden. oh. 4, 24: Gott ift Geift. Röm. 1, 20: 
Sottes unfihtbares Weſen — oh. 1, 18: Niemand hat Gott je 
gejehen. ef. 46, 5 (n. gen, Überf.): Wem mollt ihr mich denn nach— 
bilden und wem vergleihen? Wem madt ihr mih ähnlich, daß mir 
uns gleichen jollten? (In diefen Fragen ift ausgedrüdt: es ift ganz un— 
möglich !) 

b) Man braudt aud fein Bild, um Gott ſich zu vergegenmwärtigen, da 
er ſelbſt allgegenmwärtig ift. Apg. 17, 27. 28: Daß fie den Herrn 
Juden follten (nit im Bild, jondern in feinem Wort und im Geift), ob 
fie ihn doch fühlen und finden möchten. Und zwar iſt er nit fern von 
einem jeglichen unter uns; denn in ihm leben, weben und find wir. 

ec) Man wendet ein, daß Gott im Alten Teftament in menſchlicher 
Geftalt, 3. B. dem Abraham erfchienen fei, und deshalb aud in menſch— 
liher Geftalt abgebildet werden fönne, zumal ja auch der Menſch nad 
dem Bilde Gottes gefhaffen je. Darauf tft zu erwidern: 1, daß wir 
nit mehr im Alten Bunde ftehen, wo Gott durch fichtbare Erfcheinungen 
fi) geoffenbart hat, 2. daß mir fein Bild von einer folden Erſcheinung 
Gottes haben, und 3. daß die Erjchaffung des Menſchen nad dem Bilde 
Gottes nicht von der äußeren Gejtalt des Menſchen zu veritchen iſt. (Eph. 
4, 24.) Apg. 17, 19: So wir denn göttlihen Geſchlechtes jind, 
follen wir nicht meinen, die Gottheit fei gleich den goldenen, jilbernen 
und fteinernen Bildern, durch menjhlihe Gedanken gemadt. Das 
gilt nicht bloß von den Gögenbildern der Heiden, ſondern aud von den 
Abbildungen, die man nad) menſchlichen Gedanken von dem einigen wahren 
Gott mad. 

d) Ferner wird gejagt: aber von Chriftus fann und darf man fich 
dod Bilder machen, da er im Fleiſch erichtenen tft und ward gleich mie 
ein anderer Menſch. Darauf tft zu ermwidern, daß wir aud von 
Chriftus fein Bild haben; denn daß der Evangelift Yulas, der übrigens fein 
Maler, jondern ein Arzt war (Kol. 4, 14), nad dem Abdrud des Angefichts 
Chrifti auf dem Schweißtuch der Veronika ein Bild von ihm angefertigt 
habe (das übrigens auch nicht vorhanden ift), ift eine römifche Fabel. Wenn 
aber Maler oder Bildhauer ein Chriftusbild verfertigen, fo maden fie es 
nad irgend einem Modell oder nad ihrer Phantaſie; es mag dann „gleich 
fein wie ein anderer Menſch“, aber ein Bild von Chrifto, wie er im Fleisch 
ausgefehen hat, iſt es nicht. 

2. Keineswegs find aber hiemit die bildenden Künfte, Malerei und 
Bildhauerei, dem Chriften verboten. „Die Kreaturen (alles Gefchaffene) 
mögen (können) abgebildet werden.” Denn Gott felbit hat ſchon im Alten 
Bunde Männer mit „feinem Geift und mit Weisheit erfüllet, daß fie maden 
allerlei Werk und fünftliche Arbeit erfinden.” (2 Mofe 35, 30-35.) 

Aber es foll mit folhen Bildern fein Mißbrauch getrieben werden, „daß 
man fie verehre und Gott damit diene.” Wie alles Menschliche, fo follen 
auch die bildenden Künfte, welche dem Chriftentum ihre Entftehung nicht ver: 
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danken, in feinen Bereich gezogen und mit feinem Geifte durchdrungen werben. 
Mir mögen die wahren Künftler ehren, an ihren Werfen unfre Freude 
haben und unſre Wände mit guten Bildern fhmüden. Aber es it hier auch 
daran zu erinnern, meld heillojes Verderben durch Schlechte, zumal unzüchtige, 
die Lüfternheit erregende Bilder in den Seelen von jung und alt angerichtet 
wird. Man foll die Jugend herzlich und ernſtlich vor folden Bildern warnen, 
damit nicht ihre Phantafie in einem Alter, in welchem die Eindrüde am 
tiefften gehen, fürs ganze Leben vergiftet werde und andere Verfudhungen 
ihnen nicht um fo gefährlicher werben. 

Zwingli. „Bilder, welde nicht zur Verehrung aufgeitellt find, oder bei denen 
nicht zu beforgen ift, daß fie dazu dienen werden, verwerfe ich nicht; vielmehr er: 
fenne ich die Malerei und Bildhauerkunft für Geichente Gottes.“ 

Calvin (im Genfer Katebismus). „ES ift nicht jo au veritehen, ald würde in 
dieien Worten jede Maler: und Bildhauerarbeit überhaupt verworfen; und wird 
nur verboten, Bilder zu dem Zwecke zu maden, daß wir in ihnen Gott juchen oder 
verehren, oder was dasſelbe ilt, fie zur Ehre Gottes verehren, oder fie, auf welde 
Urt es aud) fei, zum Aberglauben und zum Gößendienit mißbrauchen.“ 


98. Mögen aber nidyt die Bilder, als der Laien Bücher, in den Kirchen 
geduldet werdet? 

Ylein: denn wir follen nicht weifer fein als Bott, welder 
feine Chriftenbeit nicht durch ftumme Gößen, fondern durd die 
lebendige Predigt feines Wortes will unterwiefen haben. 

Laien = ungelehrte Leute; in der römischen und lutherifchen Kirdye der Name 
für die Gemeindeglieder. 

1. Den Gebraud der Bilder in den Kirchen will man, aud) von feiten 
der Lutherifchen, damit verteidigen, daß diefelben „der Yaien Bücher“ (nad) 
einem Ausſpruch Gregors) feien, d. i. daß die gewöhnlichen Leute durch diefelben 
belehrt und erbaut würden. Man macht in der römischen Kirche einen Unter: 
ſchied zwiſchen „Laien“ und „Klerus“, d. i. zwiſchen Volk und Geiftlichfeit oder 
Priejterfchaft, welcher im Neuen Bund nit gilt. 1 Petr. 2, 9: Ihr (die 
gläubige Gemeinde) feid das königliche Prieſtertum (Briefterfchaft). Die 
Erkenntnis des Herrn fol im Neuen Bund durd Gottes Wort und Geijt 
allen Gläubigen zu teil werden. oh. 6, 45: Es fteht gefchrieben in den 
Propheten: Sie werden alle von Gott gelehret fein. Ser. 31, 34: 
Sie jollen mid; alle fennen, beide Elein und groß. 

2. Bilder mögen wohl in der Schule als Anjchauungsmittel zum Unter- 
richt dienen, aber in den Kirchen wird durd Bilder die Andacht mehr ab- 
gezogen, als befördert. Es find „ſtumme Götzen“, mit denen heute noch 
in einem großen Teil der Chriftenheit der ärgſte Mißbrauch getrieben wird; 
man denle nur an die vielen „Heiligenbilder“ und vermeintlih „wunder: 
thätigen Marienbilder“ in allen Ländern, bei denen die „Laien“ jahraus 


Trage 98. 399 


jahrein in großen Scharen ihre Hülfe fuchen. Hab. 3, 18—20: Was wird 
dann helfen das Bild, das fein Meiſter gebildet hat, und das faliche ge: 
gojjene Bild, darauf ſich verläßt fein Meifter, daß er ftumme Götzen 
machte? Wehe dem, der zum Holz ſpricht: Wade auf! und zum jtummen 
Stein: Stehe auf! Wie follte es lehren? Siehe, cs ift mit Gold 
und Silber überzogen, und ift fein Odem in ihm. Aber der Herr ift in 
feinem heiligen Tempel. Es fei vor ihm ftille alle Welt. 

3. „Wir follen nicht weiſer fein ala Gott“, und daher nidht andere 
Mittel zur Erkenntnis fuchen, als er jelbjt verordnet hat; er „will feine 
Chrijtenheit durch die lebendige Predigt jeines Mortes unterwiefen 
haben.” Wo diefe im Schwange geht, da bedarf es auch feiner andern Lehr: 
und Erbauungsmittel in den Kirchen; je mehr diejelbe aber vernadhläffigt 
oder man derjelben überdrüffig wird, um fo mehr ſucht man feine Befriedigung 
in äußerlihen Dingen, wie Bilder, Kruzifire u. dgl. Schon der Kirchenvater 
Hieronymus (F 420) flagt: „Als die Kirche noch hölzerne Kelche (beim 
Abendmahl) hatte, da hatte fie goldene Bifchöfe; jest hat fie goldene Kelche, 
aber hölzerne Biſchöfe.“ Man lafje ſich durch den lächerlihen Vorwurf nicht 
anfechten, daß wir Neformierten „kahle Kirchen” und „nüchterne Gottes: 
dienſte“ haben. Der ſchönſte Schmud einer chriftlichen Kirche ift „die 
lebendige Predigt des Wortes Gottes“ und eine lebendige Ge: 
meinde des Herrn. Pf. 93, 5: Dein Wort ift die rechte Lehre. Heiligkeit 
ift die Zierde deines Haufes ewiglich. 

4. Die Bilder find mit der Verweltlihung der Kirche im Anfang des 
Mittelalters in die Gotteshäufer eingedrungen, und es hat damals nicht an 
foldhen gefehlt, welche fich dem ernitlich mwiderjegten. Dafür haben wir nod) 
ein Zeugnis des Kirhenvaters Epiphanius, Biſchof von Salamis (+ 403). 

In einem Briefe an den Biſchof Johannes von Jeruſalem, den Hieronymus 
den Gemeinden zur Beachtung empftehlt, jchreibt er: „Da wir mit einander nad) dem 
heiligen Orte Bethlehem zogen, um dort nah chriftlicher Gewohnheit das Almojen 
zu fammeln (aljo auf einer Kolleftenreife), und ich in ein Dorf kam Namens Ana: 
blatha und ſah daſelbſt im Durchgehen ein Licht brennen, fragte ich, was das für 
eine Stätte wäre. Und als ich hörte, dab es die Kirche fei, aing ich binein, um zu 
beten. Da fand ich ein farbige und bemaltes Tuch als Vorhang an der Kirchen: 
thür, darauf ein Bildnis Chrijti oder eines andern Heiligen war; genau erinnere 
ich mich nicht mehr, wen dasjelbe vorftellen follte. Als ich aber in einer chriſtlichen 
Kirche gegen das Gebot der Schrift das Bildnis eines Menſchen hängen 
jab, zerriß ich dasſelbe und gab den Anweſenden den Nat, daß fie lieber etwa 
den Leichnam eines Armen darin einwideln und begraben follten... . . » Ich bitte 
dich, du wolleit den Geiltliden jenes Orts mitteilen, dab fie von den Überbringern 
diefed Schreibens einen andern Vorhang, den wir hiermit ichiden, empfangen, und 
anordnen, daß ferner in den Kirchen der Chriſten ſolche Vorhänge, die der chriftlichen 
Religion widerjtreiten, nicht gebraucht werden. Denn deinem Amte gebührt es, 
Sorge zu tragen, daß ſolche Argerniſſe vermieden werden, welche der chriftlichen 
Kirche und dem Volke, das dir anbefohlen, übel anitehen.“ 
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** 00, Was will das dritte Gebot? 


Daß wir nicht allein mit Sluchen, oder mit falſchem id, fon= 
dern auch mit unnoͤtigem Schwören den Namen Gottes nicht läftern 
oder mißbraucen, noch uns mit unferm Srillfbweigen und Zu: 
feben folcher ſchrecklichen Sünden teilbaftig macden. Und in Summa, 
daß wir den heiligen Namen Gottes anders nichr, denn mit Furcht 
und Ehrerbietung gebrauchen, auf daß er von uns recht befennet, 
angerufen, und in allen unfern Worten und Werken gepriefen 
werde. 


100, ft denn: mit Sluchen und Schwören Gottes Namen läftern, fo eine 
fchwere Sünde, daf Bott auch über die zürner, die, jo viel an ibnen ift, 
diefelbe nicht belfen webren, noch verbieten? 

Ja freilib: denn Feine Sünde größer ift, noch Gott befriger 
erzürner, denn Läfterung feines WTamens: darum er fie auch mit 
dem Tode zu firafen befoblen bar. 

Mißbrauchen — in verfehrter Weiſe oder zu unrechtem Zwed etwas gebrauchen. 
In Summa — überhaupt. 

Antw. Im dritten Gebot verbietet Gott den Mifbraud feines Namens und 
gebietet den rechten Gebrauch desſelben. 

a) Modurd wird Gottes Name gemißbraucht? Nicht allein mit Fluchen oder 
mit jalihem Eid, fondern auch mit unnötigem Schwören, und dadurd, dak wir mit 
unferm Stillihweigen und Zuſehen folder ſchredlichen Sünden uns teilhaftig machen. 

b) Wie wird Gottes Name recht gebrauht? Nicht anders als mit Furcht und 
Ehrerbietung, auf dak er — gepriefen werde. 


I. Das Verbot. 


1. Der Name iſt ein Wort zur Bezeichnung einer Perfon oder eines 
fihtbaren oder unfichtbaren Dinges. Der Name Gottes ift eine Bezeichnung 
a) der Perſon Gottes (wie „Gott“, „der Herr“, „Vater“, „Sohn“, „Heil: 
ger Geiſt“), b) feines Weſens, (wie „ver Ewige“, „der Allmächtige*), und 
e) aud im weiteren feiner Offenbarung in Kreaturen (mie im „Himmel“, „Ele: 
ment“, „Donner“, „Blit) und Gnadenzeichen (wie „Kreuz“, „Saframent“). 

2. Der Name Gottes ift „heilig“, d. i. er ift uns nur zu dem von 
Gott bejtimmten Gebraud gegeben, und wo er daher „geläftert“, d. i. 
Ungebührliches oder Verächtliches über Gott geredet, oder „gemißbraudt“ 
d. i. in faljcher Weife angewendet wird, da läßt Gott joldhen gegen ihn be: 
gangenen Frevel nicht hingehen, jondern ftraft ihn nad feiner Heiligkeit und 
Geredtigkeit. „Der Herr wird den nicht ungejtraft lajjen, der 
feinen Namen mißbraudt.” 2 Moſe 5, 2: Pharao fprah: Wer-ift 
der Herr, des Stimme id hören müfje, und Israel ziehen laſſen? Ich 
weiß nihts von dem Hertn, will aud JIsrael nicht laſſen ziehen. 

3. Der Name Gottes wird geläjtert und gemißbraudt: 

a) Durch Fluchen. Fluchen heißt, mit Anwendung des Namens 
Gottes oder feiner Kreaturen ſich jelbft oder andern Böſes wünſchen. 
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(Sit jelbft, wie „Gott ftraf mich, Gott verdamm mid, das Wetter ſoll mid 
erihlagen, der Teufel ſoll mich holen“ u. j. w. Andern, wie „das Wetter 
foll dich erjchlagen, der Teufel foll dich holen, geh zum Teufel, du Ber: 
fluchter“ u. ſ. w.) Ebenſo geichteht das Fluchen durch Gebraud des Namens 
Gottes oder feiner Kreaturen in Auferung des Zorns ‚wie „Donner: 
weiter, Salrament, Himmelselement, zum Teufel“ u, |. m.) oder des Er: 
jftaunens (mie „Donnerwetter, Herrgott, der Teufel“ u, j. w.). Das Fluchen 
wird nicht, wie man etwa meint, dadurd abgeſchwächt, daß man die Flüche 
fo verändert, daß jene Namen etwas anders Elingen, wie „Potzelement, Potz— 
taufend, (Bot für Gottes), der Deufer (Teufel), verflirt (verflucht), der 
Taufend (eigentlih der Daus d. i. Teufel)“ u. ſ. wm. — 

Bei der Behandlung diejes Gegenſtandes im Unterriht der Kinder 
muß man fi ja hüten, denfelben nicht erft die Flüche zur Kenntnis zu 
bringen, fondern fid auf Anführung folder Flüche bejhränfen, welche man 
unter ihnen ſchon wahrgenommen hat, oder von denen man weiß, daß jte 
unter der Bevölkerung im Schwange gehen. 

3 Mofe 24, 15: Welcher feinem Gott (oder bei dem Namen Gottes) 
fludt, der fol feine Sünde tragen (für diefe Sünde geitraft werden). 
Spr. 21, 10: Die Seele des Gottlofen wünſchet Arges, und gönnet 
feinem Nächiten nichts. Jak. 3, 8—10: Die Zunge kann fein Menſch (ohne 
Gottes Hülfe) zähmen, das unruhige Mbel, voll tödlichen Gifts. Durd fie 
loben wir Gott den Vater, und durch fie fluchen wir den Menſchen, nad) 
dem Bilde Gottes gemadt. Aus einem Munde gehet Yoben und Fluchen. Es 
foll nicht, liebe Brüder, alfo fein. Röm. 12,14: Segnet, und fluchet nicht. — 

Aber Gott felbjt hat doch gefludht, und die Propheten in feinem 
Namen? 3. B. Verfludt ſei der Ader (1 Moſe 3, 17), verflucdht fei, wer 
nicht alle Worte des Geſetzes erfüllt (5 Moſe 27, 26), verflucht ift der Mann, 
der ih auf Menſchen verläßt (er. 17, 5) u. a. Soldes „Verfluchen“ ift 
das Androhen oder Berhängen von gerechter gürtlicher Strafe über menichliche 
Sünden, welde Strafe felbit darum auch Fluch genannt wird. Das ift 
etwas ganz anderes al3 das Fluchen der Menfchen. 

Dover wie verhält es fih mit den fogenannten „Rahepjalmen“, in 
welchen den Feinden Böjes gewünſcht wird, z. B. Bi. 35, 69, 109 u. a.? 
Es handelt ſich hier im grunde nit um perfönliche Feinde, fondern um die 
Feinde Gottes und feines Reiches, welche den Frommen um feines Belenntnifies 
zu Gott willen haſſen und zu vernichten drohen. Diejer ruft dagegen Gott 
um Hülfe und um fein Gericht über die Frevler an. 

Beifpiel eines Fluchers: Simei, 2 Sam. 16, 5—8, 

b) Durd falſchen Eid. Der Eid iſt eine Beteuerung unter Anrufung 
des Namens Gottes, Wer in dem, was er beteuert, nicht der Wahrheit ent- 
Ipricht, alfo entweder die Wahrheit nicht jagt oder ein Verfprechen nicht hält, 
der hat einen faljchen Eid oder Meineid geſchworen. 3 Mofe 19, 12: hr 
jollt nicht falſch ſchwören in meinem Namen, und entheiligen (damit 


läjtern und mißbrauchen) den Namen deines Gottes; denn Ich bin der Herr. 
Thelemann, Heidelb. Katech. 26 
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e) Durch unnötiges Schwören, d. i. durch das leichtfertige Beteuern 
von Ausfagen oder Verjprehen unter Anrufung Gottes im täglichen Leben 
oder gewohnheitsmäßig (3. B. „bei Gott, bei meiner Seele, fo wahr ic} lebe“ 
u. f. m). 3 Mofe 5, 4. Wenn eine Seele ſchwöret, dak ihm aus dem 
Munde entfährt, Schaden oder Gutes zu thun (mie denn einem Menschen 
ein Schwur entfahren mag, ehe er es bedadt), und wird es inne, der hat 
fih an der einem verfchuldet. Mat. 5, 34—37. Ich aber fage euch, da 
ihr allerdinge (durchaus) nicht ſchwören follt, weder bei dem Himmel, denn 
er ift Gottes Stuhl; noch bei der Erde, denn fie ift feiner Füße Schemel; 
noch bei Jeruſalem, denn fie tft des (gen. Überf.) großen Königs (Gottes) 
Stadt. Auch folljt du nicht bei deinem Haupt ſchwören; denn du vermagit 
nicht ein einziges Haar weiß oder ſchwarz zu machen. Eure Rede aber fei: 
Ya, ja; nein, nein; was darüber ift, das ift vom Übel. — Es ift offenbar, 
daß Jeſus hier das unnötige Schwören im täglichen Leben, und nicht den 
Eid überhaupt, verbietet. Das bemweifen die Formen des täglichen Lebens, 
welche er bier anführt, während er den Eidſchwur bei dem Namen Gottes 
nicht darunter begreift. Die Seinigen follen fo in der Wahrheit jiehen, dab 
ein einfaches Ja oder Nein ohne Beteuerung genügt; „ja, ja, nein, nein,” 
das ift ein Sa, das wirklich ja ift, und ein Nein, das wirklich nein iſt. 
Man darf ſich aud nicht zweideutiger Ausdrüde bedienen. 

d) Hierher gehört aud der Mißbrauch des Namens Gottes, welcher 
getrieben wird: 1) durch gedanfenlofes Nennen desjelben (mie „ach Gott! 
Herr Jeſus!“ und in den Verftümmelungen „Gittegitt! Herrje! Herrjemine“ 
u. dal.); 2) durch heuchleriſches Nennen desfelben, um ſich einen frommen 
Schein zu geben („Herr, Herr“ jagen), oder dur Herleiern auswendig ge- 
lernter Gebete, Mat. 6, 7: Wenn ihr betet, follt ihr nicht viel plappern wie 
die Heiden; 3) durch Benugung von Bibelmorten zu Scerzen. 

e) Durch Stillfhweigen und Zufehen, womit „man jich folcher 
ſchrecklichen Sünden teilhaftig (mitihuldig) macht,“ weil, der es anhört, und 
dazu fchmweigt, zum mindeſten den Schein erwedt, als ftimme er zu. 3 Diofe 
5, 1: Wenn eine Seele fündiget, daß er einen lud höret und er des 
Zeuge ift, oder geiehen oder erfahren, und nicht angefagt (zur Beſtrafung, 
oder ſelbſt durch Verweis oder Warnung geftraft), der ift einer Miflethat 
ſchuldig. Spr. 29, 24: Wer fluhen hört und jagt es nicht an, der 
hafjet fein Leben (denn er ladet damit eine Schuld auf fi). Eph. 5, 11: 
Habt nit Gemeinfhaft mit den unfruchtbaren Werlen der Finſternis; 
ftrafet fie aber vielmehr. 


II. Das Gebot. 


Dem Verbot fieht das Gebot gegenüber, daß wir den Namen Gottes 
recht gebrauden, nämlid in der Weife, wie es fi dem heiligen Gott 
gegenüber gebührt, und zu dem Zwed, zu mweldem er feinen Namen ge: 
offenbaret hat. 2 Moſe 3, 15: Das ift mein Name, dabei man mid) nen: 
nen foll für und für, 
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a) Mit „Furcht und Chrerbietung”; denn es ift der Name des 
allmächtigen und heiligen Gottes. Die Nedemweife „der liebe Gott“ oder „der 
gute Gott“ hat mehr etwas Kindifches als etwas Kindliches an ſich und ver- 
leitet leicht zu einer ſchwächlichen Borftellung von Gott; man follte fie nicht 
gebrauchen. Jeſ. 8, 13: Heiliget den Herrn Zebaoth; den laft eure Furcht 
und Screden fein. Mat. 10, 28: Fürchtet eud vor dem, der Leib und 
Seele verderben mag (fann) in die Hölle. Mat. 4, 2: Euch aber, die ihr 
meinen Namen fürdtet, foll aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit 
und Heil unter desjelben Flügeln (unter dem Schub diefes Namens). 

bh) Der Name Gottes wird von und „recht befennet”, wenn wir durch 
den Gebrauch desjelben vor Freund und Feind offen zeigen, daß er unfer 
Gott ift und wir feine Kinder find in Chrifto Jeſu, und nicht aus Menſchen— 
furdht uns fcheuen den Namen Gottes zu nennen und dafür vom „Himmel“ 
etwa reden; das heit Gott verleugnen und feiner fi ſchämen. Mat. 10, 
32. 33: Wer mid befennet vor den Menjchen, den will ich auch befennen 
vor meinem bimmlifchen Bater; wer mid aber verleugnet vor den 
Menſchen, den will ich auch verleugnen vor meinem himmliſchen Water, 
1 Betr. 3, 15: Seid allezeit bereit zur Verantwortung jedermann, der 
von euch Grund (Rechenſchaft) fordert der Hoffnung (und des Glaubens), 
die in euch if. Röm. 10, 10: Denn jo man von Herzen glaubt, wird man 
gerecht (gerechtfertigt durch den Glauben), und fo man mit dem Munde 
befennet (Zeugnis von feinem Glauben giebt), fo wird man felig. 

e) Der Name Gottes wird von und „recht angerufen“, wenn mir 
im Gebete mit ihm reden oder in der Not zu ihm um Hülfe rufen. Röm. 
10, 13: Wer den Namen des Herrn wird anrufen, joll felig werben. 
Bf. 50, 15: Rufe mid an in der Not, jo will ich dich erretten, und du 
follft mid) preifen. 

di Der Name des Herrn wird „in allen unfern Worten und 
Merten gepriejen“, wenn all unjer Reden und Thun nad feinem Willen 
und Wohlgefallen gerichtet ift und wir, die nad feinem Namen genannt 
find, damit bemeifen, daß feine Kraft in uns mohnet. Kol. 3, 17: Alles, 
was ihr thut mit Worten oder mit Werfen, das thut alles in dem 
Namen Jeſu, und dantet Gott und dem Vater durch ihn. 1 Betr. 2, 9: 
— daß ihr verfündigen follt die Tugenden des, der euch berufen hat 
von der Finſternis zu feinem wunderbaren Licht. 


Ill. Die Schwere der Gottesläfternng. 


1. Es giebt feine größere Sünde als den Namen Gottes läftern 
auf eine der genannten Weiſen; denn 

a) es ift eine perfönliche Beleidigung des allmächtigen Gottes, 

b) er hat fie mit der ſchwerſten Strafe in feinem Gefet belegt; 3 Mofe 
24, 16: welcher des Herrn Namen läftert, der foll des Todes jterben; 


die ganze Gemeine ſoll ihn fteinigen; 
26* 
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e) er hat felbjt dem dritten Gebot die befondere Drohung beigefügt: 
„der Herr wird den nicht ungejftraft lajjen, der feinen Namen mikbraudt. 

2. Darum find alle — jeder einzelne, befonder8 aber hriftlide 
Dbrigfeiten — ſchuldig, jo viel an ihnen ift, diefer fhredlihen Sünde 
helfen wehren und fie verbieten. (Vorzeiten wurde fte in den chriſtlichen Staaten 
mit dem Tode beitraft.) , 


Urfinus. Die Tugenden, melde in dem dritten Gebot befohlen find, be 
ftehen in dem rechtmäßigen und ebrerbietigen Gebrauch des göttlihen Namens und 
find folgende: 

1. Die Ausbreitung der wahren Lehre von Gottes Weien, Willen und 
Merten, und zwar nicht jene, welde durch das Lehramt in der Kirche geichieht und 
im vierten ®ebot befohlen iſt, jondern fofern ein jeder, jomeit e& ihm zulommt, ge 
balten ift, andere zu bilehren und zur wahren Erkenntnis und Verehrung Gottes 
zu leiten. 5 Mofe 4, 9; 11, 19. 1 Theil. 5, 11. Luk. 22, 32. Kol. 3, 16, 

Dem mwiderftreitet: a) die Vernachläſſigung der Gelegenheit, andere zu belehren, 
Mat. 25, 25; b) die Scheu, mit andern von Gott zu reden, Pi. 1195 c) die Ab: 
weihung von der himmlischen Lehre der Wahrheit, er. 14, 14. 

2. Die Vertündigung oder Verberrlihbung Gottes, nämlid die Gr: 
wähnung feiner göttlihen Eigenihaften und Werte, vor Gott und vor feinen Ge: 
jchöpfen, wodurd wir unsre Zujtimmung und unfre Ehrfurdt gegen Gott bezeigen. 
Pf. 22, 23; 8, 1; 69, 35. 

Dem entgegen itehen: a) die Unterlaflung der Gottesverehrung, Röm. 1, 21; 
b) Gottesläfterung, 3 Mofe 24, 16; c) Fluchen. 

3. Das Belenntnis der Wahrheit, d. i. eine offene Belundung unirer 
Meinung von Gott und jeinem Willen, wie wir fie aus dem Worte Gottes ſicher 
gefaßt haben, Gott zu Ehren und dem Nächten zum Heil. Röm. 10, 10. 1 Betr. 3, 19. 

Dem entgegen: a) die Verleugnung und der Abfall von der Wahrheit, 1 ob. 
2, 19, Luk. 8, 13; b) die Erheuchelung der Wahrheit, Joh. 12, 42. 43; c) der 
Mißbrauch der hriftlihen freiheit oder das Ärgernis, weldes in den fogenannten 
Mitteldingen gegeben wird, wenn man durd deren Gebraud die Irrtümer der Gegner 
der Wahrheit beflärtt. Röm. 14. 1 Kor. 8 und 10; d) alle Argerniſſe im Wandel, 
Röm. 2, 24; e) ungejchidtes oder unzeitiges Neden, Mat. 7, 6. Tit. 3, 10. 

4. Die Beweifung der Dankbarkeit gegen Gott. Kol. 3, 17, 1 Theil. 5. 10, 
Bf. 107, 1. 

Dem entgegen: a) die Unterlaffung der Danlfagung, Nöm. 1, 21; b) die Ver— 
leugnung oder Geringichätung der Wohlthaten Gottes, 1 Kor. 4, 7; c) die Ber: 
nadjläffigung der Gaben Gottes, Mat. 25,26, 

5. Der Eifer für Gottes Ehre, welder ift eine brennende Liebe zu Gott, 
und Schmerz über die Schmähung oder Beratung Gottes, und der Verſuch, unſer— 
jeitö dem zu fteuern. 4 Moſe 25, 9. Röm. 19, 10. 

Dem entgegen: a) die Mattherzigkeit in der Verteidigung der Ehre Gottes und 
b) ein falicher Eifer, Röm. 10, 3. 

6. Die Anrufung Gottes im Gebet. Pf. 105, 1. Mat. 7, 7. 1 0b 5, 14. 

Dem entgegen: a) die Unterlaflung oder Vernachläſſigung der Anrufung, Bi. 
14, 4; b) jede unrechtmäßige Anrufung (defien, was nicht Gott it); ec) das Bıtten 
nicht nach Gottes Willen, Jak. 4, 3; d) das Wortemaden (Battologie), nämlich das 
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Leſen oder Herfagen von Gebeten, ohne daß das Herz dabei ift, Mat. 6, 15. er. 
1, 15. Jak. 1, 6. 

7. Der rechtmäßige Eidfhwur als eine Art der Anrufung Gottes. 

Dem entgegen: a) die Verweigerung des rechtmäßigen Eides, Hebr. 6, 16; 
b) Meineid; c) Götzeneid (der bei etwas anderem als Gott allein geleiitet wird); 
d) der Eid in bezug auf etwas LUnerlaubtes (mie Herodesı, Mat. 14, 9; e) leicht: 
finniges, Schwören. 


* 101. Mag man aber auch gott eig bei dem YIamen Gottes einen Eid 
ſchwoͤren? 

Ja: wenn es die Obrigkeit von ihren Unterthanen, oder ſonſt 

die Not erfordert, Treue und Wabrbeit zu ‚Gottes Ehre und des 
Naͤchſten geil dadurd zu erhalten und zu fördern. Denn foldes 
Lidfhwören ift in Gottes Wort gegründel, und derhalben von den 
Heiligen im Alten und Vleuen Teftament recht gebraucht worden. 


* 102, Mag man aber auch bei den »Seiligen, oder anderen Rreaturen 
einen Eid ſchwören? 

Nein: denn ein rechrmäßiger Kid ift eine Anrufung Gottes, 
daß er, als der einige SHerzenskündiger, der Wahrheit Zeugnis 
wolle geben, und mich ftrafen, fo ich falfch fchwöre, welde Ehre 
dann Feiner Kreatur gebübhrer. 

Mag man gottielig ſchwören = kann man, oder ift es erlaubt, bei dem Namen 
Gottes einen Eid zu ſchwören. Heil = Wohl. Heilige in Fr. 101 — bie 
Gläubigen, Frommen zu Lebzeiten; in sr. 102: die verjtorbenen Frommen, ſowie 
die jogenannten „Heiligen“ der römischen Kirche. 

(Fir. 101.) Antw. In zwei Fällen it eö erlaubt, einen Eid zu jchwören. 

a) Welches ift der erite Fall? Wenn es die Obrigkeit von ihren Unterthanen 
fordert. 

b) Welches ift der zweite? Wenn es jonjt die Not erfordert, Treue und Wahr: 
beit dadurch zu erhalten und zu fördern. 

e) Worauf muß ein folder Eid gerichtet fein? Auf Gottes Ehre und des 
Nächſten Heil. $ 

d) Wie beweiieft du, daß ſolches Eidſchwören erlaubt iſt? 1. Es ift in Gottes 
Mort gegründet, und 2. von den Heiligen im Alten und Neuen Teftament recht 
gebraucht worden. 

e) (fr. 102.) Mas ift ein rechtmäßiger Eid? in rechtmäßiger Eid iſt eine 
Unrufung Gottes. 

f) Als was wird Gott dabei angerufen? 1. Als der einige Hersensfündiger, der 
der Wahrheit Zeugnis wolle geben, und 2. als der höchſte Nichter, der mich ftrafen 
wolle, fo ich falſch ſchwöre. 


1. Weldyes Eidfhwören erlaubt if. 


Der Name Gottes wird gemißbraucht durch falſchen Eid oder leicht— 
fertiges Schwören; aber weder durd das dritte Gebot noch durch die Berg: 
predigt (Mat. 5, 34—37) wird der Gebraud des Namens Gottes beim 
Schwören und diejes überhaupt verboten. Ein rechter Eid ift vielmehr ein 
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„gottjelig” Ding, nämlich eine gottesdienitlihe Handlung. Bei einem 
jolhen kommt in betradht, wodurd er veranlaft und worauf er ge— 
richtet ift. 

1. Die Veranlafjung. Das Eidihmwören iſt in zwei Fällen erlaubt: 

a) „Wenn die Obrigfeit es von ihren Unterthanen fordert.” 2 Mofe 
22, 10. 11: Wenn jemand feinem Nächſten — irgend ein Vieh zu behalten 
thut und jtirbt ihm oder —, dab es niemand Sieht, fo Toll man (nämlich 
die Richter, welhe V. 8 und 9 „Götter“ genannt werden,) es unter ihnen 
(dem Eigentümer des Tieres und dem, welchem er es geliehen hat,) auf 
einen Eid bei dem Herrn fommen lafjen (dem lettern einen Eid 
auferlegen), ob er nicht habe eine Hand an feines Nächſten Habe gelegt. 
Esra 10, 5: Da ſtand Esra ials einer der Oberften des Volkes bei der 
Nüdkehr aus der Gefangenfchaft) auf und nahm einen Eid von den 
oberften Brieftern und Leviten und dem ganzen Israel, daß fie nad) diefem 
Wort thun follten. Und fie ſchwuren. Röm. 13. 1. 4: Die Obrigfeit 
ift von Gott verordnet; fie it Gottes Dienerin. 

b) „Wenn es fonjt die Not erfordert“, aber nur zu dem Zweck, Treue 
und Wahrheit dadurch zu erhalten und zu fürdern. Die Notwendigkeit 
des Eides beruht überhaupt auf der vorhandenen menſchlichen Verderbtheit. 
Pf. 116, 11: Ale Menſchen find Lügner. Eine Not zum Schwören fann 
aber in einzelnen Fällen ohne Aufforderung der Obrigfeit nur dann wirklich 
vorliegen, wenn es fih um beſonders wichtige Dinge handelt, in welchen 
„Irene und Wahrheit dadurch erhalten und gefördert werden.“ Hebr. 6, 16: 
Der Eid madt ein Ende alles Haders, dabei es feſt bleibet unter ihnen. 

2. Der Eid muß gerichtet fein auf Gottes Ehre und des Nächſten Heil. 

a) Auf „Gottes Ehre“. 5 Moje 10, 20: Den Herm, deinen Gott, 
jolljt du fürdten —, und bei feinem Namen ſchwören. 2 Chron. 15,14: 
Und fie Shwuren dem Herrn mit lauter Stimme. 

b) Auf „des Nächſten Heil“. of. 2, 12 (Rahab ſprach zu den 
Kundichaftern): So ſchwöret mir nun bei dem Herrn, daß — ihr aud an 
meines Vaters Haufe Barmherzigkeit thut (ihre Familie bei der Einnahme 
der Stadt zu verfchonen). Joſ. 9, 15: Und die Oberften der Gemeine 
ihmwuren ihnen (den Gibeonitern, daß fie leben bleiben follten). 

3. Soldes Eidſchwören ift „gegründet in Gottes Wort“ und dem 
Beijpiel der „Heiligen im Alten und Neuen Tejtament“. 

a) „In Gottes Wort.“ 5 Mofe 6, 13: Du follit den Herrn, deinen 
Sott, fürdten und ihm dienen, und bei feinem Namen ſchwören. ef. 
45, 23: Mir follen fih alle Aniee beugen, und alle Zungen ſchwören. 

Gott felbjt hat geſchworen. 1 Moſe 22, 16: ch habe bei mir ſelbſt 
gefhmworen, fpricht der Herr —. Pi. 110, 4: Der Herr hat geſchworen, 
und wird ihm nicht gereuen —. Hebr. 6, 17: Gott hat einen Eid dazu ge- 
than, auf daß —. (V. 16: Die Menſchen jchwören wohl bei einem Grö- 
Beren, denn fie jind. Darum ſchwört Gott bei ſich jelbft, weil es feinen 
Größeren über ihm giebt.) 
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bi „Soldes Eidſchwören ift von den Heiligen (Gläubigen) im Alten 
und Neuen Tejtament recht gebraucht worden.“ Im Alten Teftament: 
Abraham, 1 Moje 14, 22; 24,3. Iſaak, 1 Moje 26, 31. Jakob, 
1 Moſe 31, 54. David, 1 Sam. 24, 22. 23. Im Neuen Teitament: 
Paulus, Rom. 9, 1. Chriftus hat geihworen, wo die Obrigkeit, 
der Hohepriejter, und die Not, die Wahrheit, daß er Gottes Sohn fei, zu 
erhärten, es erforderten. Mat. 26, 63. 64: Aber Jeſus ſchwieg ftille. Und 
der Hohepriefter antwortete, und iprach zu ihm: Ich beihmwöre dich bei 
dem lebendigen Gott, daß du uns ſageſt, ob du ſeiſt Chrijtus, der Sohn 
(Hottes. Jeſus ſprach zu ihm: Du fagft es. Die Form der Eidesleiftung 
war bei den Juden eine andere als fie bei uns iſt, indem der Richter die 
Eidesformel ſprach — „ich beichwöre dich bei dem lebendigen Gott“ — und 
ebenjo, was zu beſchwören war, worauf der Befragte zuftimmte: Ja, du 
ſagſt es, fo ift es, d. i. ich ſchwöre es. 


II. Was ein rechtmäßiger Eid if. 


„Rechtmäßig“, d. i. erlaubt und als rechtäfräftig und gültig anzu: 
erkennen, iſt nur der Eid, welcher bei dem Namen Gottes gejhworen wird, 

1. Der rechtmäßige Erd ift 

a) „eine Anrufung Gottes.“ Jeſ. 65, 16: Welcher ſchwören wird 
auf Erden, der wird bei dem rechten Gott ſchwören. 2 Kor. 3, 1: Ich 
rufe aber Gott an zum Zeugen auf meine Seele. 

b} „als des einigen Herzenskfündigers“ (des Allwiffenden), der allein 
ins Herz und ins Verborgene fieht, daß er der Wahrheit Zeugnis gebe, 
d. i. ald Zeuge für die Wahrheit einer Ausſage oder einer Zufage einjtehe. 
1 Kön. 8, 39: Du allein tennft das Herz aller Kinder der Menfchen. 

e) alö des höchſten Richters (des Allmächtigen), der mih „trafen“ 
fann und foll, „jo ih falſch ſchwöre“. 5 Moje 32, 35: Die Rade iſt 
mein, ich will vergelten (jpridt der Herr). 

2. Der Eid iſt alfo (mit kurzen Worten:) die Anrufung Gottes zum 
Zeugen der Wahrheit und zum Räder der Unmwahrheit. 

3. Es kann der Eid nur bei Gott als dem Allwiffenden (Herzens: 
fündiger) und Allmädtigen (Richter), und deshalb nicht „bei den Heiligen 
oder andern Kreaturen“ geleiftet werden, weil foldhen jene Ehre der An: 
rufung, wodurch der Angerufene ala allmächtig und allwiffend erklärt wird, 
nicht zufommt. Ser. 5, 7: Deine Kinder verlafien mid und ſchwören bei 
dem, in. gen. Ülberf.) das nicht Gott ift. 

4. Wird die Wahrheit und Treue, für melde Gott zum Zeugen 
angerufen wird, verlegt durd Unmwahrheit und Untreue, jo wird im erjtern 
Fall ein falſcher Eid oder Meineid gefchworen, im andern Fall der ge: 
Ihworene Eid gebrohen. Sagt man bei einem Zeugnis etwas beftimmt 
aus, dejien man nicht ganz gewiß iſt und das fich nachher als unmwahr 
erweilt, jo hat man ji eines fahrläjjigen Meineides ſchuldig gemadıt. 
Als falſches Schwören ıjt aud zu betradyten, wenn man im ſtillen einen 
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Vorbehalt maht, womit der ganzen Wahrheit Eintrag geichieht, oder 
wenn man zweideutige Ausdrüde gebraucht. Damit wird der allwiſſende 
Gott geradezu verhöhnt. „Lieber Geld und Gut verloren, als einen falfchen 
Eid geichworen.“ (Sprihwort) 3 Mofe 19, 12: Ihr follt nit falſch 
Ihwören bet meinem Namen, und entheiligen den Namen deines Gottes; 
denn Ah bin der Herr. Spr. 6, 19: Der Herr haſſet einen falſchen 
Zeugen, der freh Lügen redet. Gal. 6, 7: Irret euch nicht, Gott läßt ſich 
nicht ſpotten. 

5. Ein rehtmäßiger Eid muß unverbrühlich gehalten werden, 
auch wenn man dadurch felbit Gefahr und Schaden erleiden ſollte. 4 Moſe 
30, 3: Wenn jemand dem Herrn — einen Eid fchwöret, daß er feine Seele 
verbindet, der joll fein Wort nicht Schwächen (drehen oder breden), ſondern 
alles thun, wie es zu feinem Munde ift ausgegangen. Aber ein gott- 
loſer Eid, d. i. ein folder, durch welchen man fih etwas Sündliches zu 
thun verpflichtet hat, darf nicht gehalten werden, weil man ſonſt doppelte 
Sünde begeht, mit dem Verſprechen und mit der That ſelbſt. Ein Beiſpiel, 
wie man es dabei nicht machen fol, ift Herodes, Mat. 14, 7—10. Da: 
gegen ein Beifpiel, wie man fih dabei verhalten fol, iſt David, der in 
der Aufregung dem Nabal und allen den Seinen den Tod geſchworen 
hatte, aber ed nicht ausführte.e 1 Sam. 25, 22. 32—34. Bei einem er— 
zwungenen Eid iſt zu unterjcheiden, ob derjelbe gegen die Ehre Gottes 
oder das Heil des Nächſten oder das eigene verftößt, oder nicht; im lettern 
Fall ift er zu halten, im erjtern nicht. 

6. Die verjchiedenen Arten des Eides. Es wird entweder eine Aus— 
fage oder eine Zuſage durd den Eid befräftigt; den erjtern, der auf die 
„Wahrheit“ gerichtet ift, nennen wir ZJeugeneid, den andern, der auf die 
„Treue“ geht, Verpflihtungseid. Diefer ift wieder mannigfach: Unter: 
thanen: und Huldigungseid, Fahneneid, Amtseid; der Eid, melden die 
Mitglieder eines Landtags, des Reichſtags und der Synoden ablegen; ein 
Landesherr leiftet beim Antritt der Regierung den Eid auf die Verfaſſung 
des Yandes, 


7. Nußere Form beim Schwören. Der Schwörende erhebt die rechte 
Hand, die innere Handflähe nad) dem Geſicht zugewendet, damit anzu: 
deuten, daß er Gott im Himmel auf feine Seele anruft. Sonft werden auch 
beim Erheben der rechten Hand die drei eriten Finger (Daumen, Zeige: und 
Mittelfinger) ausgeredt und die beiden andern eingebogen, womit angedeutet 
werden joll, daß man den Dreieinigen Gott anruft und Leib und Seele 
zum Pfand einſetzt. Vorzeiten wurde zugleich die linle Hand auf das Evan- 
gelienbuch oder die Bibel gelegt.*) 

*) Die Formel für den Jeugeneid lautet im Deutichen Neih: „Ach ſchwöre 
bei Gott dem Alimädtigen und Allwiſſenden, dab ich nad beitem Willen die reine 
Wahrheit fagen, nichts verfchweigen und nichts hinzwiegen werde, jo wahr mir Gott 
helfe!” — Es it dem Schwörenden unvermwehrt, feinen chriftlihen Glauben noch 
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8. Dem Eide ſteht das Gelübde gleich, welches eine an eine bejtimmte 
Form nicht gebundene Zufage ift. In eriter Linie fteht das Gelübde mit 
Handihlag und Jawort „an Eides ftatt“ ; dann das Gelübde im allgemeinen, 
es ſei Gott oder Menschen gethan. Ein Gelübbe zu Gott wird z. B. bei 
der Konfirmation abgelegt, ein Gelübde vor Gott gegen Menfchen bei der 
firhlien Trauung, das Gelöbnis der ehelichen Liebe und Treue bis in den 
Tod. Pf. 50, 14: Opfere Gott Dank, und bezahle dem Höchſten deine 
Gelübde. Prev. 5, 1.4: Sei nicht fchnell mit deinem Munde, und laß 
dein Herz nicht eilen, etiwas zu reden vor Gott. Es ift beijer, du gelobeft 
nicht, denn daß du nicht hältjt, was du gelobeit. 

Beifpiele Jakob bei Bethel, 1 Mofe 28, 20—22. Hanna, 
1 Sam. 1, 11. 27. 28. 


*+ 103, Was will Bott im vierten Gebot? 


Bott will erftlib: daß das Predigtamt und Schulen erbalten 
werden, und ich fonderlib am Seierrage zu der Gemeine Gottes 
fleißig komme, das Wort Gottes zu lernen, die beiligen Sakra— 
mente zu gebrauden, den Zerrn Sffenrlib anzurufen und das 
chriſtliche Almofen zu geben. Zum andern: daß ich alle Tage 
meines Jebens von meinen böfen Werfen feiere, den Herrn durd 
feinen Geift in mir wirken laffe, und alfo den ewigen Sabbarb in 
diefem Leben anfange. 

Antw. Gott befiehlt im vierten Gebot eine zweifache Heiligung des Sabbath: 
tages: eine äußerliche und eine innerliche. 


zu bezeugen durd den früher üblichen Zufag zu „So wahr mir Gott helfe” —: 
„durch Jeſum Chriſtum. Amen,“ oder „dur fein heiliges Gvangelium. Amen.“ 
In der obigen Korn müſſen alle Zeugen ohne Unterichied der Religion ſchwören, 
auch ſolche, die ertlären, daß fie gar nicht an Gott glauben. 

Der Fahneneid für das Deutiche Heer lautet “für Preußen): „IH N. N. 
ihwöre zu Gott dem Allwiſſenden und Allmächtigen einen leiblihen Eid, daß ich 
Sr. Majejtät dem König von Preußen (Wilhelm J.), meinem Allergnädigiten Yandes: 
beren, in allen Vorfällen, zu Lande und zu Mailer, in Kriegs: und Friedenszeiten, 
und an welden Orten ed immer ſei, freu und redlich dienen, Allerhöchſtdero Nuten 
und Beites befördern, Schaden und Nachteil aber abwenden, die mir vorgeleienen 
Kriegsartifel und die mir erteilten Borichriften und Befehle genau befolgen und 
mich jo betragen will, wie es einem rectichaffenen, unverzagten, pflicht: und ehr: 
liebenden Soldaten eignet und gebührt. So wahr mir Gott helfe durch Jeſum 
Chriſtum zur Seligfeit.“ 

Für diejenigen, welche ihrer Dienstpflicht nicht bei einem Iruppenteil des eigenen 
Bundesitaats genügen, wird der Eid dem Landesherrn lanftatt des Königs von 
Preußen) geleiftet und folgt hinter „abwenden“ der Zuſatz: „den Befehlen des Kaifers 
unbedingt Folge leiſten,“ während binter „erteilten Vorſchriften“ die Worte „und 
Befehle“ wegfallen. 
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a) Was gehört zur äuberliben Heiligung des Sabbathtags? Daß das Predigt: 
amt — fleibig lomme. 

b) Weshalb jollit du am Sabbathtag zur Gemeinde Gottes fommen? Das Wort 
Gottes zu lernen — Almoſen zu geben. 

e) Was gehört zur innerlichen Heiligung des Sabbathtages? Daß ich alle Tage 
meines Lebens — wirken laſſe. 

d) Meshalb jollft du den Sabbathtag alſo (d. i. in diefer Weiſe) heiligen? Daß 
ih auf diefe Weiſe („alſo“) den ewigen Sabbath in diefem Leben anfange. 


I. Sabbath; und Sonntag. 


1. Den Sabbathtag heiligen, heißt den zur Nuhe (hebräiſch: 
Sabbath) bejtimmten Tag dadurh von den übrigen Tagen der Woche 
unterjcheiden, da die gewöhnlichen Berufsgefhäfte des Einzelnen unter: 
bleiben und die Gemeinde ſich zum öffentlichen Gottesdienjt verfammle. 

2. Der Sabbath hatte für Israel eine dreifache Bedeutung: eine 
eremoniale, eine foziale und eine moralifche. 

a) Die ceremoniale 1. Er war ein Zeichen des Alten Bundes, 
2 Moſe 31, 17: Er ift ein ewige Zeichen zwifchen mir und den Kindern 
Israel. Darum V. 15: wer eine Arbeit thut am Sabbathtage, foll des 
Todes jterben. 2. Er diente zur Erinnerung an die Schöpfung, an den 
Auszug Israels aus Agypten und die Gejehgebung am Sinai. 3. Er war 
beitimmt für die gottesdienſtlichen Verfammlungen. 

b) Die joziale. 1. Die an dem fiebenten Tage regelmäßig ein: 
tretende Ruhe follte für Leib und Seele die nötige Ausſpannung und Er: 
quidung bieten, daß der Menſch nicht unter der Arbeit erliege. 2. Das 
Gebot jollte für die Dienenden (Sohn und Tochter, Knechte und Mägde, 
auch fremde, nicht israelitifche, und das Vieh) eine Schugwehr fein gegen 
die Ausbeutung ihrer Arbeitskraft und gegen Scinderei. Der Sabbath 
follte eine Wohlthat Gottes für die Arbeiter fein. Mrk. 2, 27: Der 
Sabbath ift um des Menfhen willen gemadt, und nidt der Menih um 
des Sabbaths willen. 

c) Die moralijche. Er follte verhindern, daß der Menſch nicht im 
irdifchen Treiben untergehe, und ihn anleiten, die höheren Yebensgüter in 
der Gemeinschaft mit Gott zu juchen. 

3. Not: und Liebeswerke waren durd das Gebot auch bei Israel 
nicht unterfagt. Vgl. das Ahrenausraufen der Jünger, um ihren Hunger zu 
jtilen, Merk. 2, 23 ff., und das Heilen Jefu am Sabbathtag, Mrk. 3, 1 ff. 
und Luk. 14, 1 ff. 

4. Ale Geremonien des Alten Bundes waren nur Schatten, Vor— 
bilder auf Chriftus und die Güter des Neuen Bundes. Kol. 2, 16. 17: 
So laffet nun niemand euch Gewilfen machen über Speile, oder über Tranl, 
oder über bejtimmte Feiertage, oder Neumonden (jüdische Feſtzeiten), oder 
Sabbather; weldes iſt der Schatten von dem, Das zufünftig war, aber 
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der Körper felbft (die bedeutete Sache) iſt in Chriſto. In diefem Sinn iſt 
auch Chrifti Wort zu verftehen, Mr. 2, 38: Des Menſchen Sohn ijt ein 
Herr aud) des Sabbath. Und durch feine Ruhe im Grabe am fiebenten 
Tage, dem Sabbath, ift diefer nad feiner ceremonialen Bedeutung, 
ebenfo wie die Beſchneidung, das Paſſahmahl u. a., erfüllt und aufgehoben. 

5. Darum hatte die hriftlihe Kirche die Freiheit, anftatt des letten 
(des fiebenten) den eriten Tag der Woche ald Tag der Ruhe und Freiheit, 
fowie als Tag der Gemeinde zum Dienfte de Herrn und damit als 
Tag desHerrn zu beftimmen, und ift wohl aud) der Grund dabei gemejen, 
mit den ceremoniellen Handlungen auch die ceremoniellen Tage und Zeiten 
zu befeitigen, weil man ſich vielfadh noch zu leicht an diefe Außerlichkeiten 
hing und darin etwas ſuchte. Gal. 4, 9. 10: Nun ihr aber Gott erkannt 
habt, ja vielmehr von Gott erfannt feid, wie wendet ihr euch denn um 
wieder zu den ſchwachen und dürftigen Satungen, welchen ihr von neuem 
dienen wollt? Ihr haltet Tage, und Monate, und Feſte, und Jahreszeiten. 
Ich fürchte für euch, daß ich nicht vielleicht umfonft habe an euch gearbeitet. 

6. Daß die Chriften ſchon zu den Zeiten der Apoftel den eriten 
Wochentag, den Sonntag, als Berfammlungstag gefeiert haben, 
geht aus dem Neuen Teftament deutlich hervor. Apg. 20, 7 (n. gen. 
Überf.): Auf den erften Wochentag aber, da die Jünger (die Gemeinde 
in Troad) zujammenfamen das Brot zu brechen (zur Abenpmahlsfeier, 
vgl. 2, 42. 46), predigte ihnen Paulus. 1 Kor. 16, 2 (n. gen. Überf.): 
Auf jeglihen erften Wochentag (foll die Steuer für die Armen zu: 
fammengelegt werden). Dffb. 1, 10: Ich war im Geift an des Herrn 
Tage —. 

7. Wie der altteftamentlihe Sabbath, jo it auch unfer Sonntag ein 
Gedenktag (gedenke des Sabbathtages —“) an die Schöpfung und an 
die Erlöfung, dort aus Agypten, hier durch Chriftus aus der Sünde, 

a) Um erften Tage der Woche und der Welt jhuf Gott das Licht. 
1 Mofe 1, 35: Und Gott fpradh: es werde Licht, Und ed ward Licht. Da 
ward aus Abend und Morgen der erite Tag. 

bh) Am eriten Wochentage ift Chriftus auferftanden. Mrk. 16, 2 
(n. gen. Überf.): Sie (die Frauen) famen zum Grabe am erjten Wochen— 
tage jehr früh, da die Sonne aufging. 

8. Die joziale Bedeutung des Sabbath als ein Schuß für die 
dienenden und arbeitenden Klaſſen gegen Ausbeutung der Arbeitsträfte ift 
auch auf den Sonntag übergegangen. 


II. Der chriſtliche Gottesdienk. 


1. Der „Feiertag“ (d. i. der Sonntag und andere kirchliche Fyeittage) 
hat feine hauptjädlichjte Bedeutung in der Feier des öffentlichen Gottes: 
dienſtes; die Teilnahme an demjelben iſt für den Einzelnen eine Pflicht 
und wirb ihm binwieberum zum Segen. 
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2. Darum ift es nah dem Willen Gottes, „da das Predigtamt 
und Schulen erhalten werden.“ 

a) Predigtamt und Schulen dienen zur Unterweifung der Er: 
wachſenen und der jugend in der Lehre der Wahrheit zur Gottfeligkeit. 

1. Das Predigt amt iſt von Chriftus eingefeßt, Die einzelnen Prediger 
werden durch Menfchen berufen. Eph. 4, 11: Chriſtus hat etliche geſetzt zu 
Hirten (Baftoren) und Lehrern (Predigern). Tit. 1, 5: Derhalben ließ ich 
dih (Titus) in Kreta, und du follteft befeten die Städte (die Gemeinden 
in den Städten) hin und her mit Alteiten (Bifchöfen oder Paftoren), wie 
ih dir befohlen habe. 

2. Die Schulen find die Pflanzgärten der Kirche. Der wichtigſte 
Gegenſtand ift der Meligionsunterricht (biblijche Gefchichte und Katechismus). 
Dazu fommt noch die hriftlihe Erziehung. Die Schule iſt Feine felbjtändige 
Einrihtung auf gleiher Stufe mit dem Staat und der Kirche; fie hat nur 
Glieder des einen und der andern auf gewifle Zeit in ihrer Pflege, und ift 
eigentlich Gehülfin des Hausvaters, der zunächſt zum Unterricht und zur 
Erziehung feiner Kinder verpflichtet if. 5 Mofe 6, 7: Du follft fie (die 
Gebote Gottes) deinen Kindern ſchärfen (einprägen), und davon reden, wenn 
du in deinem Haufe fiteit oder auf dem Wege geheſt. 1 Mofe 18, 19. 
2 Mofe 13, 8. 14. 

Drei Faktoren haben Rechte an der Schule: der Staat, die Kirde 
und die Eltern, Die Schule ift eine Veranftaltung des Staates und er 
hat darauf zu fehen, daß fie gute Bürger erzieht. Die Pfliht und das 
Hecht der Kirche, von welcher urjprünglih die Schulen jind eingerichtet 
worden, ift die Fürforge, daß den Kindern nicht ungläubige und faljche 
Lehren beigebracht werden, fondern daß fie nach der Lehre der Kirche, welcher 
jie angehören, unterrichtet und erzogen werden. Die Eltern endlich dürfen 
mitreden, weil fie das nächſte, von Gott gegebene Recht an ihre Kinder be: 
fiten, das ihnen fein Staatsgeſetz wehren Fann. 

b} Sie follen erhalten werben. 

1. Die Erhaltung muß der Obrigkeit in Staat und Kirche am Herzen 
liegen, da Predigtamt und Schulen für die wahre Bildung und Gefittung 
des Volles von der größten Wichtigkeit find. ef. 49, 23: Könige follen 
deine Pfleger und ihre Fürftinnen deine Säugammen fein. 

2. E3 muß für die Ausbildung von Predigern und Lehrern gejorgt 
werden. 2 Tim. 2, 2: Was du von mir gehöret halt durd viele Zeugen, 
das befiehl treuen Menſchen, die da tühtig find auch andere zu 
lehren. 

3. Die Gemeinden müflen die äußern Mittel für den Unterhalt der 
Prediger und Lehrer und für die Bebürfniffe der Kirchen und Schulen auf: 
bringen. 1 Kor. 9, 14: Alfo hat aud) der Herr befohlen, daß, die 
das Evangelium verfündigen, follen fih vom Evangelio nähren (d. i. von 
denen, welden fie das Evangelium predigen, die nötigen Mittel zum Unter: 
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halt haben). Gal. 6, 6: Der aber unterrichtet wird mit dem Worte, der 
teile allerlei Güter mit dem, der ihn unterrichtet. 

3. Das vornehmite Stüd des Predigtamtes iſt die Abhaltung des 
Gottesdienstes, und die Pflicht der Gemeindeglieder ift, an demſelben 
teilzunehmen, „zu der Gemeine Gottes fleißig kommen.“ Hebr. 10,25: 
Laſſet uns nicht verlaffen unfre Verſammlungen, wie etlihe pflegen, 
fondern uns untereinander ermahnen (zum fleißigen Beſuch derfelben). Die 
einzelnen Stüde des Gottesdienstes find, wie in der eriten Chrijtenheit, 
fo auch in der reformierten Kirche: 

a) „Das Wort Gottes“ predigen und „lernen“ (nicht bloß anhören). 
Luk. 11, 28: Selig find die Gottes Wort hören und bewahren. Röm. 
10, 17: So fommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber durch 
das Wort Gottes. Pred. 4, 17: Bewahre deinen Fuß (fomm mit der 
rechten innern Sammlung), wenn du zum Haufe Gottes geheft, und komme, 
da du höreft (aber nicht, um den oder jenen da zu jehen oder zu fprechen, 
oder dic mit deinem Pub jehen zu laſſen). Den Predigten dürfen nur 
Stellen aus den kanoniſchen Schriften als Terte zu grund gelegt werden; 
ebenfo muß auch bei den Katehismuspredigten (über den Heidelberger) von 
einem Schriftwort ausgegangen werden. 

b) „Die heiligen Saframente gebrauden.“ Damit ift nicht bloß die 
Teilnahme am heiligen Abendmahl gemeint, jondern auch, daß die Taufen, 
wie es eigentlich reformierte Ordnung ift, in der Kirche vor verfammelter 
Gemeinde vollgogen werden, jo daß diefe dann aud Anteil nimmt und die 
Erwachſenen dadurd an ihren eigenen Taufbund immer aufs neue erinnert 
werden. Apg. 20, 7: Auf den eriten Wochentag (den Sonntag), da die 
Sünger (die Gemeinde) zujfammen famen, das Brot zu breden (das 
Abendmahl zu feiern, vgl. Apg. 2, 42), predigte ihnen Paulus, 

e) „Den Herrn öffentlid (im Unterfchied von der häuslichen Andadt) 
anrufen.” Das geſchieht durd das Gebet, welches der Prediger vorſpricht 
oder vorlieft, und das ein jeder im Herzen mitſprechen fol; und durd den 
Gefang der Gemeinde. Apg. 1, 14: Dieje alle waren jtet3 einmütig bei 
einander mit Beten und Flehen. Pf. 68, 27: Lobet Gott, den Herrn, 
in den Verfammlungen. Eph. 5, 19: Redet untereinander in Pſalmen 
und Lobgeſängen und geiftliden Liedern, finget und fpielet dem 
Herrn in euerm Herzen (nicht bloß mit dem Munde, jo dab der Gefang 
oft ein Gefchrei wird, was weder Gott wohlgefällig noch Menſchen erbaulich 
it; Amos 5, 23: Thue nur weg von mir das Geplärr deiner Lieder). 
Wie die erften Chrijten nur Pſalmen fangen, jo hat auch die reformierte 
Kirche befonders den Pfalmengejang gepflegt. 

d) „Das chriſtliche Almofen geben,“ zu weldem aud die andern 
Sammlungen gehören, die für kirchliche Zwede oder für auswärtige Not- 
leidende abgehalten werden. Man darf ſchon etwas mehr geben als den 
fogenannten „Kirchenthaler“, d. i. einen Pfennig. Die arme Witwe (Met. 
12, 41—44) hat zwar nur einen halben Pfennig in den Gottestaften gelegt, 
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aber es war, wie der Herr jagte, ihre ganze Nahrung, d. i. alles Geld, 
was fie hatte und zu ihrem Unterhalte braudte, hat jie gegeben. 1 Kor. 
16, 2: Auf einen jeglihen erjten Wochentag lege bei ſich ſelbſt ein jeg- 
licher unter eud, und fammle, was ihn gut dünkt (zur Steuer für die 
Armen). 2 Kor. 9, 7: Einen fröhliden Geber hat Gott lieb. Gal. 
Sal. 6, 10: Laflet uns Gutes thun an jedermann, allermeift aber an des 
Glaubens Genojjen. — „Das chriſtliche Almoſen geben“ gilt nicht 
bloß für die gewöhnlichen Sonn: und Feiertage, ſondern aud für die Feſte 
der Miffion und des Guſtav-Adolf-Vereins. („Almofen“, von dem 
griehiihen Wort für „Erbarmen“.) 

4. Der öffentliche Gottesdienit macht aber den Feiertag nicht allein 
aus; dazu foll noch die häusliche Erbauung mit Lejen, Singen, Beten 
und gottjeligen Geſprächen im Kreije der Familie oder mit Freunden fommen. 
Kol. 3, 16: Lafjet das Wort Chrifti unter euch reihlidh wohnen (aud 
in den Wohnhäufern), in aller Weisheit; lehret und ermahnet eud 
felbft mit Palmen und Lobgefängen und geiftlihen lieblichen Liedern, 
und jinget dem Herrn in euerm Herzen. 

5. Die Ruhe des Leibes von irdifcher Arbeit und die Ruhe der Seele 
in Gott, ſowie das Werk Gottes in den Herzen feiner Kinder, das ift es, 
was den „Feiertag“ madht und die rechte Sonntagsfreude giebt. 
Pi. 84, 2. 3: Wie lieblic find deine Wohnungen (nicht bloß das Gottes- 
haus, da feines Namens Ehre mwohnet, ſondern auch die Häufer feiner 
Gläubigen, in welchen fein Friede mwohnet), Herr Zebaoth! Meine Seele 
verlanget und jehnet fi) nach den Borhöfen des Herrn (unfre Gotteshäufer 
find nur Vorhöfe des himmlischen Heiligtums); mein Leib und Seele 
freuen fih in dem lebendigen Gott. 

6. Für die Sonntagsruhe zu forgen und Hindernifje wie Argerniſſe 
fern zu halten, iſt Pflicht der chriſtlichen Obrigkeit; für die Sonntags: 
heiligung müfjen die Chriftenleute felbft forgen. Nicht die Polizei, 
fondern die Sitte muß das thun, und mo diefe verloren ift, muß fie wieder 
gewonnen werden. Vor allem dürfen gläubige Chriften den Tag des Herrn 
in feiner Weife zu einem Tage des Vergnügen und der Gaftereien maden 
oder an weltlihen Ergetungen teilnehmen. Eph. 5, 15: So ſehet nun zu, 
wie ihr vorfihtiglihd wandelt, nicht als die Unmeifen, fondern als 
die MWeifen. Röm. 12, 2: Und ftellet euch nicht diefer Welt gleich. 

7. Schon in den erften Jahrhunderten. hat man in der Kirche an- 
gefangen, an bejtimmten Sonntagen oder neben denjelben noch bejondere 
Feſte zum Gedächtnis der großen Thaten Gottes zu feiern: das Weih— 
nachtsfeſt, weldhem die Adventszeit vorausgeht, das Oſterfeſt, welchem 
die Vaffionzzeit mit dem Karfreitag vorangeht, das Pfingitfeft, und 
zwifchen diefem und dem Dfterfejt das Himmelfahrtsfeft. Hiezu find 
in der evangelifhen Kirche noh die Buß: und Bettage und das 
Neformationsfeft gelommen. Ein großer Teil der reformierten Kirche 
feiert bloß den Sonntag, ein anderer (wie die Schweiz und Deutjchland) 
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hat auch die herkömmlichen Feſttage beibehalten aber feinenfalls darf die 
Verkündigung der großen Thaten Gottes auf dieſe befondern Feſte, melde 
zu deren Gedächtnis gefeiert werden, jich beſchränken. Pi. 96, 2: Prediget 
einen Tag am andern (von einem Tag zum andern und an einem Tage 
mie am andern) jein Heil. 

8. Der chriſtliche Gottesdienst hat fich in der Apojtelzeit nicht an den 
Tempeldienft der Gejamtgemeinde Israels angejchlojjen, fondern wie die 
Alteftenverfafjung, jo hat man auch von der Synagoge, der Einzelgemeinde, 
die Ordnung des Gottesdienftes, in welchem das Wort Gottes den Mittel- 
punkt bildete, herübergenommen. Als die Hierardiie des Mlittelalters in den 
Hohenprieftern und Priejtern des Alten Bundes ihre Vorbilder fand und 
man ein neues „Opfer“ in der Meſſe erfand, wurde auch ein neuer Tempel- 
dient mit Altären und Weihungen in der chriftlichen Kirche aufgerichtet. 

Die reformierte Kirche gründet die Ordnung ihres Gottesdienites auf 
die Schrift und den Brauch der erjten Chrijtengemeinden. Bejonders iſt es 
eine Schriftjtelle, welche die verichiedenen Momente des apoitoliichen Gottes- 
dienjtes enthält, Apg. 2, 42: Sie blieben beitändig in der Apoitel Lehre 
(Predigt), und in der Gemeinihaft (deren Bethätigung im Almofen), und 
im Brotbreden (Gebrauch der Sakramente, und im Gebet (mozu auch der 
Geſang gehört). 

Von Anfang an hat in ber reformierten Kirche bezüglich der Form des 
Gottesdienstes, der jedoch überall unter dem Geſetz der Einfachheit ftand, in 
Einzelheiten eine gewiſſe Freiheit gemwaltet; fo 3. B. ſtand das Sünden: 
befenntnis in der Schweizer und der franzöfiichen Yiturgie voran, in der 
Pfälzer am Schluß. In richtiger Neihenfolge der in dem reformierten 
Gottesdienſt herlömmlihen Momente geftaltet fich derjelbe aljo: 1. Geſang. 
2. Sündenbelenntnis und Gnadentroft. (Verlündigung der Vergebung.) 
3. Gebet. 4. Schriftlefung. (5. Glaubensbefenntnis.) 6. Geſang. 7. Predigt. 
8. Gebet mit Unfer Vater. 9, Geſang. 10. Feier der Salramente, 11. Segen. 

9. Calvin fchreibt, naddem er und jeine ‚sreunde aus Genf vertrieben und 
an ihre Stellen meilt untüchtige Prediger getreten waren, weshalb die erniteren 
Chriſten jihb vom Gottesdienjt fern bielten, an Karel: „Ghriiten ſollen eine folde 
Abneigung gegen jede Spaltung baben, daß fie nur, wo ganz eigentlid das Evan— 
gelium in Gefahr ſteht, zu diefem Mittel ſich entichlieben. Am übrigen follen fie fo 
viel Ehriurdt haben vor dem Dienft des Wortes und Sakramentes, dab, wo fie 
dies beides erbliden, fie auch überzeugt find, die Kirche fei vorhanden. Mögen die 
Vermittler diefer Gnadengaben nad ihrer verfönlichen Beichaffenheit fein wie fie 
wollen, es it immer eine Gnade Gottes, daß fie überhaupt da find, und Pflicht iſt 
ed, die Ginheit nicht zu zerreißen. Auch an der einen oder andern Unbeitimmtheit 
der Lehre darf man ſich nicht ftohen; denn wo ift eine Kirche, die fih rühmen darf, 
ganz rein und volllommen in diefer Beziehung dazuiteben? Es genügt, wenn die 
großen Grundmwahrheiten befannt werden und ihren Blat behaupten, auf die Gott 
die Kirche gründete. Ebenſowenig darf man dadurd an der Gemeinſchaft ſich hindern 
lafien, daß man bemerkt, der Prediger ſei nicht rechtmähigerweife an jeine Stelle 
gelommen, fondern habe fich frevelhaft in diefelbe eingedrängt, indem er einen beilern 
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daraus vertrieb. Denn es kann unmöglid die Sache jedes einzelnen fein, darüber 
zu urteilen, wenn nicht alle Gewiflen verwirrt werden follen. Um die Saframente, 
die Einheitöbande der Kirche, zu verwalten, müſſen Prediger da jein; und wer ihres 
Amtes fich bedient, der läuft damit doch wahrlich feine Gefahr, chva aud für ihre 
Berfon oder ihr Benehmen verantwortlih zu ſein. Vielmehr zeigen die Gläubigen 
durch ſolches Verfahren die Geduld und Nachſicht, die dem Chriſten in allen Stüden 
geziemt. Wenn 08 nad meinem natürliben Menſchen ginge, jo würde ich nichts 
Giligeres zu thun haben, als euch beizuſtimmen und zu einer Trennung anzutreiben, 
aber in meinem Gewiſſen fann ih davon nicht losfommen, dab man jich nicht 
eigenmächtig jcheiden dürfe von einer Kirche Chriſti, die, jo verderbt ihre Glieder 
und fo befledt ihre Lehre auch fein möge, ſich doch nicht völlig losgeſagt bat von 
dem Belenntnifie des Heild, das Paulus für das Fundament erklärte. Und nicht 
von mir aus jage ich das, Sondern ich folge damit nur dem Beilpiele des Herrn 
jelbjt, der fich nicht weigerte, mit den Juden teilzunehmen an ihrem Gottesdienite, 
trog aller ihrer Hänlichen Unwiſſenheit und Gottlofigfeit.” 


Ill. Der ewige Sabbatlı. 


1. E3 wäre recht verfehrt, wenn man meinen wollte, daß, wenn man 
nur dem Sabbath oder Sonntag feine Ehre erweife, man es an den übrigen 
Wochentagen mit dem heiligen Wandel nicht jo genau zu nehmen braudıte. 
Der Chriſt foll im Arbeitsrod wie im Sonntagskleide immer derſelbe jein. 
Wie wir hier fchon in diefem Yeben den Anfang der ewigen Freude in 
unferm Herzen empfinden, melde nach diefen Leben vollkommen fein wird, 
fo fangen wir hier ſchon mit dem neuen Yeben aus Gott auch den ewigen 
Sabbath an. 

2. Der Anfang des ewigen Zabbaths, in diefem Leben beiteht darin: 

a) „Daß ih alle Tage meines Yebens von meinen böfen 
Merken feiere” (dv. i. ablafje). Jeſ. 58, 13: So wirft du denfelben (den 
Herrn) preifen, wenn du nicht thuft Deine (böfen) Wege (oder Werte). Röm. 
12, 1: Jh ermahne euch, liebe Brüder, dur die Barmherzigkeit Gottes, 
daß ihr eure Leiber begebet zum Opfer, das da lebendig, heilig und 
Gott wohlgefällig fei, welches fei euer vernünftiger Gottesdienst (täglich). 
1 Petr. 2, 11: Liebe Brüder, ich ermahne euch, als die Fremdlinge (hier 
auf Erden) und Bilgrime (nad der ewigen Heimat): enthaltet eu von 
fleiſchlichen Lüſten, weldye wider die Seele jtreiten; und führet einen guten 
Wandel. ak. 1, 22.27: Seid aber Thäter des Wort und nicht Hörer 
allein, womit ihr euch felbit betrüget (wenn ihr nur Hörer ſeid). Ein reiner 
und unbefledter Gottesdienst vor Gott dem Water ijt der: die Waiſen 
und Witwen in ihrer Trübjal beſuchen, und fid) (alle Tage) von der Welt 
unbefledt behalten. 

b) „Daß ich den Herrn durd feinen Geiſt in mir wirfen 
lafje.“ Denn ſonſt können wir von unfern böfen Werfen nicht ablaifen; 
auch ıft das nicht genug, fondern wir follen aud gute Werke thun, wozu 
uns allein der Geift Gottes treibt und ſtärkt. Ein Mittel dazu iſt auch die 
täglihe Hausandadt, morgens und abends, oder wenigſtens an einer 
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diefer Tageszeiten, mit Lefen des göttlihen Wortes und Gebet, und wenn 
es jein kann, audy mit Gefang. Gal. 5, 16. 18: Wandelt im (Heiligen) 
Geiſt, fo werdet ihr die Lüfte des Fleiſches nicht vollbringen. Regieret 
euch aber der Geift, jo feid ihr nicht unter dem Geſetz. 

3. Die Bolllommenheit des ewigen Sabbath3 wird in jenem Leben 
jein, da wir Ruhe von allen Sünden und von aller Mühe und Not diejes 
Lebens haben, und Gott in volllommener Gerechtigkeit und Heiligkeit ewig 
loben und ihm dienen werden. Niemand aber wird zu diefer Vollkommen— 
heit gelangen, der hier nicht den Anfang gemadt hat. Hebr. 4, 19. 11: 
Es iſt noh eine Ruhe (wörtlih: Sabbathruhe) vorhanden dem Volke 
Gottes, So lafjet uns nun Fleiß thun, einzufommen zu diefer Ruhe. 








Zur Sonntagsfeier. 

1. Urfinus. A. Der Sabbath wird geheiligt: 1. durh rechte Lehre; 
2. durb die Verwaltung der Sakramente nad der göttlichen Einſetzung; 
3. durh Annahme der Lehre der Kirhe; 4. durch den rechten Gebraud der 
Satramente; 5. dur die öffentlihe Anrufung Gottes; 6. dur Erweis 
von Liebe und Wohlthat genen die Armen, dad Almofen geben; 7. durb Ehre 
des Predigtamts (nämlih Achtung, Gehoriam und Dankdarteit gegen die Diener 
des Worts). 

B. Der Sabbath wird entheiligt dur das Entgegengeiegte: 1. durch Unter: 
lafiung oder Vernadhläffigung des Lehramts, ei. 56, 10; Hei. 34, 2; und durch 
Fälſchung oder Verdrehung der Lehre, 2 Kor. 2. 12; 2. durch Unterlafiung oder Ber: 
nadhläffinung der Grmahnung zum Gebrauch der Sakramente und durd eine nicht 
itiftungsgemähe Verwaltung derjelben; 3. durch Verachtung und Vernachläſſigung 
der Lehre Fernbleiben vom Gotteödienft oder unaufmertfames Hören des Worts); 
durch Vernadläffigung des Schriftitudiums feitens der Prediger, Luk, 12, 48; durd) 
Grübelei über das, was Gott nicht geoffenbaret bat; 4. durch Linterlaffung des 
Gebrauchs der Sakramente, Verachtung, Entheiligung und abergläubiihen Gebraud 
derfelben, 1 Kor. 11, 20; 5. durch Bernadläffigung des Gebets in der Kirche und 
innere Teilnahmloſigkeit; 6. durd Bernadläffigung oder Verachtung der Armen und 
prableriiches Almojengeben, Mat. 6,2; 7. durch Verachtung des Predigtamts, jeitens 
der Prediger, wenn fie dasfelbe durch falſche Lehre oder ungöttlihen Wandel ver: 
äcdtlih machen, jeitend der Gemeindeglieder, wenn diefe dem Amte nicht erweilen, 
was fie ihm ſchuldig find. 

2, Galvin. „Wie den Juden die Wahrheit unter äuberen Formen übergeben 
war, jo ift fie uns unverhüllt anvertraut: 1. damit wir in unjerm ganzen Xeben 
von unjern Werten auf den ewigen Sabbath unſern Sinn richten, auf daß Gott 
durch feinen Geiſt in uns wirke; 2. damit ein jeder fidh in der gottieligen Be: 
trachtung der Merle Gottes, jo oft er Zeit hat, für feine Perſon fleißig übe, ſowie 
auch, damit alle zuſammen die rechtmäßige kirchliche Ordnung beachten, welche das 
Hören des Wort, die Verwaltung der Satramente und die öffentlichen Gebete bes 
jtimmt; 3. damit wir unsre Untergebenen nicht in unmenſchlicher Weile bedrüden. — 
Im übrigen it als allgemeine Lehre bauptiählich feitzuhalten: damit die Gottes: 
furdt unter uns weder ausgehe noch ermatte, find die heiligen Verſammlungen 
fleißig zu beſuchen und die äußeren Mittel, welche zur Erhaltung des Gottesdienites 
erforderlich find, nach Kräften darzureichen.” 

Thelemann, Heidelb. Katech. 27 


— 
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3. Luther. „Gott hat im Alten Teitament den fiebenten Tag ausgelondert 
und aufgefegt zu feiern, und geboten, denielben vor allen andern heilig zu balten; 
und diefer äußerlichen eier nad it dies Gebot allein den Juden geitellet, daß fie 
follten von groben Werten jtille itehen und ruhen, auf daß ſich beide, Menſch und 
Vieh, wieder erholeten und nicht von jteter Arbeit geihwäht würden. — Darum 
pehet nun die Gebot nach dem groben Verſtande und Chriſten nichts an; denn es 
ein ganz äußerlich Ding ift, wie andere Sapungen des Alten Teitaments, an fonder- 
liche Weiſe, Berfon, Zeit und Stätte gebunden, welde nun durch Chriſtum alle frei 
gelafien find.” Aber wir halten Feiertag: „eritlih auch um leibliher Urſach und 
Notdurft willen, welche die Natur fordert” für die Arbeitenden; „danach allermeiit 
darum, dak man an ſolchem Ruhetag (weil man ſonſt nicht dazu kommen kann) 
Raum und Zeit nehme, Gottesdienit zu warten, alfo, dab man zubaufe tomme, 
Gottes Wort zu hören und handeln“ (d. i. Gottes Wort „handeln“ in den Satra: 
menten), „danadı Gott loben, fingen und beten.“ 

Die beiden Reformatoren ftimmen aljo in der Auffafiung des Sabbathgebotes 
ganz überein. 

4. Augsburger Konfejiion von 1530 (Art. 28). „Die es dafür achten, 
daß die Ordnung (Beitimmung) vom Sonntag für den Sabbath; als nötig aufgerichtet 
fei, die irren fehr, denn die heilige Schrift hat den Sabbath abgetban, und lebret, 
dab alle Geremonien des Geſetzes nah Gröffnung des Evangeliums mögen nad): 
gelaſſen werden, und dennoch, weil vonnöten geweſen ift, einen gewillen Tag zu 
verordnen, auf dab das Volk wühte, wann ed zufammentommen follte, bat die 
hriftliche Kirche den Sonntag dazu verordnet, und zu dieler Veränderung deito mehr 
Gefallen? und Willens gehabt, damit die Leute ein Erempel bätten der dhriftlichen 
Freiheit, dak man wüßte, dab weder die Haltung des Sabbaths noch eines andern 
Tags vonnöten jei.“ 

5. Das zweite Schweizerbefenntnis von 1566 (Art. 24). Zur Übung des 
Gotteödienites, nämlich des öffentlichen Gebets, der Verkündigung des Evangeliums 
und der eier der Saframente, ift eine bejtimmte Zeit anzuordnen. „Daher jehen 
wir, dab in der alten Kirche nicht nur gewiſſe Stunden in der Woche zu den Per: 
ſammlungen feitgelegt waren, fondern dab der Sonntag jelbit jeit den Zeiten der 
Apoftel dazu und zu einer heiligen Rubezeit geweiht war, was auch jegt noch, um 
des Gottesbienite® und um der Liebe willen, von unfern Kirchen beobadıtet wird. 
Den jüdiihen Gebräuden und ihrem Aberglauben räumen wir damit nichts ein, 
denn wir glauben nicht, daß ein Tag beiliger ſei als der andere, aud nicht, dak 
die Ruhe an ſich Gott wohlgefalle, wir feiern aud den Sonntag nicht ala Sabbath, 
fondern nad freigemähltem Gebraud.“ 

6. Außer diefem ift e8 unter den reformierten Belenntnisfchriften nur das Weit- 
minjter: (preöbgterianische) Belenntnis von 1648, welches fich über die Sonntags: 
feier äußert und zwar in einer von jenem abweichenden Auffaflung, auf welder die 
ftrengere jog. puritaniiche Sonntagäfeier beruht, wie fie befonders in Schottland und 
England fowie in Nordamerifa (von den PBilgervätern her) befteht. Art. 21: „Meder 
das Gebet noch einige andere Stüde des Gottesdienftes iſt unter dem Gvan- 
pelium an gewiflen Ort gebunden, oder wird durd den Ort, gegen welden es 
nerichtet oder darin es geichieht, angenehmer gemadt; jondern Bott foll man anbeten 
an allen Orten im Geift und in der Wahrheit, täplid zu Haufe ein jeder mit feiner 
Yamilie und im verborgenen ein jeder bei ſich jelbit; aber feierlich noch mehr in den 
öffentlichen Verfammlungen, welde gewiblich, jo oft Gott jei es durch fein Wort oder 
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dur feine Vorſehung uns dazu ruft, weder aus Unbedachtſamkeit noch aus Wider: 
willen verſäumt oder verlafien werden dürfen. — Wie es dem Geſetz der Natur 
entipricht, daß insgemein irgend eine paſſende Zeit zur eier ded Gottesdienites 
abgeiondert und bezeichnet wird, fo hat Gott in feinem Wort, durch ein bejtimmtes 
und immerwährendes Moralgebot, das für alle Menſchen und zu allen 
Zeiten bindend iſt, infonderheit aus jieben Tagen einen Tag zum Sabbath 
beitimmt, dab derjelbe ihm heilig gehalten werde. Diefer Sabbath war zwar jeit 
der Schöpfung der Welt bis zur Auferitebung Chriſti der legte Tag in der Woche; 
hierauf aber wurde er jeit der Auferftehung Chriſti auf den erſten Mocdentag über. 
tragen, welcher in der Schrift (Offb. 1, 10) Tag des Herrn genannt wird und 
immerfort bis ans Ende der Welt als hriftliher Sabbath gefeiert werden ſoll.“ 


** 104, Was will Gott im fünften Gebot? 


Daß ih meinem Dater und Wlutter, und allen, die mir vor: 
gefegt find, alle Ehre, Liebe und Treue beweifen, und mid aller 
guten Lehre und Strafe mit gebührlihem Geborfam unterwerfen, 
und auch mir ibren Gebreben Beduld baben fol; dieweil uns 
Bott dur ihre Hand regieren will, 

Gebührlich — ſo wie es ſich gebührt, gehört. 

Antw. Im fünften Gebot gebietet Gott, daß ich mich gegen Vater und Mutter 
und andere Vorgeſetzte verhalten ſolle, wie ſich's gebührt. 

a) Wie jollft du dich gegen fie verhalten? Ich ſoll ihnen alle Ehre, Liebe — 
unterwerfen, und auch mit ihren Gebrechen Gebuld haben. 

b) Marum jollit du ihnen diefes alles erweiien? Weil und Gott durd ihre 
Hand regieren will. 


I. Die Pflichten der Untergebenen gegen die Vorgefehten. 


A, Pflichten der Finder gegen bie Eltern. 


1. Das fünfte Gebot, mit welhem die „zweite Tafel” des Geſetzes 
beginnt, handelt zunächſt von den Pflichten der Kinder gegen ihre Eltern 
(„Vater und Mutter“ werden genannt) und alle, die in ähnlichem Verhältnis 
wie dieſe zu den Kindern ftehen, aljo Großeltern, Stief: und Pflegeeltern, 
ältere Verwandte und Vormünder. 

2. Ihnen ift zu erweiſen: 

a) „Alle Ehre.” Diefe befteht darin, daß man die Eltern im Herzen 
hochachtet und ſolches auch äußerlih durch Ehrerbietung bezeigt. Mal, 1, 6: 
Ein Sohn ſoll feinen Bater ehren. 2 Mofe 21, 15. 17: Wer feinen 
Vater oder Mutter Schlägt, der fol des Todes fterben. Wer Vater oder 
Mutter fluchet, der fol des Todes jterben. — Auch gegen alle älteren 
Leute ziemt fi Beicheidenheit und Ehrerbietung für die Jugend. 3 Mofe 
19, 32: Vor einem grauen Haupt follit du aufftehen und die Alten ehren. 

27° 
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b) „Alle Liebe,“ d. i. berzlihe Zuneigung und Anhänglichkeit. Sie 
zeigt fih in der Zuporfommenheit, daß Kinder den Eltern alles zu Gefallen 
thun (was fie ihnen „an den Augen abfehen“ können), im Gebet Fürbitte 
für fie thun, und ſich von niemand gegen die Eltern einnehmen oder ver- 
hetzen lafjen. Mat. 10, 37: Wer Bater oder Mutter mehr liebt denn 
mich, der ift mein nicht wert. Daraus geht hervor, daß für Kinder die 
Eltern am meiften zu lieben find, und diefe Liebe nur der Liebe zu dem 
Herrn nadjteht. 

ec) „Alle Treue“ Die Kinder follen den Eltern vertrauen, daß diefe 
es gut mit ihnen meinen, auch wenn jle jelbjt es nicht einjehen; fie follen 
ihnen nichts entwenden, vielmehr Schaden von ihnen abwenden und ihnen 
Hülfe und Unterftügung zuwenden, wo fie fönnen. Spr. 28, 24: Wer feinem 
Bater oder Mutter etwas nimmt, und fpricht, es fei nicht Sünde, der ift 
des Verderbers Gefelle (der ift jo gut wie ein Dieb). 


d) „Gehorſam,“ indem man fih „aller guten Lehre und Strafe 
unterwirft”“, und zwar ohne Widerrede oder Troß. Unter der Lehre ift 
zu verftehen alle Anmweifung, ſowie alle Befehle und Aufträge, welde die 
Eltern den Kindern erteilen, unter der Strafe Züchtigungen und Vermeife, 
welche den Kindern zu teil werden wegen ungehörigen Betragens oder Un- 
gehorfams. Spr. 1, 8: Mein Kind, gehorche der Zucht deines Vaters, 
und verlaß nicht das Gebot deiner Mutter. 15, 5: Der Narr läftert die 
Zudt feines Waters; wer aber Strafe annimmt, der wird flug werben. 
Kol. 3, 20: Ihr Kinder, ſeid gehorſam den Eltern in allen Dingen; 
denn das ift dem Herrn gefällig. 

Der Strafe hat fih das Kind, auch wenn es diefelbe für eine un- 
gerechte halten follte, unbedingt zu unterwerfen; in bezug auf die „Lehre“, 
d. i. das, was ihm von den Eltern geheißen wird, nur der „guten“ Lehre. 
Sollte von dem Kinde etwas verlangt werden, was gegen Gottes Gebot, 
alfo böfe wäre, fo gilt aud für das Kind: man muß Gott mehr gehorden 
al den Menſchen. — Da e3 leider vorlommt, dab Schulkinder zuweilen 
von den Eltern zu kleinen Diebjtählen, Leugnen und Lügen und andern 
Sünden angehalten werben, jo kann die Betonung der „guten“ Lehre hier 
durhaus nicht umgangen werden. Aber es ift mit großer Sorgfalt dabei 
zu verfalfeen. 

e) „Geduld“ mit den Gebredhen der Eltern. Nicht bloß wenn fie 
frant und alt und dabei wunderlich find, ſondern auch in gefunden Tagen 
wenn fie launiſch, ärgerlih oder zornig werden, darf das Kind fich nicht 
gegen fie erheben. Spr. 30, 17: Ein Auge, das den Bater verfpottet, 
oder veradhtet der Mutter zu gehorchen, dad müſſen die Naben am Bache 
aushaden und die jungen Adler frefien. 23, 22: Gehorde deinem Vater, 
und veradhte deine Mutter nicht, wenn fie alt wird. Auch darf das Kind 
die Eltern nicht verachten, wenn fie es an einem gottesfürdtigen Wandel 
fehlen lafjen. Vgl. Noah und feine Söhne, 1 Moje 9, 21—27. 
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B. Pflichten gegen alle Borgefegten. 

„Alle, die mir vorgefegt find.“ Dazu gehören für das Gefinde 
die Herrfhaften, für Lehrjungen und Gejellen die Meifter, für Kinder 
und Erwacfene die Yehrer, Prediger und Alteſten, und für alle 
Unterthanen, groß und Elein, die Obrigfeiten jeder Art. 

1. Dienftboten, Zehrjungen und Gejellen. — (Ehre) 1 Tim. 
6, 1: Die Knechte follen ihre Herren aller Ehren wert halten. — (Treue 
und Gehorfam.) Tit. 2, 9. 10: Die Knechte jollen ihren Herren unter: 
thänig fein, in allen Dingen zu Gefallen thun, nicht widerbellen (widerreden), 
nidht veruntreuen, fondern alle gute Treue erzeigen, auf daß fie 
die Lehre Gottes, unfers Heilandes, zieren in allen Stüden. Kol. 3, 22: 
Ihr Anechte, ſeid gehorfam in allen Dingen euern leiblihen Herrn, nicht 
mit Dienft vor Augen (nur da, wo ihr gefehen werdet), ald den Menfchen 
zu gefallen, fondern mit Einfältigfeit des Herzens und mit Gottesfurdt. — 
(Geduld.) 1 Petr. 2, 18: Ahr Knechte, ſeid unterthan mit aller Furcht den 
Herren, nicht allein den gütigen und gelinden, fondern aud) den wunder: 
lich en (launifhen, unfreundlihen und ungerechten, und denen man nicht 
leicht etwas recht machen fann). 

2. Kinder und Erwachſene gegen Lehrer, Prediger und Alteſten. — 
(Ehre) 1 Tim. 5, 17: Die Ulteften, die wohl vorftehen (ihre Pflicht thun), 
die halte man zweifaher Ehre wert, fonderlid die da arbeiten im Wort 
und in der Lehre (die Prediger). — (Liebe) 1 Theil. 5, 12.13: Wir bitten 
euch aber, daß ihr erfennet, die an euch arbeiten und euch vorjtehen in dem 
Herrn, und euch vermahnen; habt fie defto lieber um ihres MWerfes willen, 
und feid friedfam mit ihnen. — (Gehorfam.) Hebr. 13, 17: Gehordet 
euern Lehrern, und folget ihnen; denn fie machen über eure Seelen, als 
die da Rechenſchaft dafür geben follen; auf daß fie das mit Freuden thun, 
und nicht mit Seufzen, denn das iſt euch nicht gut. 

3. Untertbanen gegen die Obrigkeit. — (Ehre) 1 Betr. 2, 17: 
Thut Ehre jedermann, Habt die Brüder lieb. Fürdtet Gott, Ehret den 
König. — (Liebe) 1 Tim. 2, 1. 2: So ermahne ih nun, daß man vor 
allen Dingen zuerft thue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung für alle 
Menſchen, für die Könige und alle Obrigfeit, auf daß wir ein ruhiges 
und jtilles Zeben führen mögen, in aller Gottfeligteit und Ehrbarkeit. — 
(Treue) Mat. 22, 21: Gebet dem Kaifer, was des Kaiſers ift, und Gott, 
was Gottes ift. — (Gehorfam.) Röm. 13, 1. 2: Jedermann fer unter: 
than der Obrigfeit, die Gewalt über ihn hat. Denn es ift feine Obrigkeit, 
ohne von Gott; wo aber Obrigfeit ift (aljo auch die heidnifche), die ijt von 
Gott verordnet. Wer fih nun wider die Obrigfeit ſetzet, der miderjtrebet 
Gottes Ordnung; die aber widerftreben, werden über fi ein Urteil 
empfangen. Tit. 3, 1: Erinnere fie, daß fie den Fürften und der Obrig: 
feit untertban und gehorfam jeien. — (Geduld.) Röm. 13,5: So ſeid 
nun aus Not unterthan, nicht allein um der Strafe willen, fondern auch 
um des Gewiſſens willen, 
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4. In allen diefen Berhältniffen gilt aber immer, daß die Autorität 
Gottes, defjen Gebote allem vorgehen, über aller menſchlichen Autorität fteht. 


Apg. 5, 29. 
C. Der Grund dieſer Pflichten. 

Die Forderung der Achtung und des Gehorfams der Kinder und Unter: 
gebenen gegen Eltern und Vorgefegte beruht darauf, dag „uns Gott durd 
ihre Hand regieren will”. Inſofern find jie Gottes Stellvertreter. 

a) Eltern. 1 Moſe 18, 19: Ich weiß (ſpricht der Herr), Abraham 
wird befehlen feinen Kindern und feinem Haufe nah ihm, daß fie des 
Herrn Wege halten, und thun, was recht und aut ift. 

b) Herrfchaften. Eph. 6, 7: Laſſet euch (ihr Anechte) dünken, daß 
ihr dem Herrn dienet, und nicht den Menfchen. 

ec) Prediger. uf, 10, 16: Wer euch höret, der höret mich (fpricht 
Chriftus zu feinen Jüngern). 

d) Dbrigfeit. Röm. 13, 1: Wo Obrigkeit ift, die ift von Gott 
verordnet. 1 Petr. 2, 13: Seid unterthan aller menfhlihen Ordnung, um 
des Herrn willen. 


U. Pflichten der Vorgefehten gegen die Untergebenen. 


„Dieweil und Gott durd ihre Hand (d. i. durch fie) regieren will,“ 
— darin liegt nit bloß für die Eltern und alle Vorgefehten die Be- 
rehtigung, Achtung und Gehorfam zu fordern, fondern auch die Per: 
pflidtung, als Gottes Stellvertreter nah Gottes Willen fich gegen 
die Kinder und die Untergebenen zu verhalten und fie zu „regieren“. Es 
ift Pflicht der Eltern und Herrichaften, für das Wohl des Leibes und 
das Heil der Seele der Kinder und Untergebenen zu jorgen; während bie 
Prediger und Lehrer hauptjählid das Heil der Seele und die Bildung des 
Geiftes, die Obrigfeiten die Erhaltung der menjchlihen Ordnung befördern 
follen. Alle aber jind verpflichtet, ihren Untergebenen das Vorbild eines 
guten Wandels zu geben. 

1. Eltern. 1 Tim. 5, 8: So jemand die Seinen, ſonderlich jeine 
Hausgenoſſen (jeine Familie) nicht verſorgt (leiblih und geiftlih), der 
hat den Glauben verleugnet und tft ärger denn ein Heide. Spr. 13, 24: 
Mer feiner Rute ſchonet, der hafjet feinen Sohn; wer ihn aber lieb hat, 
der züchtiget ihn bald (in jungen Jahren, da ein junges Bäumchen ſich 
noch biegen läßt). Eph. 6, 4: Ihr Väter, reizet eure Kinder nicht zum 
Zorn; fondern ziehet fie auf in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. 

2. Herrihaften. er. 22, 13: Wehe dem, der fein Haus mit 
Sünden bauet, und feine Gemächer mit Unredt; der feinen Nächſten (Dienft- 
boten, Tagelöhner und Handwerker) umfonft arbeiten läßt und giebt ıhm 
feinen Lohn nit. Eph. 6, 9: Ihr Herren, thut auch dasjelbe (mas recht 
ift) gegen fie (die Anechte), und lafjet das Drohen (Schelten und Schimpfen), 
und wiſſet, daß auch euer Herr im Himmel iſt (daß auch ihr einen 
Herrn im Himmel habt), und ift bei ihm fein Anfehen der Perjon 
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(darum er aud das Unrecht, das ihr an den Dienftboten thut, an euch 
ftrafen wird). 

3. Prediger und Lehrer. He. 3, 17—21: Du Menſchenkind, ich 
babe dih zum Wächter gejegt über das Haus Israel; du follft aus 
meinem Munde das Wort hören und fie von meinetwegen warnen. Wenn 
ich dem Gottlofen fage: Du mußt des Todes fterben, und du mwarnft ihn 
nit, — —; aber fein Blut will id von deiner Hand fordern. Apg. 
20, 28: So habt nun adt auf euch ſelbſt und auf die ganze Herde, 
unter welde euch der Heilige Geift gejegt hat zu Bifchöfen, zu weiden 
die Gemeine Gottes, welche er durch fein eigenes Blut erworben hat. 2 Tim. 
4,2: Predige das Wort, halte an, es ſei zu rechter Zeit oder zur Unzeit; 
ſtrafe, drohe, ermahne mit aller Geduld und Lehre. Tit. 2, 7: Allenthalben 
aber jtelle dich jelbft zum Vorbilde guter Werke, mit unverfälſchter 
Lehre, mit Ehrbarfeit. 1 Petr. 5, 2. 3: Weidet die Herde Chrifti, fo 
euch befohlen tft, und fehet wohl zu, nit gezwungen, fondern willig: 
lich; nicht um ſchändlichen Gewinns willen, fondern von Herzens: 
grunde; nicht als die über das Volk herrſchen, fondern werdet Vor: 
bilder der Herde. Mat. 5, 19: Wer eind von diejen Fleinjten Geboten 
auflöfet (aufhebt) und lehret die Leute aljo, der wird der kleinſte heißen im 
Himmelreih; wer e8 aber thut und lehret, der wird groß heißen im 
Himmelreih. (Es ſteht jehr übel, wenn von einem Prediger oder Lehrer 
gejagt wird, es gelte von ihm das Sprihwort: „Thut nad meinen Worten 
und nicht nad) meinen Werfen.“) 

4. Obrigkeit. Spr. 8, 16: Durd mich bereichen die Fürften und 
alle Regenten auf Erden. („Bon Gottes Gnaden“ — das giebt den Fürften 
ihre Würde vor den Menſchen, legt ihnen aber auch eine Verantwortung 
auf vor Gott). Röm. 12, 8: Regieret jemand, fo jei er forgfältig. Pf. 
82, 3: Schaffet Recht dem Armen und dem WMaifen, und belfet dem 
Elenden und Dürftigen zum Recht. 


Beifpiele. 
1. Kinder, a) fromme: Jeſus (Luk. 2, 49. 51; Joh. 19, 26. 27), Sem 
und Japhet (1 Mofe 9, 23), Joſeph (1 Moſe 37,2. 13, 14; 
45, 9—11; 46, 29), Ruth (1, 16, 17); 
b) gottlofe: Ham (1 Mofe 9, 21. 22), Eſau (1 Mofe 28, 
6—9), Hophni und Pinehas (1 Sam. 2, 12 ff.), Abjalom 
(2 Sam 15, 6 ff.). 
2. Eltern, a) treue: Die Eltern Mojes (2 Mofe 2, 1 ff.), Samuels 
(1 Sam. 1, 20—28), Jeſu (Mat. 2, 13—15; Luk. 2, 44—46; 
‘ob. 19, 25); 
b) gemwifjenlofe: Eli (1 Sam. 3, 13). 
3. Dienjtboten, a) gute: Eliejer (1 Moſe 24, 9. 12. 27. 56), Sofeph 
(1 Moſe 39, 2. 5. 8. 9. 20-23); 
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b) ſchlechte: Gehafi (2 Kön. 5, 19 ff.), die Knechte und 
Mägde Hiobs (Hiob 19, 15. 16). 
4. Herrihaften, a) gute: der Hauptmann zu Kapernaum (Luk. 7, 2ff.); 
b) ſchlechte: Zaban (1 Mofe 31, 38—41). 
5. Gemeindeglieder, a) treue: die Philipper (Bhil. 4, 1. 10. 141; 
b) boshafte: Alerander der Schmied (2 Tim. 
4, 14. 15). 
6. Prediger und Lehrer, a) treue: Paulus (Apg. 20, 31; Eph. 3, 14 ff. 
Phil. 1, 3—5); 
b) unredte: die falfhen Propheten (er. 
14, 14; 8, 10. 11; Mat. 7, 15. 16), die 
Irrlehrer (Gal. 2, 4. 5; 2 Betr. 2, 1-3; 
1 Joh. 1, 1--3). 
. Untertbanen, a) gehorfame: Chriftus (Mat. 22, 15—21; 17, 24—127), 
David (1 Sam. 24); 
b) Aufrührer: die Rotte Korah (4 Moſe 16). 
. Obrigfeiten, a) gute: Salomo (1 Kön. 3, 3—10), Hiskia (2 Kön. 18, 
3—7), Joſia (2 Chron. 34). 
b) gottloje: Ahab (1 Kön. 16—21), der hohe Hat zu 
‘erufalem (Mat. 26, 59 ff.). 


-] 


je") 


1. Urfinus. Die Erfüllung der Gebote der zweiten Tafel bezieht ſich ebenio 
auf Gott wie die der erjten, aber nicht unmittelbar, jondern mittelbar. Das fünfte 
Gebot ſteht auf der zweiten Tafel voran, weil es die Grundlage und der Nero für 
die Grfüllung der übrigen Gebote diejer Tafel iſt, und weil es eine beiondere Ber: 
heißung bat. E3 hat zum FZiwed die Ordnung der gegenieitigen Pflichten der Vor: 
geiekten und Untergebenen; zu jenen gehören die Eltern, Vormünder, Yehrer und 
Prediger, Obrigkeiten und die Alteiten. Dieſe alle und wer immer fonjt nod uns 
vorgelegt ift, find unter dem Namen der Eltern begriffen und von uns zu ehren, 
weil Gott diefe alle an ſtelle der Eltern uns giebt, fie jelbit das Amt der Eltern 
befleiden und gleihlam Stellvertreter Gottes find, indem fie uns regieren und fchügen, 
von Gott jelbit an jtelle der Eltern dazu verordnet, als die Bosheit der Menichen 
anfıng zu wadjen. 

Die für die verichiedenen Lebensftellungen bier vorgejchriebenen gemeinfamen 
Tugenden find: 1. allgemeine, 2. beiondere Gerechtigkeit (Erfüllung der all: 
gemeinen und der bejondern Standespflidhten), Röm. 13, 7; 3. Fleik in der genauen 
Plichterfüllung, 1 Theil. 4, 11; Röm. 12, 8; Eph. 6, 6; Pred. 9, 10; 4. Liebe; 
5. Dankbarkeit; 6. Achtung, Pred. 3,2; Gal. 6, 4; Tit. 2, 7; 7. Beſcheiden— 
heit, Gal. 6, 3; 8. Billigkeit, 1 Petr. 2, 18. 

2. Galvin handelt im legten Kapitel jeines „Chriftlichen Unterricht“ von dem 
Verhältnis zwifhen Obrigkeit und Unterthanen. Vor allem betont er, daß 
das geiftliche Reich Chrifti und der Staat zwei ganz verichiedene Gebiete find, die 
nicht vermifcht werden dürfen. Das Papfttum wie der Anabaptismus, ein jedes in 
feiner Weile, machen fich diefer Vermiſchung ſchuldig. Allerdings fteht der hriit: 
lihe Staat in Beziehung zum Neiche Chrifti und hat jeine Jwede zu fördern, wenn 
auch nicht in derfelben Weiſe wie die Kirche, fo doch in Gemeinichaft mit der Kirche. 
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„Wenn auch verfchieden von einander, find fie doch nicht wider einander. Der Staat 
bat nicht bloß feine Bürger zu gerechten Sitten zu erziehen und Friede und Orb: 
nung aufrecht zu erhalten, jondern auch dem Gottesdienit äußerlih Schuß zu ge 
währen und das Wohl der Kirche zu befördern.” — „Das weltlihe Regiment ift 
den Menichen jo notwendig wie Brot und Maffer, wie Sonne und Luft.“ — Zu 
einem geordneten Staatsweſen gehört im allgemeinen dreierlei: eine Obrigkeit, welche 
regiert; ein Bolt, welches unterthan iſt; und Gefeke, nach welchen die Obrigkeit 
regiert und das Volk gehordt. 

Das Amt der Obrigkeit hat Gott ſelbſt mit dem höchſten Aniehen bekleidet. 
Die Regenten werden in der Schrift „Götter“ genannt, was nichts anders beiagen 
will, als daß fie von Gott Befehl und Gewalt haben, ja Gottes Stellvertreter auf 
Erden find. Ferner bezeugt die Schrift (Spr. 8, 14 f.), dab durch Gott die Könige 
und alle Regenten herrſchen und erhalten werden. „Das will jagen: nicht durd 
menschlichen Inveritand, jondern durd Gottes Borfehung und heilige Anordnung 
haben die Könige und Fürſten Gewalt auf Erden, weil es ibm wohlgefällt, dab die 
öffentlichen Angelegenheiten der Menihen dur fie verwaltet werden, weshalb er 
ihnen auch jeinen Rat und Weisheit verheiken bat zu einer gerechten Geſetzgebung 
und Verwaltung. — Es joll niemand zweifeln, daß die Staatögewalt nicht bloß vor 
Gott ein geheiligter und rehtmäßiger Stand jei, fondern jogar der unverleglichite und 
mit der höchſten Würde verbunden.” Mit aller Entfchiedenheit tritt Calvin denen 
entgegen, welche „die Anarchie herbeiführen wollen unter dem Vorgeben, der frühere 
rohe Zuſtand der Völker habe wohl die Herribaft von Königen und Richtern ertragen, 
der heutige Fortichritt aber vertrage ſich nicht mehr mit einer ſolchen Regierungs: 
form für Sklaven. Dadurch geben diejelben nicht bloß ihren Unveritand, ſondern 
auch ihre teufliiche Hoffart an den Tag, indem der Fortſchritt und die Vollkommen— 
heit, mit der fie prahlen, an ihnen ſelbſt nicht im mindeften wahrzunehmen: ift.“ 

Ye höher die Würde des obrigkeitlihen Amtes it, je größer it die Verant: 
wortung deſſen, der es befleidet. Die Obrigfeiten find Gottes Stellvertreter auf 
Erden und jollen als ſolche aud für die Menichen Abbilder nöttlicher Fürfichtigkeit, 
Wachſamkeit, Güte, Freundlichkeit und Gerechtigkeit daritellen. Wer ſich aber gegen die 
ftaatlihe Ordnung und die fie repräjentierende Obrigteit auflehnt, der fegt ſich nicht 
gegen Menichen, jondern gegen Gott. Die Schrift ſpricht hierüber ganz deutlich Nöm. 13, 
und 1 Betr, 2, 17 wird beſonders hervorgehoben, wie es aus der göttlihen Vor: 
ſehung fonıme, dab die Könige regieren und der Wille Gottes ift, daß man fie ehre. 

63 wäre eine fehr müßige Arbeit, wenn die, welche unter einer beitehenden 
Staatöverfajfung leben, darüber ftreiten wollten, welche von den verſchiedenen Ber: 
faffungsarten die befte jei. Wenn man diejelben unter einander vergleicht, ift Schwer 
zu entfcheiden, welche an ſich nüslicher jei. Die Monardie kann in Tyrannei, die 
Ariſtokratie in Oligarchie, die Nepublit in Anarchie ausarten. „Ich geitehe gern, 
dab e3 feine glüdlihere Staatdform giebt, ala wo die Freiheit mit den gebührenden 
Schranten umgeben und mit den nötigen Garantieen ungeltörter Dauer verſehen iſt. 
Ja, die Obrigteiten ſelbſt müſſen mit größter Sorgfalt dahin tradıten, dab die frei: 
heit, deren beitellte Hüter fie find, nicht gemindert noch verlegt werde; jollten fie 
darin fahrläfjig fein, fo würden fie ihre Pflicht verfäumen und wären Berräter des 
Vaterlandes. Aber wenn ſolche, weldhen Bott eine andere Staatsverfaflung negeben 
bat, dies auf jich beziehen wollten, io daß fie eine Änderung derjelben herbeizuführen 
ſuchten, jo wäre das ein nicht bloß thörichtes, ſondern auch ichädliches Unternehmen. 
Eine Staatöform paßt nicht für alle Länder und Völkerſchaften. Wenn es Gott ge: 
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fallen bat, den Monardieen Könige und den Freiſtaaten Senate vorzufegen, jo 
jtemt und, denjelben als den beitehbenden Obrigkeiten Gehorjam zu leiften.“ 

Mas das Verhältnis chriftlicher Unterthanen zu einem gottlofen und gewalts 
thätigen Könige betrifft, fo gehört ein ſolcher unter die nöttlihen Zudtruten, es iſt 
demielben aber „ebenio wie dem beiten Könige die fchuldige Ehrerbietung und Ge: 
borfam zu leiften‘. Man darf nit auf Wert oder Unwert der Berfon, jondern 
muß auf das von Gott verordnete Amt ſehen, das ein jolcher befleidet, das übrige 
aber Gott anheimitellen, welcher der Richter und Oberherr auch der Könige iſt. Wo 
jedoch Perfonen oder Stände find, welche dazu die geieglihe Beiugnis haben, fo 
follen diefe nad) ihrer Prliht den Ausihreitungen des Königs entgegentreten. Für 
die Unterthanen giebt es aber nur einen all, in welchem fie dem Könige und 
andern Obrigkeiten den Gehorſam verjagen dürfen, nämlich wenn ihnen genen Gottes 
Wort und ihr Gewiſſen etwas zu thun oder zu laſſen befohlen wird. Dann aber 
muß der Ghrift geduldig alles leiden, wa8 um deöwillen über ihn ergehen wird 
aud wenn es nah dem Worte Salomos geht, dab der Grimm des Königs ein 
Bote des Todes ijt. Eine ſolche Berfagung des Gehorſams ift begründet in dem 
apoftoliihen Grundſatz, Apg. 5,29: Man muß Gott mehr gehorchen ala den Menſchen, 
und 1 Kor, 7, 23: Ihr feid teuer erfauft, werdet nicht der Menfchen Knechte. — 
(Das find Galoins Gedanken und Worte im Auszug.) 


** 105. Was will Bott im fechiten Gebot? 


Daß ich meinen Naͤchſten weder mit Gedanken, noch mit Worten 
oder Gebärden, viel weniger mit der That, durch mich felbit oder 
andere, ſchmaͤhen, baffen, beleidigen oder töten, fondern alle Rad: 
gierigfeir ablegen, auch mich felbft nicht befbädigen, oder mutwillig 
in Gefahr begeben fol. Darum aud die Obrigkeit, den Torfhlag 
zu wehren, das Schwert trägt. 

Gebärden — der Ausdrud der Gedanken durch die Glieder des Yeibes, mit 
oder ohne Begleitung von Worten. Rachgierigkeit — die Begierde, empfangenes 
Böfe dem andern zu vergelten, ihm dafür auch wieder Böſes zu thun. 


106. Redet doch dies Gebot allein vom Töten? 


Es will uns aber Bort durch Verbierung des Totſchlags lehren, 
daß er die Wurzel des Totſchlags, als: Yleid, Haß, Zorn, Radız 
gierigEeit, haſſet, und daß ſolches alles vor ihm cin heimlicher Tot: 
flag fei. 

107. Iſts aber damit genug, wenn wir unfern Vächſten, wie gemeldet, 
nicht töten ? 

Yein: denn indem Bott Vleid, Haß und Zorn verdammt, will 
er von uns baben, daß wir unfern WTächften lieben als uns felbit, 
gegen ihn Geduld, Sriede, Sanftmut, Barmherzigkeit und Sreund: 
lichkeit erzeigen, feinen Schaden, foviel uns möglich, abwenden und 
auch unfern Seinden Butes thun. 


Als uns ſelbſt = wie uns jelbit. 
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Frage 105. Antw. Im ſechſten Gebot vom Totihlag verbietet Gott 
fieben Laſter. 

a) Auf welde Weiſe kann man den Nächſten ſchmähen, haſſen und beleidigen ? 
Mit Gedanten — Worten — Gebärden — der That — felbjt oder durch andere. 

b) Welches find die fieben Lafter, die hier verboten werden? Schmähen — 
Haſſen — Beleidigen — Töten — Rachgierigkeit — ſich jelbit beihädigen — ſich 
mutwillig in Gefahr begeben. 

e) Wer hat diefes Gebot zu handhaben? Die Obrigkeit, welche, den Totichlag 
zu wehren, dad Schwert trägt, d. i. von Gott Gewalt dazu hat. 

frage 106. Im ſechſten Gebot wird neben dem äußerlihen Totfchlag auch 
Neid, Hak, Zorn und Rachgierigkeit verboten, und zwar aus zwei Gründen. 

a) Welches ift der erite Grund? Weil diefe Lafter die Wurzel ded Tot: 
ſchlags find. 

b) Welches ift der zweite Grund? Weil ſolches vor Gott ala heimlidyer Tot: 
ichlag angejehen wird. 

Frage 107. Im fechiten Gebot gebietet Gott im Gegenfag zu jenen fieben 
Laſtern (frage 105) acht Tugenden. 

Welches find diefelben? Den Nädjiten lieben — gegen ihn Geduld — Friede 
— Sanftmut — Barmherzigkeit — und Freundlichkeit erzeigen — feinen Schaden, 
jo viel ung möglich ift, abwenden — und aud unſern Feinden Gutes thun. 


Der Zwed der Gebote 6—9 ift der Shut des Nächſten und feiner 
Güter; das fechite Gebot zielt auf das Leben, das fiebente auf die Familie, 
das achte auf das Eigentum und das neunte auf die Ehre des Nädjiten. 


1. Was im ſechſten Gebot verboten if. 


A, Verboten wird der Totſchlag. Töten heift einem Menfchen 
das Leben nehmen. Es giebt einen Mord, der den Leib, und einen, ber 
die Seele vernichtet. Auf den erfteren, den äußerlihen Totjchlag, geht 
das Gebot hauptfählih. Wir unterfcheiden einen groben und einen feinen 
Totihlag; jener gefchieht durch äußere Gewalt oder tödliche Mittel, dieſer 
dadurch, daß des Nächten Gefundheit und Leben fo untergraben und ge: 
Ihädigt wird, daß der Tod daraus folgen fann. 

1. Wie der Totſchlag geſchieht. 

a) Durch Schmähen, d. i. Böfes gegen oder über den Nächſten reden, 
Pf. 15, 1. 3: Herr, wer wird wohnen in deiner Hütte? Wer wird bleiben 
auf deinem heiligen Berge? Wer mit feiner Zunge nicht verleumdet, 
und feinem Nächten fein Arges thut, und feinen Nächſten niht ſchmähet. 

b) Durch Hajfen, d. i. böfe Gedanken gegen den Nächſten im Herzen 
hegen. 3 Mofe 19, 17: Du follft deinen Bruder nicht haffen. 

ec) Durch Beleidigen, d. i. durch ehrenrührige Hußerungen ober Hand: 
lungen (Schlagen, Aus: oder Anfpeien und dergleihen) kränken oder ver: 
legen. 3 Mofe 24, 19: Wer feinen Nächſten verleget, dem foll man thun, 
wie er gethan hat (d. i. nicht jeder felbit, jondern es war das ein Geſetz, 
wonad die Obrigkeit zu verfahren hatte). 
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d) Durch Töten, d. i. das gewaltfame Zerftören des Lebens. 3 Mofe 
24, 17: Wer irgend einen Menfchen erfchlägt, der foll des Todes jterben. 

e) Durh Rachgierigkeit. 3 Mofe 19, 18: Du follft nidt rad: 
gierig fein, noch Zorn halten gegen die Kinder deines Volks. 

N Dadurd, da man ſich ſelbſt beſchädigt. Spr. 24, 8: Wer ih 
jelbit Schaden thut, den heißt man billig einen Erzböfewiht. Man be: 
ſchädigt fich felbit 3. B. dadurd, daß man aus Geiz dem Leibe nicht 
feine Notdurft, oder Neinlichkeit und Ruhe giebt; Röm. 13, 14: Wartet 
(pfleget) des Leibes, doch alfo, daß er nicht geil (üppig) werde; oder daß 
man durd Unmäßigkeit in Eſſen und Trinfen oder durch Molluft feine 
Gefundheit untergräbt; 1 Kor. 3, 17: So jemand den Tempel Gottes (feinen 
eigenen Leib) verberbet, den wird Gott verderben; oder daß man eines 
feiner (lieder verftümmelt, um als untauglid vom Militärdienjt befreit zu 
werben. Befonders iſt hier der Selbjtmord verboten. Urſachen desjelben 
fünnen fein: geiftige Umnadtung im Wahnfinn oder in der Fieberhitze, dann 
ift fol ein armer Menſch zu beklagen; oder Verzweiflung über äußere Ver: 
hältniffe oder innerer Unfriede, auch Furcht vor Strafe (wie der Kerlermeiſter 
zu Philippi fich felbft töten wollte, Apg. 16, 27). Kein Menſch hat Macht 
über fein eigenes Leben; es gehört Gott, der es gegeben hat. Selbitmörder 
find Saul, 1 Sam. 31, 4, und Judas, Mat. 27, 5. 

2) Dadurh, daß man fih mutmwillig, d. i. ohne Not, in Gefahr 
begiebt oder feiner Kraft zu viel zutraut. Das ift Vermeſſenheit. Mat. 4, 7: 
Es jtehet gefchrieben: Du follit Gott, deinen Herrn, nicht verſuchen. — 
Hieher gehört auch der Zmeifampf oder das Duell. Dasfelbe ıft fittlich 
verwerflih: 1. weil feine Beweggründe entweder Rachſucht oder ein faljcher 
Begriff von Ehre find; 2. weil man dabei fein Yeben mutmillig, d. i. ohne 
Not, preisgiebt; und 3. weil man das Leben des Gegners zu jchädigen oder 
auch zu vernichten fucht, jedenfall® aber in Gefahr bringt. Es gehört ein 
größerer fittliher Mut dazu, wenn man der Beleidiger ift, um Berzeihung 
zu bitten, und wenn man der Beleidigte ıft, dem Feinde zu verzeihen, als 
fih der Mündung einer Piftole gegenüber zu ftellen. Der Zweilampf des 
David mit dem Goliath kann nicht hieher gezogen werden, da diejer eine 
Kriegsthat war und beide an jtelle ihrer Heere den Krieg zur Entſcheidung 
braten. Und als der Apoftel Baulus von den Behörden der Stadt 
Philippi, die ihm ungehört und unfchuldig beftraft hatten, als Ehren: 
erflärung forderte, daß je ihn aus dem Gefängnis felbjt heraus führten, 
da handelte es fih ihm nicht um jeine perfönliche Ehre, fondern darum, 
dab auf das von ihm verfündigte Evangelium in Griechenland, das er eben 
betreten hatte, fein Makel falle. Sonſt trug er willig alle Schmad) für feine 
Berfon. (2 Kor. 11, 23—25.) 

2. Womit der Totjchlag geſchieht. 

a) Mit Gedanken. Sad. 8, 17: Dente feiner Arges in feinem 
Herzen wider den Nädjiten. 

b) Mt Worten, Sceltworten, Schimpf: und Spottreden und ber: 
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gleihen. er. 9, 8: Ihre falihen Zungen find mörberifche Pfeile. Mat. 
5, 22: Wer mit jeinem Bruder zürnet, der ift des Gerichts fchuldig; mer 
aber zu feinem Bruder jagt: Racha (d. i. Nichtsmürdiger), der ift des Rats 
ihuldig; mer aber jagt: Du Narr! (d. i. Gottlofer), der ift des höllifchen 
Feuers ſchuldig. 

e) Mit Gebärden des Grimmes, der Drohung, des Spottes u. . w. 
1 Mofe 4, 6: Da fprad der Herr zu Kain: Warum ergrimmft du? Und 
warum verjtellen fich deine Gebärden? Pj. 22, 8: Alle, die mich jehen, 
jpotten meiner, fperren das Maul auf (oder jtreden Die Zunge heraus), 
und ſchütteln den Kopf. 

d) Mit der That, indem man felbft einen andern gewaltjamer- oder 
hinterliftigerweife ums Leben bringt. 4 Moſe 35, 16—21: Wer jemand 
mit einem Eifen, Stein oder Holz tötet, aus Haß, oder jchlägt ihn mit der 
Hand tot aus Feindſchaft, — der ift ein Totfchläger und ſoll des Todes 
fterben. V. 22—28, Wer aber jemand von ungefähr oder unverjehens, 
ohne Feindſchaft tötete, der konnte in eine der FFreiftädte im Lande fliehen 
und nah dem Tode des Hohenpriefters wieder ungeltraft heimfehren; er 
wurde aljo nicht mit dem Tode, fondern nur mit Verbannung oder Haft 
beitraft. Ein Mörder war Kain (1 Mofe 4, 8). 

Der That des Totjchlags iſt aud der ſchuldig, welcher jemand „dur 
andere” töten läßt, indem er foldhe dazu anreizt und anftiftet oder damit 
beauftragt; wie David den Uria (2 Sam. 12, 9), Ahab den Naboth 
(1 Kön. 21), Herodes den Johannes (Mat. 14, 10) töten ließ. 

Des Seelenmordes mahen diejenigen ſich ſchuldig, welche andern ein 
Argernis oder einen Anſtoß durd; Worte, Gebärden oder Handlungen geben, 
wodurch diefe zur Sünde oder zum Abfall vom Glauben verführt werden. 
Mat. 18, 6. 7: Wer aber ärgert (einen Anſtoß giebt) diefer Geringften 
(bejonders der Kinder!) einen, die an mid) glauben, dem wäre bejjer, daß 
ein Mühlſtein an feinen Hals gehängt, und er erjäuft würde im Meer, da es 
am tiefiten ift. Wehe der Welt der Argernis halber! Es muß ja Argernis 
fommen; doch wehe dem Menſchen, durd welden Argernis fommt! 

B. Verboten wird aud die „Wurzel des Totſchlags“, d. i. die Ge- 
finnung, aus welder die That hervorwächſt. 

1. Solde Wurzel ift: 

a) Neid, Haß, Zorn, melde das Herz zur Feindſchaft gegen den 
Nächſten erregen. Gal. 5, 19—21: Offenbar find die Werke des Fleifches, 
al3 da find — Feindfchaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietradht, Rotten 
(Aufruhr), Haß, Mord, Freſſen, Saufen (bei welchem fchon jo mancher 
Totſchlag geichehen it!) und dergleichen; von welchen ich euch habe zuvor 
gejagt und fage noch zuvor, daß, die joldyes thun, werden das Reich Gottes 
nicht ererben. 

b) Rachgierigkeit, d. i. die Begierde, ein wirkliches oder vermeint: 
liches Unrecht, das man erlitten hat, an dem andern zu rächen, ihm Böfes 
mit Böſem zu vergelten. Die Welt fagt: „Die Rache ift ſüß,“ — ja für das 
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Fleiſch, aber fie hat eine bittere Wurzel, den Haß, und trägt eine tödliche 
Frucht, die yeindihaft bis in den Tod. 1 Theil. 5, 15: Sehet zu, daß 
niemand Böſes mit Böfem jemand vergeltee Röm. 12, 19: Rächet 
euch felber nicht, meine Liebjten, fondern gebet Kaum dem Zorn (lakt den 
Zorn fahren); denn es ftehet gefchrieben: Die Rache tft mein, ich will ver: 
gelten, jpricht der Herr. Die Rache des Chrijten ift, Röm. 12, 20: So 
nun deinen Feind hungert, fo fpeife ihn; dürftet ihn, fo tränte ihn. Wenn 
du das thuft, jo wirft du feurige Kohlen auf fein Haupt fammeln (deine 
Wohlthaten werden ihn befhämen und ihn zur Erkenntnis feines Unrechts 
bringen, fein Gemiffen wird dadurd entzündet werben). 

2. Sole böfe Wurzeln müſſen aus dem Herzen vertilgt werden: 

a) weil aus denfelben alö legte Frucht der Totfchlag wächſt, und mer 
dad Unfraut vertilgen will, ed mit der Wurzel ausreißen muß. Mat. 
15, 19: Aus dem Herzen fommen arge Gedanten, Mord u. f. w.; 

b) weil Gott diefe böfen Begierden des Herzens haft und ala heim: 
lihen Totſchlag anſieht und richtet wie die That felbft. 1 Sam. 16, 7: 
Der Herr fiehet das Herz an. Mat. 5, 22: Wer mit feinem Bruder zürnet, 
der ift des Gerichts ſchuldig. 1 oh. 3, 15: Wer feinen Bruder hafjet, 
der ift ein Totſchläger. 

3. Beifpiele. 

a) Joſephs Brüder waren ihm feind, und neideten ihn, und als 
fie ihn nun ſahen von fern, ehe er nahe bei fie fam, jchlugen fie an (machten 
fie den Anſchlag), daß fie ihn töteten. (1 Mofe 37,4. 11.18.) Der Neid 
war alfo die Wurzel der Mordgedanten. 

b) Abjalom war Ammon gram (trug einen Haß gegen ihn), und 
gebot feinen Knaben (Dienern), und ſprach: Sclaget Ammon und tötet 
ihn. Und die Anaben Abjaloms thaten aljo. (2 Sam. 13, 22. 28. 29.) 
Der Haß des Abfalom war alfo die Wurzel des „durch andere“ verübten 
Totſchlags. 

e) Die Söhne Jakobs wurden ſehr zornig, und Simeon und Levi 
nahmen ein jeglicher fein Schwert und gingen in die Stadt (Sihem) thür— 
ſtiglich (fühnlid, als zwei Männer gegen viele), und erwürgten alles, was 
männlid war (um die ihrer Schwefter Dina zugefügte Schmach zu räden), 
(1 Moje 34, 7. 25.) Zorn und Rachgier waren bier die Wurzel des 
Totſchlags. 

II. Was erlanbt if. 


1. Erlaubt ift die Todesjtrafe durd die Obrigkeit, und zwar 
nad) geredhtem Urteil; ſonſt, wo jie aus Leidenſchaft oder Ungerechtigkeit 
von diefer verhängt wird, iſt fie auch ein Mord, Die Obrigkeit trägt das 
Schwert, d. i. fie ſoll den Totfchlag wehren, indem fie denfelben mit 
dem Tode des Mörders ahndet, wodurd fie diefen nicht bloß ftraft und 
ferner unfhäbli macht, jondern auch andere von der böfen That abjchredt. 
Der Vollzug der Todesſtrafe ift nicht unter allen Umftänden geboten, ſondern 
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es kann auch Begnadigung eintreten und die Todeöftrafe ganz erlafien oder 
in eine andere Strafe umgewandelt werben. Röm. 13, 4: Die Obrigkeit ift 
Gottes Dienerin, dir zu gut. Thuft du aber Böfes, jo fürchte dich; denn fie 
trägt das Schwert nicht umfonft; fie ift Gottes Dienerin, eine Rächerin 
(Bergelterin) zur Strafe über den, der Böfes thut. 1 Moje 9, 6: Wer 
Menjchenblut vergießt, des Blut foll aud durch Menſchen (die Obrigkeit) 
vergofjen werden; denn Gott hat den Menfchen nad) feinem Bilde gemacht 
(weshalb auch, einen Menfchen zu töten, ein fo greuliches Verbrechen ift). 
Mat. 26, 52: Wer das Schwert nimmt (um einen Menfchen zu töten), der 
ſoll durchs Schwert umkommen. 

2. Die Notwehr Wenn es uns bei einem Angriff oder Überfall, 
mit welchem unfer Leben bedroht ift, nicht möglich ift, den Schuß der 
Obrigkeit zu erlangen, fo ift e8 erlaubt, uns jelbft thätlih zur Wehr 
zu feßen; und follte der Angreifer darüber das Leben verlieren, fo iſt es 
fein Mord oder Totjchlag. 

3. Der rehtmäßige Krieg, welder ala Notwehr eines Volkes, wenn 
es angegriffen wird, oder ald Ausflug der obrigkeitlihen Macht, wenn es 
gilt, dem Unrecht zu mehren, anzufehen iſt. Ein Krieg aus Ehrgeiz, Er- 
oberungsſucht, Rachſucht und andern Leidenſchaften iſt verwerflih. Ob ein 
Krieg ein rechtmäßiger iſt, hat nicht der einzelne Unterthan oder Soldat zu 
entſcheiden, ſondern die Obrigkeit, welche auch die Verantwortung trägt. 

4. Hieher kann auch das Töten von Tieren gezogen werden, obwohl 
das Gebot nur das Töten von Menſchen betrifft. Es iſt dem Menſchen 
zum Schutz und zum Nutz von Gott erlaubt ſeit der Sündflut. 1 Moſe 
9, 2. 3: Eure Furcht und Schrecken ſei über alle Tiere auf Erden (die 
ſich wider den Menſchen ſetzen) — Alles, was ſich reget und lebet, ſei 
eure Speiſe. Aber das Quälen der Tiere (auch beim Töten oder Schlachten) 
iſt ein Greuel vor Gott, der auch der Schöpfer und Herr der Tiere iſt. Spr. 
12, 10: Der Gerechte erbarmt ſich ſeines Viehes, aber das Herz des Gott- 
Iojen ift unbarmherzig. — E3 find die Kinder auch vor dem Duälen kleiner 
Tiere wie Käfer und Fliegen, und vor dem Ausnehmen der Bogelnefter zu 
warnen. Schon mander Mörder, der auf dem Schaffot geendet, hat befannt, 
dab er in feiner Jugend mit Graufamleiten gegen Fleine Tiere und be- 
ſonders gegen junge Vögel begonnen hat! 


Ill. Was im ſechſten Gebot geboten if. 


Es ift nicht genug, daß wir unfern Nächſten nicht töten oder fonft 
fhädigen in irgend einer Weife (fr. 105 u. 106), was Gott verboten 
bat, fondern Gott gebietet uns aud, nad feinem Willen gegen unjern 
Nächſten uns zu verhalten. Diefes richtige Verhalten zeigt fih (Fr. 107) in 
der Ausübung von acht Tugenden. Mein Nädfter ijt jeder Menſch, 
ohne Unterfchied der Herkunft oder Religion; und befonders der, welder 
meiner Hülfe bedarf. Das lehrt uns Chriftus in dem Gleihnis vom barm- 
herzigen Samariter (Zuf. 10, 29—37), wo er die Frage des Schriftgelehrten: 
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„Wer ift mein Nächſter?“ umfett in die andere: „Wem bijt du der Nächite?“ 
Apg. 17, 26: Gott hat gemacht, daß von einem Blute aller Menfchen 
Gejhleht auf dem ganzen Erdboden wohnet. 2 Petr. 1,7: Neichet dar in 
der Gottfeligfeit brüderliche Liebe und in der brüberlihen Liebe allgemeine 
Liebe (die Liebe gegen alle Menjchen). 

1. „Daß wir unfern Nädjiten lieben als (mie) uns jelbft.“ Die Liebe 
ift eine herzliche Zuneigung zu einem Menichen. 3 Moſe 19, 18: Du Jollft 
deinen Nächſten lieben wie dich jelbit; denn ch bin der Herr. Wie das 
„als dich ſelbſt“ zu verftehen ift, zeigt Chriftus Mat. 7, 12: Alles, was 
ihr wollt, daß euch die Leute thun follen, das thut ihr ihnen; das ift 
das Gejeg und die Propheten, 

2-6. „Geduld, Friede, Sanftmut, Barmherzigkeit und Freund- 
lichkeit,“ durch melde die Liebe einen Ausdrud findet. Kol. 3, 12. 13: So 
ziehet nun an, als die Auserwählten Gottes, Heilige und Geliebte, herz: 
lihes Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld, und 
vertrage einer den andern (in Friede), und vergebet euch untereinander, fo 
jemand Klage hat wider den andern; gleihwie Chriftus euch auch vergeben 
hat, aljo auch ihr. 

a) Die Geduld befteht darin, daß man die Beleidigungen des Nächſten 
mit ftilem Gemüt erträgt; ihre Stärfe hat fie in der Selbſtbeherrſchung. 
Mat. 5,39: Ich ſage eu, daß ihr nicht (thätlih) widerjtreben follt dem 
Übel (das euch zugefügt wird), fondern jo dir jemand einen Streich giebt 
auf deinen rechten Baden, dem biete den andern aud dar (d. i. nicht, daß 
man den Nächſten auffordern joll, weiter fortzufahren im Übelthun, fondern 
daß man, wenn er es thut, auch ferner nicht widerftreben foll). 

b) Unter Friede ift bier die sriedfertigfeit zu verftehen, die Ge: 
jfinnung, nad welcher man auch vom eigenen Recht und Vorteil etwas dran- 
geben kann, um mit dem Nächiten in Einigkeit zu leben, und das Beftreben, 
auch unter andern Frieden zu ftiften und zu fördern. Röm. 12, 18: Iſt 
e8 möglih, fo viel an eud tit, jo habt mit allen Menſchen Friede. 
Mat. 7,40: So jemand mit dir rechten (prozefjieren) will und deinen Nod 
nehmen, dem gieb aud den Mantel. Mat. 5, 9: Selig find die Fried— 
fertigen (wörtlid: Friedeftifter),; denn fie werden Gottes Kinder heißen. — 
Die Friedfertigfeit zeigt fih aud darin, da man dem Nädjiten, der einen 
Grund der Klage hat, entgegenfomme und fid mit ihm verjühne. Dat. 
5, 29: Sei willfertig deinem Widerſacher (V. 23. 24) bald, diemeil 
du noch bei ihm auf dem Wege bift (man foll die Verföhnung ja nicht auf: 
Ihieben, da man nicht weiß, wann und wie plößlid der Weg, d. i. dieſes 
Leben, zu ende ift), 

e) Die Sanftmut zeigt fi darin, daß man feinen Nächften nicht 
mit Bitterfeit, fondern mit gelinden Worten von feinem Unredt zu über- 
zeugen und zurechtzubringen ſucht. Mat. 5, 5: Selig find die Sanft- 
mütigen; denn fie werden das Erdreich beſitzen. Gal. 6, 1. 2: ©o ein 
Menſch etwa von einem Fehler übereilet würde, fo helfet ihm wieder 
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zureht mit fanftmütigem Geift, die ihr geiftlih feid. Und fiehe auf 
dich ſelbſt, daß du nicht auch verfuchet werdeit. (Die Demut ift die Stärfe 
der Sanftmut.) Einer trage des andern Laſt, jo werdet ihr das Geſetz 
Chriſti erfüllen. 

d) Die Barmherzigkeit beiteht darin, daß man mit der Not des 
Nächſten, an Leib und Seele, ein inniges Mitleid empfindet und lei an— 
wendet, ihm aus der Not zu helfen. Luk. 6, 36: Seid barmbherzig, 
wie euer Vater (im Himmel) barmberzig if. Mat. 5, 7: Selig find die 
Barmbherzigen; denn fie werden Barmherzigkeit erlangen. 

e) Die Freundlichfeit ift das aufrichtige Entgegenfommen in Wort, 
Gebärde und That beim Verkehr mit dem Nächiten, und die Bereitmwillig- 
feit, ihm in allen guten Dingen zu dienen, ohne dabei für fich ſelbſt etwas 
zu fuchen. Mat. 5, 47: So ihr euch nur zu euern Brüdern freundlid 
thut, was thut ihr Sonderlihes? Thun nicht die Zöllner auch aljo? — 
Die Kinder haben ſich freundlich zu erweifen durh Dienftfertigfeit 
gegen ihre Alterögenojjen wie gegen Erwadjene. 

1. „Den Schaden des Nädjiten, foviel uns möglih, abwenden,“ 
d. i. foviel wir vermögen, ſollen wir verhindern, daß dem Nädjiten ein 
Schaden entiteht, oder follen dem entjtandenen Schaden abhelfen. Spr. 
24,21: Errette die, jo man töten will, und entziehe dich nicht von denen, 
die man erwürgen will. ef. 58, 7: Brid dem Hungrigen dein Brot, und 
die, jo im Elend find, führe in dein Haus; jo du einen nadend ſiehſt, jo 
Heide ihn, und entziehe dich nicht von deinem Fleiſch (deinem Nächten‘. 
— Um das Xeben des Nächſten zu retten, jollen wir, wenn's not thut, 
auch unjer eigenes Xeben wagen. oh. 15, 13: Niemand hat größere Liebe, 
denn die, daß er fein Leben läßt für feine Freunde. 

8. „Auh unfern Feinden Gutes thun.“ Mein Feind it der, 
welcher mir übel will oder aus Übelwollen mir Böfes zufügt. Die Feindes— 
liebe beweiſt fich nicht bloß darin, daß man dem Feinde nicht das Böſe 
mit Böſem, fondern auch fein Böfes mit Gutem erwidert. 2 Moſe 23, 
4. 5: Wenn du deines Feindes Ochfen oder Ejel begegneit, dab er irrt ſich 
verirrt oder verlaufen hat), jo ſollſt du ihm denjelben wieder zuführen. Wenn 
du des, der dich hafjet, Ejel ſieheſt unter feiner Laſt liegen (jo daß er 
umkommen müßte, wenn ihm nicht geholfen würde), hüte dich, laß ihn nicht, 
fondern verfäume gern das Deine um jeinetwillen. Mat. 5, 44. 45: 
Ziebet eure Feinde, jegnet, die euch fluchen, thut wohl (Gutes) denen, die 
euch hafjen, bittet für die, jo euch beleidigen und verfolgen; auf daß ihr 
Kinder feid eures Vaters im Himmel. Denn er läßt feine Sonne aufgehen 
über die Böfen und über die Guten, und läßt regnen über Gerechte und 
Ungeredte. Rom. 12, 20: So nun deinen Feind hungert, jo fpeife ihn —. 

Beiſpiele der fyeindesliebe find der leidende Jeſus (Luk. 22, 49—51; 
23, 34) und der fterbende Stephbanus Apg. 7, 59). 
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Urjinud „Die Summe des Gebotes ift, dab wir weder unfer noch eines 
andern leiblibes Leben oder Wohl durch äußerliche That verlegen, ſei es dur 
Gewalt oder Lilt oder Nadläffigkeit, noch durch Begierde oder Millen nach der Ver: 
legung desjelben traten oder ſolchem durd Gebärde oder Wort Ausdrud geben ; 
dab wir vielmehr dagegen des Nächſten und unſer eigenes Leben erhalten und allen 
Gutes erzeigen.“ 





* 108. Was will das fiebente Gebot? 


Daß alle Unkeufchbeit von Bort vermaledeiet fei, und daß wir 
darum ihr von Herzen feind fein, und keuſch und zuͤchtig leben 
follen, es fei im beiligen Eheſtand oder außerbalb desfelben. 


* 109, Verbeut Bott in diefem Gebot nichts mebr, denn Ehebruch und 
dergleichen Schanden? 

Dieweil beide, unfer Leib und Seele, Tempel des Heiligen 
GBeiftes find, fo will er, daß wir fie beide fauber und beilig be— 
wabren, verbeut derbalben alle unkeuſche Thaten, Gebärden, Worte, 
Gedanken, Luft, und was den Menſchen dazu reizen mag. 


Mag — kann. 

Frage 108. Antw. Im fiebenten Gebot vom Ehebruch verbietet Gott allerlei 
Unfeufhbeit und gebietet Zucht und Keufchheit. 

a) Wie will Gott alle Unteufhheit nemieden haben? Dak wir ihr von Herzen 
feind fein, und feufh und züchtig leben ſollen. 

b) Soll man nur im Eheſtand keuſch leben? Wir follen aud außerhalb des 
Eheſtandes keuſch leben. 

Frage 100. Antw. Die von Gott verbotene Unkeuſchheit iſt zweierlei Art: 
eine äußerliche und eine innerliche. 

a) Warum verbietet Gott äußerliche und innerliche Unkeuſchheit? Weil beide, 
unier Leib und Seele, Tempel des Heiligen Geiltes find, fo will er, dak wir fie 
beide jauber und beilig bewahren. 

b) Was verſteheſt du unter äußerlicher Unfeufchheit? Alle unkeuſchen Thaten, 
Gebärden und Worte. 

ce) Was veriteheit du unter innerliher Unteuichbeit? Alle unkeuſchen Gedanken 
und Luſt. 

d) Mas verbietet Gott noch weiter außer foldher Unteufchheit ? Alles, was den 
Menſchen dazu reizen kann. 

® 

Vorbemerlung. Ber der Behandlung diefes Gebotes ift Kindern 
gegenübersdie größte Sorgfalt zu beachten, da das Gebiet des ehelichen 
Xebens ihnen nur ſoweit befannt tft, als es fich im häuslichen Verkehr zeigt, 
und da es gilt, die Kinder vor gefchlechtlihen Sünden zu warnen, die ihnen 
meiftend noch unbefannt find. Man darf der Sache aber aud nicht aus 
dem Wege gehen” wollen, zumal in unfrer Zeit die Fleiſchesſünden jo 
Ihredlih überhand nehmen und unfre Jugend bei der zunehmenden Ver: 
weichlichung immer mehr in den Bann der geheimen Sünden fommt. Man 
rede davon mit Ernft und Scheu, aber dod mit Einfalt und Unbefangen- 
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heit. Bei meinen Konfirmanden habe ich diefen Punkt in der Unterredung, 
die ich als Seelforger vor der Konfirmation mit jedem einzelnen unter vier 
Augen auf meiner Stube hielt, befonders ind Auge gefakt. 


I. Dom heiligen Eheſtand. 

1. Der heilige Eheſtand ift die von Gott geftiftete und in Chrifto 
geheiligte Gemeinfhaft zwiſchen einem Mann und einem Weibe nad 
Leib und Seele für das ganze Leben. 1 Moſe 1, 27. 28: Gott ſchuf den 
Menſchen ihm zum-Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn; und er ſchuf 
fie ein Männlein und Fräulein (Mann und Frau). Und Gott fegnete 
fie und ſprach: Seid fruchtbar und mehret euch, und füllet die Erde. Mat. 
19, 4-6: Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Habt ihr nicht gelefen, 
daß, der im Anfang den Menſchen gemadt hat, der madte, daß ein 
Mann und Weib fein follte; und ſprach ı1 Mofe 2, 24): Darum wird ein 
Menſch Vater und Mutter verlafjen und an feinem Weibe hangen, und 
werden die zwei ein Fleiſch fein d. i. in der innigiten Liebes- und Lebens— 
gemeinfchaft miteinander jtehen. So find fie num nicht zwei, jondern ein 
Fleisch. Was nun Gott zufammengefügt hat, das ſoll der Menſch nicht 
ſcheiden. (Die VWielmeiberei gehört zu den heidniſchen Greueln und ftand 
im Alten Bund unter göttlicher Geduld.) 

Chriftus hat auf der Hochzeit zu Kana dur feine Anmwefenheit jein 
Wohlgefallen am heiligen Ehejtand bezeugt und durd fein erftes Wunder 
demfelben einen Segen verheigen. oh. 2, 1—11. 

2. Bei dem Eingehen eines Ehebundes foll man nicht leichtfertig 
verfahren, und dürfen nicht äußere Umftände wie Geld oder leibliche Schön- 
heit u. dgl. den Ausſchlag geben; es muß eine Herzenöfache fein und mit 
Zuftimmung der Eltern geſchehen. Spr. 31, 10. 30: Wem ein tugend- 
james Weib bejcheret ift, die ift viel edler denn die föftlichiten Perlen. 
Lieblih und Schön fein ift nichts (das vergeht auch mit der Zeit); ein Weib, 
das den Herrn fürdtet, foll man loben. 

Das Sprihwort fagt: „Ehen werden im Himmel gejchloffen.“ Das 
gilt nur da, wo man beiderjeits auf Frömmigkeit und Ehrbarkeit ficht und 
nad) dem Willen Gottes fragt. Beijpiel: Iſaak und Nebella, 1 Moje 
24, 3—4,. 12—14, j 

o 3. Die bürgerlide Eheſchließung geht der firhlihen Trauung 
voraus. Letztere allein ift „Trauung“ zu nennen, da bei derjelben der Ehe: 
bund im Namen Gottes eingefegnet wird und die Eheleute einander 
angetraut, d. i. zur ehelihen Treue vor Gott verpflichtet werden. Trauen 
fommt her von Treue, und heißt die Ehe im Volke auch gar ſchön „an: 
getraute Treue“, als die feitefte, umverbrüdlichite Treue. Die Firchliche 
Trauung ift nicht zu verfäumen, weil durch diefelbe die Ehe geheiligt wird 
und nur dann von einem „heiligen Eheſtand“ die Rede fein kann. Auch 
dürfen Verlobte nicht, wie das öfter vorfommt, fi al8 Dann und Frau 
betrachten, bevor fie getraut find. Sonſt verfündigen fie ſich ſchwer. 
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In der furpfälziiben Kirhenordnung lauten nah vorangegangener Er: 
Härung des heiligen Eheſtandes die Gelöbnisfragen alio: 

„Derbalben Ihr N. und N., nahdem Ihr erfannt habt, warum Gott den ebe: 
lihen Stand habe eingefegt, und was Euch beiderieitö von Gott bejohlen: jeid Ihr 
denn willeng, binfüro in dem beiligen Stand der Ehe alio zu leben, wie Ihr bier 
bejzeuget vor der chriſtlichen Gemeine, und begehret, dab derielbe Euer nunmehriger 
eheliche Stand joll beftätiget werden? — Antwort: „Ja. — 

Zum Bräutigam: „Ihr N. befennet bier vor Gott und feiner heiligen Gemeine, 
dab Ahr genommen habt und nehmet zu Guerm ehelihen Gemahl und Hausfrauen 
N. bier zugegen, und verheißet, fie nimmermebr zu verlaflen, fie zu lieben, und 
treulich zu ernähren, wie ein getreuer und gottesfürdtiger Mann feinem Weibe 
ſchuldig ift; dab Ahr auch künftig beiliglih mit ihr leben wollet, ihr Treu und 
Glauben halten in allen Dingen, nah dem Wort Gottes und feinem beiligen Evan: 
gelio?" — Antwort: „Ia.” — 

Zur Braut: „Ihr N. betennet bier vor Gott und feiner heiligen Gemeine, daß 
Ihr habt genommen und nehmet N. zu Guerm ebelihen Mann, und verheiket, ihm 
gehorſam zu fein, und ihm zu dienen und zu belfen, ihn nimmermebr zu verlafien, 
tünftighin beiliglih mit ihm zu leben, ihm Treu und Glauben in allen Dingen zu 
balten, wie eine fromme und getreue Hausfrau ihrem ehelihen Mann zu tbun 
ihuldig ift, nah dem Wort Gottes und feinem beiligen Govangelio.* — Ant: 
wort: „Ya. — 

Danach foll der Kirchendiener ibre Hände zufammenfügen und ſprechen: „Der 
Vater der Barmberzigleit vergebe Euch) eure Sünden um Ghrifti willen, verbinde 
Euch mit rechter Lieb und Treu, und gebe Euch feinen Segen. Amen.“ 

4. Die Grundlage des rechten Verhältnijfes im heiligen Eheſtand 
ift: „Liebe, Ehre und Treue einander erweiſen.“ Eph. 5, 28. 33: Die 
Männer follen ihre Weiber lieben als (wie) ihre eigenen Leiber. Wer 
fein Weib liebet, der liebet ſich jelbit. Ein jegliher habe lieb jein Weib als 
(mie) ſich felbjt; das Weib aber fürdhte (Pd. i. ehre) den Mann. 1 Betr. 
3, 7: Deögleichen, ihr Männer, gebet dem weibliden, als (n. gen. Ülberj.) 
dem ſchwächeren Gefäß, feine Ehre, als auch Miterben der Gnade des 
Lebens. 

Der Mann iſt das Oberhaupt der Familie, aud des Weibes. Eph. 
5, 22. 23: Die Weiber jeien unterthban ihren Männern, als dem Herrn 
(d. i. nicht bloß um des Herren willen, jondern weil er, nad) dem Folgenden, 
zum Weibe die Stellung einnimmt, wie der Herr Chriftus zur Gemeine). 
Denn der Mann ift des Weibes Haupt, gleihmwie aud Chriftus das Haupt 
ift der Gemeine. 

Das Weib ift die Gehülfin des Mannes in Arbeit, in Freud und 
Leid, aber nicht feine Sklavin. 1 Moſe 2, 18: Es ift nidht gut, daß der 
Menſch allein fei; ich will ihm eine Gehülfin maden, die um ihn jei. 
Für die Stellung zu Gott in Chrifto und zur Seligfeit gilt Gal. 3, 28: 
Hier ift nicht (d. i. fein Unterfchied zwiſchen) Mann noch Weib; denn ihr 
jeid allzumal einer in Chriſto Seju. 

Seit das Paradies durch die Sünde verfcherzt tft, heißt es in mannig- 
faher Beziehung: „Eheftand — Weheftand“. (1 Mofe 3, 16—19.) In 
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allen Fällen gilt da der Hat des Apojtels Gal. 6, 2: Einer trage des 
andern Laſt, jo werdet ihr das Geſetz Chrifti erfüllen. — Der Eheſtand iſt 
aber aud ein Freudenftand, beſonders wenn Gott ihn mit einer Schar 
gefunder und wohlgeratener Kinder fegnet. Pf. 128, 2—6: Wohl dir, du 
haft es gut. Dein Weib wird fein wie ein fruchtbarer Weinftod um dein 
Haus herum, deine Kinder wie die Olzweige um deinen Tifh her. Alfo 
wird gejegnet der Mann, der den Herrn fürdtet — daß du ſeheſt deiner 
Kinder Kinder. Friede über Israel. 

5. Gemifhte Ehen, d. i. zwiſchen Evangeliſchen und Katholischen, 
find zu vermeiden, da der innere und der eheliche Friede zu fehr gefährdet 
find, wenn beide Teile auf ihr firchliches Belenntnis etwas halten. Ehen 
zwifchen Ghriften und Juden oder Heiden find ganz verwerflih, da hier 
nicht bloß die Konfeſſion, fondern die Religion verfchieden ift. Auch hüte 
fih ein gläubiger Chrift mit einem ungläubigen ehelih fi zu ver: 
binden, da er ſonſt leicht an feinem Glaubensleben Schaden leidet. 

6. Das ehelihe Band iſt unauflöslidh, und die Eheſcheidung ift 
ausdrüdlid nur bei erwiefener ehelicher Untreue des einen oder des andern 
Teiles gejtattet, im weiteren auch bei bösliher Verlaſſung. Diefe beiden 
Gründe find nad) der alten reformierten Eheorbnung (Calvin) die einzigen 
zuläffigen; alle jonftigen Gründe fünnen vor Gottes Wort und Geijt nicht 
beitehen. Mat. 19, 9: Wer fid von feinem Weibe ſcheidet — es fei denn 
(d. i. ausgenommen) um der Hurerei (dder Ehebruchs) willen, und freiet 
eine andere, der bricht die Ehe. Und wer die Abgefchievene freiet, der bricht 
auch die Ehe, 1 Kor. 7, 10: Den Ehelichen gebietet der Herr, daß das 
Weib ſich nicht jcheide von dem Manne, 1 Kor. 7,15: So der Ungläubige 
fih fcheidet, fo laß ihn ſich fcheiden; es tft der Bruder oder die Schweiter 
(der chrijtliche Ehegatte) nicht gefangen in ſolchen Fällen. 


II. Was Gott im fiebenten Gebote verbietet. 


Alle Unkeuſchheit im heiligen Eheſtand oder außerhalb desjelben. 

1. Außerlid, 

a) „Unkeuſche Thaten.“ Gal. 5, 19: Offenbar find die Werte des 
Fleifches, als da find Ehebrud, Hurerei, Unreinigfeit, Unzudt. 

Ehebrucd begeht ein Ehemann, der fid) mit einer andern frau, oder 
eine Ehefrau, die fih mit einem andern Mann abgiebt. Beifpiele Zur 
Warnung dient Herodes, dem Johannes der Täufer jagt: Es ift nicht 
recht, daß du deines Bruders Weib habejt. (Merk. 6, 17. 18.) Zur Nahahmung 
Joſeph, als ihn Botiphars Weib verführen wollte und er ſprach: Wie follte 
ich ein joldy großes Übel thun und wider Gott fündigen ? (1 Mofe 39, 9.) 

Unzucht wird der verbotene Umgang unter Ledigen genannt. 

Als die abſcheulichſte Sünde von allen bezeichnet aber die heilige Schrift 
die Befledung des eigenen Leibes, die fog. geheimen oder ftummen Sünden, 
bie doch gen Himmel fchreien; Onanie und Sodomiterei. (1 Mofe 18,20. 21; 
Röm. 1, 26. 27.) 
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b) „Unfeufhe Gebärden und Worte“ Eph. 4, 29: Laſſet fein 
faul (unanftändiges) Geſchwätz aus euerm Munde gehen. Eph. 5, 3. 4 
(n. gen, Überf.): Hurerei und alle Unreinigfeit, Gier oder Geiz, fol 
auch nicht einmal genannt werden unter euch, wie den Heiligen zuitehet; 
auch ſchandbare (unzüchtige oder ſchlüpfrige) Worte und Narrenreden 
(leichtfertige Reden) oder (ungehörige) Scherze, dergleichen ſich nicht ziemet. 

Zu den unkeuſchen Gebärden gehört auch jede unanftändige Entblößung. 
(Auch die Ddefolletierte Tradht der Damen widerftreitet dem dhriftlichen 
Schamgefühl.) 

2. Innerlid. 

a) „Unfeujhe Gedanfen und Luft.“ Die Duelle aller Unkeuſch— 
heit ijt der fleifhlihe Sinn des Herzens. Mat. 15, 19: Aus dem Herzen 
fommen arge Gedanten, Mord, Ehebruh, Hurerei. Mat. 5, 28: Wer ein 
Weib anfiehet, ihrer zu begehren, der hat ſchon mit ıhr die Ehe ge- 
broden in feinem Herzen. af. 1, 15: Wenn die Luſt empfangen hat, 
gebieret fie die Sünde. 

b) „Was zur Unkeuſchheit reizen mag (fann).“ Dahin gehören 
vor allem Unmäßigkeit im Eſſen und Trinken (vgl. Lot, 1 Moſe 
19, 33 ff.) und Müpiggang (David, 2 Sam. 11, 2 fi.) Röm. 13, 
13. 14: Laſſet uns ehrbarlid wandeln, ald am Tage; nicht in Freſſen 
und Saufen, nidt in Kammern und Unzudt Wartet des Leibes, 
doc alfo, daß er nicht geil lüſtern) werde. Spr. 23, 31—33. Eph. 5, 18. 
Mit Recht jagt der Volksmund: Müßiggang ift der Lafter Anfang, oder: 
Müpiggang ift des Teufels Ruhebank. Sodann böfe Gejellidhaften 
und deren [hlüpfrige Reden. 1 Kor. 15, 33: Laßt euch nicht verführen. 
Böfe Geſchwätze verderben gute Sitten. Ferner unzüchtige oder anzügliche 
Lieder, Bücher (Romane) und Bilder. Endlid Theater und allerlei 
Luftbarkeiten, wie 5. B. Gelage und leihtfertige Tänze, dadurd die 
Sinnenluft gereizt wird. (Mat. 14, 6: Das gefiel dem Herodes wohl; er 
wurde zur Luft gereizt.) 


II. Was Gott im fiebenten Gebot gebietet. 


Die Keufchheit im heiligen Eheſtand und außerhalb desſelben. 

1. Abjheu und Haß gegen alle Unkeuſchheit, die äußerlihe und 
innerliche, „daß wir ihr von Herzen feind feien.” Jud. V. 23: Haffet 
den befledten Rod des Fleiſches. 2 Tim. 2, 22: Fliehe die Lüfte der 
Jugend. 

2. Bewahrung eines keuſchen Sinnes im Herzen. 1 Petr. 2, 11: 
Enthaltet euch von fleifchlihen Yüften, welche wider die Seele ftreiten. Phil. 
4, 8: Was wahrhaftig ift, was ehrbar, was gereht, was keuſch, was 
lieblih, mas wohl lautet, tft etwa eine Tugend, ıft etwa ein Lob, dem 
denket nad. . 

3. Beahtung der Schamhaftigfeit und Züdtigfeit im Wandel. 
Hebr. 13, 4: Die Ehe foll (n. gen. Überf.) in Ehren gehalten werden und 
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das Chebett unbefledt. Gal. 5, 16: Wandelt im Geift, fo werdet ihr 
die Lüfte des Fleifches nicht vollbringen. 


IV. Warnm die Unkenfchheit zu Niehen if. 

1. Die Unteufchheit ſelbſt ſchändet und in ihren Folgen ſchädigt 
fie Leib und Seele. 

2. Die Unteufchheit ift von Gott verflucht. Hebr. 13, 4: Die Hurer 
und Ehebredher wird Gott richten. u 

3. Leib und Seele des Chriften find Tempel des Heiligen Geiftes. 
1 Kor. 6, 18. 20: Fliehet die Hurerei. Oder wiſſet ihr nicht, daß euer 
Leib ein Tempel des Heiligen Geiftes ift, der in euch iſt, welchen ihr habt 
von Gott, und feid nicht euer felbjt? Denn ihr ſeid teuer erfauft. Darum 
jo preifet Gott an euerm Leibe und in euerm Geifte, welde find Gottes. 

4. Die Ehe iſt ein Abbild der heiligen Gemeinſchaft zwiſchen Chrifto 
und der Gemeine. Eph. 5 (22—32) 25. 32: hr Männer liebet eure 
Weiber, gleihmwie Chriſtus auch geliebet hat die Gemeine, und hat ſich ſelbſt 
für fie gegeben. Das Geheimnis ift groß; ich ſage aber von Chrifto und 
der Gemeine, 


V. Was zur Erhaltung der Kenfchheit dient. 


1. Gebet um ein feufches Herz. Pi. 51, 12: Schaffe in mir, Gott, 
ein reines Herz. 

2. Vermeidung alles deſſen, was zur Unfeufchheit reizt. (Wal. II, 
2, b.) 

3. Wachſamkeit über fih felbjt. Spr. 4, 23: Behüte dein Herz 
mit allem Fleiß; denn daraus gehet das Leben. Hiob 31, 1: Ich habe 
einen Bund gemadht mit meinen Augen, daß ich nicht achtete (unkeuſch 
binfah) auf cine Jungfrau. 

4. Stetes Gedenken an die Nähe Gottes, der ind Herz und ins Per: 
borgene ſieht. Bj. 139, 1—4: Herr, du erforfheit mid und fenneft mich; 
— du verfteheft meine Gedanken von fern —, und fieheit alle meine 
Wege, — fein Wort auf meiner Zunge, das du, Herr, nicht alles wiffelt. 

Urfinus. „Die Ehe ift die gelegmäßige und unauflösliche Vereinigung eines 
Mannes und eines MWeibes, von Gott geitiftet zur Fortpflanzung des menſchlichen 
Geſchlechts, auf dab wir ertennen, wie er jelbit rein ſei und alle Lüfte verfluche, 
und aus dem menichlichen Geſchlechte auf folche rechtmäßige Meife fih eine ewige 
Gemeine fammeln wolle, von welcher er recht erfannt und verehrt werde, und daß 
die Eheleute unter einander Gemeinschaft der Arbeit, der Sorgen und des Gebetes 
haben ſollen.“ — 

„Der Stifter der Ehe ift Bott jelbit. Denn die Ehe it nicht eine menichliche 
Erfindung, jondern eine göttlihe Ordnung, dor dem Falle des Menichen im Para: 
dieje eingefegt. Die Gründe und der Zwedck des Eheitandes werden aus der Defini: 
tion erfannt. Er joll fein: 1. das Mittel zur rechtmäßigen Fortpflanzung des menſch— 
lihen Geſchlechts; 2. eine Sammlung der Kirhe; 3, ein Bild der Bereinigung 





* 
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zwiſchen Gott und der Kirche; 4. zur Vermeidung der ungeordneten Begierden; 
5. eine Bereinigung der Eheleute zu Arbeit und Gebet. Tiefe Bereinigung ift inniger 
als alle übrigen, und daher jind die Gebete der Eheleute auch brünftiger. Denn 
brünitiger unteritügen wir mit unſern Gebeten diejenigen, welchen wir inniger ver: 
bunden find, wie die Eltern brünitiger beten für ihre Rinder, als die Kinder für die 
Eltexn; da, wie man gewöhnlich jagt, die Liebe abſteigt, nicht aufiteigt.“ 


4 ** 110. Was verbeut Bott im achten Gebot? 


Er verbeur nicht allein den Diebftabl und Räuberei, welde 
die Obrigkeit ftrafr; fondern Gott nenner auch Diebftabl alle böfe 
Srüde und Anfchläge, damit wir unfers Naͤchſten Gut gedenfen 
an uns zu bringen, es fei mit Gewalt oder Schein des Kechres*), 
als unrebtem Gewicht, Elle Maß, Ware, Münze, Wucer, oder 
durch einiges Mittel, das von Bott verboten ift, dazu auch allen 
Geiz und unnüge Verfbwendung feiner Gaben. 


* 111. Was gebeut dir aber Gott in diefem Gebot? 


Daß ich meines Mächten Yugen, wo ih Fann und vermag, 
fördere, gegen ibn alfo handele, wie ih wollte, daß man mir mir 
bandelte, und treulich arbeite, auf daß ich dem Dürftigen in feiner 
Vot helfen möge. 

Möge — könne. 

Frage 110. Antw. Im achten Gebot verbietet Gott das Stehlen, nämlich 
groben und feinen Diebſtahl, Geiz und Verſchwendung. - 

a) Was veriteht man unter grobem oder offenbarem Diebitahl? Diebitahl und 
Näuberei, welche die Obrigkeit ftraft. 

b) Was veriteht man unter feinem oder verborgenem Diebitahl? Alle böfen 
Stüde und Anihläge — Schein des Rechtes. 

e) Welches find zum Beilpiel folhe böſe Stüde? Unrechtes Gewicht, Elle — 
von Gott verboten it. 

d) Mas it bier noch mehr verboten? Aller Geiz und unnütze Verſchwendung 
der Gaben Gottes. 

Frage 111. Antw. Im adten Gebot gebietet Gott drei Stüde zu Nutzen 
des Nädhiten. 

a) Weldes it das erite? Daß ich meines Nächſten Nugen, wo id kann und 
— fördere. 

b) Welches iſt das zweite? Daß ich gegen ihn alſo handle, wie ich wollte, daß 
man mit mir handelte. 

ec) Welches ift das dritte? Dak ich treulich arbeite, damit ic dem Dürftigen 
in jeiner Not belfen könne. 


% 


) Am urfprünglichen Tert des Katehismus: „des Rechtens“ (d. i. des Rechten 
und des Nechtes); wie in den noch \gebräudlihen Ausdrüden „nah dem Rechten 
eben“, „was Rechtens it“ und „auf dem Wege Rechtens.“ 
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I. Von Gott verboten if jeder Eingriff in das Eigentum des 
WNädjften. 


1. Stehlen heißt: fremdes Eigentum auf unrehtmäßige Weiſe fich 
aneignen, oder in irgend einer MWeife am Eigentum des Nächſten ſich ver: 
greifen. Hab. 2, 6: Wehe dem, der fein Gut mehret mit fremdem Gut! 
Wie lange wird es währen? Und ladet nur viel Schuld auf fih (n. gen. 
Uberſ.). Rechtmäßig wird fremdes Eigentum erworben dur Kauf, Taufd, 
Schenkung u. drgl. 


2. Manche gebrauden faule Entfhuldigungen für ihre Unreblichkeit. 
Der, dem man etwas entwende, habe der Sache viel oder mehr als er 
brauche; es ſei nur wenig oder von geringem Wert, was man nehme; die 
Not treibe dazu, und Not kenne fein Gebot; Kinder halten es nicht für fo 
fhlimm, ihren Eltern etwas Geld oder andere Sachen zu entwenden. Aber 
darauf fommt es nicht an, ob der Beitohlene viel hat oder der Stehler 
nur wenig nimmt, jfondern auf die That felbft, geftohlen ift geſtohlen. 
Armut und Not geben feinen Freibrief zum Stehlen; den rechten Weg 
zeigt Gott Pf. 91, 15: Er rufet mid an, fo will ich ihn erhören; ich bin 
bei ihm in der Not, Den Kindern ift gefagt Spr. 28, 24: Wer feinem 
Vater oder Mutter etwas nimmt, and fpricht, es fei nicht Sünde, der tft des 
Verderbers Gejelle (ein Genofje des Näubers). 

3. Das Stehlen ift eine ſchwere Sünde, weil es ein Eingriff iſt in 
die Ordnung Gottes, der einem jeden das Seine zuteilt und durch biefes 
Gebot das Eigentum geheiligt hat. Spr. 30, 9: Wo id zu arm würde, 
möchte ich teßlen, und mid; an dem Namen meines Gottes vergreifen. 
1 Kor. 6, 10: Die Diebe und Räuber werden das Neid Gottes nicht 
= Diebe waren Adhan, of. 9, und Judas, oh. 12, 6. 

4. Man unterfheidet groben und feinen Diebitahl. 

(A.) 5. Zum groben Diebitahl gehört: 

a) Das heimlihe Wegnehmen fremden Eigentums, als Kirchen-, 
Haus:, Garten: (Objt!)-, Feld: und Holzdiebitahl; 

b) „Räuberei” oder Raub, das Wegnehmen fremden Eigentums mit 
Gewalt oder Bedrohung des Eigentümers an Leib und Leben. (Strafenraub.) 
3 Mofe 19, 13: Du ſollſt deinem Nächften nicht unrecht thun noch be: 
rauben. f 

B.) 6. Feiner Diebjtahl find „alle böfen Stüde und An: 
Ihläge, damit wir unjers Nächten Gut gedenken an uns zu bringen, es 
jet mit Gewalt oder Schein des Rechtens“ Dahin gehört allerlei Lift und 
Betrug im Handel und Wandel, wodurd man den Nächſten übervorteilt 
und an jeinem Eigentum ſchädigt. Die Obrigkeit ftraft jeßt nicht bloß 
„Diebjtahl und Räuberei“, fondern auch allerlei Art von Betrug. Eine 
betrüglihe Handlung hat den Schein des Rechtens, d. i. äußerlich 
fieht fie aus, als wenn alles recht und richtig wäre, und es geht doch dabei 
nicht met rechten Dingen zu. Amos 8, 4—7: Höret dies, die ihr den Armen 
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unterbrüdet und die Elenden im Lande verderbet, und fprehet: Wann will 
der Neumond ein Ende haben, daß wir Getreide verfaufen, und der Sabbath, 
daß wir Korn feil haben (die Kornmucherer fpefulieren auf die Not der 
Armen), und den Epha Getreidemaß) ringern, und den Sefel (Gewicht) 
fteigern, und die Wage fälſchen (indem man die eine Wagſchale etwas Schwerer 
madt); auf daß mir den Armen um Geld und die Dürftigen um ein Paar 
Schuh unter uns bringen, und Spreu für Korn verlaufen? Der Herr hat 
gefhworen wider die Hoffart Jakobs: Was gilt es, ob ich folder ihrer Werke 
ewig vergefjen werde? (d. i. ich werde es gewißlich jtrafen !) 

7. Beiſpielsweiſe („als“ = als da find) werden als ſolche „böje 
Stüde*, ald Betrug, aufgeführt: 

a) „Unredhtes Gewicht, Elle und Map.“ 3 Mofe 19, 35: Ahr 
follt nicht ungleich handeln am Gericht (vor welhem Käufe und Verkäufe 
abgeihlofien wurden) mit der Elle, mit Gewicht, mit Maß. Spr. 11,1: 
Falſche Wage iſt dem Herrn ein Greuel; aber ein völliges Gewicht ift 
fein Wohlgefallen. 

b) Der Verkauf Ihlehter Ware und die Verfälſchung der Nahrungs: 
mittel, um daraus einen Gewinn zu ziehen, Dahin gehört auh ſchlechte 
Arbeit, welde ein Handwerker liefert. 1 Theil. A, 6: Daß niemand zu 
weit greife, noch vervorteile feinen Bruder im Handel; denn der Herr 
it ein Rächer über das alles. 

e) Münze und Wuder Nicht bloß die Anfertigung, fondern auch 
die wiljentlihe Ausgabe von falfhem Geld ift Betrug. Wucher in der 
Bedeutung von Zins für ausgeliehenes Geld ift an fich nicht verboten (vgl. 
Chriftus im Gleihnis Mat. 25, 27; Zul, 19, 23), wohl aber in dem Sinn 
von übermäßigen Zinfen, oder wenn man die Not des Nächſten aus: 
beutet und von dem Armen Zins nimmt. 3 Moſe 25, 35. 36: Wenn dein 
Bruder verarmt, jolljt du nicht Wucher von ihm nehmen noh überjaß 
(hohe Zinjen), fondern folit did vor deinem Gott fürdten, auf daß dein 
Bruder neben dir leben könne. 

d) „Einiges (irgend ein) Mittel, das von Gott verboten ijt“, wenn 
auch nicht gerade ausdrüdlih in Gottes Wort, aber doch dem Geifte des: 
felben wiberftreitet. Dazu gehören: 

1. Hehlerei. „Der Hehler ift fo gut wie der Stehler.” (Sprihmwort.) 
Ein Hehler iſt a) der, welcher weiß, daß etwas gejtohlen ilt, und jagt es 
nit an; b) der, welcher etwas von einem andern Geftohlenes bei ſich ver- 
heimlicht; c) der, welcher etwas Gejtohlenes als Geſchenk annimmt oder 
durd Kauf erwirbt, wenn er weiß, dab es geftohlen if. Spr. 29, 24: 
Mer mit Dieben teil hat, — und fagt es nit an, der hajjet fein Leben. 

2. Shmälerung der Grenzen (urch heimliche Verſetzung der 
Srenziteine oder Abpflügen), 5 Moſe 27, 17: Verflucht fei, wer feines 
Nächten Grenze engert (zurüddrängt, ſchmälert). 

3. Beruntreuung dur Unterihlagung oder Verlommenlaffen von 
etwas Anvertrautem (3. B. von jeiten der Dienjtboten und Arbeiter). 3 Mofe 
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6, 2: Wenn eine Seele fündigen würde oder fih an dem Herrn vergreifen, 
daß er feinem Nebenmenihen verleugnet, was er ihm befohlen (anver- 
traut) hat oder das ihm zu treuer Hand gethan (übergeben) iſt —. (Alfo 
aud ein Pfand nicht zurüdgeben.) 

4. Borgen und nicht bezahlen, fowie alles leichtfertige Schuldenmachen. 
Pi. 37, 21: Der Gottlofe borget, und bezahlet nicht. 

5. Zurüdhaltung oder Verkürzung eines verdienten Arbeitslohns, 
3 Mofe 19, 13: Es fol des Tagelöhnerd Lohn nicht bei dir bleiben bis 
an den Morgen (den andern Tag). Jerem. 22, 13: Wehe dem, der feinen 
Nächten umfonjt arbeiten läßt, und giebt ihm feinen Lohn nicht. al, 5, 4: 
Siehe, der Arbeiter Lohn, die euer Land eingeerntet haben, und von euch 
abgebroden ift, das fchreiet (gen Himmel). 

6. Etwad Gefundenes dem bekannten Eigentümer nicht überliefern. 
3 Moſe 6, 7: Wenn eine Seele fündigen würde und fih an dem Herrn 
vergreifen, daß er, das verloren tft, gefunden hat, und leugnet foldes —. 

7. Gewinnfühtiges Spielen (Karten, Würfel, Lotterie u. drgl.). 
2 Theil. 3, 11.12: Wir hören, daß etlihe unter euch wandeln unordent- 
lich und treiben Vorwitz (eigentlich find hier Zauberfünjte gemeint, durch 
weldhe man ohne Mühe ſich bereichern wollte). Solden aber gebieten wir 
und ermahnen fie, durch unfern Herren Jeſum Chriftum, daß fie mit ftillem 
Weſen arbeiten und ihr eigenes (erarbeitetes) Brot eſſen. 

8. Ungeredte Prozeife. Jerem. 5, 28: Sie gehen mit böfen 
Stüden um; fie halten fein Recht, dem Waifen fördern fie feine Sade 
nicht, und gelinget ihnen, und helfen den Armen nicht zum Recht. Jak. 2, 6: 
Sind nicht die Reichen die, die Gewalt an eud üben, und ziehen euch vor 
Geriht? — Beifpiel: Ahab gegen Naboth, 1 Kön. 21. 

(C.) 8. Diebjtahl ift auh das unrehtmäfige Verhalten zum 
eigenen Befit. Jedes Eigentum ift ein von Gott dem Einzelnen an- 
vertrautes Gut, über deffen Verwendung er Rechenſchaft' fordert. 1 Kor. 3,7: 
Was haft du (im Leiblihen wie im Geiftlihen), das du nicht (von Gott) 
empfangen haft? Luk. 16, 2: Thue Rechnung von deinem Haushalten, 

Man verfündigt fih durch Geiz und durch unnüße Verfhwendung. 

a) Geiz ijt die unordentlihe Begierde nah Beſitz (Habfucht), und das 
Feſthalten des Beſitzes, ohne denfelben fi oder andern nugbar zu machen. 
Luk. 12, 15: Sehet zu und hütet euch vor dem Geiz; denn niemand lebet 
davon, da er viele Güter (oder viel Geld) hat. 1 Tim. 6, 10: Der Geiz 
ift eine Wurzel alles Übels. 

Der Geiz ift Diebjtahl: 1. weil man Gott nicht ehrt mit feinem 
Gut, dasfelbe jomit an ſich rafft und Gott entfremdet. Spr. 3, 9: Ehre 
den Herrn von deinem Gut und von den Eritlingen alles deines Einfommens. 
Kol. 3, 5: Der Geiz iſt Abgötterei. 2. weil man den eigenen Leuten 
und dem bürftigen Nächſten das entzieht,- was man ihnen fchuldig ift; 
ja der Geizige beraubt fi felbjt, indem er ſich nichts gönnt. Dabei ver- 
fällt der Habjüchtige leiht auf unerlaubte Mittel, um ſich zu bereichern oder 
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fein Gut zu mehren. 1 Tim. 6, 9: Die da reih werden wollen, die 
fallen in Verfuhung und Stride und viele thöridhte und ſchädliche Lüfte, 
welche verjenten die Menfchen ins Verderben und Verdammnis. 

MUnnübe Berihmwendung tit aller übermäßige Aufwand für 
Eſſen und Trinken, Kleidung, Vergnügen u. dgl., ſowie Ausgaben für Dinge, 
die man nicht braudt. Außer diejer Verſchwendung an Geld und Gut, 
giebt e8 nod eine Verfchwendung der Zeit dur Müfiggang; einen ſolchen 
Verichwender nennt man einen „Tagedieb“. Spr. 23, 20. 21: Set nidt 
unter den Säufern und Shlemmern, denn die Säufer und Schlemmer 
verarmen, und ein Schläfer (Mükiggänger) muß zerrifjene Kleider tragen. 
Spr. 6, 6—11. — Beifpiel: der verlorene Sohn, Luk. 15. 13. 14. 

Solde Verihmwendung an Zeit und Geld iſt Diebjtahl; denn die 
Zeit jtiehlt man Gott, welcher geboten hat: ſechs Tage jollit du arbeiten; 
und das Geld entzieht man den eigenen Leuten, indem man fie und 
fh jelbft in Mangel und Not bringt, und dem dürftigen Nächſten. 1 Tim. 
5, 8: So aber jemand die Seinen, jonderlid jeine Hausgenojien, nicht 
verforget, der hat den Glauben verleugnet, und ift ärger denn ein Heide, 

Nicht jeder Aufwand ijt eine „unnüße Verſchwendung“; fondern ein 
Neiher und Vornehmer, bis hinauf zu Fürften und Königen, kann und darf 
für feinen Tiih, für Kleidung, Wohnung ꝛc., mehr aufwenden als ein 
Armer und ein Mann geringen Standes; man foll dabei aber nicht über 
den Stand hinausgehen. Solcher Aufwand fommt wieder dem Handel und 
Handwerk zugut, von welchem andere Leute leben. Aber auch diefer Aufwand 
wird zur Sünde, wenn man fein Herz daran hängt, oder wenn man dabei 
die Pflichten gegen den Nächſten verjäumt und für das Reid Gottes 
nichtö oder wenig übrig hat. Sag. 2, 2—4: Dies Volk fpridt: Die Zeit 
ift noch nicht da, dak man des Herrn Haus baue. Und des Herm Wort 
geihah durd; den Propheten Haggat: Aber eure Zeit ift da, daß ihr ın 
getäfelten Häufern wohnet? Und dies Haus (ded Herrn) muß wüſte 
jtehen? — Beiſpiel: der reihe Mann, Zuf. 16, 19—21. 


II. Von Gott geboten if die Fürforge für das Wohlergehen des 
Uächſten. 
(A) 1. Verhalten gegen den Nächſten überhaupt. „Daß ich meines 
Nächſten Nusgen (d. i. Wohlftand und Wohlergehen), wo ih kann und 
vermag (d. i. wo ich felbft dazu imſtande bin und ſoweit die Umſtände es 
geitatten , fördere.“ Phil. 2, 4: Ein jeglicher jehe (habe acht) nicht auf das 
Seine, fondern auf das, dad des andern iſt (womit nicht gejagt ift, daß 
man das Seine vernadläffigen joll, jondern daß man eine noch größere 
Fürſorge für den Bruder als für fich jelbit haben fol, val. V. 3). 1 Betr. 
4, 10 (gilt ſowohl von leiblihen ala von geiftlihen Gütern und Gaben): 
Dienet einander, ein jeglicher mit der Gabe, die er empfangen hat, als 
die guten Haushalter der manderlei Gnade Gottes. 
2. Wo der Nächſte durch Diebſtahl irgendwelcher Art gefhädigt wurde, 
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hat, wenn der Dieb zur Erkenntnis feiner Sünde fommt, Wieder: 
erftattung des Entwendeten oder Erfah für den verurfahten Schaden 
ftattzufinden. 2 Mofe 22, 3: Es foll aber ein Dieb miebererftatten. Heſ. 
33, 15: Daß der Gottlofe das Pfand mwiedergiebt, und bezahlet, was er 
geraubet hat. 

Wenn fi einer jheut oder jhämt, es mit dem Geſchädigten felbit ab- 
zumachen, fo fann er e8 durch Vermittlung des Seelſorgers oder eines ver- 
trauten Gemeindegliedes thun. Sit der Geſchädigte geftorben, fo leiite man 
den Erfah an die Erben oder an die Armen. 

Beiſpiel: Zahäus, Luk. 19, 8. 

3. Für das Verhalten zum Beſitz des Nächſten gilt überhaupt die goldene 
Kegel, „daß ih gegen ihn aljo handle, wie ih wollte, daß man mit 
mir handelte.” Mat. 7, 12: Alles, was ihr wollt, daß euch die Leute thun 
jollen, das thut ihr auch ihnen: das ift das Geſetz und die Propheten. 

(B.) 4. Fürforge beſonders für den dürftigen Nächſten iſt geboten, 
Jeſ. 58, 7: Brih dem Hungrigen dein Brot, und die, fo im Elend find, 
führe in das Haus; fo du einen nadend fieheit, jo Heide ihn, und entziehe 
dich nicht von deinem Fleisch (deinem Nächſten). Eph. 4, 28: Wer geftohlen 
hat, der ftehle nicht mehr; fondern arbeite und fchaffe mit feinen eigenen 
Händen etwas Gutes, auf daß er habe zu geben dem Dürftigen. 

Die Unterjtügung des Dürftigen (das Almojen) kann auf mand)erlei 
Weiſe geihehen; in allen Fällen fol es von Herzen und mit Luſt geübt 
werden, 2 Kor. 9, 7: Nicht mit Unmillen oder Zwang; denn einen fröb- 
lihen Geber hat Gott lieb; nicht um fich felbjt damit zu jchmüden (mie 
die Pharifäer, Mat. 8, 1. 2), fondern im verborgenen, Mat. 8,3. 4: 
Wenn du Almofen giebjt, fo laß deine linfe Hand nicht wiſſen, mas bie 
rechte thut (auch nicht fnaufern, indem man es bald in die linke und bald 
in die rechte Hand nimmt, und abwägt und überlegt, ob es aud nicht zu 
viel ift), auf daß dein Almofen im verborgenen jei. 

(C.) 5. Gegenüber dem Diebftahl ift das rehtmäßige, von Gott ge: 
botene Mittel zur Ermerbung, Erhaltung und Vermehrung von Befig die 
Arbeit, vor allem die Arbeit in einem orbentlihen Berufe „Daß id 
treulic arbeite.“ Das umfaßt drei Stüde. 

a) Arbeitjamfeit. 1 Mofe 3, 19: Im Schweiße deines Angefichts 
follft du dein Brot eſſen. 1 Theſſ. 4, 11: Ringet danach, daß ihr ftille 
ſeid und das Eure ſchaffet und arbeitet mit euern eigenen Händen, 

Beifpiele: Jakob, 1 Mofe 31. 38—41; Baulus, Apg. 20, 34. 35. 

b) Sparfamfeit. Spr. 13, 11: Reichtum wird wenig, wo man es 
vergeudet; was man aber zufammenbhält, das wird groß. Auch der Herr 
befiehlt feinen Jüngern oh. 6, 12: Sammelt die übrigen Broden, 
daß nichts umlomme. — „Spare in der Zeit, Jo haft du in der Not.“ 
(Sprichwort.) 

Die Sparſamkeit unterſcheidet ſich weſentlich vom Geiz dadurch, daß 
ſie aus dem Pflichtgefühl, nichts von Gottes Gaben umkommen zu laſſen, 
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hervorgeht, während der Geizige nur von Habſucht getrieben wird und 
lediglich auf die Vermehrung feines Beſitzes ſieht. 

ec) Genügſamkeit. 1 Tim. 6, 6-8: Es ift ein großer Gewinn, wer 
gottjelig ift und läßt fih genügen, Denn wir haben nichts in die Melt 
gebracht; darum offenbar ift, wir werden auch nichts hinausbringen. Wenn 
wir aber Nahrung und Kleidung (die notmwendigiten Lebensbedürfniſſe) 
haben, jo lajjet uns begnügen. Hebr. 13, 5: Laſſet euch begnügen an 
dem, das da vorhanden ift. (Arbeite treulich, ftrede dich nad) der Dede, 
und im übrigen bebenfe:) Denn er (der Herr) hat gejagt: Ich will did 
nicht verlaflen noch verfäumen. 

6. Zum Schluß: Aus Selbftfuht und Neid entipringt die Ülbertretung, 
aus Selbtverleugnung und Nädjftenliebe die Erfüllung des adten Gebotes. 

Urjinus. „Durd dieſes Gebot wird der Linterichied des Beſitzes oder das 
Eigentum gebeiligt. Sein Zwed ift die Sicherung des Beſitzes, welchen Gott den 
Einzelnen ihhenft zur Erbaltung des Lebens. Denn wenn man nicht ftehlen darf, 
fo ilt notwendig, daß der Einzelne Eigentum beſitze. Gott wehrt daher allen Be: 
trügereien, böjen Stüden und Anſchlägen, durd welche das Eigentun des Nädhiten 
befhädigt oder vermindert und der Bei verlegt wird; dagegen beiligt er alle 
Tugenden, durch welche der Nutzen des Nächſten gewahrt und gefördert wird.” 


** 112, Was will das neunte Gebot? 


Daß ich wider niemand falfh Zeugnis gebe, niemand feine 
Worte verkehre, Fein Afterreder und Läfterer fei, niemand unver: 
bört und leichtlibh verdammen belfe, fondern allerlei Lügen und 
Trügen, als eigene Werke des Teufels, bei fchwerem Gottes Zorn 
vermeide, in Berichts: und allen anderen Handlungen die Wahrbeit 
liebe, aufrichrig fage und bekenne, auch meines Naͤchſten Ehre und 
Glimpf nad meinem Vermögen rette und fördere. 

Verkehren — verdrehen. Afterreden (after = adıter d. i. hinter) — binter 
jemandes Rüden, d. i. wenn er nicht zugegen it und ſich verteidigen kann, Böſes 
über ihn reden. 

Unverhört = ohne ihn über eine Beichuldigung felbit zu hören. Leihtlid — 
leichtfertig, unbedadht. Glimpf — der gute Name und Ruf. (Gegenteil: Schimpf; 
beibimpfen = verunglimpfen.) 

Antw. Am neunten Gebot vom falihen Zeugnis verbietet Gott fieben Laiter 
und gebietet vier Tugenden. 

a) Welches find die fieben verbotenen Laiter? 

1. Falſches Zeugnis wider jemand geben. 

2. Jemand feine Worte verkehren. 

3, Afterreden. 

4. Läſtern. 

5, Jemand unverhört und leichtlich verdammen. 

6. Lügen. 

7, Trügen. 

b) Warum foll man alles Fügen und Trügen vermeiden? — 1. Als eigene 
Werte des Teufels, und 2. bei ſchwerem Gotteszorn. 
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e) Welches find die vier gebotenen Tugenden ? 

1. In Gerichts: und allen anderen Handlungen die Wahrheit lieben. 

2, Die Wahrheit aufridtig Tagen. 

3. Dieſelbe befennen. 

4. Des Nächten Ehre und Glimpf nach meinem Vermögen retten und fördern. 








I. Don Gott verbotene Lafer. 

1. Das neunte Gebot handelt von dem Verhalten gegen des Nächſten 
Ehre und Ruf im täglichen Verkehr. 

2. Verboten ift alles, wodurch des Nächſten Ehre und Ruf geichädigt 
wird. 

a) Falſches Zeugnis. Zeugnis ift jede Ausfage über einen Menſchen 
oder eine Sache, fie mag beſchworen fein oder nit. Man macht ſich des 
falſchen Zeugnifjes ſchuldig, nicht bloß wenn man eine falſche Ausfage gegen 
den Nächſten erfinnt und madt, jondern auch wenn man eine foldhe von 
andern annimmt und verbreitet, 2 Mofe 23, 1 (n. gen. Überf.): Du jollft 
falſches Gerücht nicht annehmen noch einem Gottlojen Beiftand thun, daß 
du ein falfher Zeuge feieft. Spr. 19, 5: Ein falfher Zeuge bleibt 
nicht ungeftraft; und wer frech Lügen redet, wird nicht entrinnen. 

Beifpiel: Die Zeugen gegen Naboth, 1 Kön. 21. 

b) Verleumden, d. i. jemandem einen ſchlechten Ruf (Leumund*) machen, 
indem man durch Verbrehung feiner Worte Unmahres von ihm ausjagt. 
Die Worte werden verdreht („verkehrt“) entweder duch Weglafien oder 
durd Hinzufügen oder durch falihe Deutung. 3 Moſe 19, 16: Du jollit 
fein Berleumder jein unter deinem Voll. Spr. 4, 24: Thue von dir den 
verfehrten Mund, und laß das Läftermaul fern von dir fein. Pf. 
15, 3: Wer mit feiner Zunge nicht verleumdet, und feinem Nächſten fein 
Arges thut. 

Beifpiel: Die falſchen Zeugen gegen Ehriftus, Mat. 26, 61; vgl. 
Joh. 2, 19. 21. (Sefus hatte gejagt: Brechet diefen Tempel — feinen 
Leib — ab; fie aber geben an, er habe gejagt: Jh kann den Tempel 
Gottes — zu Jeruſalem — abbrechen.) 

e) Afterreden, wozu aud alle Zwifchenträgerei und Ohrenbläſerei 
gehört, wodurch die Leute gegen einander verhegt werden. af. 4, 11: 
Afterredet nicht unter einander, liebe Brüder. 

d) Läſtern, d. i, dem Nächſten Lafter nachfagen, wodurd er in Ber: 
achtung gebradht wird. Ser. 18, 18: Kommet her, laßt uns ihn mit der 
Zunge totſchlagen. Eph. 4, 31: Alle Läfterung fei fern von eud, 
Jamt aller Bosheit. Tit. 3,1.2: Erinnere fie, daß fie niemand läftern. 

e) Ungehört verdammen oder leichtfertig richten. oh. 
7, 51: Richtet unfer Geſetz audy einen Menden, ehe man ihn verhört, 
und erfennet, was er thut? Luk. 6, 37. 41: Richtet nicht, fo werdet ihr 


*) Unter Leumund veritebt man das öffentliche gute Urteil (in der Leute 
Mund) über jemanden; verleumden — den Leumund auf unredhte Weife verderben. 
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nicht gerichtet; verdammet nicht, jo werdet ihr nicht verdamme. Was 
fieheft du aber einen Splitter in deines Bruders Auge, und des Balfens 
in deinem Auge wirft du nicht gewahr. (Daher der Name „Splitterrichter“.) 

fi Zügen, d. i. miljentlih oder abfichtlih die Ummahrheit jagen. 
3 Mofe 19, 11: Ihr ſollt nicht jtehlen, noch lügen, noch fälſchlich han- 
deln, einer mit dem andern. 

Beifpiel: Ananias und Sapphira, Apg. 5. Es iſt eine verwerflidhe 
Ausrede, wenn man jagt, eine Lüge, die dem Nächiten nicht ſchade, oder 
ihm gar nüße, fei erlaubt. Ebenſo find jündlid: 

1. die Scherzlüge; man foll mit der Sünde, der Lüge, nicht fpielen, 
Eph. 5, 4: Scherz, welcher euch nicht ziemet (weil er ſündlich ift). 

2. die Notlüge; es fann für einen Chrijten feine Not geben, durch 
welche eine Sünde, alſo auch die Yüge, gerechtfertigt wäre. Röm. 3, 8: 
Sollen wir fagen: Laßt uns Ubels thun, auf dab Gutes daraus fomme? 
Welcher Verdammnis ift ganz recht. Vgl. die aus Glaubensſchwäche be- 
gangenen „Notlügen“ eines Abraham und Iſaak, 1 Moſe 12, 10-19; 
26, 6—11. Petrus, Mat. 26, 69—73. Während der Herr in wirklicher 
höchiter Not, V. 63—66, die Wahrheit befennt, lügt Petrus aus Menfchen: 
furdt und in eingebildeter Not, Der bittere Schmerz (9. 75) folgte auf 
die „Notlüge*. 

g) Trügen, d. i. allerlei Betrug in Worten. 

1. Heuchelei und Schmeidhelei. Bj. 12, 3: Einer redet mit dem 
andern unnüße Dinge, und heudeln. Pi. 55, 22: hr Mund ift glätter 
denn Butter, und haben doch Krieg im Sinn. 

2. Falſchheit. Spr. 12, 22: Falſche Mäuler find dem Herrn 
ein Greuel. 

3. Die Geſchäftslüge, deren man ſich bedient, um durch falſche An- 
preifung von Waren u. dgl. den Nächſten zu bethören. 

4. Die Höflihfeitslüge oder die fogenannten Komplimente, mit 
welhen man jemandem auf Koiten der Wahrheit etwas Angenehmes zu 
jagen ſucht. 

Zum Lügen und Trügen verleitet die Schwatzhaftigkeit, die 
Klatfchfucht und Prahlfudht. Die Zungenfünden find unter allen die häu- 
figften. Spr. 10, 19: Wo viele Worte find, da geht e8 ohne Sünde nicht 
ab; wer aber feine Lippen hält, der ift flug. — Am ärgjten ift es, mit 
feinen Sünden prahlen. ei. 3, 9: Ihr Wefen hat fie (Jeruſalem) fein 
Hehl, und rühmen ihre Sünde, wie die zu Sodom, und verbergen fie 
nit. Wehe ihrer Seele! — Jak. 3, 5: Die Zunge ift ein fleines Glied, 
und richtet große Dinge an. Siehe, ein kleines Feuer, weld einen großen 
Wald zündet e8 an! 

3. Warum man Zügen und Trügen vermeiden foll. 

a) Weil fie eigene Werte des Teufels find, d. i. von demfelben eigent- 
lich herkommen. Die Wahrheit ift göttlich, die Lüge teufliih. oh. 8, 44: 
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Wenn der Teufel die Lügen redet, jo redet er von feinem eigenen; denn er 
ift ein Lügner und ein Vater berfelben (d. i. der Urheber der Lüge). 

b) Weil ſchwerer Gotteszorn, d. i. Gottes Gericht, angedroht iſt. 
Bf. 5, 7: Du (Herr) bringeft die Lügner um (vernichteft fie). 


TI. Von Gott gebotene Tugenden. 


1. Liebe der Wahrheit. Wenn der Mund Wahrheit reden fol, 
muß zuvor das Herz ihr zugeneigt jein. Sad. 8, 19: Liebet Wahrheit 
und Friede. 

2. Aufrihtiges Sagen der Wahrheit. Man ift (außer vor Gericht) 
nicht in allen Fällen verpflichtet, alles, was man weiß und was wahr ift, 
zu jagen, ob man danach gefragt wird, oder nicht; denn es giebt auch eine 
Tugend der Verfchmwiegenheit für foldhe Dinge, die einem anvertraut find. 
Dann muß man eine offene abmweifende Antwort geben, wenn man zum 
Ausplaudern veranlaßt werden foll, und nicht mit zweideutigen Redensarten 
fich zu belfen fuchen. Wenn man alfo nicht alles fagen muß, was wahr 
it, fo muß aber alles wahr jein, was man fagt. Spr. 12, 17: Wer wahr: 
haftig ift, der fagt frei, was recht iſt; aber eine faliche Zunge betrügt. 
Eph. 4, 25: Darum leget die Zügen ab und redet die Wahrheit, ein 
jeglicher mit feinem Nächſten. 

Beifpiele: Nathan, 2 Sam. 12 (über David); Johannes der 
Täufer, Joh. 1, 19 ff. (über fich ſelbſt). 

3. Beharrlichteit im Belenntnis der Wahrheit, auch wenn Gefahr 
für Leib und Leben dabei ift. 2 Kor. 1, 17: Habe ich eine Leichtfertigfeit 
gebrauchet, da ich ſolches gedachte? Oder find meine Anſchläge fleiſchlich? 
Nicht alfo; fondern bei mir ift Ja Ya, und Nein iſt Nein. Aber, o 
ein treuer Gott, daß unjer Wort an euch nicht Ya und Nein gemejen iſt. 

Beifpiel: Petrus und Johannes vor dem hohen Nat, Apg. 4. 

4. Rettung und Förderung der Ehre und des guten Namens des 
Nädften. Ehre und guter Name find ein hohes Gut, das wir nicht bloß 
uns, jondern aud dem Nächiten wahren follen. Damit ift jedoch nicht ge- 
jagt, daß man offenbares Unrecht, das der Nächfte thut, verteidigen oder 
beihönigen joll. el. 5, 20: Wehe denen, die Böjes gut und Gutes böfe 
heißen, die aus Finfternis Licht und aus Licht Finfternis machen, die aus 
Sauer jüß, und aus Süß fauer maden. — Den guten Namen retten. 
1 Sam. 19, 4: Jonathan redete das Beſte von David mit jeinem Bater 
Saul, und ſprach zu ihm: Es verfündige ſich der König nicht an feinem 
Knechte David; denn er hat feine Sünde wider dich gethan, und fein Thun 
ist dir fehr nüge. — Des Nädjften Ehre befördern. 1 Sam. 17, 18: Da 
antwortete der Anaben einer, und ſprach: Siehe, ich habe gejehen einen 
Sohn Iſais, des Bethlehemiten, der fann mohl auf Saitenfpiel; ein rüftiger 
Dann, und ftreitbar und verftändig in Sachen, und jhön, und der Herr 
ift mit ihm. 
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5. Mittel zur Vermeidung jener verbotenen Lajter und Übung dieler 
gebotenen Tugenden: 

a) Wachen. Pi. 39, 2: Ich habe mir vorgefegt, ich will mih hüten, 
daß ich nicht fündige mit meiner Junge. ch will meinen Mund zähmen. 

b) Beten. Bj. 141, 3: Herr, behüte meinen Mund und bemwahre 
meine Lippen. 


Urfinus. „Bwed und Ziel dieſes Gebotes iſt die Aufrechterbaltung der 
Wahrheit unter den Menichen. Es wird damit verboten faliches Zeugnis und jede 
damit verwandte Art von Füge. Du ſollſt kein falſch Zeugnis reden wider deinen 
Nächſten, oder über deinen Nächſten. Dieſes Verbot enthält das Gebot: Du follit 
ein wabrbaftiges Zeugnis reden über oder für deinen Näditen, d. i. du follit wahr: 
baftig fein und Yuit und Liebe haben, die Wahrheit zu fagen und zu erfennen. 
Die vornehmite und gleichſam die Summe aller biemit gebotenen Tugenden ift die 
Wahrhaftigkeit in jeder Beziehung.‘ 


* 113, Was will das zebnte Gebot? 


Daß auch die geringfte Luft oder Gedanke wider irgend ein 
Gebot Gottes in unfer Herz nimmermebr Fommen, fondern wir 
für und für von ganzem Herzen aller Sünde feind find, und Luft 
zu aller Gerechtigkeit baben follen. 

Antw. An dem zehnten Gebot von der Luft wird von Gott zweierlei verboten 
und zweierlei geboten. 

a) Was it verboten? 1. Jede böfe Luft und 2. jeder Gedanke wider irgend 
ein Gebot Gottes. 

b) Was iit geboten? Daß wir für umd für von ganzem Herzen 1. aller Sünde 
feind jein und 2. Luſt zu aller Gerechtigkeit haben ſollen. 

Das zehnte Gebot geht zunächſt auf das unrehtmäßige Begehren nad 
des Nächiten Eigentum und gehört zur zweiten Tafel des Gejetes; aber es 
bezieht ſich auch zugleich ala Schluß der Gebote auf diefe alle. In diefem 
legtern Sinn faßt es aud Paulus Röm. 7, 7: Ich wußte nichts von Der 
Luft, wo das Geſetz nicht gejagt hätte: laß dich nicht gelüften. Ebenfo dehnt 
Chriftus mit dem „ch aber ſage euch“ in der Bergpredigt (Mat. 5) das 
zehnte Gebot auf das ganze Geſetz aus; desgleihen führt er Mat. 15, 19—20 
die Entjtehung aller Sünden gegen die zweite Tafel auf die böfe Luft, Die 
im 10. Gebot verboten ift, zurüd. 

I. Verboten if die Luſt zum Köfen. 

1. Böfe Luſt ift die Anregung und Begier zu irgend etwas Böſem in 
dem Herzen. 

2. Obwohl die böfe Luft oft unmillfürlich in dem Herzen aufiteigt, 
jo ift fie dod, und zwar ſchon „die geringfte”, in ihrem erſten Anfang, 
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Sünde, weil fie aus dem fündigen Herzen fommt. Jak. 1,14: Ein jeglicher 
wird verfucht, wenn er von feiner eigenen Luft gereizet und gelodet wird. 

3. Das zweite ift, daß man an der böfen Luft fein Gefallen hat und 
in Gedanken fih ihr bingiebt. Jak. 1, 15: Danach, wenn die Luft 
empfangen hat (wenn der Gegenitand der Begierde im Herzen feitgehalten 
wird, oder wenn der Funke der böfen Luft im Herzen Feuer gefangen und 
angefacht hat), gebiert fie Die Sünde. Mat. 15, 19. 20: Aus dem Herzen 
fommen arge (böje) Gedanken (aus welchen die böfen Thaten entitehen), 
Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falfhe Zeugnifje, Läfterung. Das find 
die Stüde, die den Menjchen verunreinigen. 

4. Es tft nicht bloß zu betonen: laß dich nicht gelüjten, fondern aud: 
laß dich nicht gelüften. Daß die Vögel dir um den Kopf fliegen, kannſt 
du nicht verhüten,; aber daß fie auf deinem Kopfe niſten, das kannſt du 
ihnen wehren. 1 Mofe 4, 7: Wenn du fromm bijt, fo bift du angenehm; 
bift du aber nicht fromm, jo ruhet die Sünde vor der Thür; aber laß du 
ihre nicht ihren Willen, jondern herrſche über fie. 

5. Die Reizung der böfen Luft fommt auch von außen; darum ijt alles 
zu vermeiden, was in diefe Gefahr bringt. 1 oh. 2, 15, 16: Habt nicht 
lieb die Welt, noh was in der Welt ift; denn alles, mas in der Welt 
ift, nämlich des Fleiſches Luft, und der Augen Luft, und hoffärtiges Leben, 
ift nicht vom Vater, fondern von der Welt. 1 oh. 5, 19: Die ganze 
Welt liegt im argen. Daher fommt, wie alle Sünde, jo aud alle Luft 
zum Böfen im legten Grund vom Argen, d. i. vom Teufel. 


II. Geboten if die Luſt zum Guten. 

1. „Aller Sünde feind fein.“ -Man muß nit bloß die fündliche 
That verdammen, fondern aud die innerlihe Sünde hafjen und gegen 
jie fämpfen. Das gejchieht durch die Selbftverleugnung. Sid felbit ver: 
leugnen heißt, ſich ſelbſt und feinem Fleiſch nichts zu gefallen thun, fondern 
in allem Thun und Lafjen einzig und allein auf Gott fehen; oder: thun, 
als wenn einer fich felbjt nicht fennt und ala wenn fein eigen Fleiſch nicht 
fein wäre, d. i. fih und fein Fleiſch ala feinen Feind erfennen und halten, 
den man im Kampfe überwinden muß. Pſ. 119, 104: Ich haſſe alle 
falfhen Wege. Gal. 5, 24: Welche Chrifto angehören, die freuzigen ihr 
Fleiſch famt den Lüften und Begierden. 

2. „Zuft zu aller Geredtigfeit (d. i. zu allem, was rechtſchaffen 
und was von Gott geboten ift) haben.“ Röm. 7, 22: Ich habe Luft an 
Gottes Geſetz, nah dem inwendigen Menſchen. Mat. 5, 48: Ihr follt 
vollfommen fein, wie euer himmlifcher Vater volltommen ift. 

3. Dazu ift nötig die fortmwährende Erneuerung bed Herzens und 
Heiligung des Wandels. Eph. 4, 22. 23: So leget nun ab, nad dem 
vorigen Wandel, den alten Menjchen, der durh Lüfte in Irrtum fi ver: 
derbet ; erneuert euch aber im Geilt eures Gemüts, Gal. 5, 16: 
Wandelt im Geijt, jo werdet ihr die Lüfte des Fleifches nicht vollbringen. 
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4. „Für und für (bejtändig) und von ganzem Herzen,“ Man kann 
weder das Gute lieben, ohne das Böſe zu haffen, nod das Böfe haſſen, 
ohne das Gute zu lieben. er. 4, 3: Pflüget ein Neues, und fäet nicht 
unter die Heden. Mat. 6, 24: Niemand fann zweien Herren dienen; ent- 
weder er wird den einen hafien und den andern lieben. 


Urjinus. „Es it offenbar, dab dad Gebot von der Luft ein Gebot üt, und 
nicht zwei: 

1. aus der veridhiedenen Stellung in 2 Mofe 20, 17 und 5 Moie 5, 21; 

2. aus der Verbindung zu einem Abichnitt an beiden Stellen; 

3. aus der Auslegung des Apofteld Paulus (Röm. 7, 7), welcher die ganze 
Stelle in einem Gebot zufammenfaßt ; 

4. weil ih eine Scheidung zwifchen der Luſt nah dem Haufe und nad dem 
Weibe des Nächſten weſentlich in zwei Geboten nicht machen läßt; 

5. nad dem Vorgang der alten ſowohl jüdischen als chriſtlichen Ausleger. 

„Zwed und Ziel des zehnten Gebotes iſt die Regelung aller Begierden in bezug 
auf Bott, den Nächſten und fein Eigentum, und der innerliche Gehorſam, welcher 
aud in allen andern Geboten eingeichlofien it.“ — 

„Es iſt bier zu bemerken, daß nicht nur die böfe Begierde, ſondern auch der 
böje Gedanke Sünde iſt, infofern irgend welche Neigung, das Böſe auäzuüben, da: 
mit verbunden ift. Ob die böſe Luft ein Übel oder Sünde fei, obgleich fie uns an- 
geboren ift, fann nicht zweifelhaft fein. Denn ob etwas Sünde ſei, ift nicht aus 
der Natur, fondern aus dem Geſetze zu enticheiden. Was nämlich diefem zumider- 
läuft, iſt Sünde, ob es uns angeboren iſt oder nicht.“ 


114. Können aber die, fo zu Bott befehret find, ſolche Gebote voll: 
Fommlich halten? 

Ylein: fondern es haben auch die Allerbeiligften, folange fie 
in diefem Leben find, nur einen geringen Anfang diefes Ge— 
borfams; doch alfo, daß fie mit ernftlicbem Vorfag, nicht allein 
nad etlichen, fondern nah allen Geboten Gottes anfangen zu 
leben. 

Antw. Auch die Bekehrten, und zwar die allerheiligiten, können die Gebote 
Gottes nicht volllommen balten. 

Worin beiteht denn ihre Bolltommenbeit in diefem Leben? Darin, dab fie mit 


ernitlihem Vorſatz — anfangen zu leben. 


1. Der natürliche Menjd kann wohl äußerlich eines ehrbaren Lebens 
nad menſchlichen Begriffen von Sittlichkeit ſich befleißen, aber die Gebote 
Gottes kann er nicht halten, weil ihm der Trieb und die Kraft des Geiftes 
Gottes fehlt. Der betehrte oder wiedergeborne Menih kann die Ge- 
bote Gottes halten, weil er den Geift Gottes hat, aber er kann es nicht 
vollfommen, weil er bier noch zu lämpfen hat mit dem Fleiſch, das 
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ftet3 wider den Geift gelüftet. (Gal. 5, 17.) 1 Joh. 1, 8: So wir (die 
Belehrten) fagen, wir haben feine Sünde, jo verführen (täufchen) wir uns 
felbit, und die Wahrheit iſt nicht in uns. al. 3, 2: Wir fehlen alle 
mannigfaltiglich. 

2. Der Gehorſam des Bekehrten gegen Gottes Gebote kann nur als 
ein „geringer Anfang“ bezeichnet werden, nach dem Maß der Voll— 
kommenheit, welche das Geſetz Gottes fordert, oder der geſetzlichen Voll— 
kommenheit. Jak. 2, 10: Denn jo jemand das Geſetz hält und ſündigt in 
einem, der ift es ganz ſchuldig. 

Aud die „allerheiligiten“ d. ti. diejenigen Kinder Gottes, welche 
es in dem Gehorfam durch Gottes Gnade am weiteſten gebradht haben, 
befennen jelbjt, daß fie darin nur zu einem geringen Anfang gelommen 
find. Htob; Hiob 9, 23: Ja, ich weiß fehr wohl, daß es alfo ift, daß ein 
Menſch nicht vechtfertig bejtehen mag gegen Gott. Hat er Luft mit ihm zu 
hadern (Gericht über ihn zu halten), jo Fann er ihm auf taufend nicht eins 
antworten (auf taufend Vorhalte nicht in einem fich rechtfertigen). David; 
Pſ. 19, 13: Wer fann merken, wie oft er fehlet? Verzeihe mir aud die 
verborgenen (mir unbelannten) Fehler. Paulus; Röm. 7, 18. 19: Wollen 
habe ich wohl, aber vollbringen (vollflommenes Thun) das Gute finde 
ih nit. Phil. 3, 12: Nicht daß ich es fchon ergriffen habe, oder ſchon 
vollfommen ſei. 

3. Das darf uns aber nicht abjchreden, der Heiligung, d. i. dem Wachs— 
tum des innern Lebens, nachzuſtreben; denn es giebt aud in diefem Leben 
eine evangelijche Bolllommenheit (d. i. die im Evangelium gegenüber 
dem Gejete dargebotene) — „doch alſo“ —, die darin befteht, daß mir 
„mit ernftlihem VBorfag, nicht allein nad) etlichen, jondern nad allen 
Geboten Gottes anfangen zu leben“, nad der Wirkung des Heiligen Geiftes, 
der in uns if. Pi. 119, 106: Ih ſchwöre und will es halten, daß id) 
die Rechte deiner Gerechtigkeit halten will. Röm. 7, 22: Ich habe Luft an 
Gottes Geſetz, nah dem inwendigen Menfcen. 

Die Bekehrten jtehen, wenn fie in Sünde gefallen find, wieder auf, 
fraft der Gnade Gottes in der Vergebung durd das Blut Chriſti. Phil. 
3, 13: Ich vergefje, was dahınten iſt, und ftrede mich zu dem, das da 
vorne iſt (nach der Vollkommenheit). 

4. Daß wir es in diefem Leben nicht über einen geringen Anfana des 
volllommenen Gehorfams bringen fünnen, zeigt uns auch, daß unfre Hei: 
ligung nidt in guten Werken, jondern allein auf der Redtfertigung 
aus Gnaden beruht. Das ift auch unfer Troft bei aller Schwachheit und 
Unvolltommenheit unſers innern Lebens und unfers Wandels. 1 ob. 
2,1. 2: Und ob jemand (ein Belehrter) fündiget, fo haben wir einen 
Fürſprecher bei dem Vater, Jeſum Chriftum, der gerecht ift; und derfelbe 
it die Verjöhnung für unfere Sünden. 
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Urjinus. „Die trage it, wie die Erfüllung des Geleges möglich fei, und ob 
es von den Wiedergebornen volltommen gehalten werden könne. Zum richtigen 
Verſtändnis diefer frage muß man unterfcheiden die menihlihe Natur nad ihrer 
urſprünglichen Beſchaffenheit, nad dem all und nad) ihrer Wiederherftellung. Der 
urfprüngliden Natur war der volllommene Gehoriam negen das ganze Geſetz 
in allen Stüden ebenio möglich wie den Engeln. Denn der Menih war geſchaffen 
nah dem Ebenbilde Gottes, in volllommener Heiligkeit und Gerechtigkeit. — Der 
nah dem Fall verderbten Natur ift die Erfüllung des Geſetzes jo jehr unmöglich, 
daß fte zu einem Gehorfam, wie er Gott gefällt, nit einmal einen Anfang machen 
fann. 1 Moje 8, 21; Der. 13, 23; Mat. 7, 18; Röm. 14, 23; Eph. 2, 1; 2 for. 
3,5. — Den Wiedergebornen ift es möglich: 1. ſoweit es betrifft den äußern 
Mandel; 2. die Zurechnung der Gerechtigkeit Chrifti oder die Wohlthat der Recht⸗ 
fertigung und Erneuerung, weldes beides auf den Glauben folgt; 3. den Anfang 
de3 innern und äußern Gehorfams in diefem Leben. 1 0b. 5,3. Wer ohne einen 
folhen Anfang, d. i. ohne Erneuerung fih rühmt, dak er Gott kenne und ehre, der 
ift ein Lügner. — Aber unmöglid iſt die Erfüllung des Gejeges den Wieder: 
gebornen in anſehung Gottes, nämlich binfichtlih des vollfommenen innern 
und äußern Gehorſams (Pi. 143, 3): 1. weil fie oft genen das Geſetz fehlen; 
2. weil auch das, was fie gemäß dem Gefege thun, mangelhaft it. Denn in den 
Wiedergebornen find und bleiben viele Sünden, wie die Erbſünde und viele wirt: 
lihe Sünden, Unwiſſenheiten, Unterlafiungen, Schwachheiten und dergleichen, welde 
fie jelbit an fih alö Sünden ertennen und bellagen. ef. 64, 6. — Und dod ift 
ein großer Unterjchied zwiichen den Wiedergebornen und den Nichtiwiedergebornen, 
wenn fie fündigen: 1. in Gott bleibt der Vorſatz, feine Auserwählten zu erhalten, 
unverändert; 2. die Wiedergebornen kommen jchließlih gewiß wieder zur Buße; 
3. auch wenn fie in Sünden fallen, bleibt bei den MWiedergebornen noch ein Anfang 
oder Samen de3 wahren Glaubens und der Belehrung zurüd. Über die Gottlojen 
aber beſteht nicht ein folder Voriag in Bott, noch ift ihre endlihe Belehrung licher, 
nod haben fie irgend einen YUnfang des wahren Gehorjams, fondern fie ſündigen 
mit ganzem Willen und lehnen fih wider Gott auf und gehen endlich verloren, 
wenn fie nicht belehrt werden.” 


115. Warum läßt uns denn Gott alfo fcharf die sehn Gebote predigen, 
weil*) fie in diefem Leben niemand balten Fann? 

Erſtlich: auf daß wir unfer ganzes Leben lang unfere fünd- 
liche Art je länger je mehr erkennen, und foviel defto begieriger 
Vergebung der Sünden und Gerechtigkeit in Chrifto fuchen. Da— 
nah: daß wir ohne Unterlaß uns befleißigen, und Gott bitten 
um die Bnade des Heiligen Geiftes, daß wir je länger je mehr zu 
dem Kbenbilde Gottes erneuert werden, bis wir da8 Ziel der Doll: 
Fommenbeit nad diefem Leben erreichen. 


*) — während, obwohl. 
Sp viel deito = um fo. 


Antw. Gott läht uns die zehn Gebote aus zwei Urſachen fo ſcharf 
predigen. 
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a) Welches iſt die erite? Auf daß wir unſer ganzes Leben fang — in Ghrifto 
ſuchen. 

b) Welches iſt die zweite? Daß wir ohne Unterlaß — erneuert werden. 

e) Wann werden wir das Ziel der Bolltonmenheit erreiben? Nach diefem 
"ben. 


1. Das Geſetz hat einen Nugen auch für die Befehrten. 

a) Es dient ihnen als ein Spiegel zur Erfenntnis ihrer Sünden, 
und zwar „das ganze Leben lang.” Auch in diefer Erkenntnis giebt 
es ein Fortſchreiten, da zuerjt die groben und dann „je länger je mehr“ 
die feinen Sünden erfannt werden, indem das Auge dur den Heiligen 
Saft immer mehr geihärft wird. Röm. 3, 20: Kein Fleiſch (aud der 
Belehrte) vermag durch des Gefeges Werke vor Gott gerecht zu fein; denn 
duch das Gefeh fommt Erfenntnis der Sünde. Röm. 5, 13: Wo fein 
Gere ift, da achtet man der Sünde nidt. 

b) Durd die fortfchreitende Erkenntnis der Sünde werden mir „um jo 
begieriger, Vergebung der Sünden und Geredtigfeit in Chrifto zu 
ſuchen.“ Mat. 5, 6: Selig find, die da hungert und dürſtet nad der 
Gerehtigfeit, denn fie follen fatt werden. Röm. 10, 4: Chriftus tt des 
Geſetzes Ende; wer an den glaubet, der it gerecht. 

Calvin zu diefer Stelle: „Der Apoftel zeigt, da der (wie die Juden 
V. 3) ein verfehrter Ausleger des Geſetzes ift, welcher durch deſſen Werke 
gerecht zu werden ſucht, da doc das Geje gerade dazu gegeben ift, um 
uns zu einer andern Gerechtigkeit hinzuführen, ja alles, was das Geſetz lehrt, 
was es fordert, was es verheigt, immer Chriftum zum Ziele hat, mes: 
halb es in allen Stüden auf ihn zu beziehen iſt. Das aber fann nur ge— 
jchehen, wenn wir aller Gerechtigkeit entfleivet, von der Erkenntnis der Sünde 
durhdrungen, von ihm allein die Gerechtigkeit aus Gnaden erbitten. Bal. 
Mat. 5, 17: Ich bin nicht gefommen, das Geſetz oder die Propheten auf: 
zulöjen, jondern zu erfüllen. Röm. 10, 4 fann daher nidt heißen, daß 
Chrijtus das Gefeg Gottes abgefchafft habe; er hat es erfüllet in feinem 
volllommenen Gehorfam und unfre Übertretungen desjelben gejühnt in feinem 
Leiden und Sterben, und damit uns, die wir an ihn glauben, die Gerechtig— 
feit, Die vor Gott gilt, erworben.“ 

2. Die Predigt des Gejeges mahnt uns jtets, es mit unjerm Leben 
vor Gott recht ernjt zu nehmen. 

a) Wir follen „ohne Unterlag una befleigigen, daß wir je länger je 
mehr zu dem Ebenbild Gottes erneuert werden.“ 5 Mofe 31, 11—13: 
Du follft dies Geſetz vor dem ganzen Israel ausrufen lafjen, nämlich vor 
der Verfammlung des Volkes, auf daß fie hören und lernen, damit fie 
den Herrn, ihren Gott, fürchten, und halten, daß jie thun alle Worte 
diejes Gejeges; und dag ihre Kinder, die es nit willen, aud hören 
und lernen, damit jie den Herren, euern Gott, fürdten all eure Lebtage. 
2 Kor. 7, 1: Dieweil wir ſolche Verheißung haben, jo lajiet uns von aller 
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Befledung des Fleifches und des Geiftes und reinigen und fortfahren 
mit der Heiligung in der Furcht Gottes. 

b) Dabei follen wir, weil auch die Belehrten ſolches aus eigener Kraft 
nicht vermögen, „Gott bitten um die Gnade des Heiligen Geiftes“, Der 
uns tüchtig madt. Eph. 3, 16: Daß er euch Kraft gebe nad) dem Reich 
tum feiner Herrlichkeit, ftarf zu werden durd feinen Geift an dem in- 
wendigen Menjchen. Pf. 143, 10: Lehre mid thun nad deinem Wohl 
gefallen, denn du bift mein Gott; dein guter Geiſt führe mich auf ebkner 
Bahn. 

3. „Bis daß mir das Ziel der Volllommenheit nad) diefem Leben er: 
reihen.“ Das Ziel der Volllommenheit tritt erjt ein mit der Erneuerung 
des Leibes in der Auferjtehung, wodurch der ganze Menſch mieder voll: 
fommen hergejtellt wird zum Bilde Gottes. 1 Kor. 13,9. 10: Unſer Wiſſen 
ift Stückwerk und unfer Weisjagen ift Stückwerk. Wenn aber fommen wird 
das Vollkommene, fo wird das Stüdwerf aufhören. 1 Joh. 3, 2: Wir 
find nun Gottes Kinder, und iſt noch nicht erfcheinen, was wir fein werben. 
Wir wiffen aber, wenn e8 erfchienen wird, daß wir ihm gleich fein werden, 
denn wir werden ihn fehen, wie er ift. 

Die Ausermählten Gottes haben daher 

a) eine herzlihe Sehnſucht nad) dem Ziel der Vollkommenheit; Röm. 
8, 23. 24: Wir felbjt, die wir des Geiſtes Erftlinge haben, jehnen uns 
bei uns ſelbſt nach der Kindfchaft (der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes), 
und warten auf unſers Zeibes Erlöſung. Denn wir find wohl felig, 
doch in der Hoffnung. 

b) eine unerfchütterlihe Gewißheit, daß fie dieſes Ziel erreichen. 
2 Tim. 1, 12: Jh weiß, an welchen ich glaube, und bin gewiß, daß er 
fann (wörtlih: „mächtig it”) meine Beilage (das ewige Leben) mir (zu) 
bewahren bi8 an jenen Tag (der völligen Erneuerung). 

Das Geſetz Gottes hat für die Befehrten einen dreifahen Nuten: 

1. e8 fördert fie in der Erkenntnis der Sünde, 

2. e8 dient zur Richtſchnur für den Wandel, 

3. es hält die Sehnſucht nad dem Ziel der Volllommenheit wach. 


Vom Gebet. 


* 116. Warum ift den Cbriften das Geber nötig? 


Darum, daß es das vornebmite Stüd der Dankbarkeit iſt, 
weldbe Gott von uns fordert. Und daß Bott feine Gnade und 
Heiligen Geift allein denen will geben, die ihn mit herzlichem 
Seufzen ohne Unterlaß darum bitten, und ibm dafür danken. 
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Antw. Den Ghriften iſt das Gebet nötig aus zwei Urfachen.” 
Welches ift die erfte Urfahe? Darum, dab es — fordert. 
Welches ift die zweite? Darum, dab Gott jeine Gnade — dafür danten, 


I. Wefen und Arten des Gebetes. 


A. Wefen des Gebetes. Das Gebet ift nicht ein bloßes Denken an 
Gott, jondern es ift das Geſpräch des Herzens (der gläubigen Seele) 
mit Gott. Bf. 19, 15: Laß dir mwohlgefallen die Rede meines Mundes 
und das Gefpräd meines Herzens vor dir, Herr, mein Hort und 
mein Erlöfer. Bf. 5, 3: Vernimm mein Schreien, mein König und mein 
Gott, denn ih will vor dir beten. 

Das Gebet ift das Atemholen des neuen Menihen. Das erite 
Lebenszeichen des befehrten Paulus war das Gebet. Apg. 9, 11: Siehe, 
er betet, 

Das Gebet ift der Wärmemeifer (Thermometer) des innern Lebens, 
woran der Chrift ſelbſt merken fann, wie ed um feine Gemeinfhaft mit dem 
lebendigen Gott fteht. Jak. 5, 16: Des Geredhten (des durch Chriftum ge: 
rechtfertigten Gläubigen) Gebet vermag viel, wenn es ernjtlid ift. 

1. Bann follen wir beten? 

a) Von alters her haben die Kinder Gottes drei Gebetözeiten ein- 
gehalten: morgens, mittags und abends. Pi. 63, 7: Wenn id mid zu 
Bette lege, fo denfe ih an did; wenn ih erwache, fo rede id von 
dir. 5 Moſe 8, 10: Wenn du gegeifen haft und fatt bift, daß du den 
Herrn deinen Gott lobeft. Das Tifchgebet hat aud Jeſus als Hausvater 
im Kreije jeiner Jünger gehalten, Mat. 14, 19; Mark. 14, 22; Luk. 24, 
30. 35. — Iſaak geht abends auf das Feld zum Beten; 1 Moſe 24, 63. 
Daniel betet dreimal des Tages; Dan. 6, 10. Petrus und Johannes 
hielten die herfömmlichen Gebetäftunden des Volkes Israel inne; Apg. 3, 1. 

b) Zeit zum Gebet iſt aber aud font, fo oft wir ein Anliegen vor 
Gott zu bringen haben. Bi. 62, 9: Schüttet euer Herz vor ihm aus. Eph. 
6, 18: Betet ſtets in allen Anliegen. 

e) Betet ohne Unterlaß; 1 Theſſ. 5, 17. Das heißt nit: ohne 
Unterbrechung fortbeten, fondern das Gebet nicht unterlaffen. 1 Petri 3, 7: 
— auf daß euer Gebet nicht verhindert werde. Röm. 12, 12: Haltet an 
am Gebet. Bergleihe das Gleichnis von dem ungerechten Richter, Luk. 
18, 1: Er fagte ihnen aber ein Gleichnis davon, dak man allezeit beten, 
und nicht laß werden follte. 

2. Wo follen wir beten? 

a) Allein, im verborgenen. Mat. 6, 6: Wenn du beteit, jo gehe 
in dein Kämmerlein, und ſchließe die Thür hinter dir zu, und bete zu deinem 
Bater im verborgenen — Ber dazu fein Pläschen für ſich allein im 
Hauje hat, der gehe mit Iſaak (1 Mofe 24, 63) oder mit Jeſu (Mat. 14, 23) 
hinaus ins freie, 
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b) Im öffentlihen Gotteödienft mit der Gemeinde. Im Gejang 
betet man laut, das vom Prediger geiprocdhene (Gebet betet man jtill im 
Herzen mit. Pſ. 111, 1: Jh danfe dem Herrn von ganzem Herzen, im 
Rat der Frommen und in der Gemeine Apg. 1, 14: Diefe alle waren 
ftetö3 bei einander einmütig mit Beten und Flehen. 

e) Im häuslichen Gottesdienjte mit der Hausgemeinde, d. i. der 
Familie, den Hausgenofjen. 

3. Wie follen wir beten ? 

a) Laut oder leife? Darüber iſt feine Vorſchrift; das giebt ſich ganz 
von felbit und nad) den Umitänden. Luk. 6, 45: Wes das Herz voll ift, 
des gehet der Mund über. Dagegen Hanna, 1 Sam. 1,13: Hanna redete 
in ihrem Herzen; bloß ihre Lippen regten (bewegten) fi, und ihre Stimme 
hörte man nicht. Moſe hören wir 2 Moſe 14 nicht beten, er jeufzt nur 
in feinem Herzen, und doch jagt der Herr (B. 15) zu ihm: Was jchreieit 
du zu mir? Der Katechismus redet von einem „herzliden Seufzen 
(Seufzen im Herzen) ohne Unterlaf.“ 

b) Mit welden äußern Gebärden? Bon folden hängt der Wert 
und die Erhörung des Gebetes vor Gott nicht ab; aber fie haben ihre Be: 
deutung. Israel betete jtehend oder Inieend mit ausgeftredten Händen, 
beim Bußgebet lag man auf dem Angefiht an der Erde. 1 Kön. 8, 54: 
Da Salomo (im Tempel) alles dies Gebet und Flehen hatte vor dem Herrn 
ausgebetet, jtand er auf von dem Altar des Herrn, und lieh ab vom Knieen 
und Hände-Ausbreiten gen Himmel. Dan. 6, 10: Daniel fiel des Tages 
dreimal auf feine Kniee, betete, lobte und dankte feinem Gott (im Kämmer: 
lein), wie er denn vorhin zu thun pflegte. Nah Luk. 18, 11. 13 jtanden 
beide, der Pharifäer und der Zöllner, beim Gebet. 4 Moſe 16, 22: Sie 
(Moſe und Aaron) fielen aber auf ihr Angefiht und ſprachen: Ad Gott, 
der du bift ein Gott der Geiſter alles Fleiſches, ob ein Mann gefündigt 
bat, mwillft du darum über die ganze Gemeine wüten? Die Chrijten beten 
figend, ftehend oder Inieend; mit gebeugtem Haupt und zujammengelegten 
oder gefalteten Händen, eriteres ald Ausdrud der Demütigung vor Gott, 
leßteres als Ausdrud der innern Sammlung. 

Knieend haben gebetet: der Herr Jeſus jelbit, Luk. 22, 41; Ste: 
phanus, Apg. 7, 59; Petrus, Apg. 9, 40; Paulus, Apg. 20, 36 und 
Eph. 3, 14: Derhalben beuge ich meine Kniee gegen den Vater unjers Herm 
Jeſu Chrifti; die erjten Chriften, Apg. 21, 5; die VBollendeten im 
Himmel, Offb. 4, 10; 12, 16. 

Wie die alte Kirche jo hat auch die reformierte im Gottesdienſt an- 
fangs fnieend gebetet, nad dem Vorbild von Zürih und Genf. 

Die Kirhenordnung der reformierten Kirche Frankreichs (la diseipline 
des &glises reformees de France) bejtimmt Kap. 10 (von den gotteödienit- 
lichen Verfammlungen der Gläubigen) im eriten Artifel, daß man jomwohl 
im öffentlichen wie im häuslichen Gottesdienit beim Gebet das Haupt ent- 
blöße und die Kniee beuge. „Die Paſtoren wie aud die Altejten und 
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Familienhäupter werden angemiefen, jorgfältig darauf zu achten, daß während 
des Gebetes jeder ohne Ausnahme und ohne Anjehen der Perſon durch diefe 
äußern Zeichen Zeugnis gebe von der Demut feines Herzend und ber Ehr: 
furdt vor Gott; es fei denn, daß er durch Krankheit oder aus einem andern 
Grund, deffen Beurteilung dem Zeugnis feines eigenen Gewifjens überlafjen 
bleibt, e& zu thun abgehalten wäre.“ 

Auf dem Religionsgefpräh zu Poiſſy (1561) erfhienen vor dem König 
Karl IX. und feiner Mutter, der Königin Katharina, ald Vertretung der 
reformierten Kirche Theodor v. Beza, der Freund und Nachfolger Calvins, 
nebft 33 Paſtoren und Alteſten. Als ihm zum Beginn der Verhandlungen 
das Wort erteilt wurde, trat er vor die Schranken und fprad; mit feiter 
und lauter Stimme: „Da der Ausgang eines jeden Unternehmens von 
Gottes Gnade und Beiſtand abhängt, fo wird Em. Majeftät eö weder übel 
noch befremdlicdh finden, wenn wir mit der Anrufung feines Namens be: 
ginnen.“ Sodann kniete er mit feinen reformierten Brüdern, während die 
vömifhen Prälaten jtanden, nieder und ſprach das Gebet, mit welchem da— 
mals jeder Gottesdienft in Genf eröffnet wurde, (ES war das unter dem 
Namen der „offenen Schuld” von Okolampad befannte und auch in der 
furpfälziihen Agende enthaltene Gebet: „Himmlifcher Water, emwiger und 
barmherziger Gott! Wir erkennen und befennen vor deiner göttlihen Maje- 
jtät, daß wir arme, elende Sünder find u. ſ. wm.) Darauf erhoben fie ſich 
und Beza hielt feine Rede zur Verteidigung der reformierten Lehre. 


4. Das ganze Leben des Chriften foll ein Gebet fein, indem er da— 
nach ringt, daß er in der Gebetsſtimmung fih immer befinde. Sad. 
12, 10: Über das Haus Davids und über die Bürger zu Serufalem will 
ih ausgießen den Geijt der Gnade und des Gebetes. 


„Isa ſuchte vormals Ort und Zeit, 
zu beten in der Einiamteit. 
Nun bet’ ich ftet3 in meinem Sinn, 
nun bin ich einfam, wo id) bin.“ (&. Terfteegen.) 
B. Verſchiedene Arten des Gebetes nennt der Apoftel Paulus 1 Tim. 
2, 1: Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung. Abgefehen von 
befondern Beranlafjungen zu dem einen oder andern, werden dieſe vier 
Stüde aber in jedem Gebet vereinigt fein, wie die vier Spezereien beim 
Rauchopfer des Alten Bundes, 2 Mofe 30, 34. 
1. Bitte um Vergebung der Sünden, Hülfe und Rettung, und Gottes 
Gaben. Pf. 20, 6: Der Herr gemwähre dir alle deine Bitten. oh. 16, 24: 
Bittet, fo werdet ihr nehmen, daß eure Freude volllommen jei. 


2. Gebet, hier im befondern Sinn als Lobgebet, Anbetung. Bf. 
147, 1: Zobet den Herrn, denn unfern Gott loben, das ift ein köſtliches 
Ding; ſolches Lob ift lieblih und ſchön. Pf. 95, 6: Kommt, laßt uns an- 
beten und fnieen und niederfallen vor dem Heren, der und gemacht hat. 

3. Fürbitte, die Bitte für andere. Kol. 1, 3: Wir beten allezeit 
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für eud. 4, 3: Betet zugleich aub für uns. Jak. 5, 16: Betet für 
einander, daß ihr gejund werdet. Mat. 5, 44: Bittet für die, fo euch 
beleidigen und verfolgen. Abraham bat für Sodom, 1 Mofe 18, Mofe 
für fein Voll, 2 Mofe 32, 11 ff. 4 Mofe 14, 13 ff., der Hauptmann 
von Kapernaum für feinen franfen Knecht, Mat. 8, 5 ff. Jeſus betete 
für Petrus, Luk. 22, 32, für feine Jünger und alle Gläubigen, oh. 17, 20, 
für feine Feinde, Luk. 23, 34. 

4. Danktjagung für empfangene MWohlthaten und erfahrene Durd- 
hülfe. Kol. 1, 12: Dankſaget dem Vater, der uns tüchtig gemadt hat 
zu dem Erbteil der Heiligen im Licht. Pf. 107 (ganz): Die ihr erlöfet ſeid 
durch den Herrn, die er aus der Not erlöfet hat: die follen dem Herrn 
danken um feine Güte, 


II. Notwendigkeit des Gebetes. 


Das Gebet ift uns nötig: 

1. Weil Gott e8 von uns fordert als das vornehmfte Stüd der 
Dantbarleit. 

a) Gott fordert das Gebet von uns. Pi. 50, 15: Rufe mid an 
in der Not, fo will ich dich erretten, und du follft mich preifen. Pf. 27, 8: 
Ihr ſollt mein Antlit fuchen. 

Obgleich Gott weiß, was wir bedürfen, und fein Nat zu unfrer Selig: 
keit fejtiteht, jo will er doch, daß wir mit Bitten und Flehen vor ihn 
fommen, damit wir ihm die Ehre geben und unſer Glaube geftärft werde. 
Mat. 6, 32: Euer himmliſcher Vater weiß, daß ihr das alles bebürfet. 
Und doch Mat. 7, 7: Bittet, fo wird euch gegeben. Luk. 18, 7: Sollte 
Gott nicht retten feine Nuserwählten, die zu ihm Tag und Nadt 
rufen? 

b) Das Gebet ift das „vornehmite (hauptſächlichſte) Stüd der 
Danfbarfeit“, 1. weil die Dankbarkeit darin am unmittelbarjten zum 
Ausdrud kommt; 2. weil Die Anbetung die höchſte Ehre it, die wir Gott 
erweiſen fünnen; 3. weil es uns vonnöten, damit wir Gott auch in guten 
Werfen danken können. Pf. 50, 14: Opfere Gott Dan, und bezahle 
dem Höchſten deine Gelübde. 

2. Weil wir des (Hebetes bedürfen. Denn „Gott will feine Gnade 
und Heiligen Geift allein denen geben, die 

a) „ihn mit herzlihem Seufzen ohne Unterlaß darum bitten.” 5 Moſe 
4, 29: Wenn du den Herrn, deinen Gott, ſuchen wirſt, fo wirft du ihn 
finden, wo du ihn wirft von ganzem Herzen und von ganzer Seele („mit 
herzlihem Seufzen ohne Unterlaß“) fuchen. Luk. 11, 13: So denn ihr, die 
ihr arg jeid, könnet euern Kindern gute Gaben geben, wie viel mehr wird 
der Vater im Himmel den Heiligen Geift geben denen, die ihn bitten 
(d. i. feinen Kindern). Von der Wirkung der Gnade und des Heiligen 
Geiftes zur Belehrung ift das nicht gemeint; denn zum Gebet ift der Heilige 
Geiſt felbft Schon nötig. (Röm. 8, 26.) E3 handelt fich bei der „Dankbar— 
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feit“ im Gebet um Kinder Gottes, die ihn um Bermehrung feiner Gnaben: 
und Geiftesgaben bitten. 

b) „Die ihm dafür danken“. Pf. 50, 23: Wer Dank opfert, der 
preifet mid, und das ift der Weg, daß ich ihm zeige das Heil Gottes, 
Beifpiel: Der dankbare Samariter, Zuf, 17, 11—19; während die Neune 
bloß die Heilung des Leibes empfangen hatten, erfuhr der dankbare Eine 
dazu noch eine Glaubensitärkung. 


Urfinus „Das Gebet it eine Anrufung des wahren Gottes, die hervor: 
gegangen ilt aus der Erfenntnis und dem Gefühl unſrer Bedürftigteit und dem 
Verlangen nad) der göttlihen Mobhlthätigkeit, in wahrer Belehrung deö Herzens 
und im Bertrauen auf die Verheibung der Gnade um des Mittlerd Jeſu Ehrifti 
willen, und in weldher man von Gott die notwendigen Güter, leibliche und geiltliche, 
erbittet oder für deren Empfang ihm dantjagt. Der Begriff des Ganzen ift die 
Unrufung oder Anbetung. Anbetung wird aber oft als Bezeihnung für den ganzen 
Gottesdienit gebraudht. Denn wen wir anbeten, den halten wir für den wahren 
Gott. Gebet ift eine Art oder Teil der Anrufung. Gott anrufen beißt nämlich, 
von dem wahren Gott alles, was uns für Leib und Seele nötig ift, bitten und ihm 
für das Empfangene danken; es ift demnach zweierlei: Bitte und Dankſagung. — 
Paulus unterfcheidet vier Arten des Gebetes (1 Tim. 2, 1); diefe Unterfcheidung 
beruht auf dem Zweck des Gebete. Man untericheidet das Gebet au bezüglich 
der Perfon und des Orts in private und öffentliches. Das private Gebet iſt 
das Geſpräch der gläubigen Seele mit Gott, welche allein für fi oder andere um 
gewifle Güter bittet oder für die empfangenen danlt. Diejes it an Worte oder 
Orte nicht gebunden, Denn oft jtößt das geängftigte Her; anitatt der Worte nur 
Üchzen und Seufzer aus, und der Apoſtel befiehlt, dab die Männer an allen Orten 
beten und reine Hände aufheben. Öffentlich ift das Gebet, welches von der 
ganzen Gemeinde gemeinfam an Gott gerichtet wird mit beftimmten Worten, welche 
von dem Diener (Baftor) vorgeiprochen werden, wie es in dem öffentlichen Gottes: 
dienfte zu geichehen pflegt. Dazu gehört das Ausiprehen, weshalb Chriftus ſagt 
(Luk. 11, 2): Wenn ihr betet, jo ſprecht ꝛc. Denn dazu vornehmlich iſt und Die 
Sprade gegeben, daß Gott durd fie gepriefen werde, und aus der Fülle des 
Herzens redet der Mund. Endlich jollen aud andere dadurd Gott zu preifen er: 
muntert werden. — 

„Der Urſachen, warum das Gebet nötig ift, find zwei: 1. Das Gebot Gottes; 
weil Gott verlangt, daß wir ihn anrufen, und er vor allem auf diefe MWeife von 
uns will verehrt und gepriefen werden. (Pf. 50, 15; Mat. 7, 7; Luk. 11, 2.) 
2, Unſre Not und Bedürftigkeit. Denn die zu unfrer Wohlfahrt notwendigen Güter 
erlangen wir von Gott nur, wenn wir fie von ihm ſelbſt erbitten. Denn allein 
denen, die ihn bitten, hat er fie verheißen. Daher iſt e8 Har, dab das Gebet und 
fo nötig ift, wie dem Bettler das Erflehen eines Almoſens. 

„Was aber von der Notwendigkeit des Gebetes geſagt iſt, gilt auch von der 
Notwendigkeit der Dankiagung. Denn ohne Dankſagung gehen wir deſſen, was uns 
gegeben ift, wieder verluitig, und empfangen nidht, was uns gegeben werden foll. 
In feinem wird der Glaube entzündet und gemehrt, welcher nicht danad verlangt 
und darum bittet. Niemand bat den Glauben, welcher für denfelben nicht dank— 
jagt; die aber mit dem wahren Glauben beichentt jind, jchmeden die Gnade Gottes, 
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und welche die Gnade Gottes Ichmeden, die erzeigen fih dafür dem Herrn dankbar 
und bitten um immer mehr. Röm. 5, 5: Die Liebe Gottes ift ausgegofien in 
unfer Herz dur den Heiligen Geiſt, welcher uns gegeben ift. Auch der Heilige 
Geiſt jelbit wird erlangt durch Gebet; denn er wird keinem gegeben, der ihn richt 
begebrt und erbittet.“ 


* 117. Was gebört zu einem folchen Gebet, das Gott gefalle, und von 
ibm erböret werde? 

Erftlib: daß wir allein den einigen wahren Bott, der fic 
uns in feinem Worte geoffenbarer bat, um alles, das er uns zu 
bitten befoblen bat, von Herzen anrufen. Zum andern: daß wir 
unfere Ylor und Elend recht gründlich erkennen, uns vor dem 
Angeficht feiner Wajeftär zu demütigen. Zum dritten: daß wir 
diefen feiten Brund baben, daß er unfer Gebet, unangefeben, daß 
wir es unwürdig find, doch um des Herrn Chrifti willen gewiß: 
li wolle erbören, wie er uns in feinem Wort verbeißen bat. 

Antw. Zu einem Gott wohlgefälligen Gebet nebören drei Stüde, nämlich dab 
wir wiflen: 1. wen wir anrufen, 2. um was und 3. wie wir beten follen. 

a) Wen follen wir anrufen? Allen den einigen — geoffenbaret bat. 

b) Um was ſollen wir bitten? Um alles, das er und zu bitten befoblen bat. 

ec) Wie jollen wir beten? 1. Von Herzen Gott anrufen; 2. dab wir unfre 
Not — zu demütigen; 3. daß wir diefen feften Grund — wolle erhören. 

d) Woher biſt du ſolcher Erhörung gewiß? Gott hat es in jeinem Worte ver: 
beißen. 

Nicht jedes Gebet ift Gott mohlgefällig und wird von ihm erhöret. 
ef. 1, 15: Wenn ihr fchon eure Hände ausbreitet, verberge ich doch meine 
Augen vor euch; und ob ihr ſchon viel betet, höre ih euh doch nicht; 
denn eure Hände find voll Blutes. Jak. 4, 3: Ihr bittet, und krieget 
(empfanget) nicht, darum daß ihr übel bittet. Ein Beifpiel ift das Gebet 
des Vharifäers im Tempel, Luk. 18, 11. 14. 

Es fommt alfo darauf an, daß unfer Gebet rehter Art fei, wenn 
es von Gott erhört werden fol. Dabei ift zu beachten: 1. zu wem, 2. um 
was und 3. wie wir beten. 


I. In wem wir beten follen. 

1. Wir follen „den einigen wahren Gott“ anrufen. 

a) Diefer Gott ift nur der, weldher „ih uns in feinem Wort ge- 
offenbaret” hat, der dreieinige Gott, Vater, Sohn una Heiliger Geift. 
(Vgl. Fr. 25.) Pi. 81, 9: Höre, mein Volk, ih will unter dir zeugen. 
Mat. 4, 10: Du follit anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm allein dienen. 

b) Diejen Gott follen wir anrufen, weil er allein allgegenwärtig 
und allmädtig ift und darım allein Gebete hören und erhören Tann. 
Bi. 94, 9:"Der das Ohr gepflanzet hat, follte der nicht hören? (Pi. 
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115, 6: Die Götzen aber haben Ohren, und hören nit.) Eph. 3, 20: 
Er fann überſchwenglich thun übes alles, was wir bitten oder verjtehen. 

e) Aud den Herrn Jefus dürfen und follen wir befonders anrufen, 
weil er wahrhaftiger Gott it, dem die Ehre der Anbetung gebührt. oh. 
5, 23: Auf daß fie alle ven Sohn ehren, wie fie den Bater ehren. Phil. 
2, 19: Daß in dem Namen Jeſu ſich beugen follen alle Kniee. Die 
Jünger haben Jeſus bei der Himmelfahrt angebetet, Zul. 24, 52; Ste- 
phanus hat ihn angerufen, Apg. 7, 58. 

2. Wir jollen „allein“ den einigen wahren Gott anrufen, aber nicht 
etwa aud die Engel oder die Jungfrau Maria oder fogenannte Heilige. 
Es iſt nicht, wie die römische Kirche vorgiebt, zu unterſcheiden zwiſchen „An: 
rufung“ und „Anbetung“, denn die Anrufung im Gebet iſt eben An: 
betung. ef. 42, 8: Ich der Herr, das ift mein Name; und will 
meine Ehre (der Anbetung) feinem andern geben nod meinen Ruhm den 
Bögen. Wir bedürfen der „Heiligen“ aud gar nicht als „Fürſprecher“, 
da wir einen Fürſprecher an Chrifto im Himmel haben (1 Joh. 2, 1), und 
der Heilige Geift uns rufen lehrt: Abba, lieber Water! (Röm. 8, 15.) 


11. Um was wir beten follen. 


„Um alles, was Gott uns zu bitten befohlen hat.“ 1Joh. 5, 14: 
Das iſt die Freudigfeit, die wir haben zu ihm, daß, jo wir etwas bitten 
nad feinem Willen, fo höret er uns, Ausgeſchloſſen ijt alles, um mas 
wir etwa in fleifchlihem Sinn bitten mödten. 1 Kön. 3, 9—13: So 
mwollejt du deinem Knechte geben ein gehorjames Hera —. Das gefiel dem 
Herrn wohl, daß Salomo um ein foldhes bat. Und Gott fpradh zu ihm: 
Weil du ſolches bitteft, und bitteft nicht um langes Leben, nod um Reid- 
tum, noch um deiner Feinde Seele (Vernichtung) — fiehe, fo habe ich 
gethan nach deinen Worten; fiehe, ich abe dir ein mweifes und verftändiges 
Herz gegeben —. Dazu das du nicht gebeten haft, habe ich dir auch ge- 
geben, nämlih Reichtum und Ehre. Mat. 6, 33: Trachtet am eriten nad) 
dem Neih Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit, jo wird euch ſolches alles 
(was ihr für das irdifche Yeben bedürfet) zufallen. Jak. 4, 3: Ihr bittet, 
und frieget nicht, darum, daß ihr übel bittet, nämlich dahin, daß ihr eö mit 
euern Wohllüſten verzehret. 


III. Wie wir beten follen. 


Ein Gott mohlgefälliges Gebet muß herzlich, demütig und 
gläubig jein. 

1. „Bon Herzen anrufen.“ 

a) Mit Andacht (kommt von „andenken“) beten, d. i. alle Gedanken, 
das ganze Herz, ausjchlieglih auf Gott hinrichten und alle ftörenden Ge- 
danken abwehren. Klagl. 3, 41: Laßt uns unfer Herz jamt den Händen 
aufheben zu Gott im Himmel. Pf. 145, 18: Der Herr ift nahe allen, die 
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ihn anrufen, allen, die ihn mit Ernft anrufen. Hebr. 10, 22: Laſſet uns 
hinzugeben (zu Gott) mit wahrhaftigem Herzen, in völligem Glauben. 

b) Dadurch allein wird vermieden, dab das Gebet nicht ein bloßes 
Lippenmwerf wird oder man nad vielen und ſchönen Worten jaat. 
Mat. 15, 8: Dies Wolf nahet fih zu mir mit jeinem Munde und ehret 
mich mit feinen Zippen, aber ihr Herz ift ferne von mir. Mat. 6, 7: 
Wenn ihr betet, jolt ihr nicht viel plappern, wie die Heiden; denn fie 
meinen, ſie werben erhört, wenn fie viele Worte maden. 

e) Andädtig fei das Gebet, ob man mit eigenen oder fremden 
Worten betet. „Aus dem Herzen beten,“ iſt noch etwas anderes als „von 
Herzen beten“ ; man bezeichnet damit das freie Gebet oder das Beten 
mit eigenen Worten, im Unterfhied von dem Beten mit fremden 
Worten, aus Gebetbüchern, Gefangbüdhern oder den firdlichen Formularen 
bei den Gottesdienjten und gottesdienftlihen Handlungen. Diefe Formulare 
find der Ordnung und Bleichförmigfeit wegen notwendig, jedoch foll das 
freie Gebet nach der Predigt gejtattet fein. Die Gebetbücher für den häus- 
lihen Gebraud find wohl mit Krüden zu vergleichen, aber ihr Gebrauch iſt, 
wenn jie dem Worte Gottes gemäß find und den Geift des Gebetes haben, 
infofern nicht zu verwerfen, als es immerhin befjer ift, es geht einer auf 
Krüden, ald wenn er gar nicht geht. Für das Herzensgebet fünnen 
Regeln nicht gegeben werden; hiefür ift der einzige Lehrmeiſter der Heilige 
Geiſt (Röm. 8, 26) und die richtigen Mujfter find die Palmen, das Gebet- 
buch wie aud das Gefangbnd der Kinder Gottes von alter her. Eine 
Anleitung zum Herzensgebet giebt auch der Katehismus, indem er die 
Erklärung der einzelnen Bitten des Unfervaterd in die Gebetsform faßt. 

2. „Daß wir unfre Not und Elend recht gründlich erfennen, uns vor 
dem Angeficht jeiner (Gottes) Majeftät zu vemütigen.“ 

a) Der natürlide Menſch kann nit beten im mahren Sinne des 
Wortes, weil er im Hochmut befangen ift. Offb. 3, 17: Du fprichft: Ich 
bin veih, und habe gar fatt, und bedarf nichts; und weißt nicht, 
daß du bift elend und jämmerlich, arm, blind und bloß. 

„Rot lehrt beten,“ d. i. fie treibt zum Gebet, wenn man jeine Mängel 
und Beſchwerden, leibliche und geiftliche, und daneben die eigene Ohnmadt 
zur Abhülfe ſowie feine Unmürdigfeit „recht gründlih“ erfennt. Jeſ. 26, 16: 
Herr, wenn Trübfal da ift, jo juchet man did. 

b) Diefe Erkenntnis fowie die unendlihe Erhabenheit („Majeftät“) 
Gottes, vor dem wir im Gebet erfcheinen, weifen uns zur Demut. Esra 
9, 6: Mein Gott, ih ſchäme mid und ſcheue mid, meine Augen aufzuheben 
zu dir, mein Gott; denn unfre Miffethat ift über unfer Haupt gewadjen, 
und unfre Schuld ift groß bis in den Himmel, el. 6, 2—5: Seraphim 
ftanden über ihm (Gott), ein jeglicher hatte ſechs Flügel; mit zweien dedten 
fie ihr Antlig, mit zweien dedten fie ihre Füße, und mit zweien flogen fie. 
Und Einer rief zum andern, und fprah: Heilig, heilig, heilig tft der 
Herr Zebaoth, alle Zande find feiner Ehre voll. — Da ſprach ih: Wehe 
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mir, ich vergehe, denn ih bin unreiner Lippen. — Beijpiel eines 
demütigen Beters ift Abraham. 1 Mofe 18, 27: Ad, jiehe, ich habe 
mih unterwunden (ed gewagt) zu reden mit dem Herrn, wiewohl id) 
Erde und Aſche bin. 

Ein dvemütiges Gebet ift dem Herrn mwohlgefällig. Pf. 34, 19: Der 
Herr ilt nahe bei denen, die zerbrochenen Herzens find, und hilft denen, 
die zerſchlagenes Gemüt haben. 

3. Solche Demütigung führt nicht zur Entmutigung, wenn das dritte 
Stüd eines gottwohlgefälligen Gebetes vorhanden it: die Glaubens- 
zuverfidt. „Daß wir diefen feiten Grund haben, daß Gott unjer 
Gebet, unangejehen daß (obwohl) wir’ unmwürdig find, doch um des Herrn 
Chrifti willen gewißlich wolle erhören.“ Gott fieht nicht die Unwürdigkeit 
des gläubigen Beters, ſondern das Verdienſt feines lieben Sohnes, der ihn 
beim Water vertritt, an; daran müſſen wir im Glauben fefthalten. 
Dan. 9, 18: Wir liegen vor dir mit unferm Gebet, nicht auf unjre Ge: 
rechtigfeit, fondern auf deine große Barmherzigkeit. Jak. 1, 6: Er 
bitte aber im Glauben, und zweifle nidt. 

Beifpiel eines zuverfichtlihen Beterd, der den Herrn im Glauben 
feithält, ift Jakob, 1 Mofe 22, 26: Sch laſſe dich nicht, du fegneft 
mid; denn. 

4. „Im Namen Yefu beten“, fliegt alles ein, was zu einem gott: 
mohlgefälligen Gebete gehört. Es heißt beten 

a) auf fein Geheiß; oh. 16, 24: Bisher habt ihr nichts gebeten in 
meinem Namen. Bittet (in meinem Namen), fo werdet ihr nehmen, daß 
eure Freude volllommen jet. 

b) in feinem Sinn; Luk. 22, 42: Vater, willft du, jo nimm diefen 
Kelch von mir; doch nicht mein, fondern dein Wille gefchehe. 

e) auf grund jeines Verdienftes, um defjen willen der Vater uns 
in Gnaden anfieht und ohne weldes wir ihm nicht mit Bitten vor die 
Augen treten könnten; Eph. 3, 12: Durch welchen (Chriftum) wir haben 
Freudigkeit und Zugang (um Bater) in aller Zuverfiht, durch den 
Glauben an ihn. 

d) auf feine Verheifung hin; Joh. 14, 13: Was ihr bitten werdet 
in meinem Namen, das will ih thun, auf daß der Vater geehrt werde 
in dem Sohne. 


IV. Warum unfer Gebet von Gott erhöret wird. 


1. Die Antwort Gottes auf das Anrufen der gläubigen Seele iſt die 
Erhörung, d. i. die Gewährung des Erbetenen. Grund derfelben ift bei 
Gott nicht die Perfon des Beters oder die Art des Gebetes, fondern jeine 
Verheißung. Pſ. 91, 15: Er rufet mid) an, fo will ih ihn erhören, 
ih bin bei ihm in der Not. ef. 65, 24: Es foll gefchehen, ehe fie rufen, 
will ih antworten; wenn fie noch reden, will ich hören. ob. 16, 23: 

Thelemann, Heidelb. Rated. 30 
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Wahrlich, wahrlih, ih fage euh: So ihr den Vater etwas bitten 
werdet in meinem Namen, fo wird er es euch geben. 

2. Beifpiele von Gebetserhörung. Elias; Jak. 5, 16: Elias 
war ein Menſch, gleichwie wir, und er betete ein Gebet, daß e8 nicht regnen 
follte; und es regnete nicht auf Erden drei Jahre und ſechs Monate; und 
er betete abermal, und der Himmel gab den Regen, und die Erde bradte 
ihre Frucht. Petrus bei der Auferwedung der Tabea, Apg. 9, 40, Die 
Gemeinde zu Jerujfalem bei der Gefangenichaft des Petrus, Apg. 12, 5. 

3. Gott giebt der gläubigen Seele durd; das Zeugnis des Heiligen 
Geiftes eine Verficherung der Erhörung. 1 oh. 5, 15: So mir mifjen, 
daß er und höret, was wir bitten, jo willen wir, daß wir die Bitte haben, 
die wir von ihm gebeten haben. Auf außerordentliche Weife hat Gott Ver- 
fiherung der Gebetserhörung gegeben der erjten Gemeinde, Apg. 4, 31, und 
den Apoiteln Paulus und Silas, Apg. 16, 26. 

4, Die Erhörung des Gebetes folgt nicht immer ſogleich. Gott hat 
für alles jeine Zeit. Pred. 3, 11: Er thut alles fein zu feiner Zeit. 
oh. 2, 4: Meine Stunde ift noch nicht gelommen. Gott will unjern 
Glauben prüfen; 5.5. 2, 3: Ob jie (die verheißene Erfüllung) verzieht, 
fo harre ihrer, fie wird gewißlich fommen, und nicht verziehen (nicht ganz 
ausbleiben). Beifpiel: das fananälfhe Weib, Mat. 15, 22 ff. Oder Gott 
will uns im Anhalten beim Gebet üben; Pf. 22, 3: Mein Gott, des Tages 
rufe ih, fo antworteft du nicht; und des Nachts ſchweige ich auch nicht. 
Beifpiel in dem Gleichnis von dem ungerechten Richter und der Witwe, 
Luk. 18. 

5. Eine Erhörung folgt zumeilen auh gar nicht, wie ein Vater 
feinem Kinde eine unverjtändige oder gar ſchädliche Bitte zu feinem 
Beiten nicht erfüllt. Beijpiel: die Bitte der Salome und ihrer Söhne, 
Mat. 20, 20—22. Der unfre Bitten pafjen nicht in den gnädigen Rat, 
den er über uns hat, nad) welchem er denen, die ihn lieben alles zum Beſten 
dienen läßt, die nach dem Vorſatz berufen find (Röm. 8, 28), aljo daß er 
unfre Bitten um Abmwendung eines Übels nicht gewährt. Beifpiel: Baulus 
(2 Kor. 12, 6—9), welder dreimal um Befreiung von dem Übel, das er 
als Pfahl im Fleisch bezeichnet, gebetet hat, befommt anftatt der Erhörung 
die Antwort, die aber zugleih einen Troft enthält: Laß dir an meiner 
Gnade genügen; denn meine Kraft ift in ven Schwachen mädtig. Dann 
foll man nicht ferner anhalten, wie es Paulus bei dem „dreimal“ auch be- 
wenden ließ. 

6. Vorbilder im Beten: Abraham. (1 Mof. 18, 23—32.) Jakob. 
(1 Mof. 32, 9—12. 26.) Mofe. (2 Mof. 32. 33. 34.) Hanna. (1 Sam. 
1, 2.) David. (2 Sam. 7 und die Palmen.) Salomo. (1 Kön. 3.) His: 
fia. (ef. 38.) Jeſus (Mat. 26, 3944) — vgl. Paulus (2 Kor. 12, 
7—9, aud) „dreimal“. 
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** 118. Was bat uns Bott befoblen von ibm zu bitten ? 


Alle geiftlide und leibliche Notdurft, welde der Herr Chriftus 
begriffen bat in dem Gebet, das er uns gelebrer bat. 


1. Gegenstand des Gebetes fol „alle Notdurft“ jein, d. i. alles, 
was wir zu unferm wahren MWohlfein an Seele und Leib notwendig 
bedürfen (Not:durft)., Darum Gott zu bitten, ift uns von ihm nicht bloß 
erlaubt, fondern auch „befohlen.“ Phil. 4, 6: Sorget nichts, fondern in 
allen Dingen lafjet eure Bitte im Gebet und Flehen mit Dankjagung 
vor Gott fund werden. ak. 1, 17: Alle gute Gabe und alle 
vollflommene Gabe fommt von oben herab, von dem Vater des Lichts, 

a) Geiſtliche Notdurft iſt alles, mas zu Gotte Ehre und zu unſrer 
Seligfeit uns nötig tft, al Vergebung der Sünden, Erneuerung des Heiligen 
Geiſtes, Wandel nad) dem Willen Gottes und das ewige Leben. Bj. 51, 11. 12: 
Verbirg dein Antlig vor meinen Sünden, und tilge alle meine Mifjethat. 
Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz, und gieb mir einen neuen gemifien 
Geiſt. Pf. 143, 10: Lehre mich thun nad) deinem Wohlgefallen, denn du 
bijt mein Gott; dein guter Gerft führe mich auf ebner Bahn. ak. 1, 5: 
Sp jemand unter euch Weisheit mangelt, der bitte von Gott, — fo wird 
fie ihm gegeben werden. 

Die geiftliche Notvurft geht der leiblihen vor, weil die uniterbliche 
Seele höher fteht alö der fterbliche Leib, und die ewige Wohlfahrt höher als 
die zeitlihe. Mat. 6, 33: Trachtet am erften nad dem Neid; Gottes und 
nad) feiner Gerechtigkeit. Mat. 10, 26: Was hülfe es dem Menſchen, fo 
er die ganze Welt gemönne, und nähme doh Schaden an feiner Seele? 

b) Leibliche Notdurft ift alles, was wir zum Unterhalt in einem 
ehrbaren Leben bedürfen, als Gejundheit, Nahrung und Kleidung, Hab und 
Gut, friedlihe Zeiten u. a Spr. 30, 8: Armut und Reichtum gieb mir 
nicht; laß mich aber mein bejcheivenes Teil Speife dahin nehmen. al. 
5, 15: Das Gebet des Glaubens wird dem Kranken helfen, und der Herr 
wird ihn aufrichten. 

e) Das Gebet um geiftlihe Notdurft dürfen wir unbedingt an 
Gott richten; die leibliche Notdurft follen wir uns unter der Bedingung 
erbitten, wann und wie viel uns Gott geben wolle. 

2. Das Gebet um geiftlihe und leiblihe Notdurft fol nah der An— 
weiſung Chrijti in dem Gebete, das er uns gelehret hat, geſchehen. Mat. 
6, 9—13; Luk. 11, 2—4. 

a) Als feine Jünger ihn baten: Herr, lehre uns beten, wie auch Johannes 
(dev Täufer) feine Jünger lehrte, gab Jeſus ihnen dieſes Gebet. (Johannes 
hatte jeine Jünger auch ein ftehendes Gebet gelehrt.) Daß fie dasfelbe 
wörtlich gebrauchen jollten, geht aus den Worten des Herrn hervor: Wenn 
ihr betet, jo jpredht u. f. wm. Demnach ift es auch durdaus begründet, 
wenn dieſes Gebet in den Verfammlungen der Gemeinde gebraucht wird. 

30* 
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Jeſus hat feinen Jüngern dieſes Gebet nicht „vorgebetet”, fo daß er fid 
jelbft darin eingefchlofjen hätte (vgl. „vergieb uns unſre Schulden“), jondern 
er hat fie dasfelbe gelehrt zu ihrem Gebraud). 

b) Der Herr wollte feine Jünger aber nicht bloß ein Gebet, ſondern 
er wollte fie damit au beten lehren; es ſoll daher nicht bloß eine Gebets— 
formel, jondern auch ein Muftergebet nad Inhalt und Form fein, um 
daraus zu lernen, was und wie wir beten follen. Daß die Apoftel ſelbſt 
es jo auffaßten, geht ſchon daraus hervor, daß dieſes Gebet von Matthäus 
und Lukas in abweichender form mitgeteilt wird. Es bleibt gleichwohl für 
alle Zeiten das Gebet aller Gebete, und begreift alles in fi, was uns für 
Seele und Leib, für Zeit und Ewigkeit, nötig ift. 


Urfinus „Bezüglich der Zupverfiht auf Erhörung ift unter den Dingen, um 
welhe man bittet, ein Unterfchied zu machen. Einige Güter find zum Heil notwendig, 
nämlich die geiftlichen, andere find leibliche, ohne welde wir wohl jelig werden 
fönnen. Gene jollen wir einfah mit Glaubenszuverficht erbitten, weil wir fie em: 
pfangen werden, wie wir fie erbitten. Diele find auch zu erbitten, aber unter der 
Bedingung, daß es Gottes Wille ift, weil er fie und geben wird, wenn fie zu feiner 
Verberrlihung dienen oder uns nüglich find; oder weil er uns andere bejlere geben 
wird, bald ſogleich bald zu einer andern Zeit. Wir jollen bei dieſen Bitten uns 
den Ausfäsigen zum Vorbild nehmen, welder jagte (Mat. 8, 2): Herr, willit du, 
jo fannit du mich reinigen. Denn die Auserwählten wünjchen anders für ſich feine 
Erhörung, da wir oft etwas bitten, was uns vielleicht mehr ſchädlich als nüglich 
jein würde, wenn wir erbört würden.” — 

„Die von Ghrifto und vorgeichriebene Gebetöformel it ohne Zweifel die beite, 
jicherfte und volltommenite. Denn fie it von dem gegeben, welder die Weisheit 
Gottes ift, und deifen Worte der himmlische Vater immer anertennt und erbört. 
Sie enthält auch am fürzeften alle, um was uns für Seele und Peib zu bitten 
nötig tft. Endlich ift fie eine Regel, nad) welcher alle unire Bitten einzurichten find. 
Bleihwohl hat Chriſtus diefe Form uns nicht gepeben, damit wir durhaus an diele 
Morte gebunden feien, fondern damit wir wiflen: I. was und 2, wie wir bitten 
jollen, Es iſt zwar eine allgemeine Form für die Weile und die Gegenitände des 
Gebetes. Aber oft find uns auch bejondere Wohlthaten nötig, welche wir beſonders 
von Gott bitten müflen, nah den Worten: Alles, was ihr den Vater bitten werdet 
in meinem Namen, wird er euch geben. (ob. 14, 18.) Wem Weisheit mangelt, 
der bitte von Gott, jo wird fie ihm gegeben werden. (Sal. ı, 5.) Bittet, dab eure 
Flucht nicht geichehe im Winter. (Mat. 24, 20) Den Worten nad) find aber diefe 
Bitten nicht in jenem Gebete enthalten. Dasfelbe zeigen viele Beijpiele von Gebeten 
im Alten und im Neuen Tejtament, welche den Morten nad von diejer Formel 
verjchieden find, wie des Joſaphat (2 Ghren. 20), Salomo (2 Kön. 8), Daniel 
(Dan. 9), Chriſti jelbit (Joh. 17), der Apoftel (Apg. 4) u. a., und dennob von 
Gott erhört wurden. Daraus folgt, dab wir nicht auf den Wortlaut der von Ghrijto 
vorgelchriebenen Formel beichräntt jein follen. 
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** 119, Wie lautet dasfelbe ? 


Unfer Vater, der Du bift im Himmel! Gebeiliget werde Dein 
Yame; zu uns Fomme Dein Reih; Dein Wille gefcbebe, wie im 
Simmel, alfo aub auf Erden; unfer täglih Brot gieb uns heute; 
vergieb uns unfere Schulden, wie auch wir vergeben unfern 
Schuldigern; führe uns nicht in Verſuchung, fondern erlöfe uns 
von dem Böfen; denn Dein ift das Reich, die Kraft und die 
SerrlichFeit, in Ewigkeit. Amen. 


Unſer Bater, d. i. mein und aller Gläubigen Bater. 

Geheiliget werde, d. i. werde als heilig erfannt und geprielen. 

Dein Name. Unter „Gottes Name” wird in der Schrift veritanden: Gott 
felbft, alle feine Gigenfhaften und Werke, fein Wille und Befebl. 

Dein Reid. Das Reih Gottes, in welchem Ghriftus König it und alle 
Gläubigen jeine Unterthanen find, deilen Feinde der Teufel und jein Anhang, be: 
ginnt in diefem Leben und wird in jenem vollendet. 

Dein Wille geihehe, d. i. ſowohl: dak wir uns gefallen laſſen, was dir ge: 
fällt, als auch: dab wir thun, was dir gefällt und du uns befohlen halt. 

Auf Erden, d. i. von uns und jedernann. 

Mie im Himmel, nämlich von den heiligen Engeln. 

Unjer Brot, das rechtmäßige, gieb und, d. i. für mich und die Brüder; 
heute; denn morgen lebt Gott auch noch. 

Vergieb, d. i. verzeihe, erlafle, jchente. 

Schulden, d. i. unfre Sünden und Millethaten. 

Schuldiger find die, welche und beleidigt haben. 

Dein ift = du haft und befigeit. 


1. Name des Gebetes: „das Gebet des Herrn“, weil der Herr jelbit 
es uns gelehrt hat; „das Vaterunſer“ oder „das Unfervater“ nad feinen 
Anfangsworten.*) 

2. Einteilung des Gebetes in drei Teile. 

a} Es beginnt mit einer Anrede: Unfer Vater, der du bit im Himmel. 

b) Es enthält ſechs Bitten. 

1. Geheiliget werde dein Name. 
2. Dein Reich fomme. 
3. Dein Wille gefchehe, wie im Himmel, alfo aud) auf Erben. 


) „Unjer Vater“ oder „Bater unjer* macht in der Sade feinen Unter: 
ſchied; die erfte Form entipricht nur mehr dem deutichen Sprachgebrauch und fo iſt 
es auc von Luther in jeiner VBibelüberfegung Mat. 6, 9 und Luk. 11, 2 wieder: 
gegeben. — „Erlöje uns von dem Böſen“ entipricht mehr dem Grundtert als: 
„von dem Übel.“ — In der Züricher Kirche unter Zwingli wurde nebetet: 
„Bater unjer, der du bift im Himmel — erlöje und von dem Böſen. Amen.“ 
— in der heute noch für die lutherischen Gemeinden de3 Fürjtentums Lippe rechts: 
giltigen lutheriſchen „Kirhenordnung für die Grafichaften Lippe, Spiegelberg 
und Pyrmont“ von 1571 ift diefelbe Form vorgeichrieben: „Vater unier, der du 
bift im Himmel, — erlöje uns von dem Böſen. Amen.“ 


470 frage 120, 121. 


4. Unjer täglih Brot gieb uns heute. 

5. Vergieb uns unfre Schulden, wie auch wir vergeben unfern 
Schuldigern. 

6. Führe uns niht in Verfuhung, fondern erlöfe uns von dem 
Böfen. 

e) Es ſchließt mit einer Zobpreifung: „Denn dein ift das Neich und 
die Kraft und die Herrlichkeit, in Emigkeit“, und mit „Amen.“ 

3. Die erjten drei Bitten gehen auf Gottes Ehre, die andern drei 
auf unfer Elend; unter diefen find zwei auf unfre geiftlihe und eine auf 
unsre leibliche Notdurft gerichtet. (Die 4. betrifft den Leib — Brot; die 
5. die Seele — Sünde; die 6. Leib und Seele — Übel.) An denfelben 
heißt es nicht „mein“, fonder „unfer“ und „uns“, wodurd die Bitten zugleich 
zu Fürbitten und wir daran erinnert werden, daß wir mit allen Gläubigen 
in einer Gemeinfhaft des (Hebetes ftehen. Die Fürbitte macht im Gebet 
das Herz weit und erftidt die Selbſtſucht. (Die erjten drei Bitten entiprechen 
aud) der eriten Tafel, die legten drei der zweiten Tafel des Geſetzes.) 

4. Die ſechſte Bitte: „führe uns nicht in Verfuhung, jondern erlöfe 
uns von dem Böfen“, kann nicht in zwei Bitten geteilt werden, da fie fo: 
wohl dem Gedanten als auch der Sapverbindung nad ein Ganzes bildet. 


* 120. Warum bat Cheiftus befoblen, Gott alfo anzureden: Unfer Vater? 


Daß er gleib im Anfang unfers Gebers in uns erwede die 
Findlihe Furcht und Zuverficht gegen Bor, welde der Grund 
unfers Gebets fein foll, nämlib: daß Bott unfer Vater durd 
Chriftum worden fei, und wolle uns viel weniger verfagen, warum 
wir ibn im Glauben bitten, denn unfre Väter uns irdifche Dinge 
abfchlagen. 


Antw. Durch die Anrede: „unier Vater“ ſoll gleih im Anfang unfers Gebetes 
in uns erwedt werden eine kindliche Furcht und Zuverſicht. 

a Warum ift eine jolche kindliche Zuverficht im Anfang des Gebetes notwendig ? 
Meil fie der Grund unſers Gebetes fein foll. 

b) Morin beſteht ſolche kindliche Zuverliht? Daß Gott unjer Vater — ab: 
ſchlagen. 


* 121. Warum wird hinzugethan: Der du biſt im Simmel? 


Auf daß wir von der bimmlifdben Majeſtaͤt Gottes nichts 
rdifches gedenken, und von feiner Allmaͤchtigkeit alle Notdurft 
des Leibes und der Seele erwarten. 


Untw. Die Worte: „der du bift im Himmel“ werden im Anfang des Gebetes 
aus zwei Urſachen geſetzt. 

a) Welches ift die erfte? Auf daß wir — gedenten. 

b) Welches ift die zweite? Daß wir von feiner Allmächtigfeit — erwarten. 

Die Anrede zerfällt in zwei Teile: 1. „Unier Vater“ und 2, „der du biſt 
im Himmel.” 
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I. Unfer Vater. 


1. Wir follen Gott mit dem VBaternamen anrufen; denn in dieſem 
ift feine unendliche Yiebe ausgedrüdt. Nicht bloß Gott Vater, der Water 
Jeſu Ehrifti, fondern der dreieinige Gott wird damit als „unjer Vater” 
angerufen. Gal. 4,6: Weil ihr denn Kinder feid, hat Gott (Vater) gejandt 
den Geiſt feines Sohnes in eure Herzen, der jchreiet: Abba, lieber 
Bater! 

2, Der dreieinige Gott ift unfer Vater: 

a) als unfer Schöpfer und Erlöfer. Mal. 2, 10 (ift zunächſt nicht von 
allen Menſchen, jondern von Israel, dem Volke Gottes, gejagt): Haben mir 
nit alle einen Vater? Hat uns nicht ein Gott erfchaffen? ‘ei. 63, 16: 
Du, Herr, bift unfer Vater und unfer Erlöfer; von alters her it das 
dein Name. Koh. 1, 12: Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er 
Macht, Gottes Kinder zu werden, die an feinen (des Sohnes) Namen 
glauben. 

b) durch die Erwählung. Eph. 1, 5. 6: Gott hat uns verordnet 
zur Kindſchaft gegen ihn felbit, durch Jeſum Chriſtum, nah dem 
Wohlgefallen feines Willens (fo wie es ihm gefiel), zu Lobe jeiner 
berrlihen Gnade, durch welche er uns hat (ji) angenehm gemacht in dem 
Geliebten (Chrifto). 

e) durch die Wiedergeburt. 1 Betr. 1, 3: Gelobet jet Gott und 
der Vater unfers Heren Jeſu Chrifti, der und nad feiner großen Barm- 
berzigleit wiedergeboren hat. 

„Unſer Vater“ fann daher nur der mwiedergeborne gläubige Chrift, 
das Kind Gottes, im wahren Sinne des Wortes beten. Dem natürlichen 
Menſchen fteht Gott als Richter, nicht als Vater, gegenüber. 

3. Die väterlihe Liebe Gottes, die in dem Waternamen aus: 
geſprochen ift, fol in uns die kindliche Furdt und Zuverſicht gegen 
Gott erweden, 

a) Die kindliche Furcht ift wohl eine Scheu, d. i. Ehrfurdt, aber 
feine Angjt vor Gott. Röm. 8, 15: Ihr habt nicht einen Inechtlihen Geift 
empfangen, daß ihr euch abermal fürdhten (und in Furcht und Angjt, wie 
3. B. Israel 2 Moje 20, 18. 19, vor Gott fliehen) müßte; fondern ihr 
habt einen kindlichen Geift empfangen, durch welden wir rufen: Abba, 
lieber Vater! 

b) Die kindliche Zuversicht ift das feſte Vertrauen auf die WVaterliebe 
Gottes. Pi. 89, 27: Du bift mein Vater, mein Gott und Hort, der 
mir hilft. Bi. 103, 13: Wie fih ein Water über Kinder erbarmet, fo 
erbarmet jih der Herr über die, fo ihn fürchten (in findlicher Furcht‘. 

4. Die findlihe Zuverficht befteht darin, „daß Gott unfer Vater 
dur Chriſtum geworden ſei, und uns viel weniger verjagen will, warum 
(das, um was) wir ihn im Glauben bitten, denn (als) unfre (irdifchen) 
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Väter uns irdifche Dinge abichlagen.” Solange man nicht Vergebung der 
Sünden in Chrifto hat, fann man feine findliche Zuverficht zu Gott haben. 

a) Gott ift durch Chriftum unfer Bater geworden (val. Fr. 26 und 
33) und giebt uns alles in Chrifto. Röm. 8, 32: Gott hat feines eigenen 
Sohnes nicht verfhonet, fondern hat ihn für uns alle dahingegeben; mie 
follte er ung mit ihm nicht alles fchenten? 

b) Die göttliche Baterliebe geht noch weit über die menſchliche. Mar. 
9, 11: So denn ihr, die ihr doch arg (von Natur böfe) ſeid, könnet dennoch 
euern Kindern gute (irdifche) Gaben geben, wie vielmehr wird euer Vater 
im Himmel Gutes geben denen, die ihn bitten? ef. 45, 15: Kann 
aud ein Weib (eine Mutter, und Mutterliebe geht nod über menſchliche 
Baterliebe) ihres Kindleins vergeflen, daß fie ſich nicht erbarme über den 
Sohn ihres Leibes (in diefem natürlichen Zufammenhang liegt auch der 
Grund zu der größern Stärke der Mutterliebe)? Und ob (wenn foaar) 
fie desfelben vergäße, fo will ch (der himmlische Vater) doch feiner nicht 
vergeſſen. 

5. Die Anrede „Unſer Vater“ ſteht „gleich im Anfang“, damit 
unſer ganzes Gebet von der kindlichen Zuverſicht, welche „ver Grund 
unſers Gebets“ iſt, getragen fein foll, fie giebt uns den Grundton des 
Gebetes. Hebr. 4, 16: Laſſet uns hinzutreten mit Freudigkeit zu 
dem Gnadenftuhl, auf daß wir Barmherzigkeit empfangen und Gnabe 
finden, auf die Zeit, wenn uns Hülfe not fein wird. 


II. Der du biſt im Himmel. 

1. Wörtlid heißt es hier: „in den Himmeln“, während es in der 
dritten Bitte heißt: „im (in dem) Himmel,“ Man unterfcheidet 1. den 
Zufthimmel (die Atmofphäre, 3. B. die Vögel des Himmels, Pf. 104, 12), 
2. den Sternenhimmel (3. B. der Himmel und alles fein Heer, Pf. 33, 6) 
und 3. den Drt der Herrkichkeit Gottes (Pf. 103, 19: der Herr hat 
feinen Stuhl (Thron) im Himmel bereitet, und fein Neid herrfchet über 
alles.‘. Letzterer it hier und in der dritten Bitte zu verftehen. Obmohl 
Gott allenthalben und uns überall nahe ift, fo jollen wir dod Gott „im 
Himmel“ anrufen, um feiner Majeftät, d. i. feiner Erhabenheit und Herr- 
Ihaft über alle Kreaturen, eingedent zu bleiben. Pf. 113, 5. 6: Wer ift 
wie der Herr, unſer Gott? Der ſich fo hoch gefett hat, und auf das 
Niedrige fiehet im Himmel und auf Erden; der den Geringen aufrichtet aus 
dem Staube, und erhöhet den Armen aus dem Kot. 

2. Davon, daß wir „die himmliſche Majeftät Gottes“ im Auge 
behalten, haben wir einen doppelten Nuten. 

a‘ „Daß wir nichts Irdiſches von ihm gedenken,” d. i. feine irdiſchen 
Vorjtellungen von ihm uns maden. 1 Roy 8, 27: Meineft du auch, daß 
Gott auf Erden wohne (räumlich eingejhlofjen fei)? Siehe, der Himmel, 
und aller Himmel Himmel mögen (fönnen) did nicht verforgen (um: 
faſſen). Wir follen mit Vertrauen beten, aber vor einer unziemlihen Ber: 
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traulichkeit im Gebetiumgang mit Gott und wahren; unfer Vater ift 
auch unfer Bott. Wir follen kindlich, aber nit kindiſch (mit füßlichen 
Gefühlen und Ausdrüden) beten, Ein Kind wird in dem Umgang mit 
feinem Pater nie die Ehrerbietung außer acht lafjen, die es ihm fchuldig 
ift, wie man auch nicht vergeffen wird, wenn 'man vor den Landesvater 
tritt, daß er auch der Zandesherr iſt. 

Beifpiel. Abraham, obgleih der Herr in großer Herablaffung zu 
ihm fpriht: Wie kann ich Abraham verbergen, was ich thue? (1 Moſe 
18, 17) und er ein Freund Gottes geheißen iſt (Jak. 2, 23), ſpricht doch 
(B. 27): Siehe, ich habe mid unterwunden zu reden mit dem Herrn, 
wiewohl ich Erde und Aſche bin. 

b) Daß wir „von Gottes Allmächtigkeit“ nicht gering denfen und an 
derfelben nicht zweifeln, fondern „von ıhr alle Notburft des Leibes und 
der Seele erwarten“, und ihm zutrauen, daß er alles thun und geben 
fann. Pf. 115, 3: Unfer Gott ift im Himmel, er (als folder Gott) 
fann Schaffen, was er will. Luk. 1, 37: Bei Gott ift fein Ding unmöglid. 
Röm. 10, 12: Es iſt aller zumal ein Herr, reich über alle, die ihn an- 
rufen. 

Urjinus „Der du bilt in den Himmeln, d. i. bimmliich. Himmel bezeichnet 
bier die Mohnung Gottes, der heiligen Engel und felinen Menſchen, davon Gott 
fagt (Dei. 66, 1): Der Himmel it mein Stubl (Thron), und Chriftus (Joh. 14, 2): 
In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. Gott it zwar nad feinem unend: 
lihen Weſen allenthalben. Aber e3 wird gejagt, daß er im Himmel jei und wohne, 
weil er daſelbſt herrlicher ijt al3 in der Welt und dort fi unmittelbar offenbart. 
Auch befiehlt uns der Herr, den Vater alſo anzureden:; der du bift in den Himmeln. 

„1. Damit er den Gegenlag der irdiichen Väter und diefes Vaters zeige, oder 
damit er ihn von den irdischen Vätern trenne und wir ihn als einen foldhen Vater 
erkennen: a) welcher nicht irdiich, jondern himmliſch it, herrlich im Himmel wohnend ; 
b) welcher mit himmliicher Herrlichkeit und Majeität überall regiert, alle Dinge in 
feiner Gewalt hat und die ganze von ihm geichaffene Welt durch feine Vorſehung 
lentt; e) welcher obne allen Makel und Veränderung it; d) welcher auch dajelbit, 
nämlih im Himmel, jih am mächtigiten vor den Engeln offenbart, und zeigt, was 
für ein Vater er ift, wie aut und wie mädtig und reid). 

„2. Wegen der Zuverſicht: damit er in uns eine Zuverſicht auf die Erhörung 
erwede, weil, wenn der Vater unser it, und zwar voll der höchſten Guüte, welche 
er in den Himmeln am meilten fund thut, er auc alles, was zum Heile nötig ift, 
und geben will, und wenn dieſer unier Vater der Herr im Himmel ift, und im 
Beſitz der Allmacht, nad welder er uns belfen fann, und am leichteften die Gaben 
wird geben können, welde wir von ihm bitten. 

„3. Megen der Ehrfurcht: damit er die Ehrfurcht vor ihm in uns erwede. Denn 
weil dieſer unjer Water ein fo großer Herr ilt, ja ein himmliſcher, welcher allent: 
halben regiert, welcher Leib und Seele verderben fann in die Hölle, jollen wir jeine 
jo große Majeität verehren und mit der tiefiten Unterwerfung Yeibes und der Seele 
vor ihn treten.“ 
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* 122. Was ift die erfte Bitte? 

Öebeiliger werde dein Name; das ift: gieb une erftlih, daß 
wir dich recht erfennen, und dih in allen deinen Werfen, in 
welchen leuchrer deine Allmaͤchtigkeit, Weisbeit, Güte, Gerechtigkeit, 
Barmberzigfeit und Wahrheit, beiligen, rübmen, und preifen. 
Danach auch, daß wir unfer ganzes Leben, Gedanken, Worte und 
Werke dabin richten, daß dein Name um unfertwillen nicht ges 
läftert, fondern geebret und gepriefen werde. 

Leuchtet — erſcheint, jih offenbart. 

Antw. In der eriten Pitte begebren wir: 1, dab der Name Gottes von uns 
jelbit aebeiligt werde, und 2. dab andere durh uns zur Heiligung des Namens 
Gottes angetrieben werden. 

a) Mas bitten wir, wenn wir begehren, dak Gottes Name von uns gebeiligt 
werde? Gott wolle geben, daß wir ihn recht erfennen und ihn in allen jeinen 
Werten heiligen, rübmen und preifen. 

b) Was ſollen wir in Gottes Werten rübmen und preifen ? Seine Allmädıtig: 
leit — Wahrheit. 

ec) Mas bitten wir, wenn wir begehren, dab andere durd uns zur Heiligung 
des göttlihen Namens gebradht werden? Daß wir unſer ganzes Leben — geprieien 
werde. 


Daß der Name Gottes geheiligt werde. 


Diefe Bitte ift die erite: 

1. weil die Verherrlihung Gottes der höchſte und letzte Zweck aller 
Kreatur iſt; Röm. 11, 36: Von ihm und durd ihn und zu ihm find alle 
Dinge. Ihm fei Ehre in Ewigkeit. 

2. weil alle, die im Gebet zu Gott nahen wollen, einen Eindrud feiner 
Herrlichkeit und Heiligkeit haben müſſen; 3 Mofe 10, 3: Das tft es, 
das der Herr gejagt hat: ich werde geheiliget werben an denen, die zu 
mir nahen, und vor allem Wolfe werde ich herrlich werden. 

Der Name Gottes foll geheiliget werden: 1.von uns und 2.durd uns. 


1. Von uns. 


1. Gott hat ſich geoffenbart in jeinem Namen, den wir aus feinem 
Wort kennen lernen, und in feinen Werfen. Der Name Gottes ift die 
Bezeihnung jeines Weſens und damit feiner felbft; in den Werfen Gottes 
„leuchten“, d. i. find fichtbar, feine Eigenschaften. 

Den Namen Gottes heiligen, heißt: Gott die Ehre geben, die ihm 
gebührt. Pf. 115, 1: Nicht uns, Herr, nicht uns, jondern deinem Namen 
gieb Ehre. 

2. Vor allem bitten wir, daß Gott felbjt uns feinen Namen redt er- 
fennen laffe. Solche Erfenntnis iſt aber nicht bloß eine Sache des Verjtandes, 
ſondern auch des Herzens, da fie zugleich den Glauben in ſich fchließt. Joh. 
17, 3: Das tft das ewige Leben, daß fie dih, daß du allein wahrer Gott 
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bift, und den du gefandt haft, Jeſum Chriftum, erfennen. Pſ. 119, 18: 
Offne mir die Augen, dab ich ſehe (erkenne) die Wunder an deinem Geſetz. 

3. Die Grfenntnis des Namens Gottes fommt aus der Erkenntnis 
feiner Werte: 

a) Das Werk der Schöpfung, wonad Gott alle Dinge geihaffen hat 
und noch erhält. Pf. 19, 2: Die Himmel erzählen die Ehre Gottes und 
die Feſte verfündiget feiner Hände Wert, 

b) Das Werk der Erlöfung, wonad Gott uns durch Chriſtum erlöft 
und durch den Heiligen Geift erneuert hat, und ewig felig machen will. Joh. 
3, 16: Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn 
gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, jondern das 
ewige Leben haben. 

4. In diefen Werten leudten, d. i. erfcheinen, die wefentlichiten 
Eigenſchaften Gottes, 

a) in dem Werke ver Schöpfung: 

1. Gottes Allmächtigkeit. Röm. 1, 19. 20: Dak man weiß, daß 
Gott fer, ijt ihnen offenbar; denn Gott hat es ihnen geoffenbaret damit, 
dab Gottes unfichtbares Wefen, das ift feine ewige Kraft und Gottheit, 
wird erjehen („leuchtet“), fo daß man des wahrnimmt an den Werfen, 
nämlich an der Schöpfung der Welt. 

2. Gottes Weisheit. Pf. 104, 24: Herr, wie find deine Werte fo 
groß und viel! Du haft fie alle weislich geordnet, und die Erbe ıft voll 
deiner Güter. 

3. Gottes Güte. Pf. 36, 6: Herr, deine Güte reihet, fo weit ber 
Himmel it. 

b) In dem Werke der Erlöfung: 

1. Gottes Gerechtigkeit. 2 Kor. 5, 21: Gott hat den (Chriftus), 
der von feiner Sünde wußte, für uns (als unfern Bürgen) zur Sünde 
gemacht (an ıhm nad) feiner Gerechtigkeit unfre Sünden geftraft), auf daß 
wir würden die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt. 

2. Gottes Barmherzigkeit. Tit. 3, 5: Nach feiner Barmherzigkeit 
madte er uns jelig durh das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des 
Heiligen Geiſtes. 

3. Gottes Wahrheit. Joh. 17, 19: Ich heilige mid ſelbſt für fie, 
dag auch fie (meine Jünger) geheiligt feien in der Wahrheit. 

4. Der Erfenntnis der Herrlichkeit und Heiligfeit Gottes, die wir aus 
feinen Werfen empfangen haben, geben wir dadurch Ausdrud, daß wir 
jeinen Namen rühmen und preifen. Pf. 105, 3: Rühmet feinen 
heiligen Namen. 2 Mofe 15, 2: Das iſt mein Gott, ich will ihn 
preifen. 


II. Durdy uns. 


1. Nicht bloß in unferm Gebet follen wir den Namen Gottes rühmen 
und preifen, fondern unjer ganzes Leben in Gedanlen, Worten 
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und Werfen foll ein Lobpreis Gottes fein, daß durch uns fein 
Name geheiliget, d. i. offenbar werde, was er für ein herrlicher Gott ift, 
der aus Sündern Gerechte macht! Pf. 31, 4: Herr, um deines Namens 
willen wolleſt du mid; leiten und führen, 2 Theſſ. 1, 11. 12: Derhalben 
beten wir auch allezeit für euch, daß unfer Gott euch würdig made des 
Berufs, und erfülle alles MWohlgefallen der Güte, und das Werf des Glau- 
bens in der Kraft, auf daß an euch gepriefen werde der Name unfers 
Herrn Jeſu Chriftt. 


2. Wir müſſen deshalb unſern ganzen Wandel „dahin richten“ (ſo 
einrichten): 


a) Daß der Name Gottes um unſertwillen nicht geläſtert werde, 
was ſonſt geſchieht, wenn wir uns zum Namen des Herrn bekennen und 
nicht nach ſeinen Worten leben. Wer den Namen Jeſu bekennt mit dem 
Munde, aber nicht mit dem Wandel, der täuſcht entweder ſich ſelbſt, und 
das iſt ſchlimm; oder er will andere täuſchen, dann iſt er ein Heuchler, 
und das ıft noch ſchlimmer. 2 Tim, 2, 19: ES trete ab von der Un: 
geredhtigfeit, wer den Namen Chriſti nennet (fi zu ihm befennt). 
Röm. 14, 16: Schaffet (feid darauf bedacht), daß euer Schag (die durch 
Chriftum erworbene Freiheit) nicht verläftert werde (duch Mikbraud). 


b) Daß dur unfer Wort und Wandel aud andere angereizt werben, 
fih zu Gott zu befehren und ihn dabuch zu ehren und zu preifen. 
Pi. 51, 15: Ich will die Übertreter deine Wege lehren, daß fi die Sünder 
zu dir befehren. Mat. 5, 16: Laffet euer Licht leuchten vor den Leuten, 
. daß fie eure guten Werke jehen, und euern Vater im Himmel 
preiien, 


Urſinus. „Wir bitten, dab der Name Gottes gebeiligt werde, nicht blok 
von uns, fondern aud in uns, d. b. wir bitten, 1. daß Gott dur die Erkenntnis 
feiner Heiligkeit und feines allerheiligften Namens uns erleuchte, oder, wie der Hate: 
hismus jagt, „dab wir ihn recht erkennen — rühmen und preiien.“ 2. Daß jein 
Name au in uns verherrliht werde, und uns immer mehr beilige und erneuere, 
jo dab wir in unierm ganzen Leben uns hüten Anlaß zu geben, daß jein aller: 
beiligiter Name geihmäbt werde, und ihn vielmehr auf alle Weile verherrliden. 
Kurz, wir bitten: 1. dab er uns durd die wahre Erkenntnis jeiner Heiligkeit er: 
leuchte; 2. dab er uns wahrhaftigen Glauben und Buße ichente und uns ermeuere 
durch feinen Heiligen Geift, damit wir heilig feien, wie er heilig it; 3. daß er uns 
Mut verleihe, die Heiligeit feines göttlichen Namend mit Wort und That zu ver: 
fündigen, zu feinem ob und Preis, damit er dur wahre Erfenntnis, lauteres Be- 
fenntni® und ein damit übereinjtimmendes Leben durch uns verherrlicht werde, und 
wir von allem Götzendienſt und Weltleben uns fern halten.“ 
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+ 123. Was iſt die andere Bitte? 


Dein Reich Fomme; das ift: regiere uns alfo durch dein Wort 
und Geift, daß wir uns dir je länger je mebr unterwerfen; er: 
balte und mebre deine Rirce, und zerftöre alle Werke des Teufels 
und alle Bewalt, die ſich wider dich erbeber, und alle böfe Rat: 
fhläge, die wider dein heiliges Wort erdacht werden, bis die Voll: 
Fommenbeit deines Reichs berzufomme, darin du wirft alles in 
allen fein. 

Untw. In der zweiten Bitte bitten wir um ein dreifaches Kommen des Reiches 
Gottes: 1. der Gnade; 2. der Macht; 3. der ewigen Herrlichkeit. 

a) Was begehren wir, wenn wir bitten, daß das Reich der Gnade zu uns 
tomme? Daß Gott uns alfo durd fein Wort und Geift regiere, dak wir uns ihm 
je länger je mehr unterwerfen. 

b) Was benehren wir, wenn wir bitten, dab das Neid der Macht zu uns 
fomme? Dab Gott feine Kirche erhalte und mebre, und zerftöre alle Werte des 
Teufels und alle Gewalt, die ſich wider ihn erhebt, und alle böſe Ratſchläge, die 
wider jein heiliges Wort erdadht werden. 

e) Was begehren wir, wenn wir bitten, daß das Reich der ewigen Herrlichkeit 
zu uns komme? Daß die Volllommenheit des Reiches Gottes herzukomme, darin er 
wird alles in allen jein. 


1. Das Reid („Königreih”) Gottes ift unterfchieden ſowohl von ber 
Schöpfung oder Natur, in welcher Gott jeine Allmacht über alles Gefchaffene 
erzeigt (Pi. 135, 6: Alles, was er will, das thut er, im Himmel, auf Erden, 
im Meer und in allen Tiefen), ala auch von der Welt, welche durd die 
Sünde in der Gewalt des Fürften der Finſternis fteht (1 Joh. 5, 19: Die 
ganze Welt liegt im argen, d. i. in den Banden bes Satan). 

2. Das Reich Gottes ift in der Welt, aber es ift nicht von der 
Welt (Joh. 18, 36: Mein Reich ift nicht von diefer Welt), d. i. nicht nad) 
Art eines Weltreiches; es reiht über die Welt hinaus, in den Himmel hin- 
ein, von dem es jtammt (Dan. 2, 44: Zu der Zeit wird der Gott des 
Himmels — Vers 34, vom Himmel — ein Königreich aufrichten, das nimmer: 
mehr zerjtört wird), weshalb es auch das Himmelreich heißt; ebenjo 
reiht es auch über die Zeit hinaus in die Ewigkeit hinein (Dan. 3, 33: 
Sein Reich ift ein ewiges Reid, und feine Herrihaft währet für und für). 

3. Das Neid Gottes ift das Gebiet der Offenbarung der göttlichen 
Gnade, Macht und Herrlichkeit, im Himmel und auf Erden. In der 
Welt ift es da, wo der dreieinige Gott in Gericht und Gnade die Herzen 
regiert, Die aus der ganzen Anzahl aller Getauften beftehende äußerliche 
(fichtbare) Kirche ift nicht das Reich Gottes; fie ift die Anftalt zur Samm- 
lung und Bollbereitung der Auserwählten Gottes. Das Reich Gottes auf 
Erden iſt alfo in ihr eingefchloffen und infofern ift das Wort richtig: „Außer: 
halb der Kirche fein Heil.“ (Extra ecclesiam nulla salus.) 

4. „Reih Gottes“ ift ein bildliher Ausdrud, hergenommen von 
irdischen, menjhlihen Verhältniſſen. Ein irdifches Reich ift eine geordnete, 
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von einem Herricher geleitete Volfögemeinfhaft. Das Reich Gottes heikt in 
der Schrift wörtli „das „Königreich Gottes“, und das Himmelreich mwört- 
ih „das Königreich der Himmel.“ 1. Der König ift der dreieinige Gott, 
und feit der vollbradhten Erlöjung insbejondere der Sohn Gottes, Jeſus 
Chriftus, weldem der Vater alle Gewalt im Himmel und auf Erben ge- 
geben hat (Pf. 110, 1. 2; Mat. 28, 18) und der zu feiner Rechten ſitzt 
(Marf. 16, 19), bis alles vollendet fein wird (1 Kor. 15, 27. 28). 2. Die 
wirflihen Unterthanen auf Erden find die aläubigen Chriften. (Joh. 
18, 37: Wer aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme. Pf. 118, 3: 
Nach deinem Sieg wird dir dein Voll willig opfern im heiligen Schmud.) 
Im Himmel find es die Engel und die vollendeten Gerechten. 3. Die 
Reihsgenofienjhaft ift an fein Voll oder Land der Erde gebunden. 
(Apg. 10, 35: Unter allerlei Vol, wer Gott fürchtet und recht thut, der ift 
ihm angenehm. — Es wird niemand wegen feiner Zugehörigkeit zu irgend 
einem Volk ausgeſchloſſen. — Kol. 3, 11: Da ift nicht Griehe, Jude, — 
Ungriedhe, Scythe —; jondern alles und in allen Chriftus.) 4. Daher giebt 
es aud feine Reichsgrenzen. (Apg. 1, 8: Ihr werdet meine Zeugen 
fein bis an das Ende der Erde.) 5. Das Reichsgeſetzbuch ift die heilige 
Schrift. (Sei. 2, 3: Von Zion wird das Geſetz ausgehen und des Herrn 
Wort von Jeruſalem.) 6. Das Reichsgrundgeſetz tft Die Liebe. (Mat. 
22, 37—40: Du follft lieben Gott, deinen Herrn u. ſ. w. Kol. 3, 14: Über 
alles ziehet an die Liebe, das Band der Volltommenheit.) 7. Der Reichs— 
ſchatz ift die Erlöfung durd das Blut Jeſu Chrifti, famt allen damit 
verbundenen Gütern und Wohlthaten. (Röm. 14, 17: Das Neid Gottes 
ift nicht Efjen und Trinken, jondern Gerechtigkeit, und fyriede, und Freude 
in dem Heiligen Geift.) 8. Die Ordnungen des Reiches find die Predigt 
des MWorts und die Verwaltung der heiligen Saframente, und die hiezu er- 
forderlihen Einrichtungen. (Eph. 4, 11: Chriftus hat etlihe zu Apoſteln 
gejegt, etliche aber zu Propheten, etliche zu Evangelijten und Lehrern, daß 
die Heiligen zugerichtet werden zum Werk des Amts, dadurd der Leib Chrifti 
erbaut werde.) 9. Des Reiches Erzfeind ift der Satan mit feinem ganzen 
Anhang. 10, Die Reichskriege gelten der Macht der Sünde und dem 
Neich der FFinfternis, 11. Die Waffen der Streiter find das Wort Gottes 
und das Gebet. (Eph. 6, 12: Wir haben nicht mit Fleiſch und Blut zu 
fämpfen, fondern mit Fürften und Gewaltigen, nämlid mit den Herren der 
Melt, die in der Finjternis dieſer Welt herrichen, mit den böfen Geiftern 
unter dem Himmel. 3. 17: Nehmet das Schwert des Geiftes, meldes ift 
das Wort Gottes. Mat. 17, 21: Dieſe Art fähret nicht aus, denn durch 
Beten und Faften) 12. Zwed und Ziel des Neiches ift die Ehre 
Gottes. 


5. Das Reich Gottes ift Shon da in der Welt, und doc jollen wir 
bitten: Dein Reich fomme; denn es tjt immer nod im Kommen, in uns, 
dab es mächtiger werde, außer uns, daß eö weiter verbreitet werde. 
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1. Das Reid; der Gnade. 


1. Wir bitten, daß Gott uns, feine Reichsgenoſſen und Unterthanen, 
regiere, d. i. alle unjre Gedanken, Sinnen und Begierden, Worte und 
Werte nad feiner Gnade lenfe. Kol. 3, 15: Der Friede Gottes regiere 
in euern Serzen. Jeſ. 48, 17: So Spricht der Herr, dein Erlöfer, der 
Heilige in Israel: Jh bin der Her, dein Gott, der dich lehret, was nüß: 
ih ift, und leitet dich auf dem Wege, den du geheit. 

2, Gott regiert und durh fein Wort und Geift (vgl. Frage 31). 
Durd das Wort, Bj. 25, 4, 5: Herr, zeige mir deine Wege, und lehre 
mich deine Steige. Leite mich in deiner Wahrheit, und lehre mid. Durd 
den Geift, Pf. 143, 10: Dein guter Geiſt führe mich auf ebner Bahn. — 
Wort und Geift Gottes wirken nicht getrennt, fondern zujammen. 

3. Das Ziel ift: daß wir uns Gott je länger je mehr unterwerfen 
d. i. aehorfam werden. Auch die Wiedergebornen haben noch feinen voll- 
fommenen Gehorfam, jondern müſſen denjelben lernen und darin „je länger 
je mehr“ zunehmen. Nicht an den Worten, fondern am Gehorfam gegen 
(Sottes Gebote ertennt man, mie weit das Reich Gottes in uns gefommen 
ift. Denn dasfelbe jtehet nicht in Worten, fondern in Kraft. (1 Kor. 4, 20,) 
2 Mofe 24, 7: Alles, was der Herr gejagt hat, wollen wir thun und ge: 
horhen. Hebr. 12, 28: Dieweil wir empfangen ein unbewegliches Reich, 
haben wir Gnade, durd welche wir follen Gott dienen, ihm zu gefallen, 
mit Zudt und Furcht. 


11. Das Reid) der Madıt. 

1. Die Arbeit im Neiche Gottes auf Erden ift in ſchwache Menſchen— 
hände gelegt. 1 Kor. 3, 9: Wir find Gottes Vlitarbeiter. Und weder der 
da pflanzet, noch der da begießet, it etwas, jondern Gott, der das Ge- 
deihen giebt. Darum follen wir bitten, daß Gott durd die Macht feines 
Geiſtes feine Kirche erhalte und mehre. 

a) Gott erhält feine Kirche, indem er ihr fein Wort erhält, und 
wenn durd die Trägheit der Menſchen dasjelbe in Geringſchätzung oder 
Bergefienheit gelommen ift, einen Hunger nad dem Brot des Lebens erwedt 
oder das Wort wieder auf den Leuchter jtellt. Das hat Gott am fihtbarften 
in der Reformation gethan, nachdem die Kirche fein Wort ganz vergefien 
hatte und in Aberglauben und Menſchenwerk jeit Jahrhunderten verfunfen 
war. Bi. 51, 20: Thue wohl an Zion nad deiner Gnade, baue die 
Mauern zu Jeruſalem. (Zion und Jerufalem find die Gemeinde des Herrn.) 
Pi. 68, 29: Dein Gott hat dein (Chrijti) Reich aufgerichtet, dasjelbe wollit 
du, Gott, uns ftärfen; denn es ift dein Wert. 

b) Alles Lebendige muß zunehmen, wenn e3 nicht abnehmen foll, einen 
Stillftand giebt es im Zeben nicht. So ift es aud mit dem Neid) des 
lebendigen Gottes auf Erden. Darum bitten wir nit nur, daß er feine 
Kirche innerlich ftärte, fondern daß er fie auch nad außen mehre. Apg. 
2, 47: Der Herr that hinzu täglich, die da felig wurden, zur Gemeine. 


480 Frage 123. 


Die Ausbreitung des Reiches Gottes geſchieht dur die Thätigleit 
der Miffion unter Heiden, Juden und Mohammedanern. Wir follten das 
Unjervater nie beten, ohne bei der zweiten Bitte ganz bejonders der evan- 
geliihen Miffion zu gedenken, in melder Gott als „Mehrer des Reichs“ 
jich erzeigt. In der Heidenmiffion arbeiten gegenwärtig 6250 Miffionsarbeiter 
aus der alten Chriftenheit, darunter 3000 ordinierte und 750 nichtordinierte 
Miifionare und 2500 Miffionsfrauen; aus den Heidendriften 27 000 Miſ— 
fionsarbeiter, darunter 2506 ordinierte Pajtoren. Seit 100 Jahren find 
etwa drei Millionen Heiden unter Gottes Gnade durch die evangeliiche 
Miffion aller Länder zu Chrifto befehrt worden. Der Segen des Herrn iſt 
offenbarlid mit diefer Arbeit. Aber die Zahl der Heiden, die fern find 
vom Reich Gottes, iſt noch groß, e8 find ihrer noch 800 Millionen. Mat. 
9, 37. 38: Die Ernte ift groß, aber (im Verhältnis zu ihr aud jest noch) 
wenige find der Arbeiter. Darum bittet den Herrn der Ernte, daß er 
Arbeiter in feine Ernte fende. 

Gleihnijfe von der Ausbreitung des Neiches Gottes: vom Senflorn 
(Meat. 13, 31. 32) und vom Sauerteig (V. 33). 

2. Das Reich Gottes ftehet im Gegenfag zur Welt und zur Sünde; 
darum wird es von der Welt und ihrem Fürſten befämpft. Gegenüber 
diefen Mächten muß uns Gott zu Hülfe fommen, indem er die Macht 
jeines Armes und feines Gerichtes erzeigt. 

a) Wir bitten daher Gott, daß er die Werte des Teufels zerftöre. 
Werk des Teufels ift alles, was derjelbe wirkt, um das Reich Gottes zu ſchä— 
digen und zu hindern. Der Wahrheit Gottes jtellt er feine Yügen entgegen, die 
dem fleifchlichen Herzen angenehm find. Seine Werke find alle Künfte der 
Verführung durh faljche Lehre in Irrtum, Aberglauben und Unglauben, 
in Sünden und Lafter; auch richtet er oft unter denen, die auf demjelben 
Slaubensarund ftehen, Bitterleit und Hader an. 1 oh. 3, 8: Dazu iſt 
erfchienen der Sohn Gottes, daß er die Werke des Teufels zeritöre. 
Röm. 16, 20: Der Gott des Friedens zertrete den Satan unter eure 
Füße in kurzem. Eph. 4, 27 (n. gen. Überf.): Gebet nicht Raum dem 
Teufel (laßt ihn keinen Eingang bei euch finden mit feinem Reizen und 
Heben). Val. das Gleihnis vom Unkraut unter dem Weizen, Mat. 13, 24 ff. 
Da aber die Leute fhliefen (®. 25). Das hat der Feind gethan (V. 28), 

b) Die Welt, welche ihm ergeben ilt, und diejenigen, welde er ver- 
führt, gebraucht der Teufel zu feinen Werkzeugen gegen das Reich Gottes. 
Es find menſchliche Feinde, welde ſich mit ihrer Gemalt gegen Gott 
erheben, oder böfe Ratſchläge gegen Gottes heiliges Wort erdenfen. Wir 
bitten Gott, daß er diefer Gewalt und diejen Ratſchlägen wehre. 

1. Die äußern Feinde ſuchen das Neid) Gottes zu unterdrüden und 
zu vernichten mit äußerlicher Gewalt, Pharao, Herodes, Die ganze Ge: 
ſchichte der hriftlihen Kirche zeugt davon, von Julian bis auf Ludwig XIV, 
und die Tyrannen der franzöfiihen Revolution, Die erfte Chriftengemeinde 
betet gegen die Tyrannen, melde das Neidy Gottes verfolgen. Apg. 4, 
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24-30. — Pſ. 129, 5 (m. gen. Überj.): Ad, daß müßten zu jchanden 
werden und zurückweichen alle, die Zion gram (feind) find. 4 Mofe 10, 35: 
Herr, ftehe auf, lak deine Feinde zerjtreuet, und die dich haſſen, 
flüchtig werden vor Dir. 

2. Die innern Feinde des Neiches Gottes find foldhe, welche innerhalb 
der Kirche das Wort Gottes abſchwächen oder die gejunde Lehre fälſchen, 
und mit ihren böjen Ratſchlägen den Grund untergraben. Wir bitten 
daher Gott, daß er folhem Treiben wehre. Pf. 83, 4: Ste maden liſtige 
Anſchläge wider dein Voll, und ratjchlagen wider deine Verborgenen. 
Phil. 3, 18: Die Feinde des Kreuzes Chrifti. Pf. 5, 11 (n. gen. Überf.): 
Schuldige (richte) fie, Gott, daß fie fallen über ihrem Bornehmen, 
jtoße fie aus um ihrer großen Übertretungen willen; denn jie find dir 
widerfpenjtig. 

3. Das Gebet für das Reich Gottes jtärft den Glaubensmut und hat 
die gemiljefte Verheißung der Erhörung, dab das Neid) Gottes in allen 
Nöten bejtehen und aus allen Berfolgungen zulegt doc) fiegreich hervorgehen 
werde. Bj. 46 ganz (woraus Yuthers Kriegslied für das Reichsheer Gottes: 
„Ein feite Burg ift unfer Gott“ ꝛc. gedichtet ift). Gott ıft unire Zuverficht und 
Stärke, eine Hülfe in den großen Nöten, die uns getroffen haben, darum fürchten 
wir uns nicht, wenn gleich die Welt unterginge. Dennod fol die Stadt 
Gottes fein luftig bleiben mit ihren Brünnlein (Wort und Sakrament), da 
die heiligen Mohnungen des Höchſten (die Verfammlungen feiner Gläubigen, 
Mat. 18, 29) find. Gott iſt bei ihr drinnen, darum wird jie wohl bleiben. 
Lut. 12, 32: Fürchte dich nicht, du Heine Herde; denn es ift euerd Vaters 
Wohlgefallen, euch das Neid zu geben. 


III. Das Reich der Herrlichkeit. 


Das Neih Gottes wird in Herrlichfeit offenbar werden, wenn jeine 
Vollkommenheit herzufommt am Ende der Tage. Die Herrlichkeit 
wird hauptfählid darin beftehen, daß die Reichsgenofien von aller Schwad;- 
heit, die ihnen jegt noch anflebt, fowie von allen Verſuchungen und Kämpfen 
befreit fein werben, weil Gott dann alles in allen (nicht in allen Menſchen, 
fondern in allen jeinen Auserwählten) fein wird. 1 Kor. 15, 24: Wenn aber 
alles ihm Chriſto) unterthan fein wird, alsdann wird aud) ver Sohn felbit 
unterthan fein dem, der ihm alles untergethan hat (dem Vater), auf daß 
Gott alles in allen (nidt: „in allem“) jet. 

1. Den einzelnen Reichsgenoſſen kommt das Reich der Herrlichkeit 
herzu am Ende ihrer Tage. 2 Tim. 4, 18: Der Herr wird mich erlöfen 
von allem Übel und mir aushelfen zu feinem himmliſchen Reid). 

2. Für die Kirche, die Gemeine der Gläubigen, fommt es 'am Ende 
aller Tage, wenn Jeſus, ihr Herr und Haupt, wiederkommen wird in 
Herrlichkeit. Dffb. 21, 2: Und ich Johannes fah die heilige Stadt, das 
neue Jeruſalem, von Gott aus dem Himmel herabfahren, zubereitet als 


eine gefhmüdte Braut ihrem Manne. Offb. 22, 17. 20: Der Geift und 
Thelemann, Heideld. Katech. 31 
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die Braut fprehen: Komm! Und wer ed höret, der jpredhe: Komm: Es 
ſpricht, der folches zeuget (Jeſus): Ja, ich fomme bald. Amen. Ya, fomm, 
Herr Jefu! 


Urfinus. „Dein Reich lomme. Der Sinn ift: Dein Neid, weldes du, 
o Gott, in der Kirche haft, möge durd ftetes Wachſtum unter und eritarten und 
durch immer neuen Zutritt ausgebreitet und gemehrt werben. 

„I. Was das Neid Gottes iſt. Ein Neih it im allgemeinen eine foldhe 
Staatsform, in welder die höchſte Gewalt und Regierung bei einer Perſon iſt, 
welde durh Gaben und Tugenden vor den übrigen geziert, allen voriteht, gemäß 
gerechter, ehrbarer und beftimmter Gefege, zur Verteidigung der Guten und zur Be 
itrafung der Böfen. Das Reich Gottes iſt das Reich, in welchem Gott allein regiert 
und die Herridhaft ausübt über alle Kreaturen, befonders aber feine Kirche regiert 
und erhält. Dies Neich ift das allgemeine. Das befondere Neih aber, weldes in 
der Kirche befteht, ift 1. die Sendung des Sohnes vom Vater, und zwar von Ans 
fang der Welt, damit er 2. das Reich aufrichte und erhalte, durch welches er wirft, 
3. die Kirche aus dem menichlihen Geichlehte durd das Wort und den Heiligen 
Beift fanımle, 4. regiere, 5. erbalte, und fie ſchütze gegen die Feinde, 6. auferwede 
vom Tode, und endlih, nachdem 7. die Feinde in die ewige Verdammnis geworfen 
find, diejelbe 8, ziere mit ewiger Herrlichkeit, daß Gott fei alles in allen und von 
der Kirche in Ewigkeit geprieſen werbe. 

„Daraus ift zu Sehen, dab dieſes Neich nicht ein weltlihes, fondern ein geiſt— 
liches ift, was auch durch verichiedene Gleichniſſe im Goangelium gelehrt wird und 
der Herr andeutet, wenn er dem Pilatus antwortet: Mein Reich ift nicht von diefer 
Welt. Daß alfo dieſes Neich komme, ausgebreitet und beſchützt werde, bitten wir in 
diejer Bitte. 

„I. Bon der verjhiedenen Art des Reiches Gottes. Dieſes Reich 
iſt an fi nur ein einiges ; aber es ift ein Unterichied in der Art der Verwaltung. 
Denn anderd wird es in diefem Leben verwaltet, ander im Himmel. Gewöhnlich 
unterfcheidet man daher das Neid) der Gnade und der Herrlidleit. Es iſt 
dasielbe, wenn man jonft jagt, es werde in dielem Leben angefangen und nad 
diefem Leben vollendet. lm beides bitten wir hier, nämlich daß das Reich Gottes 
unter uns in Ddiefem Leben aufgerichtet und endlih in uns nad dieſem Leben 
vollendet werde. Denn es ift ein und dasſelbe Reich, nur ftufenweife und durd die 
Art der Verwaltung verichieden. Das angefangene Reich bat Hülfsmittel nötig; 
das vollendete Reich bedarf ſolcher nicht, weil die Kirche völlig verflärt, ohne das 
übel der Schuld und Strafe, und Gott alles in allen jein wird. 

„Was meint Paulus, wenn er jagt: Er (Chriftus) wird das Neid Gott und 
dem Bater übergeben ? (1 Kor. 15, 24.) Dies bezieht fih auf die Form der Ber: 
waltung; Chriftus wird das Reich dem Vater übergeben nad der Berherrlihung 
der Kirche, d. i. er wird aufhören, das Amt des Mittlerd zu veriehen. Denn es 
ift dann feine Belehrung, Reinigung von Sünde, Verteidigung gegen Feinde mehr 
nötig ; er wird nicht die Kirche fammeln, nicht die Toten aufermeden, nicht ver: 
berrlien, nicht vollenden, weil fie volllommen fein werden; er wird nicht lehren, 
weil fie alle werden von Gott gelehrt fein: die Meisfagungen, die Spraden , die 
Erkenntnis werden aufhören, weil, nachdem das Bolllommene gelommen fein wird, 
das Stüdwerk aufhören wird. (1 Kor. 13, 8. 10.) Denn dieje Mittel, durch welche 
jegt die Kirche gefammelt und erhalten wird, werden nicht mehr nötig fein. fein 
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Feind wird mehr jein, die Kirche wird herrlich regieren mit Chrifto und Gott wird 
alles in allen fein, d. i. den Geligen fih unmittelbar offenbaren und mitteilen, 
Offb. 21, 22. 23: In derjelben Stadt (melde das vollendete Reich Gottes ift) fah 
ich keinen Tempel; denn der allmädıtige Gott ijt ihr Tempel, und das Lamm. Und 
die Stadt bedarf nicht der Sonne noch des Mondes, daß fie in ihr leuchten; denn 
die Herrlichkeit Gottes erhellt fie, und ihre Leuchte ift dad Lamm. 


„Il. Bon dem König und Haupt im Reich Gottes. Haupt und König 
diejes Reiches ift nur einer, weil nur ein Gott ift, der Vater, der Sohn und der 
Heilige Geilt. Der Vater regiert dur den Sohn und den Heiligen Geil. In be 
fonderer Weife aber ift Chriftus das Haupt dieſes Reiches: 1. weil er Gott ift, 
figend zur Rechten des Baterd, d. i. in gleiher Macht und Herrlichkeit mit dem 
Vater alles regierend ; 2, weil er der Mittler it, d. i. jene Perſon, durch welche 
der Vater unmittelbar als Gott wirkt und den Heiligen Geift giebt. (ob. 15, 26; 
Eph. 1, 22.) 

„IV. Bon den Bürgern und Untertbanen im Reich Gottes. Die 
Bürger dieſes Neiches find: 1. die heiligen und in der Wahrheit beitandenen Engel 
im Himmel; 2, die jeligen Menſchen im Himmel, welhe man die triumpbierende 
Kirche nennt; 3. die frommen oder betehrten Menſchen in diefem Leben, denen nod 
viel Schwachheit des Fleiſches und der Sünden anklebt, und melde man die ftreitende 
Kirche nennt; 4. die Heuchler, weldhe nämlich nur Glieder der fichtbaren Kirche als 
Berufene, aber feine Auserwählte find; fie haben den Schein der Bürger, find aber 
nicht in der That Bürger des Neiches Chrifti, fondern nur dem Namen nad. In 
der That find fie Sklaven des Teufels; denn Bürger dieſes Heiches werden fie nur 
jo genannt, wie Chriftus von den Tuben als Kindern des Reiches redet. (Mat. 8, 12.) 
Bon ihnen gilt: Viele erfte werden die legten fein (Mat. 20, 16), d. i. welche wollen 
für erſte gehalten fein und es doch nicht find, werden die legten fein, d. i. fie werden 
für nicht zum Reich Gottes gehörig erklärt werden. 

„Y. Bon den Gejegen diefes Reihes. Die Gejege, durch welche dieſes 
Reich verwaltet wird, find: 1. das Wort Gottes oder die Lehre des Geſetzes und des 
Evangeliums; 2. die Thätigkeit des Heiligen Geiftes, welcher dur dad Wort in den 
Herzen der Auserwählten wirkt und regiert. 

„VI Welche Güter der König feinen Untertbanen mitteilt. Es 
giebt fein Meich, welches nicht den Nugen feiner Unterthanen im Auge hätte. So hat 
auch dieſes Reich feine Güter. Es find die geiftlihen und ewigen Wohlthaten Chrifti, 
als wahrer Glaube, Belehrung, Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit, Erhaltung in 
derielben, der Heilige Geift, Verherrlihung und ewiges Leben. (Rob. 8, 36; Röm. 
14, 17; ob. 14, 27.) 

„VI. Bon den Feinden des Reiches Gottes. Die Feinde des Reiches 
Gottes find der Teufel und die gottlojen Menſchen. Derielben find etlihe in der 
Kirche, wie die Heuchler, welche jih Namen und Titel von Bürgern des Reichs an- 
maben, da fie joldye doch keineswegs find; andere find außerhalb der Kirche, ſowohl 
offenbare Feinde als auch alle, welche Irrtümer verteidigen gegen den Grund des 
Glaubens. 

„VI. Bon der Berwaltung diefes Reiches. Dieſes Reich wird in an— 
ſehung feiner Aufrihtung und feiner Sammlung bier auf Erben verwaltet, doch fo, 
daß es nicht an einem beitimmten Ort, Provinz, Volt eingeichloffen, jondern über 
den ganzen Erdkreis zerftreut it. (1 Tim. 2, 8; Mat. 18, 20.) Aus diefem Neid 
jcheiden wir niemald® aus, wenn wir im wahren Glauben bleiben. Im Himmel 

31* 


484 Frage 124. 


wird dieſes Reich verwaltet mit bezug auf die Vollendung und Bolltommenbeit. 
(Joh. 14, 3; 12, 26; 17, 24; ı Theſſ. 4, 17.) 

„IX. Bon der Dauer des Reiches Gottes. Die Aufrihtung oder Samm: 
lung dieſes Reiches währt vom Anfang der Welt bis ans Ende, weil zu allen Zeiten 
geweſen find, find und fein werden eine Anzahl von Gliedern der wahren Kirche, 
eö ſeien viele oder wenige, welche aus dieſer Melt dem Reiche Gottes binzugethan 
werden, Die Vollendung oder Bolltommenbeit de3 Reiches wird ſodann von der 
Berberrlihung der Frommen bis in die Gwigfeit dauern. 1 Kor. 15, 24: Alsdann 
wird das Ende fein, wenn der Sohn das Reich Gott und dem Bater übergeben haben 
wird; nämlich in anfehung der Form der Verwaltung, wie oben gezeigt ift. 

„X. Wie das Reih Gottes zu uns fommt. 3 geihieht auf vierfadhe 
Meile: 1. durch die Predigt des Evangeliums, durch welhe das Licht der wahren 
und himmlischen Lehre offenbar wird; 2. durch die Belehrung, da einige zu Gott 
fi befehren und von Gott mit Glaube und Buße befchentt werden; 3. durd das 
Fortichreiten oder Wachstum, wenn die Frommen Fortichritte machen oder die be: 
fonderen Gaben der Gläubigen durd ftetes Wachstum in den Belehrten vermehrt 
werden. Offb. 22, 11: Wer fromm ift, der ſei immerbin fromm, und wer heilig 
ift, der jei immerhin heilig; 4. dur die Vollendung und Verherrlichung der Kirche 
bei der Wiederkunft Chrifti. Ad, komm, Herr Jeſu! (Offb. 22, 20.) 

„XI. Barum wir bitten follen, dab das Reich Gottes komme. 
Mir follen bitten, dab das Reich Gottes, fomohl das begonnene ald das vollendete, 
fomme: 1. Wegen der Ehre Gottes, oder wegen der Heiligung des Namens Gottes. 
Denn damit wir den Namen Gottes heiligen, ift notwendig, dab er ſelbſt uns mit 
feinem Wort und Geift regiere. Wenn nicht Gott fein Reich in uns aufrichtet und 
uns dem Reich des Teufels entreiht, werden wir niemals feinen Namen beiligen, 
fondern vielmehr ihn befleden. Deshalb muß diefe zweite Bitte zu der erjten hinzu: 
tommen. 2. Megen unſers Heils und Troſtes: weil Gott nur denen diefes Reich geben 
will, welche ihn bitten, wie er auch den Heiligen Geiſt allein denen giebt, die ihn bitten. 

„Wir bitten hiemit aljo, daß Sott durch feinen Sohn, den in diefe Welt, und 
zwar von Anfang an, gelandten Mittler, 1. das eingelegte Hirtenamt erhalte; 
2. die Kirche dur den Dienit am Wort und die Wirkung des Heiligen Geiftes 
fammle; die gefammelte Kirhe und uns ald deren Glieder mit feinem Heiligen 
Geiſte regiere, unfre Herzen erweiche, unſern Willen erneuere, und uns ganz ſich 
gleihförmig made; 3. uns und die ganze Kirche gegen Feinde und Tyrannen ſchütze; 
4. die Feinde in die ewige Verdammnis werfe; 5. endlich die Kirche und uns alle 
von den Übeln erlöje und in dem ewigen Leben verkläre.“ 


* 124. Was ift die dritte Bitte? 

Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, alfo aub auf Erden; 
das ift: verleibe, daß wir und alle Menfhen unferm eigenen 
Willen abfagen, und deinem allein guten Willen, obne alles 
Widerfprecben, gebordien: daß alfo jedermann fein Amt und Beruf 
fo willig und treulib ausridhte, wie die Engel im Himmel. 

Antw. In der dritten Bitte begebren wir von Gott: 1. dab wir unferm eigenen 
Willen abfagen, 2. Gottes Willen gehorchen, 3. unfer Amt wie die Engel im Himmel 
ausrichten. 

Wie richten die Engel ihr Amt aus? Willig und treulich. 
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1. Dem eigenen Willen abfagen. 


1. Bon Natur ift aller Menſchen Wille böfe, verderbt und wider 
Gottes Willen gerihtet. Darum ift es nötig, daß wir unferm eigenen 
Willen, der fi immer wieder regt, abjfagen, d. i. unfern böjen Lüften, 
Begierden und Neigungen widerſtehen, diefelben dämpfen, unſern Willen 
breden. Mat. 16, 24: Will mir jemand nachfolgen, der verleugne fid 
ſelbſt; d. i. wir follen den fündlichen eigenen Willen, den Willen des 
‚rleifches, weil wir aus dem Geift geborne Kinder Gottes find, als einen 
fremden anjehen und abmeifen. 

2. Es fällt uns oft fehr ſchwer und foftet einen Kampf, den wir ohne 
Gottes gnädige Hülfe gar nicht ausführen fönnen, weshalb wir bitten jollen: 
Verleihe uns, o Gott, die Kraft dazu. 2 Kor. 3, 5: Nicht, dak mir 
tüchtig find von uns felber —, fondern daß wir tüdhtig find (das Ver: 
mögen), iſt von Gott. 

3. Wir bitten das aud für alle Menſchen, weil fie alle diefen böfen 
Willen von Natur haben und unfre Liebe alle Menſchen umfafjen foll. 
Pred. 12, 13: Fürdte Gott und halte feine Gebote; denn das gehört 
allen Menſchen zu. 


I. Dem Willen Gottes gehorcden. 

1. Wie unjer eigener Wille von Natur durhaus böfe, fo ijt Gottes 
Wille allein gut. So wenig mwir aber aus uns felbjt unferm eigenen 
Willen abjagen fönnen, jo wenig fönnen wir unfre Herzen dem Willen 
Gottes unterwerfen. Deshalb follen wir bitten: Verleihe uns, gieb uns dazu 
die Kraft, dab wir deinem Willen gehorden. Ser. 7, 23: Gehordet 
meinem Wort, jo will ic euer Gott fein, und ihr jollt mein Volk fein. 

2. Dan unterfheidet den verborgenen und den geoffenbarten 
Willen Gottes, 

a) Den verborgenen Willen Gottes über uns können wir nur merken 
in feinen Führungen, die wir oft nicht verftehen. Wir follen ihn dann 
bitten, ung Kraft zu verleihen, daß wir feinem Willen ohne alles Wider: 
ſprechen ftille halten und ohne Murren uns darein ergeben. Sein Wille 
fol an uns gejchehen. 1 Petr. 4, 19: Welche da leiden nad Gottes 
Willen, die follen ihm ihre Seele befehlen. Apg. 21, 14: Des Herrn 
Wille geſchehe. So fprahen die Chriften in Cäſarea, als Paulus nad 
Jeruſalem zog, wo er gefangen genommen werben follte, und er fid nicht 
zurüdhalten ließ. 

b) Den geoffenbarten Willen Gottes fennen wir aus feinem Wort, 
dem Geſetz und dem Evangelium. m einzelnen Fall müſſen wir aber forg- 
fältig prüfen, damit wir uns nicht felbft täufchen und etwas, was wir gern 
haben oder thun möchten, für den Willen Gottes halten. Gottes Wille joll 
von uns geſchehen. Röm. 12, 2: Stellet euch nicht diefer Welt gleich, 
fondern verändert euch durch Verneuerung eures Sinnes, auf daß ihr 
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prüfen möget, welcher da jet der gute, der mwohlgefällige, und der voll: 
fommene Gottes Wille, 

3. E3 giebt Verhältniffe und Lagen im Leben, darin Gottes Wille von 
uns und an uns gejchehen ſoll, nämlid wenn wir um des willen, daß wir 
den Willen Gottes thun, auch nad) Gottes Willen leiden follen. Hebr. 
10, 36: Geduld ift euch not, auf daß ihr den Willen Gottes thut, und 
die Berheigung empfanget. 

4. In beidem, daß Gottes Wille von uns und an uns gejchehe, hat 
Chriftus uns in feinem Leben und Leiden das höchſte Beifpiel gegeben. 
Joh. 4, 34: Meine Speife ift die, daß ich thue den Willen des, der mid 
gejandt hat, und vollende jein Werk. (Darüber hat er Eſſen und Trinten 
unterlafjen.) Luk. 22, 42: Nicht mein, fondern dein Wille geſchehe. 


IH. Die Ansricdtung des Berufes. 


1. Wir follen nicht meinen, daß die Erfüllung des Willens Gottes bloß 
in befondern Thaten beftehe. Wir haben vielmehr täglich und ſtündlich Ge- 
legenheit dazu in Amt und Beruf, d. i. in den Pflihten und Obliegen: 
heiten, welche die befondere Xebensftellung eines jeden für ihn mit ſich bringt; 
und zwar fommt uns die Verrichtung von kleinen und geringen, alltäglich 
wiederkehrenden Dingen oft jchmerer an, ala wenn es etwas Großes aus: 
zurichten giebt. 

Ein jeder foll mit feinem Amt und Beruf, d. i. mit der ihm von Gott 
angemwiejenen Lebensitellung, zufrieden fein, und mas fie mit fid) bringt, 
willig, d. i. gern, und treulich, d. i. forgfältig, ausrichten. 1 Kor. 7, 20: 
Ein jeglicher bleibe in dem Beruf, darinnen er berufen ift. Luk. 16, 10: 
Wer im Geringiten treu ift, der ift au im Großen treu; und wer im 
Geringften unrecht ift, der ift au im Großen unredt. 

2. Wie die Engel im Himmel, nämlid fo willig und treu, follen 
die Kinder Gottes auf Erden ihren Beruf ausrichten. Pſ. 103, 20. 21: 
Lobet den Herrn, ihr feine Engel, ihr ftarfen Helden, die ihr feinen Be- 
fehl ausrihtet, daß man höre die Stimme feines Worts. Lobet den 
Herrn, alle feine Heerſcharen, feine Diener, die ihr feinen Willen thut. 

Der Engel Vorbild jol uns aneifern, da wir ihre Mitgenojfen ım 
Reiche Gottes find. Hebr. 12, 22. 23: Ihr feid gefommen zu dem Berge 
Zion, zu der Stadt des lebendigen Gottes, zu dem himmlischen Jerufalem, 
und zu der Menge vieler taufend Engel, und zu der Gemeine der Erſt— 
gebornen, die im Himmel angefiärieben find. 





Urfinus „1. Durch „Bill Gottes“ wird in der Schrift bezeichnet: 1. der 
Befehl Gottes (Pi. 103, 21; 1 Theſſ. 4, 3); 2. die Ereigniffe, oder vielmehr der 
Beſchluß Gottes über die zukünftigen Ereigniſſe, in welchen er ſeinen Befehl offen⸗ 
bart. (Mat. 26, 42; Jeſ. 46, 10; Röm. 9, 10.) 

‚2. Dein Wille geihehe. Der Sinn iſt: Bewirke und verleihe, daß wir 
Menſchen nicht unfern Willen, welcher vertehrt it, jondern deinen Willen, welcher 
allein gerecht und heilig ift, thun und dir gehordhen. Wir bitten alfo: 
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‚a) Um die Verleugnung unjer jelbit, welche in zwei Stüden beiteht: 1. dab 
wir bereit find, allen unſern Begierden, welche mit dem göttlichen Gelege ftreiten, 
adzuiagen; 2. dab wir auch bereit find, unier Kreuz auf uns zu nehmen und und 
Bott in allem gern unterwerfen. Wir bitten alſo, daß Gott uns jeine Gnade jchente, 
durch weldhe wir unferm verkehrten Willen abiagen und alles ablegen können, was 
jemem Willen entgegen iſt. 

„b) Um die richtige und forgfältige Ausrichtung unferd Amtes: damit ein jeder 
in feinem Berufe Gott eifrig dienen könne und feinen Willen vollbringen nad) jeinem 
allgemeinen wie nach jeinem befondern Amt. Das allgemeine it das, welches nicht 
von uns allein, jondern von allen Chriften gefordert wird und die allen Frommen 
notwendigen Tugenden umfaht, als da find Glaube, Belehrung, Frömmigkeit, Liebe, 
Mäßigkeit u. ſ. w. Das befondere Amt ift das, welches unjern und eines jeden be: 
fondern Beruf betrifft. In bezug auf beides bitten wir bier, daß die Einzelnen in 
dem ihnen aufgetragenen allgemeinen und befondern Beruf bleiben und ihr Amt aus: 
richten, Gott aber die Sorge für den Erfolg befehlen. 

„e) Um Erfolge, weldhe dem Willen Gottes nicht wideriprechen, dab nämlich 
das erfolge, was Gott wohlgefällig it. 

 „d) Um glüdlihen Fortgang unfrer Gefhäfte und Vorhaben, d. i. dab Gott 
nad feiner unendlihen Güte unſre Thätigkeit, Bemühungen, Vorhaben und Arbeiten 
nad jeiner Gnade alio lenke und begünftige, daß fie feine anderen Grfolge haben, 
als ſolche, die zu feiner Ehre und unjerm Heil am meijten dienen können. Den 
Erfolg jollen wir ganz in Gottes Hand jtellen, während wir treu unfre Schuldig- 
keit thun. 

„Kurz, wir bitten, dab Gott in uns begrabe die böfen Neigungen und jelbft 
und allein in und wirke durch feinen Heiligen Geift, damit wir alfo im PBertrauen 
auf feine Gnade unſern Pflichten nachlommen. 

„3. Chriſtus fügt aus zwei Urjachen hinzu: wie im Himmel. 1. Damit er uns 
ein Beifpiel der Vollkommenheit gebe, nach welchem wir trachten jollen. 2. Damit 
wir aus dem Verlangen nad Bolltommenheit gewiß jeien, dab Gott und hier einen 
Anfang geben wolle, und im andern Leben die Bolltommenheit. Mat. 13, 12: Mer 
da hat, dem wird gegeben, dab er die Fülle habe. Im Himmel geichieht der Wille 
Gottes am volllommeniten: 1. von dem Sohn Gottes felbit (Pi. 40, 8. 9); 2. von 
den heiligen Engeln und jeligen Menihen. Bon den Engeln geſchieht der Wille 
Gottes im Himmel aljo, dab ein jeder Engel vor dem Angeſicht Gottes fteht, bereit, 
das auszuführen, was Gott ihm aufträgt. Sie thun den allgemeinen wie den be: 
jondern Willen Gottes aufs pünktlichite: feiner verweigert den Dienft, feiner geht in 
eines andern Gebiet, keiner ſchämt ſich uns zu dienen, obgleich wir durch den üblen 
Gerud unjrer Sünden fie verlegen und Gott beleidigen. Denn fie find bienjtbare 
Geilter. (Hebr. 1, 14.) Wir bitten aljo, dab wir Gott gehorchen mögen, damit wir 
feinen Willen auf Erden ausrichten, wie die heiligen Engel im Himmel denjelben 
vollbringen. 

„4. Die eriten drei Bitten hängen jo zufammen, dab eine nicht ohne die 
andere beiteht, jondern die zweite die erfte und die dritte die zweite unterftügt. Denn 
der Name Gottes wird nicht gebeiligt, wenn nicht jein Neich kommt. Das Reid) 
Gottes fommt nur durch die verordnneten Mittel, durch welche es befördert wird. 
Die Mittel aber find die Verrichtung des Berufs eines jeden. Anderjeit3 unter: 
icheiden fich diefe Pitten folgendermaßen. In der eriten bitten wir um die Heiligung 
oder rechte Erkenntnis und Berehrung Gottes, um die Erkenntnis aller feiner Werte 
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und Ratichläge; in der zweiten um die Sammlung, Erhaltung und Regierung der 
Kirche, dak Gott und regiere durd feinen Geift und Wort, ſchütze, und erlöfe vor 
allen übeln der Schuld und Strafe; in der dritten, daß insbeſondere jeder einzelne 
in feinem Berufe Gott gehorche, d. i. dab ein jeder in feinem eigenen Geihäf:e 
fleißig arbeite, alles auf die Ehre Gottes richte und alles als gut hinnehme, wes 
Gott ihm zuſchickt.“ 


* 125. Was ift die vierte Bitte? 

Unfer täglidh Brot gieb uns heute; das ift: du wolleft uns 
mit aller leiblicher WTotdurft verforgen, auf daß wir dadurd er: 
Pennen, daß du der einige Urfprung alles Guten bift, und daß 
ohne deinen Segen weder unfere Sorgen und Arbeit, noch deine 
- Baben uns gedeihen, und wir derhalben unfer Vertrauen von 
allen Kreaturen abziehen, und allein auf dich fegen. 

Antw. In der vierten Bitte begehren wir von Gott alle leiblihe Notdurft. 

Warum bitten wir alle leiblihe Notdurft von Gott? Auf dab wir dadurd 
erkennen: 1. daß er der einige Uriprung alles Guten it; 2. dab obne jeinen Segen 
— noch feine Gaben gedeihen; 3. dab wir derhalben — und allein auf ihn ſehen. 


1. Unter dem „täglihen Brot“ verftehen wir alle leiblide Not— 
durft. Diefelbe wird „Brot“ genannt, weil dieſes das unentbehrlicite 
Nahrungsmittel zur Erhaltung des leiblichen Lebens ift. 

2. Unfer Brot ijt foldhes, das wir uns nicht auf unrechtmäßige Weife, 
wie Diebftahl, Wucher, Betrug, oder durch Betteln verichaffen, fondern das 
wir erbitten und erarbeiten in unferm ordentlichen Berufe. 1 Mofe 
3, 19: Im Schweiß deines Angeſichts follit du dein Brot eſſen. 2 Thefi. 
3, 12: Solchen gebieten wir und ermahnen fie, daß fie mit ftillem Wefen 
arbeiten und ihr eigenes Brot eſſen. 

„Bete und arbeite.“ (Spridmwort.) 

3. Das täglide Brot iſt alles, was wir für einen Tag zum Leben 
nötig haben. Hebr. 13, 5: Laſſet euch begnügen an dem, das da iſt; denn 
er (Gott) hat gejagt: Ich will dich nicht verlaffen noch verfäumen. 

Alle Gläubigen haben ein Kindesrecht auf das täglide Brot. Mat. 
7, 8. 9. 11: Wer da bittet (von Gott), der empfängt. Welcher iſt unter 
euh Menſchen, jo ihn fein Sohn bittet um Brot, der ihm einen Stein biete? 
Wie vielmehr wird euer Vater im Himmel Gutes geben denen, Die 
ihn bitten. 

4. Gieb uns. Wir follen dabei nicht bloß an uns jelbit und unfer 
Bedürfnis denken, jondern auch an die Dürftigen. ef. 58, 7: Brid dem 
Hungrigen dein Brot, und die, jo im Elend find, führe in das Haus; 
fo du einen nadend fieheit, jo kleide ihn. 

5. Heute. Nicht um Vorrat auf Tage und Jahre follen wir bitten, 
was die Habſucht und den Geiz nähren und von Gott nicht erhört würde ; 
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auch werden wir damit angewiejen, daß wir jeden Tag aufs neue mit unjerm 
Gebet vor Gott fommen jollen. Mat. 6, 34: Sorget nicht für den andern 
Morgen; denn der morgende Tag mwird für das Seine forgen. 

Auch wiſſen wir ja nicht, ob wir morgen noch leben und Brot bedürfen. 
Spr. 27, 1: Nühme dich nicht des morgenden Tages; denn du weißt nicht, 
was heute ſich begeben mag (fann). 

6. Wir bitten aljo damit: Gott wolle uns mit aller leiblicher Notdurft 
verjorgen. Bi. 145, 15. 16: Aller Augen warten auf dich, daß du 
ihnen ihre Speiſe gebeft zu jeiner Zeit. Du thuft deine Hand auf, und 
erfüllejt alles, was lebet, mit Mohlgefallen. 

7. Aus diefer Bitte follen wir lernen: 1. erkennen, daß Gott der Ur: 
ſprung alles Guten ift; 2. erkennen, daß ohne feinen Segen uns nichts ge- 
deihen fann; 3. unfer Vertrauen allein auf ihn fegen. So wird 1. unfer 
Glaube geftärkt, 2. unfere Demut gefördert, 3. unfer Vertrauen gemehrt. 


1. Daß Gott der Urfprung alles Guten if. 

1. Das tägliche Brot fommt wohl aus der Natur, aber nicht von der 
Natur, nit vom Gefhöpf, fondern vom Schöpfer Pi. 104, 13. 14: 
Du feuchteft die Berge von oben her; du macheſt das Land voll Früchte, 
die du shaffef. Du läfleit Gras wachſen für das Vieh und Saat zu 
nutz der Menfchen, dab du Brot aus der Erde bringeft. Apg. 14, 15.17: 
Der lebendige Gott, welder gemadht hat Himmel und Erde, und das Meer, 
und alles, was darin ift, hat uns viel Gutes gethan, und vom Himmel 
Regen und fruchtbare Zeiten gegeben, unſre Herzen erfüllet mit Speife und 
Freude. 

2. Darum ſollen wir ihn, den Geber alles Guten, um das tägliche 
Brot bitten. Pſ. 85, 13: Daß uns auch der Herr Gutes thue, damit 
unjer Zand fein Gewächs gebe. Bi. 65, 3: Du erhöreft Gebet, da: 
rum fommt alles Fleiſch (Menſchen) zu dir. 


11. Daß ohne Gottes Segen uns nichts gedeihen kann. 

1. Der Segen Gottes ijt der Erfolg unfrer Arbeit, den er allein geben 
fann, und die Kraft, die er der Nahrung giebt. 1 Kor. 3, 7: So ift nun 
weder der da pflanzet, noch der da begießet, etwas, jondern Gott, der das 
Gedeihen giebt, Spr. 10, 22: Der Segen des Herrn madıt reich ohne 
Mühe. 5 Moje 8,3: Er demütigte dich und ließ dich hungern, und fpeifete 
dich mit Man, das du und deine Väter nie gekannt hatteft, auf daß er dir fund 
thäte (dich erfennen lehrte), daß der Menſch nicht lebe vom Brot allein, 
fondern von allem, was aus dem Mund des Herrn gehet. (Mat. 4, 4.) 

2. Unfre Sorgen und Arbeit thun es nicht, wiewohl das uns 
auch zulommt. Denn unter Sorgen find hier nicht die fleiſchlichen Sorgen 
zu verjtehen, zu welchen Gott ja fein Gedeihen geben fann, weil fie ihn 
beleidigen, fondern das forgjame und jorgfältige Bedachtnehmen auf unfre 
Arbeit, wie wir fie zur rechten Zeit und in rechter Weife anfangen und 
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ausführen follen. Pf. 127, 1. 2: Wo der Herr nit das Haus bauet, jo 
arbeiten umfonft, die daran bauen. Wo der Herr nicht die Stabt be- 
hütet, jo wachet der Wädter umſonſt. Es iſt umfonft, daß ihr frühe 
aufftehet, und hernach lange (bis in die Nacht hinein bei der Arbeit) fitet, 
und eſſet euer Brot mit Sorgen (mit Belümmernis); denn feinen Freunden 
giebt er es fchlafend. 

3. Auch die geringften Gaben Gottes können durch jeinen Segen 
zur Stillung der Notdurft gemehrt werden. Vgl. das Olfrüglein der Wittwe 
zu Zarpath, 1 Kön. 17, 14—16, und die Speifung der Taujende, Mr. 
6, 41. 42; 8, 6—8. 

Dagegen ohne Gottes Segen können auch feine Gaben nicht gedeihen, 
d. i. ihren Zwed erfüllen. 3 Mofe 26, 5. 14. 26: Ahr follt Brots die 
Fülle haben. Werdet ihr aber mir nicht geboren, dann will ih euch 
den Vorrat des Brots verderben, daß zehn Weiber jollen euer Brot 
in einem Ofen baden, und euer Brot foll man mit Gewicht auswägen, und 
wenn ihr ejfet, follt ihr nicht fatt werden. Hag. 2, 18. 20: Ich 
plagte euch mit Dürre, Brandforn und Havel in aller eurer Arbeit. Der 
Same liegt noch in der Scheuer (auf dem Kornboden) und trägt noch nichts. 
Aber von diefem Tage an will ih Segen geben. 

„An Gottes Segen ift alles gelegen.” (Spridwort.) 


Ill. Damit wir unfer Vertrauen allein auf Gott fehen. 

1. Das menfhlihe Herz ift nur zu ſehr geneigt, feine Zuflucht zunädjt 
zur Kreatur, zu andern Menſchen zu nehmen, und fein Vertrauen auf den 
gewohnten natürlichen Lauf und Wechfel der Dinge zu ſetzen. Alle Geichöpfe 
wie die ganze Schöpfung find aber in Gottes Hand. Nicht auf die Ge- 
Ihöpfe („Kreaturen“) fondern auf den Schöpfer follen wir unfer Vertrauen, 
und zwar allein feten. 

a) Das Vertrauen auf jhmwade, jterblihe Menſchen ift vergeblich: 
entweder fie können oder fie wollen nicht helfen. Dagegen fann und will 
Gott den Seinen die leibliche Notdurft geben. 

b) Gott wird dadurch beleidigt, denn ein ſolches Vertrauen auf Menſchen 
it zugleih ein Mißtrauen gegen Gott. Er wird aber von uns, wie fidh’s 
gebühret, geehrt, wenn wir unfer Vertrauen allein auf ihn fegen, 
da er der Urfprung alles Guten ift. 

2. Wer bei Gott bittet, braucht nicht bei Menfchen zu betteln. Bi. 
146, 3. 5: Verlaſſet eud nicht auf Fürften, fie find Menſchen, die 
fönnen ja nicht helfen. Wohl dem, des Hülfe der Gott Jakobs ift, defjen 
Hoffnung auf den Herrn, feinen Gott, ftehet. Pi. 62, 11: Fällt euch 
Reichtum zu, jo hänget euer Herz nicht daran. Bi. 55, 23: Wirf dein 
Anliegen auf den Herrn, der wird dich verjorgen. 

3. In einer der Verfolgungen, melde im 17. Jahrhundert über bie 
reformierten Prediger in Schottland gingen, wurde auh Andreas Duncan 
in die Verbannung getrieben und geriet mit feinem Weibe und feinen jechs 
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Kindern in bie größte Not. Eines Abends, als die Kinder nad) Brot fchrieen 
und fein Stüdchen vorhanden war, nahm der arme Verbannte feine Zuflucht 
im Gebete zu feinem Gott, dem er feine hungernden Kinder und fein Meib, 
das feiner Entbindung, von allem Nötigen entblößt, entgegenfah, ans Herz 
legte. Darauf ermahnte er die Seinigen, geduldig Gottes zu harren, der 
jet fie prüfe, aber gewiß für fie jorgen werde, follte er auch Brot vom 
Himmel regnen lafjen. Weder in dem Orte, noch in der Gegend war ein 
Menſch, der fie kannte oder von ihrer Not wußte. Da kommt am nädjten 
Morgen in aller Frühe ein Mann ins Haus, der ihnen einen Sad voll 
Lebensmittel bringt und fid) wieder entfernt, ohne ihnen zu jagen, woher er 
fomme, obmohl fie ihn darum baten. Als nicht lange danad) in der Nacht 
für Duncans Weib ihre Stunde fam, und alle menſchliche Hülfe fern war, 
da fam eine vornehme Dame und bat, nahdem fie ihren Diener mit dem 
Pferde zurüdgefchidt, um die Erlaubnis, der Einfamen beijtehen zu dürfen. 
Das that fie mehrere Tage und Nächte hindurd, bis ihre Dienfte nicht mehr 
nötig waren, und hinterließ bei ihrer Abreife, was für die nächſten Bedürfniffe 
erforderlich war; aller Bitten ungeachtet wollte fie weder jagen, wer fie jei, 
noch woher jie fomme. 


Urjinus „Wir müfjen die leiblichen Güter nicht weniger als die geiftlichen 
von Gott erbitten. 

I. Barum wir um leiblihe Güter bitten follen. 

„1. Beil Gott e3 befohlen hat, was und genügen müßte, wenn auch keine andere 
Urſache vorhanden wäre. Wir haben aber ſowohl ein allgemeines als ein beionderes 
Gebot. Im allgemeinen jagt Chriftus: PBittet, jo werdet ihr empfangen. (Mat. 
7, 7.) Das befondere Gebot ijt in der Bitte enthalten (Mat. 6, 9: Ihr follt alio 
beten ıc.), worin er und das Brot oder die leiblichen Güter von Gott bitten heißt. Wenn 
aber Chriftus fagt: Sorget nicht, was ihr eſſen werdet (Mat. 6, 31); ebenio: das 
übrige wird euch zufallen, jo weift er damit nicht das Gebet um das tägliche Brot, 
oder die Sorge für den Beruf zurüd, fondern den Mangel an Vertrauen. 

„2. Wegen der Berheißung: weil Gott verheihen bat, uns alle Notdurft zu geben, 
und zwar deshalb verheißen hat, damit wir bitten jollen und ficher fein, nicht nad 
dem Fleiſch, ſondern nah dem Getit, daß wir alles Notwendige empfangen werden : 
euer Vater im Himmel weiß, was ihr bedürfet. (Mat. 6, 32.) 

»3. Wegen der Ehre Gottes, daß auch die Bitte um leiblihe Güter ſei eine 
Grienntni® und ein Belenntnis. Gott will, dab er damit geehrt werde, weil er jelbit 
die Quelle aller Güter it, und damit wir nicht meinen, daß diejelben und durch 
Zufall zu teil werden. 

„4. Um unſers Troſtes willen: damit fie und Zeichen feines väterlichen Wohl: 
wollens gegen uns jeien, weil die Güter, melde uns zum Heil gereihen, nur den 
Kindern Gottes verheißen find und gegeben werden. Wenn fie und alio gegeben 
werden, fo follen wir beweifen, dab wir zu der Zahl derer gehören, welchen Gott 
diefelben zu geben verheiben hat. 

‚3. Damit das Grbitten und Erwarten diejer Güter uns eine Übung des 
Vertrauens und der Hofinung jei; denn wir können nicht auf die leiblichen Güter 
rechnen, wenn wir nicht der geiftlichen und bes göttlihen Wohlwollens gegen uns 
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fiher iind; wir können die leiblihen Güter nicht von Gott bitten, wenn wir nidht 
zeigen, daß wir bei ihm in Gnaden find. 

„6. Wegen uniers Mangels ; damit wir den Willen Gottes auf Erden ausrichten 
können, was wir obne das tägliche Brot nicht vermögen. Die Toten werden Dich, 
Herr, nicht loben. (Pi. 115, 17.) 

II. Wie man um die leiblihe Notdurft bitten foll. 

„1. Im Vertrauen auf die Verheibung der Gnade, d. i. im Glauben. Denn 
font werden wir nicht erhört; auch fönnen uns font die Gaben nicht gedeihen und 
Gott kann uns antworten, daß wir nicht zu denen gehören, welden er jelbit dieſelben 
verheiben bat. 

„2. Unter der Bedingung des göttlihen Willens: dab Gott dad, was wir 
bitten, giebt, wenn er will und ſofern dasſelbe zu unjerm Heil und zu feiner Ehre 
gereicht, weil Gott diefe Güter nicht unter allen Umſtänden zu geben verbeiken bat, 
wie er es bei den geiſtlichen thut, welche er geben will allen, die ihn bitten. 

„3. Mit dem Vertrauen auf Erhörung: damit wir glauben, Gott werde uns 
ſoviel geben, als wir bedürfen. 

„4. Zu dem Zweck, dab wir Gott und dem Nädjiten dienen, nicht zu unſerm 
Mohlleben und Verihwendung. 

„Die nicht in dieſem Sinne bitten, werden nicht erhört; auch wenn fie empfangen, 
was jie bitten, werden fie dennoch nicht wirklich erhört, weil ihnen ſelbſt das Em— 
pfangene nicht zum Heil gereicht. 

„Aus zwei Urſachen follen wir um leiblihe Güter bedingungäweiie bitten: 
1. weil wir oft nicht willen, was wir bitten und was uns nüßlich ift, Gott aber 
es weiß. Bei den geiſtlichen aber können wir nicht irren, weil jie uns unter allen 
Umftänden nüglid find. 2. Damit wir lernen, uns mit dem begnügen, was wir 
davon empfangen, und jederzeit jeinem Ratichluß unſern Willen unterwerfen.” — 

III. Zur Erflärung der einzelnen Worte in der vierten Bitte giebt Urſinus 
Folgendes: 

„Der Ausdrud Brot iſt bier bildlich zu verſtehen. Ghriftus umfaßt darin alle 
leiblichen und für dieſes Leben nötigen Güter, als da find alle Nahrungsmittel, 
Kleidung, gute Gefundbeit, friedliche Zeiten u. ſ. w. Diefem Gebrauch begegnen wir 
öfter in der Schrift, 3. B. 1 Moie 3, 19; Bi. 41, 10. Und nicht blos ilt darin 
der Begriff des Notwendigen enthalten, ſondern auch die Cinihränfung, daß dasielbe 
uns heilſam fei; denn Brot ohne den heilſamen Gebrauch ift einem Stein gleich zu 
achten. — 

„Chriſtus heißt uns um unser, nicht mein, dein oder fremdes, Brot bitten: 
!. damit wir um das bitten, was uns von Gott gegeben werden joll; denn unier 
it das Brot, welches uns nötig it zur Erhaltung des Lebens, und unfer wird es, wenn 
es und von Gott gegeben wird. Unfer Brot aieb uns, heißt daher: Gieb uns das 
von dir und zugemellene Brot, von welchem du millit, daß es unier fei; einem jeden 
teilt Bott ala Familienvater feine Portion zu. 2. Damit wir um die nötigen Dinge 
bitten, weldhe durch ordnungsmäßige und cehrbare Thätipkeit von uns erworben 
werden, d. i. welhe wir durch die geordneten Mittel und auf rechtmäßige Meile 
empfangen jollen, indem Gotted Hand vom Himmel ber dielelben uns darreicht. 
(2 Theſſ. 2, 10.) 3. Damit wir von denfelben mit gutem Gewiſſen und mit Dank— 
ſagung Gebrauch maden können. — 

„Chriftus nennt dieſes Brot das tägliche: I. weil er will, dab wir täglich 
um joviel bitten jollen, als wir für den einzelnen Tag bedürfen; 2. weil er unjern 
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zu weit gehenden Begierden damit einen Zügel anlegen will. (Mat. 6, 32; Bi. 37, 16.) 
Gieb uns unfer täglich Brot, heißt alſo: gieb uns das hinreichende Brot, gieb uns 
jo viel an leibliher Notdurft, als einem jeden von uns in feinem Beruf nötig ift, 
um dir und dem Nädhiten zu dienen. 

„Ehriftus fünt das Wörtlein heute hinzu: 1. damit er unſerm Unglauben und 
unjerm ®eiz wehre; 2. damit wir von ihm allein abhängen, fo wie geitern, heute 
und morgen immer das Notwendige aus Gottes Hand erwarten: auf dab wir willen, 
joldyes werde uns von Gott gegeben und nicht durch unire Arbeit oder Fleiß bereitet, 
und bezeugen, daß auch die empfangenen Gaben ohne Gottes Segen uns nicht ge: 
deihben mögen; 3. damit die Übung des Glaubens und des Gebete ununterbrochen 
bei ung fortgejegt werde; denn folange es „beute“ beißt, jo lange will er, dab wir 
im ®ebet bleiben, damit wir jener Anmweifung: „betet ohne Unterlab“ (1 Theil. 5, 17) 
Gehorſam leiſten. 

IV. „Sit es erlaubt, etwas für die Zukunft zurüctzulegen? Es iſt erlaubt nad 
dem Befehl des Herrn: Sammelt die übrigen Broden, damit nichts umkomme. 
(ob. 6, 12.) Auch dieies ift in das Mort „unier“ eingeſchloſſen. Denn es iſt uns 
befohlen, zum gemeinen Beiten, wo es not thut, beizutragen, und die Armen zu 
unterftügen. Daher müflen wir etwas zurüdlegen, wovon wir dies thun, und zwar 
von dem Unfrigen. Hierauf beziehen ſich alle Borichriften über die Sparfamteit 
und MWirtichaftlichkeit, welde wir darin ausüben, daß wir unſre Saden ordentlich 
zu Rat halten und allen Aufwand, alle VBerihwendung und Vergeudung der Gaben 
Gottes vermeiden. Auch lehrt der Apoftel, dab es Pflicht der Eltern fei, für ihre 
Kinder etwas zu fammeln; es jollen nicht die Kinder den Eltern Schäge fammeln, 
fondern die Eltern den Kindern. 2 Kor. 12, 14. 

„Jedoch ijt dabei dreierlei zu beobadıten: 1. dab das, was zurüdgelept wird, 
auf rechte Weiſe und durch rechtmähige und ehrbare Arbeit erworben jei; 2. daß 
wir auf dasselbe nicht unſer Vertrauen ſetzen; 3. daß wir ed für uns und andere 
zu rechtmäßigem und notwendigem Gebraud verwenden, nämlich zum ebrbaren 
Lebensunterhalt für und, unire Familie und sreunde, zur Erhaltung von Kirche 
und Staat, endlich zur Unterftügung der Armen und der bülfsbedürftigen Brüder. 
(Unter legteren find wohl die Glauhensgenofjen in andern Yändern gemeint.) Darauf 
bezieht ſich das Wort Davids (n. gen. Überj.): Verlaſſet euch nicht auf Unrecht und 
ſetzet nicht eitle Hoffnung auf Raub, Fällt euch Reichtum zu, fo hänget das Herz 
nicht daran, (Pi. 62, 11.) Und das Wort des Apoiteld Baulus Eph. 4, 28.“ 


* 126. Was ift die fünfte Bitte? 


Dergieb uns unfere Schulden, wie auch wir vergeben unfern 
Schuldigern; das ift: du wolleft uns armen Sündern unfere 
Mifferbar, auch das Böfe, fo uns noch immerdar anbanger, um 
des Blutes Chrifti willen nicht zurechnen, wie auch wir dies 
Zeugnis deiner Gnade in uns befinden, daß unfer ganzer Vorſatz 
ift, unferm Naͤchſten von ganzem Herzen zu verzeiben. 


Antw. In der fünften Bitte begehren wir von Gott Vergebung unfrer Schulden. 
a) Was verftehen wir unter unjern Schulden? Alle unfre Mifiethat — an: 
hanget. 
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b) Was heißt ſolche Schulden vergeben? Um das Blut Chrifti willen nicht 
jurechnen. 

ec) Was heißt: wie wir vergeben unfern Schuldigern? Daß auch wir das 
Zeugnis feiner Gnade in uns befinden, daß unfer ganzer Vorfag ift, unferm Nächſten 
zu verzeihen. 

d) Mie follen wir unferm Nächſten verzeihen? Won Herzen. 


Im Gefet jagt und Gott, was er von uns fordert und mir zu thun 
ſchuldig, d. i. verpflichtet find. Schuld ift das, was wir nah dem Geſetz 
Gottes leiften follten, aber nicht geleitet haben (fei es durch Übertretung 
oder Unterlafjung). Sünde ift jede Verfhuldung gegen Gott, fofern fie 
Sühne, d. i. Vergeltung verlangt. Die Sühne für Sünde und Schuld ift 
entweder Erſatz oder Strafe, und da wir erfteren nicht leiften können, 
jo bleibt nur legtere übrig. Die Strafe kann nur erlafjen werden durd die 
Vergebung der Schuld. Wir bitten alfo: Vergieb uns unfre Schulden, 
d. ti. wir befennen, daß wir ſchuldig find; aber wir können feine Sühne 
leiften und möchten dod von Schuld und Strafe frei werden, darum nehmen 
wir unfre Zuflucht zu feiner Gnade. 


1. Unfre Schulden. 


1. Dem Belenntnis muß die Erfenntnis vorangehen. 

a) Am eriten wird die Sünde in ihren Erfcheinungen, in ihren Außerungen 
erfannt ala Miffethat (d. i. verfehrte, böje That, die vom Geſetz ab- 
weichende Handlung). Pi. 90, 8: Unfre Miffethat ftelleft du vor dich, 
1 oh. 3, 4: Wer Sünde thut, der thut auch unrecht, denn die Sünde ift 
das Unrecht (Zumiderhandeln gegen das göttlihe Geſetz). 

b) Nicht bloß die Miſſet hat, fondern aud ihre Wurzel, das Böfe 
im Herzen, das ung noch immerdar anhanget (Hebr. 12, 1), die böfe 
Luft und Neigung, ift vor Gott Sünde. 1 Moſe 8, 21: Das Dichten (Luſt 
und Begierden) des menſchlichen Herzens iſt böfe von Jugend auf (6, 5: 
immerbar). 

2. Nah feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit muß Gott die Schuld uns 
zurechnen, d. i. uns dafür verantwortlicd) machen und ftrafen. Hiob 9, 2. 3: 
Ich weiß fehr wohl, daß es alfo ift, daß ein Menih nicht redhtfertig 
beftehen mag gegen Gott. Hat er (Gott) Luft, mit ihm zu hadern (Gericht 
zu halten), jo fann er (der Menſch) ihm auf taufend nicht eins antworten 
(zu feiner Nedtfertigung). ef. 65, 6: Ich will nicht ſchweigen (die Sünde 
überfehen), fondern bezahlen (trafen), ja id will fie in ihren Bufen be- 
zahlen, beides ihre Mifjethat und ihrer Väter Mifjethat. 

„Schulden“ heißt eö wegen der Menge der einzelnen Sünden. Pſ. 
Wer fann merken, wie oft er fehlet? Werzeihe mir aud die verborgenen 
Fehler (meine mir unbefannten Sünden). 

„Unfre Schulden“, weil wir auch für die Sünden des ganzen Volles 
Gottes, in defjen Gemeinfchaft wir jtehen, bitten follen. Neh. 1, 6: Laß 
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doch deine Ohren aufmerfen und deine Augen offen fein, daß du höreft das 
Gebet deines Knechtes, daß ih nun vor dir bete Tag und Nacht für die 
Kinder Israels, deine Anehte, und befenne die Sünde der Kinder Israels 
(des Volkes Gottes), die wir an dir gethan haben; denn ich und meines 
Baterd Haus haben auch gejündigt. 

Darein follen auch eingefchlofien werden die PVerfündigungen unfrer 
Feinde, die fie an uns begangen haben. Mat. 5, 44: Bittet für die, fo 
euch beleidigen und verfolgen. Zuf. 23, 34: Vater, vergieb ihnen, denn 
fie wiffen nicht, was fie thun. 


II. Gottes Vergebung. 

1. „Bergieb ung unfre Schulden“, damit nehmen wir unfre Zuflucht 
zur Gnade Gottes, indem wir uns ſchuldig befennen, und zwar als 
„arme Sünder“, die nicht das Vermögen in fi haben, die Schuld zu be: 
zahlen, die Sünde gut zu maden. Pf. 38, 5: Meine Sünden gehen über 
mein Haupt. 

2. Wir bitten daher, Gott wolle uns unfre Schulden nit zurechnen, 
feine Bezahlung von uns dafür fordern, weder ald Erfah, den wir nicht 
leiiten, noch als Strafe, die wir nicht tragen können. Pſ. 51, 3: Gott, jei 
mir gnädig nad deiner Güte, und tilge (löfche aus dem Schuldbuche aus) 
meine Sünden nad deiner großen Barmherzigkeit. Rom. 4, 8: Selig 
ift der Dann, welhem Gott feine Sünde zurehnet. Beifpiel: der 
Zöllner im Tempel, Luf. 18, 13. 14. 

3. Wir berufen uns dafür auf unfern Bürgen Jeſus Chriftus, welcher 
unſre Schuld für uns bezahlt hat. „Um des Blutes Chrifti willen.” 
Eph. 1, 7: An meldhem wir haben die Erlöjung durd fein Blut, 
nämlid die Vergebung der Sünden, nad) dem Reichtum feiner Gnade. 

4. Wir haben täglich nötig, um Vergebung unfrer Schulden zu bitten, 
weil wir täglich fündigen. Das war aucd die Bedeutung des Morgen: und 
Abendopfers bei dem Volk Israel, wobei je ein Lamm gefchlachtet wurde. 
4 Mofe 28, 3. 4. 


111. Die Vergebung Gottes fordert ein verföhnlides Herz. 


1. Wie und Gott vergiebt, jo follen auch wir unfern Schuldigern, 
d. i. allen, welche fi) gegen uns verjündigt haben, ihre Schulden verzeihen. 
Es geſchehe „von Herzen“, d. i. willig und völlig. Mat. 18, 21. 22: 
Petrus ſprach: Herr, wie oft muß id) denn meinem Bruder, der an mir 
fündigt, vergeben? Iſt es genug fiebenmal? Jeſus fprah zu ihm: ch 
fage dir, nicht fiebenmal, fondern fiebenzigmal fiebenmal (d. i. jo oft er an 
dir fündigt). 

2. Daß wir diefen „ganzen Vorſatz“ haben, d. i. ernitlich und jeder: 
zeit zur Vergebung bereit find, it ein Zeugnis der Gnade Gottes in 
uns, die allein das harte Herz erweichen und eine verföhnliche Gefinnung in 
uns wirken kann, fowie ein Zeihen unjrer Dankbarkeit gegen Gott 
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für die Vergebung unſrer Schulden. 1Joh: 3, 14: Wir miffen, daß wir 
aus dem Tode in das Leben gefommen find, denn wir lieben die 
Brüder Kol. 3, 13: Vertrage einer den andern, und vergebet eud 
unter einander, fo jemand Klage hat wider den andern; gleihmwie 
Chriſtus euch vergeben hat, alfo aud ihr. 

3. Anderjeits iſt ein verjöhnliches Herz auch die Bedingung dafür, 
daß Gott uns unjre Schulden vergiebt, feinesmegs aber eine Urſache; 
beides ift ganz verjchieden. Chriſtus jagt unmittelbar nad dem Unfervater, 
Mat. 6, 14. 15: So ihr den Menſchen ihre Fehler vergebt, jo wird euch 
euer himmlifcher Vater auch vergeben; wo ihr aber den Menfchen ihre 
Fehler nicht vergebet, jo wird euch euer Vater eure Fehler auch nicht 
vergeben. Die Erklärung haben wir in dem Gleihnis vom Schalks— 
Inedht, Mat. 18, 23—35. Dem Knecht erläßt der Herr zuerjt über feine 
Bitte hinaus die Schuld unbedingt; aber da er fich hart gegen feinen Mit- 
fnecht bezeigt, entzieht ihm der Herr feine Gnade und übergiebt ihn der 
verdienten Strafe. V. 35: Alfo wird euch mein himmlifcher Vater auch 
thun, jo ihr nit vergebet von euern Herzen, ein jeglicher feinem 
Bruder feine Fehler. 


1. Cyprianus (Biihof zu Karthago, * 258): „Auf die Bitte um die Speiſe 
folgt die Bitte um Vergebung der Schulden, damit der, welder von Gott ernährt 
wird, in Gott lebe, und nicht nur auf das gegenwärtige und zeitliche Leben, jondern 
auch auf das ewige Leben bedacht fei, zu welchem er nur gelangen kann, wenn ibm 
feine Sünden vergeben find. Es ift dieje Bitte aber ein vortreffliches Bekenntnis 
der Kirche, welche ihre Sünden erfennt und beklagt, und zugleich ein Troft, weil fie 
darauf empfängt die Vergebung der Sünden gemäß der Verheißung Chrifti ; endlich 
ift fie auch eine Verpflichtung zur gegenfeitigen Vergebung unter einander. Chriſtus 
beabjichtigt alio mit dieler Bitte: 1. dab wir unsre Sünden erfennen; 2. dak wir 
nad Vergebung der Sünden düriten, weil diejelbe nur denen zu teil wird, welde 
diefelbe begebren und welche nicht das Blut ded Sohnes Gottes mit Füßen treten; 
3. daß unfer Glaube geübt werde, weil dieje Bitte ſowohl aus dem Glauben flieht, 
al® auch wiederum den Glauben ftärkt; denn der Glaube ijt Die Urſache dieſer 
Bitte, und die Bitte wieder die Urſache des Glaubens, weil fie deſſen Wahstum 
betrifft.“ 

2. Urfinus „il. Schulden nennt Chriftus alle unjre Sünden, die Erbiünde 
und die wirklichen (d. i. That-) Sünden, die wiſſentlichen und unwiſſentlichen, die Unter: 
laflungd: und die Begehungsiünden, wie er felbit es auslegt bei Yulas 11,4: Vergieb 
uns unfre Sünden, wie auch wir vergeben allen, die uns ſchuldig find. („Sünden“ 
und „Ihuldig“ wird bier in ein und demjelben Sinn gebraucht.) Schulden werden fie 
aber genannt, weil fie uns gegen Gott zu Schuldnern machen, jowohl des vers 
nachläſſigten Gehorſams ald auch der zu verbüßenden Strafe. Denn wenn wir 
fündigen, leilten wir Gott nicht, was wir ihm jchuldig find. Solange wir ihm dies 
aber nicht zukommen laſſen, bleiben wir feine Schuldner, und find zur Genugthuung 
durd die Strafe verpflichtet. 5 Moſe 27, 26. Bon diefer Schuld können wir in 
Ewigkeit nicht befreit werden, wenn Gott ung nicht die Sünden erläßt. 

„2. Man jagt, ein Gläubiger erlaffe dem Schuldner die Schuld, wenn er dieſe 
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von ihm nicht fordert, und fie aus feinem Buch ausftreiht, als wäre fie bezahlt, 
und fie nicht wieder aufftellt; wie zu ſehen ift in dem Gleichnis von dem Könige, 
welcher dem Knechte, der ihn bat, die Schuld von 10000 Talenten erließ. (Mat. 
18, 23.) So vergiebt Gott ung die Schulden, indem er die Sünden ung nit an: 
rechnet und wegen derfelben uns nicht ftraft, und zwar deshalb, weil er diejelben 
an feinem Sohne, unferm Mittler, geitraft hat. Die Vergebung der Sünden bejteht 
alio darin, dab Gott und keine Sünde zurechnen will, jondern und aufnimmt in 
jeine Gnade, und für gerecht erklärt, und uns als jeine Kinder anjiebt, aus lauter 
unverdienter Barmberzigkeit, um der von Chriſto für uns geleifteten, uns zugerechneten 
und von uns im Glauben erpriffenen Genugthuung willen, und daher uns nicht 
wegen der Sünden jtrafen wolle, fondern uns Werechtigkeit und ewiges Leben fchente, 
weil die Vergebung der Sünden die Strafe der Sünden aufbebt. 

‚3. Um Bergebung der Sünden follen wir bitten: 1. um unſers Heils willen, 
damit wir jelig werden. Denn ohne Vergebung der Sünden können wir nicht jelig 
werden. Dieſe Wohlihat giebt Gott aber nur denen, die ihn darum bitten. 2. Daß 
wir daran erinnert werden, wie aud den Allerheiligften noch die Sünde anhängt, 
damit unſre Buße ftet? zumehme. 3. Damit wir auch die vorhergehenden (leiblichen) 
Güter erbitten und empfangen können, weil dieielberı ohne Bergebung der Sünden 
uns entweder nicht oder uns zum Verderben gegeben werben. Daher empfangen 
die Gottlojen ſolche zwar oft, aber nicht zu ihrem Heil, ſondern fie gereidhen ihnen 
zur Verdammnis. 

„4. Uns werden unire Sünden fo vergeben, wie aud wir unjern Schuldigern 
vergeben. Dies fügt Chriftus aber hinzu: 1, um ſchon dur die Form des Gebetes 
und zu nötigen, vor Gott zu treten und von ihm Vergebung zu bitten in wahr: 
baftigem Glauben und Buße, davon die Liebe zum Nächſten das Zeichen iſt; 2. zu 
unferm Troft, damit wir der Vergebung unfrer Sünden gewiß ſeien, wenn wir jelbit 
auch andern vergeben und beweifen fünnen, daß wir Gott gefallen, obgleich viele 
überreite von Sünden und nod anhängen.“ 


* 127. Was ift die fechfte Bitte? 


Sübre uns nicht in Verſuchung, fondern erlöfe uns von dem 
Böfen; das ift: dieweil wir aus uns felbft fo ſchwach find, daß wir 
nicht einen Augenblick befteben Fönnen, und dazu unfere abgefagten 
Seinde, der Teufel, die Welt und unfer eigen Sleifb nicht auf: 
bören uns anzufedbten, fo wolleft du uns erhalten und ftärfen 
durch die Kraft deines Heiligen Beiftes, auf daß wir ihnen mögen 
feften Widerftand thun, und in diefem geiftliben Streit nicht 
unterliegen, bis daß wir endlich den Sieg vollkoͤmmlich behalten. 

Mögen = vermögen, können. 

Antw, Im der jechiten Bitte begehren wir von Gott, er wolle uns wider unfre 
geiſtlichen Feinde 1. erhalten und ftärten, 2. völlig obfiegen laſſen, 3. und zwar bitten 
wir ſolches aus zwei Urjachen. 

a) Welches ift die erite Urfahe? Weil wir aus uns jelbft — bejtehen können. 

b) Welches ift die zweite? Weil unſre abgefagten Feinde — uns anzufechten. 

€) Wodurch foll Bott uns ftärten? Durch die Kraft feines Heiligen Geiftes. 

d) Wozu foll er uns ftärten? Daß wir diefen Feinden mögen (können) — den 
Sieg vollkömmlich behalten. 
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1. Verſuchen heißt 1. einen auf die Probe ftellen, wie Gott 
den Abraham bei der Opferung jeines Sohnes Iſaak :1 Mofe 22, 1, vgl. 
5 Mofe 13, 3), oder Jeſus den Philippus bei der Speifung (oh. 6, 5. 6); 
2. einen zum Böjen reizen. Hier ift das lettere gemeint, und zwar in 
dem Sinn, daß Gott und dem Teufel, der Melt oder dem eignen Fleiſche 
übergebe oder preiägebe, uns zu verfuhen. Denn feine Verfuhung fann 
uns zufommen ohne den Willen Gottes. Mat. 4, 1: Da ward Jeſus vom 
Geiſt (Gottes) in die Wüfte geführt, auf daß er vom Teufel ver: 
ſucht würde. Alfo Gott führt in die Verfuchung. Ebenfo fann der Ver— 
fuer an den Kindern Gottes jeine Kunft nur ausüben, wenn es ihm von 
Gott zugelafjen wird, wie wir bei Hiob ſehen. (Hiob 1, 12; 2, 6.) Da: 
bei geht nur die Brüfung von Gott aus, aber nicht die Reizung zum 
Böfen. Jak. 1, 13 (n. gen. Überf.): Niemand ſage, wenn er verjucht 
wird, daß er von Gott verfucht werde. Denn Gott kann nicht verjucht 
werden vom Böfen, und er jelbft verjucht (reizt) niemand (zum Böfen). 

Wir bitten aljo: 1. daß Gott uns nicht unfern Feinden übergeben 
wolle, uns zu verſuchen; 2. daß, wenn es fein Wille wäre, ſolches nad) 
feinem Rat zu thun, wir nicht verfudt würden über unfer Vermögen, ſon— 
dern Gott uns in der Verſuchung erhalten und jtärfen wolle. 


Calvin zu der Stelle Jak. 1, 13: „Es iſt vollauf befannt, daß die äußern 
Anjehtungen, deren der Apoftel bisher (®. 2-12) erwähnte, uns von Gott zu: 
geihidt werden. In diefem Sinn veriudte Gott den Abrabam (1 Moſe 22) und 
veriucht er uns täglich, d. i. er jtellt uns auf die Brobe, indem uns Gelegenbeit 
gegeben wird, unfre Gefinnung zu offenbaren. Aber etwas ganz anderes ift es, 
äußerlich bervorloden, was in den Herzen verborgen it, als innerlich die Herzen 
zu böjen Leidenschaften zu reizen. Un diejer Stelle nun handelt es jih um die 
innerlichen Verſuchungen, weldye nichts anderes find, als die ungeordneten Begierden, 
welhe uns zum Sündigen anreizen. Mit Recht verneint der Apoftel, daß deren 
Urheber Gott ſei, weil fie aus unferm verderbten Fleiſch herlommen. Dieſe Er: 
innerung it deswegen notwendig, weil nichts den Menschen geläufiger iſt, als die 
Schuld für das Böſe, was jeder verübt, einem andern zuzufchreiben, dann aber am 
meiften fich für entlaftet halten, wenn fie diefe Schuld auf Gott jelbit abwälzen. 
Diefen Runftgriff, fih den Nüden zu deden, hat fchon der erite Menfch gebraucht 
und wir ahmen ihm darin eifrig nad. Darum treibt uns Jakobus zum Belenntnis 
unfrer eigenen Schuld, damit mir nicht Gott unterftellen, er jelbit habe uns zum 
Sündigen angetrieben. Diefer Anficht Scheint aber die ganze Lehre der Schrift zu 
widerfprechen, welche befagt, dab die Menichen von Gott verblendet, in verkehrten 
Sinn gejtürzt und in Ihändlihe und unerlaubte Lüfte dahin gegeben werden. Dar: 
auf erwidere ich, daß vielleicht gerade durch dieſe Meinung Jakobus veranlaßt 
worden ift, zu verneinen, daß wir von Gott verfucht werden, weil die Gottlofen fich 
gern mit Zeugniflen der Schrift ausrüften, um fich zu beſchönigen. Aber zweierlei 
ift bier zu merlen. Wenn nämlich die Schrift die Verblendung und Verhärtung des 
Herzens Gott zufchreibt (2 Moſe 9, 12), jo bezeichnet fie ihn damit weder alö den 
Anfänger noch als den Urheber, fo dab ihm die Schuld zufallen müßte. Nur auf 
dieje beiden Stüde kommt es dem Jakobus bier an. Die Schrift behauptet, daß 
die Berworfenen vom Heren dahin gegeben jeien in ſchändliche Lüfte (Röm. 1, 26): 


frage 127, · 499 


etwa weil der Herr ihr Herz verführe und verderbe? Keineswegs; denn es wird 
den böſen Begierden unterworfen, weil es ſchon verderbt und ſündhaft iſt. Oder wenn 
Gott verblendet oder verhärtet, iſt er dann der Urheber oder der Diener der Sünde? 
Vielmehr ſtraft er auf dieſe Weiſe die Sünden und giebt den Gottloſen, welche von 
feinem Geift fich nicht regieren lalfen, den gerechten Lohn. Alſo folgt, daß weder 
der Urfprung der Sünde in Gott Liegt, no ihm eine Schuld beinemeflen werden 
kann, als ob er am Böfen feine Luft hätte. Kurz, es iſt eine vergebliche Aus: 
flucht, wenn ein Menih die Schuld für feine Sünden Gott aufzubürden verſucht, 
weil alles Böje aller Art von feiner andern Seite herkommt, ald aus der verderbten 
Neigung des Menfchen. Und fo verhält es jich wirklich, dab wir nicht anderäwoher 
angetrieben werden, fondern ein jeder von jeiner verderbten Begierde geleitet und 
getrieben wird. Daß Gott aber niemand verjucht, beitätigt er dadurch, weil er 
jelbit vom Böſen nicht verfudht wird. Deswegen it es nur der Teufel, welcher ung 
zum Sindigen reizt, weil er von einer brennenden Luſt zum Sündigen ganz ent: 
zündet ift; Gott aber hat feine Luſt zum Bölen, und ift auch nicht der Urheber, 
wenn wir Böſes thun.“ 


2, „Erlöfe und von dem Böjen”, iſt jedenfalld vorzuziehen anftatt: 
„von dem Übel“, da jener Ausdrud alles in fich faßt: den Böfen und das 
Böſe, und diefes lehtere jomohl als Sünde wie alö Übel. Das griechiſche 
Wort als Bezeihnung für „ven Böfen“ oder „ven Argen“, d. i. den 
Teufel, tommt außerdem vor Mat. 5, 37 (mo es nicht „Übel“ heißen fann); 
13, 19. 38 (nicht „der Bosheit”, jondern: des Argen); Eph. 6, 16; 2 Theil. 
3, 3; Job. 17, 15 (mo ed aud nad dem Zufammenhang nicht „Übel“ 
heißen kann); 1 oh. 2, 13. 14; 3, 12; 5, 18. 19. 


a) Luther (in jeinem „Großen Katehismus* zur „fiebenten" Bitte): „Im 
Griechiſchen lautet das Stüdlein aljo: Erlöje oder behüte und von dem Argen oder 
Boshaftinen, und fiehet eben, als rede er vom Teufel, ala wollt er alles auf einen 
Haufen fallen, dab die ganze Summa alles Gebets gebet wider unſern Hauptfeind. 
Denn er iſt der, jo ſolches alles, wa3 wir bitten, unter uns hindert, Gottes Name 
oder Ehre, Gottes Neih und Willen, das tägliche Brot, fröhlich gut Gewiſſen u. ſ. w. 
Darum ſchlagen wir foldes endlich zufammen, und jagen: Lieber Vater, hilf doch, 
dab wir des Unglüds alles los werden. Aber nichtödeitoweniger ift auch mit ein: 
geſchloſſen, was uns Böſes widerfahren mag, unter des Teufel Reich, Armut, 
Schande, Tod, und fürzlich aller unjeliger Jammer und Herzeleid, jo auf Erden 
unzäblig viel ift. Denn der Teufel, weil er nicht allein ein Lügner, fondern auch ein 
Totſchläger ift, ohne Unterlaß auch nad) unjerm Leben trachtet, und fein Mütlein 
tühlet, wo er uns zu Unfall und Schanden am Leibe bringen kann: daher kömmt's, 
daß er manche von Sinnen bringet, und viele dahin treibt, daß fie fich jelbit um— 
bringen u. f. w. Darum haben wir auf Erden nichts zu thun, denn ohne Unterlak 
wider diefen Hauptfeind zu bitten; denn wo uns Gott nicht erbielte, wären wir 
feine Stund vor ihm ficher.“ 


b) Galpin (zu Mat. 6, 13): „Erlöje uns von dem Böen. „Böje* kann bier 
jowobl im jädhlihen ala im männlichen Geichledht genommen werden. Chryioftomus 
bezieht eö auf den Teufel, welcher der Anjtifter alles Böſen ift und als der er: 
bitterte Tyeind unſers Heild uns anfiht. Doc kann es nicht weniger pallend von 
der Sünde verjtanden werden. Darüber mub man nicht jtreiten, weil es ſich dem 
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Sinne nad) faft nleich bleibt, dab mir nämlich dem Teufel und der Sünde preis 
neneben find, wenn der Herr uns nicht jchügt und errettet.“ 


Il. Die Streiter. 

1. Auf der einen Seite „in dieſem geiftlihen Streit“ find es die 
Kinder Gottes, die aber troßdem fo ſchwach jind, daß fie nicht einen 
Augenblid aus eigener Kraft beitehen können. Mat. 26, 41: Der 
Beift ift willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. oh. 15, 5: Ohne mid 
fönnet ihr nichts thun. 

Ein mwarnendes Beifpiel ift ung Petrus mit feiner Vermeſſenheit. 
Mat. 26, 33: Wenn fie aud alle fih an dir ärgerten, jo will ich doch 
mich nimmermehr ärgern. Da iſt er in der Verjuchung fo tief gefallen, wie 
faum ein anderer Chrilt. V. 74. 

2. Auf der andern Seite find unire „abgejagten Feinde, der 
Teufel, die Welt und unjer eigen Fleiſch“, lauter ftarfe Gejellen, denen 
alle Mittel recht find. 

a) „Abgefagte Feinde“ find jolche Leute, denen man Friede und 
Freundſchaft aufgefündigt hat. Die jogenannte „Abjage“ ging früher einer 
jeden Fehde voraus; es war dasjelbe, was heute noch im großen die Kriegs— 
erflärung iſt. Jene Feinde find aber darum jo erbittert über uns, weil fie 
durh unſere Abſage die Herrfchaft über uns verloren haben. 

b) Ihre Waffen find Lüge und Täufcherei, mit melden fie in Ver: 
fuhungen und Anfehtungen auf uns eindringen. Bald follen.wir durch 
Not und Trübfal in Verzweiflung oder durch Zweifel in Unglauben geitürzt, 
bald durd Neichtum und gute Tage zum Übermut verleitet werben. 

1. Der Hauptfeind iſt der Teufel, „der alte böfe Feind“, „groß 
Maht und viel Lift fein graufam Rüſtung iſt.“ Welt und Fleiſch find 
feine Kriegafnechte. 1 Petr. 5, 83: Euer Widerjaher (Feind), der Teufel, 
gehet umher wie ein brüllender Löwe, und ſuchet, welden er verſchlinge. 
Luf, 22, 31: Simon, Simon, ftiehe, der Satanas hat euer begehret, daß 
er euch möchte fichten (auseinanderwerfen) wie den Weizen (mit der Wurf— 
fhaufel auf der Drejchtenne). 

Nicht immer fommt er alö ein brüllender Löwe, fondern oftmals auch 
gleich einem Engel des Lichts, wie er auch bei der Verfuhung des Heilandes 
Schriftworte gebraudt. 2 Kor. 11, 14: Er jelbft, ver Satan, verjtellet 
fih zum Engel des Lichts. Mit allerlei fchmeihelhaften Einflüfterungen 
will er die Kinder Gottes zur falihen Sicherheit oder zum Hochmut ver: 
führen und fie dadurch zu Fall bringen. — „Aber Herr Paſtor“, fagte 
jemand vor der Kirchthür, „was haben Sie heute für eine ſchöne Predigt 
gehalten!” — „Das hat mir der Teufel auch ſchon gejagt, als ich von Der 
Kanzel fam“, lautete die Erwiderung des Predigers. 

Als Kohn Knor (+ 24. Nov. 1572), der Reformator Schottlands, auf 
dem Sterbebette lag, fand ihn ein Freund am Abend vor feinem Todestage 
in unrubigem, von ſchwerem Achzen unterbrodhenem Halbfhlummer, Nach 
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dem Erwachen fragte er ihn, warum er fo tief gejeufzt habe. Knox ant- 
wortete: „Ich habe in meinem Leben ſchon manche Anläufe des Satans aus- 
gehalten, indem er mir meine Sünden vormwarf, um mid zur Verzweiflung 
zu bringen; aber Gott gab mir Kraft, feine Verfuchungen zu überwinden. 
Nett aber hatte die liſtige Schlange, die niemals abläßt zu verfuhen, einen 
andern Weg eingeichlagen, indem fie mich zu überreden juchte, daß meine 
vielen Arbeiten in meinem geiftlihen Amt und meine Treue in dem Dienite 
Gottes mir den Himmel und das ewige Leben erworben hätten. Aber ge- 
lobt jei der Herr, der mir Kraft gab, jenen feurigen Pfeil zu löſchen, indem 
er mich an jene Schriftftellen erinnerte: Was haft du, da3 du nicht em: 
pfangen hätteft? und durch Gottes Gnade bin ich, was ih bin. Bor dieſen 
Sprüchen iſt der Satan beſchämt gewichen und wird nicht mehr wiederfehren, 
denn ich bin verfichert worden, dah das Ende meines Kampfes nahe tft, 
und daß ich bald ohne Schmerz und Unruhe diejes fterblihe und elende 
Leben gegen jenes felige und ewige vertaufchen werde.“ 

2. Die Welt, d. i. die böfen Menihen und alle Gelegenheiten zur 
Verfuhung im täglichen Leben, ſucht bald durch Zodungen, bald durch Dro: 
hungen uns wieder in ihre verderblichen Kreife zu ziehen, nachdem wir den— 
jelben entflohen find durd den Eintritt in die Nachfolge Chrifti. Spr. 1, 10: 
Mein Kind, wenn dich die böfen Buben loden, fo folge ihnen nicht. oh. 
15, 19: Wäret ihr von der Welt (liefet ihr mit ihr), fo hätte die Welt 
das Ihre lieb; diemweil ihr aber nicht von der Welt ſeid, fondern ich habe 
eud; von der Welt erwählet, darum haſſet eud die Welt, 

3. Das eigene Fleiſch, d. i. die aud in den Kindern Gottes noch 
vorhandene Neigung zur Sünde, wie zur Unmäßigfeit, zur Unteufchheit, zum 
Hohmut u. a. Gal. 5, 17: Das Fleiſch gelüftet wider den Geift, und 
den Geift wider das Fleiſch. Diejelben find wider einander, daß ihr nicht 
thut, was ihr wollt. ak. 1, 14: Ein jeglicher wird verfucht, wenn er von 
jeiner eigenen Luft gereizet und gelodet wird. 


II. Unfere Hülfe. 


1. Dieje Feinde von allen Seiten, von außen und von innen, fowie die 
Erfenntnis der eigenen Schwachheit, beides treibt uns zu der Bitte, Gott 
wolle uns erhalten und ftärfen durd die Kraft feines Heiligen 
Geijtes. Mat. 26, 41: Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfehtung 
falle. Paulus hat dreimal den Herrn gefleht, daß des Satans Engel 
von ihm wiche. 2 Kor. 12, 7. 8. 

2. Die Hülfe jendet der Herr den Seinen durch den Heiligen Geift. 
Eph. 3, 16: Daß er euch Kraft gebe, ſtark zu werden durd feinen Geift 
an dem inmwendigen Menſchen. 

3. Die Wirkung diefer Hülfe zeigt jich darin, daß wir durch die An- 
fehtungen nicht geſchwächt werden, fondern unter ihnen erſtarken. 2 Thefj- 
3, 7: Der Herr ift treu, der wird euch ſtärken und bewahren vor dem 
Argen (dem Teufel). 
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Diefe Wirkung jehen wir deutlih an den Jüngern des Herrn, nachdem 
jie den Heiligen Geift empfangen haben. Die noch wenig Wochen vorher 
fahnenflüdtigen und furdtjamen Männer jind zu Helden geworden, welde 
Schmad und Verfolgung, Gefängnis und Schläge erdulden, und von denen 
es hernady noch heißt (Apg. 5, 44): Ste gingen aber fröhlich von des (hohen) 
Rates Angeſicht, daß fie würdig geweſen waren, um feines (Jeſu) Namen 
willen Schmad zu leiden, 


IH. Kampf und Sien. 


1. Der Angriff in diefem Kampf und Streit geht unaufhörlid von 
unfern Feinden aus, daher ijt die uns verordnete Kampfesmweife: „Wider: 
ftand zu thun“, d. i. uns dur die Verfuhung und Anfechtung nit da- 
hin ziehen oder treiben lafjen, wohin der Arge uns bringen will. Eph. 6, 
10. 11. 13: Zulegt, meine Brüder, ſeid jtarf in dem Herm und in der 
Maht feiner Stärfe Ziehet an den Harniſch Gottes (die Waffen: 
rüftung, die Gott darbietet), daß ihr beitehen könnet gegen die liftigen A n- 
läufe (Angriffe) des Teufels; auf daß ihr an dem böfen Tage (dem 
Tage der Berfuhung) Widerjtand thun, und alles wohl ausrichten, und 
das Feld behalten möget. 

a) Gegen den Teufel. Jak. 4, 7: Widerftehet dem Teufel, jo 
fliehet er vor eud). 

b) Gegen die Welt. 1 Joh. 2, 15: Habt nicht lieb die Welt, noch 
was in der Welt ift. 

e) Gegen das eigene Fleiſch. Kol. 3, 5: So tötet nun eure 
Glieder (die böſe Luft in euren Gliedern), die auf Erden find, Hurerei, 
Unreinigfeit, [händlihe Brunft, böfe Luſt, und den Geiz, welcher ift Ab- 
götterei. 

2. Trotz der verheißenen und dargereichten Hülfe Gottes giebt es für 
uns doch manche Niederlage in dieſem Kampfe, wenn wir die Hülfe nicht 
recht gebrauchen oder nit wachſam genug find. Wir haben daher immer 
zu bitten, daß wir „in diefem geiftlihen Streit nicht unterliegen“, 
und wenn wir dabei einmal zu Fall kommen, der Herr uns wieder in 
Gnaden aufhelfe. Der Blid Jeſu hat den gefallenen Betrug wieder auf: 
gerichtet, da er in der Verſuchung und Anfechtung gefallen war. Luk. 22, 
61. 62. Dagegen ging Judas nad jeinem Fall hin und erhängte fi, weil 
der Herr feine Hand von ihm abgezogen hatte. Mat. 27, 5. 

3. Der letzte Kampf, der nicht bloß für den einzelnen, jondern für 
die ganze Gemeine des Heren noch bevorjteht, ift die große Berfuhung, 
welche durch den Antihrift über den ganzen Erbfreis fommen foll. Offb. 
3, 10: Dieweil du bewahret haft das Wort meiner Geduld, will ih auch 
dich bewahren vor der Stunde der Verfuhung, die fommen wird über 
den ganzen Weltkreis, zu verſuchen, die da wohnen auf Erden. 2 Theſſ. 
2, 3: Laſſet euch niemand verführen in keinerlei Weiſe. Denn er (der Tag 
der Wiederkunft Chrifti) fommt nicht, es jei denn, daß zuvor der Abfall 
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fomme und geoffenbart werde der Menſch der Sünde (der Antichriſt. Mat. 
24, 21. 22: Es wird alsdann eine große Trübfal fein, als nicht gewejen 
ift, von Anfang der Welt bis ber, und als auch nicht werden wird. Und 
wo diefe Tage nicht würden verkürzt, fo würde fein Menſch jelig; aber um 
der Auserwählten willen werden die Tage verkürzt. 

4. „Daß wir endlid den Sieg volllümmlidh behalten“, 
darum beten wir, darum fämpfen wir, und der Herr, der Herzog unjrer 
Seligfeit, wird ihn gemwißlich geben, weil er ihn verheißen hat. 

a) Über den Böſen und über das Böfe. Röm. 16, 20: Der Gott 
des Friedens zertrete den Satan unter eure Füße in kurzem. 1 Theil. 
5, 23: Er aber, der Gott des Friedens, heilige euch durd und durch, und 
euer Geijt ganz, ſamt Seele und Xeib, müſſe behalten werden un: 
tträflich auf die Zufunft unfers Herrn Jeſu Chriſti. 

b) Über den Tod. Pf. 31, 6: In deine Hände befehle ich meinen 
Geiſt; du haft mich erlöfet, Herr, du treuer Gott, Dal. Luk. 23, 46. 

e) Über alles Übel. 2 Tim. 4, 18: Der Herr wird mid erlöjen 
von allem Übel, und mir aushelfen zu feinem himmlischen Reich; welchem 
jei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen, 

Urfinus. „Dieje Bitte ift notwendig: 1. wegen der Menge und Macht der 
ıseinde, der Größe der Übel, und unſrer Schwadheit; 2. wegen der vorhergehenden 
Bitte, damit wir diefelbe behalten können, weil uns die Sünden nicht vergeben 
werden, wenn wir nicht beharren in Glaube und Buhe. Wir würden aber nicht 
beharren, wenn wir über unſer Vermögen verlucht würden, wenn wir in Sünben 
jtürzten und endlid von Gott abfielen.“ — 

Zulegt äußert fih Urfinus über die Neibenfolge und den Jufammen: 
bang der ſechs Pitten folgendermaßen. „(1.}, Der Herr heißt und Gott um rechte 
Grlenntnis und Belenntnis bitten, welche der Grund der übrigen Wohlthaten iſt. 
(2.) Daß er und regiere durch feinen Geilt, und alfo uns in dieier Erkenntnis be: 
itändig erhalte und befeitige. (3.) Daß ein jeder durch diefelbe feine Pflicht in feinem 
Berufe erfülle (4) Dab er uns das gebe, mwodurd es einem jeden möglich iſt, 
feinen Beruf auszurichten. Auch die vierte Bitte hängt alio mit den vorhergehenden 
zujammen. Denn wenn wir in unferm Beruf unire Schuldigfeit thun sollen, fo 
müflen wir leben und das zum Leben Notwendige haben. (5.) Mit der Bitte um 
geiitliche und leiblihe Güter iſt der beilfame Vorhalt unfrer Unwürdigfeit verbun: 
den: damit du uns die geitlihen und leiblihen Güter geben fünneit, vergieb uns 
unire Schulden. Die fünfte Bitte ift daher die Grundlage aller übrigen: wo Diele 
fehlt, jind die andern binfällie. (6.) Zulegt folgt die Bitte um Befreiung von gegen: 
wärtigen und zulünftigen Übeln. Bon diefer legten Bitte Lehren wir wieder zur 
eriten zurüd. Befreie und von allen Übeln der Schuld und Strafe, gegenwärtigen 
und zufünftigen, dab wir dich als unſern vollfommenen Heiland erkennen und daher 
dein Name von uns gebeiligt werde.” 





* 128, Die befchließeft du diefes Gebet? 


Denn dein ift das Reich, die Kraft und die Herrlichkeit, in 
Ewigkeit; das ift: foldhes alles bitten wir darum von dir, daß 
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du als unfer Rönig, und aller Dinge mädhrig, uns alles Bure 
geben willft und kannſt, und daß dadurd nicht wir, fondern dein 
beiliger Name ewig foll gepriefen werden. 

Der Beſchluß des Gebetes des Herrn erinnert uns, daß wir alle die vorher ge: 
nannten Woblthaten aus drei Urſachen von Gott bitten. 

a) Welches ift die erite Urfahe? Dak Gott, als unfer König, uns alles Gute 
geben mill. 

b) Welches ift die zweite? Dak Gott, als aller Dinge mächtig, und alles 
Bute geben ann. 

ec) Welches ift die dritte? Daß dadurch nicht wir, fondern fein heiliger Name 
ewig Foll gepriefen werden. 

1. Die Zobpreifung Gottes („Dorologie“) in diefer dreifahen Glie— 
derung (Reich, Kraft, Herrlichkeit) finden wir zuerft in 1 Chron. 30, 9—13: 
David, der König, freute fih hodh, und Iobete Gott, und ſprach vor 
der ganzen Gemeine: Gelobet ſeiſt du, Herr, Gott Israels, unfers Vaters, 
ewiglich. Dir gebühret die Majeftät und Gewalt, Herrlichkeit, Sieg und 
Dant. Denn alles, was im Himmel und auf Erden ift, das ift dein. Dein 
ift das Reich, und du biſt erhöhet über alles zum Dberjten. Dein ift 
Neihtum und Ehre vor dir, du herrſcheſt über alles, in deiner Hand jtehet 
Kraft und Macht, in deiner Hand ftehet es, jedermann groß und ftark zu 
madhen. Nun, unfer Gott, wir danfen dir und rühmen den Namen deiner 
Herrlichkeit. 

2. Der Schluß des Gebetes des Herrn („Denn“ —) iſt die Grund— 
lage, auf welche wir uns mit dem ganzen Gebet ftüben. Denn er enthält 
die Gründe, die jomohl und zum Beten ermutigen ald auch Gott zur 
Erhörung bewegen. 

I. Gott will uns erhören. 


1. Denn er ift unfer König und wir find die Unterthanen feines 
Reiches, die er nad jeiner Gnade verjorgen will mit aller leiblichen 
und geiltlihen Notdurft. Pf. 74, 12: Gott it mein König von alters 
ber, der alle Hülfe thut, fo auf Erden gejdiehet. 

2. Dein iſt das Reid, das ift: „Himmlifcher Vater, wir erfennen 
dich für den einigen Herrn und König Himmels und der Erden; du haft 
alles erfchaffen, und regierjt alles, wie zu deiner Ehre aljo aud) zur Be- 
förderung unfrer Geligfeit. Du haft und gewürdigt, uns zu Unterthanen zu 
machen hier des Reiches der Gnade, dort der ewigen Herrlichkeit; darum 
haben wir das kindliche Vertrauen zu dir, du mwerbeit uns, als deine Unter- 
thanen, an Leib und Seele verforgen, regieren, heiligen, hüten und er: 
halten, folange bi8 du ung aus dem Weich der Gnade verjegen wirft in 
das Reich deiner Herrlichkeit.” 


II. Gott kann uns erhören. 


1. Denn er ift aller Dinge mädtig. Darum ift ihm nichts un- 
möglich und er fann alles thun, was zu unferm Wohl gereiht an Leib 
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und Seele, und kann es niemand hindern, wenn er uns zu helfen beichloflen 
hat. 2 Ehron. 20, 6: Herr, unfrer Wäter Gott, bift du nit Gott im 
Himmel und Herrfcher in allen Königreihen der Heiden? Und in deiner 
Hand ift Kraft und Macht, und ift niemand, der wider dich ſtehen 
möge (fann). Röm. 10, 12: Er ift allen zumal ein Herr, reich über alle, 
die ihn anrufen. 

2. Dein tft die Kraft, das it: „Himmlifcher Vater, wir erfennen, 
ehren und beten an deine unendliche Kraft und Allmacht; du kannſt thun 
über alles, was wir bitten und verjtehen; du bift aller Dinge mädtig und 
kannſt uns alles Gute geben, und ift für dih nur um ein Mort zu thun, 
denn wenn du ſprichſt, ſo geſchieht's, wenn du gebeutjt, fo jteht es da. 
Darum haben wir das Vertrauen zu dir, du werdeit uns nicht verfagen, 
was zu deiner Ehre und unfrer Seligfeit dient.“ 


III. Gott wird uns erhören. 


1. Denn es gereicht zu feiner Ehre und Verherrlihung, daß er 
durch die Erhörung des Gebetes feine Gnade und feine Macht ermeife in 
feinem Reihe und an deſſen Gliedern. Er wird erhören, dadurch nicht mir, 
fondern fein heiliger Name gepriejen werde. Denn er heißt wahrhaftig 
und hat die Erhörung des Gebete den Seinen verheißen. Pf. 115, 1: 
Nicht uns, Herr, nicht uns, fondern deinem Namen gieb Ehre. Pf. 79, 9: 
Hilf du uns, Gott, unfer Helfer, um deines Namens Ehre willen; errette 
und und vergieb uns unfre Sünde, um deinem Namens willen. ef. 37, 20: 
Nun aber, Herr unjer Gott, hilf uns von feiner (des mädtigen Sanherib) 
Hand, auf daß alle Königreihe auf Erden erfahren, daß du feift Herr 
allein. oh. 14, 13: Was ihr bittet werdet in meinem Namen, das will 
ih thun, auf daß der Water geehret werde in dem Sohne. 

2. Dein tft Die Herrlichkeit, das ift: „Himmlifcher Vater, du bift 
der unendlih herrlihe, majeitätiihe und preismürdige Gott, und daher 
allein würdig und wert, mit der allertiefiten Ehrerbietung von uns angebetet, 
gelobt und gepriejen zu werden. Alles, was wir bitten und begehren, das 
begehren wir allein zum reife deiner Herrlichkeit. Wenn du uns Gnade 
giebit, deinen Namen zu heiligen, dein Reich zu befördern, deinen Willen 
zu thun, wenn du uns das tägliche Brot giebjt, uns unfre Schulden ver: 
zeiheft und vom Böſen erlöfeit, fo gereicht ja das alles zu deiner Ehre und 
Herrlichkeit. Darum alfo, weil deines Namens Ehre daran liegt, daß unfre 
Bitten gewährt werben, jo erhöre und. Und weil unfer Herz uns Zeugnis 
giebt, daß mir in all unjerm Gebet auf deine Ehre und Herrlichkeit jehen, 
jo haben wir daher einen guten Grund, du werdeſt unfer Gebet gewiß er: 
hören.” 


IV. Gott erhört uns immerdar. 


1. Denn er ift Gott von Emigfeit zu Ewigleit. 
a) Der ewige Gott ändert fich nicht, jondern ift in feiner Treue un: 
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wandelbar. Pf. 146, 10: Der Herr ift König ewiglih, dein Gott, 
Bion, für und für. 

b) Er iſt an feine Zeit gebunden, und hat die Erhörung bereit, noch 
ehe wir bitten. ef. 65, 24: Es foll gefchehen, ehe fie rufen, will id 
antworten, wenn fie noch reden, will ich hören. 

e) Nad) diefer Zeit, wenn die Vollendung da fein wird, werben wir 
Gott nichts mehr bitten; aber das Gebet wird nicht ſchweigen in Ewig— 
keit, es wird dann nur Dank und Preis und Anbetung fein. Offb. 5, 13: 
Alle Kreatur, die im Himmel tft, und auf Erden, und unter der Erde, 
und im Meer, und alles, was darinnen it, hörte ich jagen zu dem, ber 
auf dem Stuhl (Thron) ſaß, und zu dem Lamm (Chriftus): Lob und Ehre 
und Preis und Gewalt von Emwigfeit zu Ewigkeit. Offb. 7, 12: Sie 
(die Engel und die Alteften) beteten Gott an, und fpraden: Amen, Lob 
und Ehre, und Weisheit, und Dank, und Preis und Kraft und Stärke jei 
unſerm Gott, von Emigfeit zu Ewigkeit. 

2. In Ewigkeit, das ift: „Himmlifcher Vater, weil dein Reich, Kraft 
und Herrlichfeit dauern werden in alle unausdenkliche Ewigkeit, und du 
deswegen auch von uns wirſt angebetet, gelobet und gepriefen werden, jo 
gteb uns, was wir hier in der Zeit von dir bitten, damit wir dich loben 
und preifen in Emigfeit.“ 

Urfinus. „Der Schluß diejes Gebetes dient zur Beſtärkung unfers Glaubens 
oder Vertrauens auf Erhörung, weil ohne Zweifel Gott geben will und fann, mas 
wir bitten. 

„Dein ift das Reid. Der erite Grund Liegt in der Pflicht eines Königs, 
jeine Unterthanen zu erhören, zu jhüsen und zu erhalten. Darum, weil du, Gott, 
unfer König bijt, der du mächtiger biſt ald alle Menſchen und alles in deiner Ge: 
walt haft, Gutes und Böſes: das Böfe, dak du es hindern kannſt, das Gute, daß 
nicht fo groß iſt, das du nicht geben kannit, fofern e8 deinem Sinn entipridt; da 
wir aber deine linterthanen jind, fo ftehe uns bei mit deiner Macht und erhalte 
uns, weil du deine Unterthanen lieb haft und dein Shut und Schirm allein heiliam it. 

„Und die Kraft. Der zweite Grund liegt in Gottes Kraft. Erhöre uns, Gott, 
und gewähre, was wir bitten, weil du mächtig, ja "allein mächtig bil. Nur in 
deiner Hand fteht dieie Macht, mit der höchſten Güte verbunden. 

„Und die Herrlichkeit. Der dritte Grund liegt in dem Endziel Gottes. Das 
bitten wir um deiner Herrlichkeit willen; von dir allein, dem wahren Gott und 
höchſten Könige, bitten und erwarten wir alles Gute; dich befennen wir ald Urheber 
und Quelle alles Guten; und zwar meil dieje Ehre dir gebührt, darum bitten wir 
von dir. Erhöre uns alfo um deiner Herrlichkeit willen. Denn daß wir das Gute 
alfo von dir bitten und erwarten, iſt nichts anderes, ald dak wir dir Ruhm und 
Ehre darbringen; am meiften, weil du aud willit um deiner Ehre willen uns das 
geben, was wir bitten. Denn was zu deiner Ehre gereiht, das millft du thun. 
Mas wir aber bitten, gereicht zu deiner Ehre; alio willft du es uns aud geben. 
Gieb und alfo, was wir bitten, und es wird bir zur Herrlichkeit, wenn du uns er« 
löfeft. Denn dadurch wird bein Neich, deine Kraft und deine Herrlichkeit geoffenbart. “ 
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* 129, Was bedeutet das Wörtlein: Amen? 

Amen beißt: das fol wahr und gewiß fein; denn mein Beber 
viel gewiffer von Bott erbörer ift, als ich in meinem Herzen fühle, 
daß ich foldhes von ihm begebre. 

Antw. Das Wörtlein „Amen“ verfihert ung der Erhörung unſers Gebetes. 

a) Warum verfichert e8 uns ſolches? Amen beißt: das joll wahr und gewiß fein. 

b) Was jollit du denn von der Erhörung deines Gebetes glauben? Daß mein 
Gebet — von ihm begehre. 


I. Das Wörtlein Amen. 


„Amen“ ift ein hebräifches Wort und heißt: wahrlich, gewiß, jo joll es 
fein, es foll geſchehen; ebenſo wird es auch im Neuen Tejtament gebraudt, 
und dient zur Belräftigung einer Rede, gleich einem Eidſchwur. Manchmal 
jteht e8 doppelt zur größeren Belräftigung: Amen, Amen, d. i. wahrlich, 
wahrlich. 

a) Gott felbit gebraucht es; Hebr. 6, 13. 14: Als Gott Abraham 
verhieß, da er bei feinem Größern zu ſchwören hatte, ſchwur er bei ſich 
jelbft und ſprach: Wahrlich, ich will dich jegnen und vermehren. 

b) Chriftus gebraucht es oft in feinen Reben, 3. B. wahrlih, wahr: 
ih, ich jage euch. Er felbjt wird auch (Offb. 3, 14) Amen, der treue und 
wahrhaftige Zeuge, genannt. 

ec) Im Alten Teftament wird es gebraudt, um die Zuftimmung zu 
den Worten eines andern und ein Gelöbnis auszufprehen. 5 Mofe 27, 
15—26. Bi. 106, 48. 

d) Es wird am Schluß des Gebetes oder auch eines Segenswunſches 
gebraucht, gleihfam ala ein Siegel und als Ausdrud des Glaubens an die 
Erhörung. Pi. 72, 19: Gelobet fei fein herrlicher Name ewiglich; und alle 
Lande müſſen feiner Ehre voll werden. Amen. Amen. Röm. 16, 24: 
Die Gnade unfers Herrn Jeſu Chrifti jei mit euch allen, Amen. 


II. Die Sedentung des Wörtleins Amen für uns. 


1. Auf unjer Gebet giebt und Gott wohl mandhmal dur das Zeugnis 
feines Heiligen Geiftes die Verfiherung, daß er fofort erhören wolle. Wir 
jollen unſer Gebet aber nit auf unjer Fühlen und Empfinden jtellen, 
jondern ed muß immer eine Glaubensſache fein und bleiben, wobei wir 
uns ftügen auf Gottes Verheißung. Und fo befagt „Amen“ am 
Schluß des Gebetes, daß ich die Erhörung viel gemwiffer von Gott erwarte, 
als ich es in meinem Herzen fühle. el. 65, 24: Es foll geſchehen, 
ehe fie rufen, will ich antworten; wenn fie nod reden, will ich hören. 
1 ob. 5, 14. 15: Das ift die Freudigfeit, die wir haben zu ihm, 
daß, jo wir etwas bitten nad feinem Willen, jo höret er und. Und fo 
wir wifjen, daß er uns höret, was wir bitten, fo wijjen wir, daß wir 
die Bitte haben, die wir von ihm gebeten haben. 2 Kor. 1, 20; 
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Alle Gottesverheißungen ſind Ja in Chriſto und find Amen in ihm, 
Gott zu Zobe durch uns. 

2. Urfinus. „Diejes Wörtlein wird nicht ala ein Teil des Gebete hinzu: 
aefügt, Tondern es zeigt an: 1. einen Wunſch oder ein wahres und aufrichtiges Ber: 
langen, wonad wir begehren, daß wir erhöret werden, dak feit und gewiß ſei, was 
wir bitten, und daß Gott auf unjer Gebet antworte; 2. eine Gewißheit und ein 
Ausdrud der Zuverfiht oder ein Bekenntnis unjers Glauben®, mit weldhem mir 
vertrauen, dak wir werden erhöret werden. Amen bedeutet alio: 1. es ſoll ge: 
ichehen, was wir bitten; 2. wahrhaftig und gewiß wird Gott, eingedent feiner Ver: 
beißung, uns erbören.“ 


— — — 


Eph. 3, 20. 21: 

Dem, der überſchwenglich thunkannüberalles, das wir bitten 
oder verſtehen, nach ſeiner Kraft, die da in uns wirket, 
Dem ſei Ehre in der Gemeine, die in Chriſto Jeſu iſt, zu aller Zeit, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Amen. 


Anhang. 


I. 
Geſchichte des Heidelberger Katechismus. 


„Auch Bücher haben ihre Geſchicke und ihre Geſchichte“ (habent sua 
fata lihelli), und es giebt wohl außer der Bibel fein Buch, welches jo wechſel— 
volle Gefchide und eine jo bedeutungsreiche Gejchichte hätte wie der Heidel- 
berger Katehismus, Aus der Initiative und unter Mitarbeit ded nad) 
feiner ganzen Perjönlichkeit bedeutendften Fürften der Reformationszeit her- 
vorgegangen, ift er zu dem Anſehen einer gemeinjamen Belenntnisichrift für 
die ganze reformierte Kirche erhoben worden, Und mit Israel (Pſalm 129) 
fann er befennen: „Sie haben mid oft gedrängt von meiner Jugend 
auf, fo fage Jörael, fie haben mid oft gedrängt von meiner 
Jugend auf, — aber fie haben mid nit übermodt.“ Man hat 
ihn von anfang an oft gedrängt von links und rechts; man hat ihn durch 
den Büttel fahen und gefangen legen, man hat ihn verbrennen lafjen; man 
hat ihn jogar im eignen Haufe verdrängt dur politiihe Reunionen und 
tirhliche Unionen; — man hat das alles über ihn vermocht, aber man hat 
ihn jelbjt damit nicht übermocht, fo wenig als die Konfeſſoren und Märtyrer 
unfrer Kirche, denen er mit Recht beizuzählen it. Noch jteht er feit und 
ritterlih in ungeſchwächter Kraft und ungetrübtem Glanze auf dem Blan, 
unfrer Väter und unfer Banier; denn feine Kraft ift die Kraft des Wortes 
Gottes, aus dem er geboren, fein Glanz fommt von dem Lichte des Geijtes 
Gottes, der ihn durchdringt. Oft geftoßen, doc unumgeftoßen, viel geſchmähet 
und dod in Ehren, fo mag's auch ferner mit ihm gehen und ftehen! — 

Der „Pfälzer oder Heidelberger Katechismus“ weiſt mit jeinem 
Namen auf feine urfprünglide Heimat hin. Das Hauptgebiet der alten 
Kurpfalz, mit der Hauptitadt Heidelberg am Nedar, lag am rechten 
und linten Ufer des Mittelrheins; dazu fam noch die Oberpfalz mit der 
Hauptitadt Amberg und eine Anzahl von Enklaven. Heute gehören die 
Teile derjelben zu Bayern (Rheinpfalz und Oberpfalz), Baden, Heilen, 
Elſaß und Preußen. Ste gehörte nicht zu den deutſchen Ländern, in melden 
die Reformation gleih im Anfang Aufnahme gefunden hat. Erft im Jahre 
1545 gab Kurfürft Friedrich II. dem Drängen jeiner Unterthanen nad), aber 
das Reformationswerk wurde nur ſehr läffig betrieben. Beſſer wurde es, 
als Pfalzgraf Dttheinrih 1556 zur Negierung fam. Er war anfangs dem 
lutherifchen Bekenntnis zugethan, neigte ſich aber fpäter dem reformierten zu, 
jo daß er reformierte Theologen als Profejjoren an der Univerfität zu Heidel- 
berg und als Pfarrer in pfälzifhen Gemeinden anftellte. Bei jeinem Tode 
war der größere Teil der Prediger und des Volkes mehr reformiert oder 
„zwingliich“ als lutheriſch, jo daß, wie auch der Erfolg zeigte, das Vorgehen 
feines Nachfolgers, Friedrichs III, nicht eine gewaltjame Umgeftaltung war, 
fondern nur der biöherigen Entwidlung einen Ausdrud gab, und indem er 
fie weiterführte, die Reformation in der Pfalz vollendete. 


512 Anhang. 


Friedrih war am 14. Februar 1515 in dem Städtchen Simmern 
auf dem Hunsrüd geboren. Sein Vater war der Pfalzgraf Johann II. von 
Pfalz: Simmern, ein verftändiger und gelehrter Mann, dabei ein ftrenger 
Katholit, dem viel daran lag, daß aud jeine zwölf Kinder, bejonders fein 
ältefter Sohn Friedrich, in feinem Glauben erzogen würden. Diefen fchidte 
er deshalb zu dem Biſchof Eberhard von Lüttich, einem eifrigen Gegner der 
Reformation, und fpäter an den Hof Kaifer Karls V. Aber der Menſch 
denkt und Gott lenkt. Schon in jener Zeit Fam Friedrich zu der Erkenntnis, 
daß die Bibel die einzige Quelle der Wahrheit und Chriſtus unfer einiger 
Seligmader ift; und nachdem er fi 1537 mit der Marfgräfin Maria von 
Brandenburg:Baireuth, welche im lebendigen Glauben an das Evangelium 
ftand, vermählt hatte, bekannte er ſich bald offen und frei zur evangelischen 
Wahrheit, bereit für diejelbe alles zu wagen. Als er das Regensburger 
Interim (1541) unterjchreiben follte, mit weldem man der Reformation 
einen Strid um den Hals legen wollte, erklärte Friedrih dem Kaiſer: „Ehe 
ich das thue, will ich lieber mit Gottes Hülfe alles leiden, und jo ih in 
diefem Lande des Glaubens halber nicht ſicher wäre, würde ich mit Gott 
nod an andern Orten zu leben finden.“ Das Kreuz im Haufe fehlte ihm 
nicht mit Sorgen der Nahrung bei feiner Kinderſchar, aber aud) nicht des 
Kreuzes Segen. Sein Vater, den er ftetS mit kindlicher Ehrerbietung zur 
Erkenntnis der Wahrheit zu führen fuchte, ftarb (1557) mit dem Befenntnig, 
daß er allein auf Chrijti Verdienſt feine Hoffnung jege, und unter herzlicher 
Anrufung Gottes, woran Friedrich nod in fpätern Jahren mit Danf gegen 
Gott oftmals gedachte. Er wurde nun Herzog von Sımmern und führte 
alsbald in feinem Gebiete die Reformation ein. Aber beides, Regieren und 
Reformieren, war in Simmern für ihn nur eine Schule für Größeres, wozu 
ihn Gott auserjehen hatte. 

Im Jahre 1559 jtarb zu Heidelberg der Kurfürft Dito Heinrid) von der 
Pfalz, und der Pfalzgraf von Simmern wurde jein Nachfolger. Aufregung 
und Verwirrung herrichte gerade in der Pfalz am Rhein, der fogenannten 
Unterpfalz; befonders in Heidelberg waren die beiden kirchlichen Richtungen 
über der Lehre vom Abendmahl heftig an einander geraten. Da gab es für 
den neuen Kurfürften gleih zu richten und zu ſchlichten. Er that es mit 
ebenfo großer Weisheit als Entſchiedenheit. Auf den Rat Melandthons, 
des gebornen Pfälzers, bejtimmte er, daß fortan bei der Austeilung des 
Abendmahls die Worte St. Pauli gebraucht werden: „Das Brot, das wir 
breden, iſt die Gemeinſchaft des Leibes Chriſti“; „der Kelch der Dankſagung, 
damit wir dankjagen, ift die Gemeinſchaft des Blutes Chrifti,” (1 Kor. 10, 16.) 
Auch ordnete er die reformierte Form des Gottesdienjtes an, ließ aus den 
Kirchen Kruzifixe, Bilder, Kerzen, Altäre und Taufiteine entfernen, ſoweit 
dies nicht Schon unter Ottheinrich gejchehen war, und führte dafür Tijche und 
Taufbeden und jtatt der bisher beibehaltenen Lateinischen Kirchengejänge den 
Geſang der deutſchen Palmen ein. Bon einem Mann wie Friedrid wird man 
begreifen, daß er bei jeinem Werke nicht etwa nur von feinen Theologen 
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ſich beftimmen ließ; er beſaß felbft theologifche Erkenntnis und reihe drift- 
liche Erfahrung; doch hörte er gern Rat, und die ihm dabei am nächſten 
itanden und am meiften galten, waren die Theologen Dlevianus von Urfinug, 
beide jung an Jahren, aber reih an Gaben, Glauben und Gelehriamteit. 

Kaſpar Dlevianus (eigentlid „von der Olewig“ nad) dem Stammfit 
der Familie), Doctor der Theologie, war am 10. Auguft 1536 zu Trier 
geboren. Sein Vater war Bäder, Zunftmeifter und Ratsherr dafelbt, ein 
angefehener und mwohlhabender Mann. Schon mit 14 Jahren ging der junge 
Dlevianus nad Franfreih, um auf den damals berühmten Rechtsjchulen zu 
Paris, Orleans und Bourges die Rechte zu ftudieren. Er hielt fi dort zu 
den verfolgten reformierten Gemeinden, da er ſchon zu Haufe eine Anregung 
empfangen hatte. Da follte ihn nun ein erfchütterndes Ereignis zur völligen 
Übergabe an Gott und zum Eintritt in feinen Dienft bringen. Zu Bourges 
ertranf ein Sohn Friedrichs, feines ſpätern fürftlihen Herrn, vor feinen 
Augen im Fluſſe Oron. Dievian war ihm vergeblich zu hülfe geeilt, und 
fam dabei felbft in die größte Lebensgefahr. Aus der Tiefe rief er zum Herrn 
und gelobte fein ganzes Leben an den Dienft des Wortes Gottes zu geben, 
wenn der Herr es ihm erhalten wolle. Auf eine merfwürdige Weife wurde 
er aus den Fluten gerettet. Er ftudierte nun eifrig die Bibel und Calvins 
Schriften. Dann begab er fih nad Genf, Lauſanne und Zürih, und kehrte 
voll Begeifterung für feinen Beruf, 23 Jahre alt, in feine Vaterftadt zurüd, 
wo er zunächſt die Stelle eines Lehrers der lateinifhen Sprache übernahm. 
Darüber vergaß er fein Gelübde nicht, und fing bald in feiner Schulftube 
unter großem Zulauf zu predigen an. Als es ihm hier unterfagt wurde, 
beftieg er mit Genehmigung des Nates und der Bürgerfhaft die Kanzel in 
der St. Jakobskirche und feste feine Predigten fort. Die Bürgerſchaft wurde 
zum großen Teil für die Reformation gewonnen und es bildete ſich eine 
anfehnliche evangelifhe Gemeinde, jo daß vom Kurfürften Friedrid und 
dem Herzog Wolfgang von Pfalz: Zweibrüden der Superintendent Flinsbad) 
dem Dlevian zu Hülfe gefhidt wurde. Aber die Freude follte nicht lange 
dauern. Der Erzbifhof von Trier überfiel 1560 feine Stadt mit einem 
Heere von angemworbenen Söldnern, ließ Dlevianus ins Gefängnis werfen, 
und vertrieb die Bürger, welche ihren evangelifchen Glauben nicht ver- 
leugnen wollten. Nod im Gefängnis wurde Dlevianus vom Kurfüriten 
als Hofprediger nach Heidelberg berufen und auf deſſen Verwendung nad) 
zehn Wochen entlafjen. In feiner neuen Stellung genoß er das vollite 
Bertrauen feines Fürften. 

Zadharias Urfinus (urfprünglid) „Beer“ d. i. Bär), Doctor der Theo: 
logie, wurde 1534 zu Breslau geboren, wo fein Vater Geiftliher war. Von 
Jugend auf zeichnete er fi aus durd hohe Anlagen des Geiftes, frommen 
Sinn und großen Fleiß. Erft 16 Jahre alt, bezog er die Univerfität Witten: 
berg, wo er fich mit befonderer Liebe an Melanchthon anfchloß, der auch dem 
Schüler fein ganzes Herz zuwandte. Zur Vollendung feiner gelehrten Bildung 
beſuchte Urfinus 1557 die berühmten Hochſchulen der Schweiz und Frankreichs, 
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wo er mit Calvin, Beza, Bullinger und Petrus Martyr näher befannt und 
deren entjchiedener Anhänger wurde, ohne daß er dadurd von Melandthon, 
dem Freunde Calvins, getrennt worden wäre. Mit feinem Studieren nahm 
es Urfinus gründlid. So las er, um zu einer gewiſſen Überzeugung über 
die reformierte Lehre von der Gnadenmwahl zu fommen, die ganze Bibel von 
Anfang bis Ende durch, und nahdem er diefe Lehre als Kar und bejtimmt 
in Gottes Wort geoffenbart erfunden hatte, hielt er, ebenjo wie Dlevianus, 
zeitlebens unerfchütterlih daran feft. Nach feiner Heimkehr wurde er in feiner 
Vaterftabt als theologifcher Lehrer angeftellt. Aber da man ihn als „Cal: 
viniften“ nicht dulden wollte, fo nahm er freimillig feinen Abſchied. Auf 
die Frage feines Oheims, wohin er ſich nun wenden wolle, fchrieb er freudig 
und getroft: „Nicht ungern verlafje ich mein Vaterland, wenn dasjelbe das 
Belenntnid der Wahrheit nicht duldet, welches ich mit gutem Gewiſſen nicht 
aufgeben fann. Nun mein bejter Lehrer Philippus (Melanchthon) gejtorben 
ift, will ich mich zu den Zürchern wenden, deren Anjehen hier freilich nicht 
groß ift, die aber bei andern Kirchen einen jo berühmten Namen haben, 
daß er von unfern Predigern nicht verdunfelt werden fann. Es find fromme, 
gelehrte, große Männer, mit denen ih mein Leben zuzubringen feit ent: 
fchlofjen bin. Für das übrige wird Gott forgen.“ So kam Urfinus (1560) 
nah Zürih, von wo er, duch Petrus Martyr empfohlen, von Friedrich III. 
(1562) als Profefjor nad Heidelberg berufen wurde. Wie gewiß er feines 
Glaubens und damit feiner Seligkeit war, davon giebt er felbjt in einem 
Briefe ein fräftiges Zeugnis: „Wenn Du meinft, daß man von feinem be: 
ſtimmt jagen könne, daß er würde felig werden, fo haft Du recht, wenn Du 
von andern fprichit; aber in Beziehung auf uns felbft oder auf das eigene 
Gewiffen und die Überzeugung eines jeden einzelnen von ſich ſelber tft dieſe 
Anſicht Shredlih und gottesläfterlih, und ftürzt den ganzen Grund des 
Heiles um. Wer Dich das gelehrt hat, der hat Dich gelehrt wie ein Teufel, 
wenn er gleih vom Himmel wäre. Ya, ih will Dir noch mehr jagen, wenn 
Du nicht vor dem Ende Deines Lebens gewiß bift, ob Du ein Erbe des 
ewigen Lebens feiejt, jo wirft Du es nad diefem Leben nicht fein. Davor 
Dich Gott behüte! Denn eben der Glaube felbft ijt diefe Gewißheit, welche 
ift der Anfang des ewigen Lebens, den ſchon in diefem Leben alle haben 
müſſen, die es nad diefem Leben haben wollen. Wenn du die Bedeutung 
des Mortes Hoffnung bedächteſt, daß fie eine fichere Erwartung des ewigen 
Lebens ift, Du würdet fo etwas nicht fchreiben, davor mir die Haare zu 
Berg gehen. Wollte ih doch nit Hunderttaufend Welten neh: 
men, daß ich fo weit von meine m Chrifto fein follte und nicht 
baß (gut d. i. beftimmt) wijfen, ob ich fein wäre oder nit.“ 

Das waren Friedrichs Mitarbeiter bei Vollendung der Reformation in 
den pfälzifchen Landen, Alle drei waren fie feft gegründete Männer in 
Chrifto und arbeiteten zuſammen in feltener Einmütigfeit des Geiftes. Am 
meiften haben fie fi) verdient gemadt, nicht um die Pfalz allein, fondern 
um die ganze reformierte Kirche dur ihren Katehismus. Der Kurfürſt 
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hatte in feinen Schulen verfchiedene Lehrbücher angetroffen; da mußte in den 
Unterricht eine Einheit gebracht werden, er wollte ein Buch mit entjchieden 
reformiertem Befenntnis, das ſowohl für die Volfsfchulen wie aud für 
höhere Schulen zu gebrauhen wäre. Die Arbeit übertrug er Dlevianus und 
Urfinus; aber er ſelbſt nahm thätigen Anteil daran und es wurde nichts 
aufgenommen, was er nicht, au im Ausdrud, gebilligt hätte,*) fo daß er 
im eigentlihen Sinn von dem Bud) jagen konnte: „mein Katechismus.“ 

Nachdem die beiden Theologen Entwürfe ausgearbeitet hatten, fam der 
Katehismus bald in der Geftalt zu jtande, wie er uns heute noch vorliegt, 
und wenn wir die Kürze der Zeit und die Vortrefflichfeit der Arbeit be- 
achten, fo ift und daraus erfihtlih, dak der Segen Gottes ganz befonders 
mit den Verfaſſern gewefen ift. Der Kurfürft legte fodann im Januar 1563 
die fertige Arbeit einer Verſammlung aller Superintendenten, fomie der Bro- 
fejloren und Prediger zu Heidelberg in feiner Reſidenz zur Begutachtung 
vor, wo dad Bud einmütige Anerkennung und Zuftimmung fand; ebenfo 
die vorgelegte Kirdhenordnung.**) 

Der Katechismus wurde nun gebrudt und erjchien in kürzeſter Frift 
unter dem Titel: „Batehismus Dder Chriſtlicher Bnderricht, wie 
er in Kirden und Schulen der Churfürftliden Pfaltz getrieben 
wirdt. (Sodann das kurfürftlide Wappen in drei Feldern: dem pfälzifchen 


*) ©, die Stelle aus einem Memorial des KHurfürften bei Köcher, Katechetiiche 
Geſchichte der reformierten Kirche. Jena 1756. ©. 242. 

In einer eigenhändigen Berteidigungsichrift erklärt der Kurfürſt (d. Amberg, 
1. Dez. 1566) gegen die Ausftreuung, Bullinger in Züri hätte ihm den Katedhis: 
mus gemacht: „Dak ich meinen Catehismum und Kirchenordnung in Zürich durch 
Bullinger und feine Gehülfen habe laſſen ftellen, das ift eine öffentlich bemeisliche 
Lüge und mit meiner Handſchrift darzuthun, daß, nachdem ich meinen Gatehismum 
von meinen Theologen empfangen und verlefen (durdhgelefen), in etlihem verbeilert 
babe.“ — Siehe Kludhohn, Briefe Friedrichs des Frommen von der Pfalz. 
Münden 1868. Bd. I, ©. 726, 

**) Die Einrichtung der Superintendenten jtammte aus den Zeiten Ottheinrichs, 
und nad einem Briefe Friedrichs an feinen Schwiegerfohn Johann Friedrich von 
Sadjen (d. Amberg, 30. März 1563) ift diefe Verfammlung nicht eine Art „außer: 
ordentlihe Synode“, jondern eine der regelmäßigen Zufammentünfte gewefen. „Das 
ift nicht ohne, dab ich alle meine Superintendenten, vornehmften Kirchendiener (Pre: 
diger) und Theologos bei einander gehabt (wie fie dann vermöge der Ordnung alle 
Jahre ein: oder zweimal zufammen fommen und mir, was für Gebrechen bin und 
wieder in Kirchen und Schulen find, diejelben zu verbeflern haben Anzeigung thun 
jollen), welche eines einhelligen Gatehismi, der fowohl für die Jugend als die 
Kirchendiener (Prediger) felbit, ſich verglichen, aus Urjache, daß ich im Werk befunden, 
wie biöhero in meinem Fürſtentum eine große Ungleichheit und Unrichtigleit mit 
dem Gatehismo, an vielen Orten aber gar keiner gehalten worden ift.” — ©. Klud: 
bobn, Briefe, I, 390, 

In einem Drud vom Jahr 1563 auf der Bibliothek zu Weimar findet fi) von 
lutheriicher Hand gleichzeitig folgende Notiz eingetragen: „Pfalzgräfiſche Kirchen: 
ordnung im Januarid angeftellet. Punkte, fo zu Heidelberg gehandelt find acht Tage 
33* 
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Löwen, den bayerifhen Rauten und dem Neichsapfel — dem pfälzifchen 
Kurfürften ftand vorfommendenfalld das Amt eines Reichsverweſers zu —). 
Gedrudt in der Churfürftliden Stad Heidelberg, durd 
Sohannem Mayer. 1563.“ Der dem Katechismus vorgedrudte Erlaß 
des Kurfürften, der allem Anſchein nad) von ihm ſelbſt in dem damaligen 
Kanzleiftil verfaßt ift, lautet: 

‚Wir Friedrich von Gottes Gnaden Pfalzgraf bei Rhein, des heiligen 
Römischen Reichs Erztruchſeß und Kurfürft, Herzog in Bayern ıc. emtbieten allen 
und jeden unſern Superintendenten, Pfarrherrn, Predigern, Kirchen: und Schul: 
dienern unſers Aurfürftentums der Pfalzgrafſchaft bei Rhein unfre Gnade und Gruß, 
und fügen euch hiemit zu willen. 

„Nachdem wir uns aus Grinnerung göttliches Worts, auch natürliher Pflicht 
und VBerwandtnis ſchuldig erkennen, und endlich fürgenommen, Unſer von Gott be: 
fohlen Amt, Beruf und Regierung, nicht allein zu friedlihem, ruhigem Weſen, auch 
zu Erhaltung züdtigen, aufrichtigen und tugendfamen Wandel und Lebens unjrer 
Unterthanen zu richten und anzuitellen: ſondern auch und fürnehmlich dieſelbigen 
zu rechtichaffener Erkenntnis und Furcht des Allmädtigen und feines feligmachenden 
Morts, ald das einige Fundament aller Tugenden und Gehorſams, je länger je 
mehr anzumeiien und zu bringen; auch alfo jie zur ewigen und zeitlihen Wohlfahrt 
ungeipartes Fleiß von Grund unierd Herzens gern befördern, und joviel an uns, 
dabei erhalten helfen wollten. 

„Und aber gleih anfangs in Antretung unfrer Regierung erfahren: wiewohl 
von unjern lieben Vettern und Vorfahren, Pialzgrafen, Aurfüriten ꝛc.“) löblichen 


nadeinander. Alle Superintendenten jind gefordert, ſonderliche Herbergen find ihnen 
verordnet, darauf hat man ihnen einen neuen Catechismum vorgelegt, darinnen haben 
fie in zehn Geboten eine neue Zahl (Zählung) und Ordnung über alle Hauptlebren, 
auch eine neue Auslegung gemadt ... . Dielen Gatehismum haben angenommen, 
verroilliget und unterichrieben alle Superintendenten aus dem Lande, und alle Pre: 
diger zu Hof und in der Stadt Heidelberg. Und zu mehrer Bejtätigung find fie 
Sonntag den 17. Januarii mit den Herrn Sonfelloren (den Mitgliedern des Kirchen: 
rat3?) zum Nacdıtmahl gegangen. Den 18. Januarii bat fie der Kurfürſt im die 
Kanzlei gefordert, und jelbit alfo geredet: Wir haben von den Herm Koniefioren 
vernonmten, daß Ihr einmütiglich verwilliget, das lallen wir und hochgefallen. Ber 
gehren demnad alfo treulid von Euch nachzuſtellen (dem nachzukommen). Ich ſehe 
aber aus dargelegten Schriften, dab die einige Perſon (Superintendent) von Angel: 
beim nicht willens zu unterſchreiben; will mid zu der verſehen, fie werde ſich der 
Billigkeit weifen laffen.” — Siche Niedners Zeitihr. für hiſtor. Theologie, 1846, 
©. 494, und meine Evangeliichreformierte Kirchenzeitung, 1868. S. 150. 
Demnad haben die Beratungen der Verſammlung über den Katehismus und 
die Kirchenordnung acht Tage gedauert und wurde derjelbe am legten Tage, dem 
16. Januar 1563, von allen Teilnehmern mit Ausnahme eines einzigen unter: 
ſchrieben. Am Sonntag den 17. Januar gingen dieje alle mit der Gemeinde zum 
heiligen Abendmahl, wobei vielleiht zum eriten Mal das Brot gebrochen wurde, 
und am 18, Januar entließ fie der Kurfürft feierlich, indem er in einer Aniprade 
ihnen fein Wohlgefallen an dem Ergebnis ihrer Beratungen und die Mahnung aus: 
ſprach, dab fie der Einführung des Hatehismus jih mit Eifer annehmen. Bon 
„Dienstag den 19. Januar“ ift jodann das Einführungsdekret des Kurfürſten datiert. 
*) Friedrich II. und Otto Heinrid. 
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feligen Gedächtnis, allerhand hriftliche und nügliche Ordnungen und Vorbereitungen 
zu Beförderung ſolcher Ehre Gottes und Erhaltung bürgerliher Zucht und Polizei 
aufgerichtet und fürgenommen : 

„Daß doc demfelbigen nicht mit dem Ernit, wie e3 fich wohl gebühret, allent- 
halben nachgeſetzt, viel weniger die verhoffte und begehrte Frucht daraus gefolat 
und geipürt worden. Welches und denn verurfacht, nicht allein diefelben wiederum 
zu erneuern, fondern auch, da es die Notwendigkeit erfordert, in Verbeflerung zu 
richten, zu erläutern und weitere Fürſehung zu thun. Alſo wir aub in dem nicht 
den geringiten*) Mangel befunden, dab die blühende Jugend allenthalben, beides 
in Schulen und Kirchen Unſers Kurfüritentums, in hriftlicher Lehre jehr fahrläifig 
und zum teil gar nicht, zum teil aber ungleih und zu keinem bejtändigen, gewillen 
und einhelligen Gatehismo, ſondern nad) eines jeden Fürnehmen und Gutdünken an: 
gehalten und unterwielen worden. Daraus denn neben andern vielfältigen großen 
Unrichtigkeiten erfolgt, daß fie oftermalen ohne Gottes Furcht und Erkenntnis feines 
Worts aufgewachien, keine einträchtige Unterweilung gehabt, oder ſonſt mit weit: 
läuftigen,unnotdürftigen ragen, auch bisweilen mit widerwärtiger Lehre beichweret 
worden ilt. 

„Wenn nun beide, riftlihe und weltliche Ämter, Regiment und Hausbaltungen, 
anders nicht beitändiglih erhalten werden, auch Zucht und Ehrbarkeit und alle 
andere gute Tugenden bei den Unterthanen zunehmen und aufwachſen mögen, denn 
da die Jugend gleich anfangs und vor allen Dingen zu reiner, auch gleichförmiger 
Lehre des heiligen Evangelii und rechtfhaffener Erkenntnis Gottes angehalten und 
darinnen ſtetig neübet wird: 

„So haben wir für eine hohe Notdurft geachtet, auch hierinnen, al3 dem vor: 
nehmſten Stüd Unfers Regiments, gebührliches Einſehen zu thun, die Unrichtigfeit 
und Ungleichheit abzuſchaffen, und notwendige Berbefferung anzuitellen. 

„Und demnah mit Rat und Zuthun Unfrer ganzen theologischen Fakultät allbie, 
auch allen Superintendenten und fürnehmiten SKirchendienern einen jummariichen 
Unterriht oder Gatehismum unfrer hriftlihen Religion aus dem Wort Gottes, 
beides in deutfcher und lateinischer Sprache, verfaffen und ftellen laſſen. Damit 
fürbaß nicht allein die Jugend in Kirchen und Schulen in folder hriftlicher Lehre 
gottjelig unterwiefen und dazu einhellig angehalten, fondern auch die Prediger und 
Schulmeiſter felbft eine gewiſſe und beitändige Form und Mab haben mögen, wie 
fie fih in Unterweifung der Jugend verhalten follen, und nicht ihres Gefallens täg: 
lihe Änderung vornehmen, oder widerwärtige Lehre einführen. 

‚Euch biemit alle, und einen jeden befonders, gnädiglih und ernitlich ermahnend 
und befehlend, ihr mwollet angeregten Gatehiömum oder Unterriht, um der Ehre 
Gottes, und Unfrer Untertbanen, auch eurer Seelen jelbft Nug und Beiten willen, 
dankbarli annehmen, auch denfelbigen nad ihrem (feinem) rechten Verjtand der 
Jugend in Schulen und Kirchen, aud ſonſt auf der Kanzel dem gemeinen Mann 
fleißig und wohl einbilden, danach lehren, thun und leben. Ungezweifelter Hoffnung 
und Zuperficht, wenn die Jugend anfangs im Wort Gottes aljo mit Ernſt unter: 
wieſen und auferjogen: es werde der Allmächtige auch Beſſerung des Lebens, zeit: 
lihe und ewige Wohlfahrt verleihen und widerfahren laſſen. Das wollen wir ung, 
wie oblaut, zu geſchehen zu euch endlich (zum Schluß) verfehen. 

„Datum Heidelberg auf Dienstag den 19. Monatstag Januarii, nad Ghrifti 
unferö lieben Herrn und Seligmader® Geburt im Jahr Taufend fünfhundert drei 
und jechzig.“ 


RU einen großen. 
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In der ebenfalla 1563 erlaffenen Kurpfälziſchen Kirchenord— 
nung heißt es vom Katechismus: 

„Satehismus in unfrer hriftlichen Religion beißt ein kurzer und einfältiger 
mündlicher Bericht von den fürnehmiten Stüden der chriftlihen Lehre darin von 
den Jungen und Einfältigen wiederum gefordert und gehört wird, was fie gelernt 
haben. Denn es haben alle Bottichge von Anbeginn der chriftlihen Kirche ſich be- 
fliffen, ihre Rinder daheim, in Schulen und Kirchen, in der Furcht des Herrn zu 
unterweilen, ohne Zweifel aus nachſolgenden Uriahen, welche uns aud billig dazu 
bewegen follen. Denn eritlih haben fie wohl bedacht, dab die angeborne Bosheit 
überhand nehmen würde, und danach Kirchen und politiihe Regimente (Staaten) 
verderben, wenn man ihr nicht beizeiten mit heilfamer Lehre begegnet. Zum andern 
hat fie auch der ausdrüdliche Befehl Gottes dazu getrieben, 2 Moſe 12. 13; 5 Moie 
4. 6. u. 11. Kapiteln, da der Herr alſo fpridht: Diefe Worte (die zehn Gebote), die 
ich dir heute gebiete, ſollſt du zu Herzen nehmen und follit fie deinen Kindern ein: 
ihärfen, und davon reden, wenn du in deinem Haus figeft, oder auf dem Meg geheſt, 
wenn du dich niederlegeft oder aufſteheſt. Endlich auch, gleihwie der von Israel 
Kinder nad) der Beichneidung, wenn fie zu ihrem Berftand kamen, von dem Ge: 
heimnis desfelben Bundesjeihend und auch vom Bund Gottes unterrichtet wurden, 
alio follen auch unfre Kinder von ihrer empfangenen Taufe, wahrem driftlichen 
Glauben und Buße unterrichtet werden, auf dab, che fie zum Tiſch des Herrn zu: 
nelaffen werden, fie vor der ganzen chriftlihen Gemeinde ihren Glauben betennen.“ 

In den erften Ausgaben des Katehismus waren die Fragen noch nicht 
gezählt und nad Sonntagen abgeteilt, und die Sprühe am Rande nur nad) 
dem Kapitel citiert. Erft in den folgenden Ausgaben famen aud als An- 
bang die „Haustafel“ mit der Überfchrift: „Folgen die Sprüche der heiligen 
Schrift, daraus ein jeglicher in feinem Stand erlernen mag, was ihm in 
jeinem Beruf zu thun gebühret“, ſowie Morgen-, Abend: und Tijchgebete, 
und aus der Agende die Sonntagögebete und Formulare für Taufe, Abend: 
mahl und Einfegnung der Ehe hinzu; endlich auch die „Fragitüde, welche 
der Jugend werden fürgehalten, wenn fie ſich erjtlih (zum erftenmal) zum 
Tiſch des Herrn verfügen“, nämlıd Fr. 60, 21, 65—69, 71, 75—79, 81, 82. 
Von den jpäter unter dem Tert der Fragen audgedrudten Schriftftellen 
heißt es in einem Vorbericht: „Die Beitätigung mit Zeugnifjen der Schrift, 
dadurd die Kinder ihres Glaubens verfichert werden, belangend, find diejelben 
allein aus den von Gott eingegebenen Schriften (melde man libros canonicos 
zu nennen pflegt) mit Fleiß gezogen und einer jeden rag und Antwort nad)- 
geſetzt worden.“ In den erften Ausgaben war nod ein Spruch aus den Apo— 
fryphen (Sir. 3,27 bei Fr. 105) mit untergelaufen, welcher aber bald verſchwand. 

Die 80. Frage von der päpftlihen Meſſe hat ihre eigene Entftehungs: 
geſchichte. Nachweislich ift die erfte Ausgabe (1563) in drei Druden er: 
ſchienen.“) In dem erften fehlte fie ganz; in dem bald folgenden zweiten 
erfchien fie mit dem Schluß nah den Worten „von den Meßprieitern ge- 
opfert werde”: „Und ift alfo die Mefle im grund eine abgöttijche Berleug- 

*, Molters, Der Heidelberger Katehismus in feiner urfprünglichen Geitalt, 


Bonn 1854, enthält einen genauen Abdrud des eriten Druds, welcher nur in einem 
einzigen Gremplar noch erhalten ift. 
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nung des einigen Opfers und Leidens Jeſu Chrijti”, und eine Bemerkung 
auf der legten Seite des Buches lautete: „An den chrijtlihen Lefer. Was 
im erften Drud überjehen, als fürnehmlich folio 55 (mo ſich eben die neue 
Frage befindet), iſt jegund aus Befehl furfürftlicher Gnaden addieret worden, 
1563.”*) In einem dritten Drud befam die Frage ihre jetige Geftalt in dem 
Schlußſatz (nad „geopfert werde“): „und daß Chrijtus leiblih unter der 
GSeftalt Brot und Weins fei und derhalben darin foll angebetet werden. 
Und iſt alfo die Meffe im grund nichts anders denn eine Verleugnung des 
einigen Opfers und Leidens Jeſu Chrifti und eine vermaledeite Abgötterei.“ 
In diefer Faſſung ift die Frage 80 in die Kurpfälzifche Kirchenordnung auf: 
genommen und ift ein Teil des Katechismus ala Befenntnisfhrift. Was den 
Kurfürften zu diefer jcharfen Polemik veranlaßte, waren wahrjcheinlich die 
Beihlüffe und Bannflüche der römischen Kirchenverfammlung zu Trient, die 
inzroifchen veröffentliht und zu feiner Kenntnis gelommen waren. 

Mit der erften deutfhen Ausgabe (im 2. Drud) erjchien zugleich eine 
lateinische Überfegung des Katechismus, melde von dem Prediger Joſua 
Zagus und dem Schulmann Lambert Pithopöus angefertigt und für den 
Gebrauh in den Gelehrtenihulen, den Pädagogien oder Gymnafien, be- 
itimmt war. Diejelbe wurde aud als Kompendium bei den dogmatijchen 
Vorlefungen an den reformierten Hochſchulen lange Zeit gebraudt. Urſinus 
ſelbſt hielt fortgehend in lateinischer Sprache Vorlefungen darüber, aus welchen 
fein großes katechetiſches Werk „Explicationes catecheticae“ entjtanden ift.**) 

In der Unterpfalz (am Rhein) wurde das neue Lehrbuch überall mit 
Freuden aufgenommen; dagegen fträubte fih die Oberpfalz, obwohl e3 in 
Amberg öfter gedrudt wurde, beharrlid gegen deilen Einführung, durd) 
lutherifche Prediger bewogen, welche einen Hüdhalt an dem Statthalter, dem 
Kurprinzen Ludwig, hatten. Der Kurfürjt wollte feinen Zwang anwenden, 
jondern fuchte wiederholt, aber vergebens, perjönlich und durch feine beften 
Prediger die Amberger zu gewinnen. Es war diefelbe Oberpfalz , melde 
Ihon ein Menfchenalter jpäter durch die Jefuiten in furzer Zeit ſich fatholifch 
machen ließ! 

Kaum war der Heidelberger Katechismus erjchienen, fo fehlte es ihm 


*) Aus einem Brief Olevians an Calvin: „... ‘ch jende Dir, teueriter Va— 
ter, ein Gremplar der lateinifhen Auspabe des Katechismus. In der erjten deut: 
hen Ausgabe, weldhe wir an Schrimger (wohl ein Pfälzer, der fih in Genf auf: 
bielt?) gefchidt hatten, war die frage über den Unterichied zwischen dem Abendmahl 
und der päpftlihen Meſſe ausgelafien („omissa“ — „überiehen”). Auf meine 
Beranlaffung befahl der Fürft, daß fie in der zweiten deutſchen und in der 
eriten lateiniihen Ausgabe hinzugefügt werde. (Admonitus a me Princeps 
voluit ... . addi.) Ich hoffe, fie wird unfern Deutihen von Nußen jein.“ 

Der Brief iſt datiert vom 3. April 1563 und findet ſich in der Ausgabe der 
Werte Galvins von Baum, Gunig u. Reuß, Braunfchweig 1878, Bd. XIX, ©. 683. 

**8) Zuerſt erfchienen in den gefammelten Schriften Urfins 1584, herausgegeben 
von Quirinus Reuter; fodann 1598 von Pareus beionders herausgegeben, vermehrt 
aus dem handſchriftlichen Nachlaß Urſins. 
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auch nicht an heftigen Gegnern; es waren Friedrichs lutherifhe Mitfürften, 
die ihm benachbart und fonft am nächſten befreundet waren, Herzog Wolfgang 
von Zweibrüden, Herzog Chriftoph von Würtemberg und Markgraf Karl 
von Baden, fodann in oft ungebührliher Weife fein eigener Schwiegerjohn, 
Herzog Johann Friedrich der Mittlere von Sachſen; ſowie die angefehenften 
lutheriſchen Theologen im Reich. Die Verteidigung gegen jene führte der 
Kurfürft ſelbſt, gegen dieje übertrug er fie dem Urfinus, nachdem er die 
erite Verteidigungsichrift durch Bullinger in Zürich hatte ausarbeiten lafien, 
woher bei den Gegnern anfangs die Vermutung entftand, legterer fei auch 
der Verfaffer des Katechismus. 

Den fürftlihen Gegnern antwortet Friedrih u. a. in einem Schreiben 
vom 14, September 1563: „E. L. (Euer Liebden) geben wir freundlich zu 
vernehmen, daß uns nicht zweifelt, folde €. 2. gethane Erinnerung (gegen 
den Katechismus fei aus freundlichem, ſchwagerlichem und brüderlihem 
Gemüt und guter Wohlmeinung ihrethalben gefloffen, wie wir es denn von 
E. L. nicht anders verftehen noch aufnehmen. Und follen es E. 2. gewißlich- 
dafür halten, da wir von denjelben, aud andern, ja der Geringjten einem, 
irgend etwas wüßten aus Gottes Wort zu lernen, das zur Beflerung unjers 
fündlihen Lebens, auch mehrerer Erkenntnis göttlihen Worts, und alfo zu 
unfrer, auch unfrer lieben Unterthanen Seelen Seligfeit (die uns billig vor 
allen Dingen, auch der zeitlihen Wohlfahrt felbit, angelegen ift) dienſtlich 
jein möchte, daß wir derfelben von grund unferd Herzens darum dankjagen 
mollten, fintemal uns wohl bewußt, daß wir alle, folang wir leben, nicht 
Meifter, jondern Lehrjungen in der Schule Chrifti bleiben, auch Menfchen 
find, fo irren mögen (fönnen), derwegen auch ftetiger Unterweifung und 
guter Erbauung wohl vonnöten haben. Dagegen aber haben wir aus grund 
göttlicher Schrift dennoch gelernet, auch eine gute Zeit her (da uns der all: 
mädtige Gott in Antretung unfrer furfürftliden Regierung mit allerhand 
trübjeligen Widermwärtigfeiten, jo duch unruhige Geifter, liebloſe und chr: 
geizige Theologen ermwedet, gleichwohl väterlih und zu unjrer Beljerung 
heimgefucht) foviel erfahren, daß wir uns nicht einen jeden Wind hin und 
her mwehen, irrige verdammte Lehren verführen, aud von einmal angenom: 
mener und befannter Wahrheit abwenden ließen, fondern unfer unbeweglich 
Fundament und feiter Grund tft allmeg auf dem geftanden und noch: Das 
ift mein lieber Sohn, den follt ihr hören. Danad) wir au als 
nad einer unverfälfchten, unverwerfliden Richtſchnur unfer ganzes Leben 
und befohlen Regiment vermittelft göttliher Gnaden gern anrichten, dabei 
verharren, auch was demfelben entgegen ift, nach Möglichkeit vermeiden, ab- 
Ichaffen und ſchuldiger Pflichten nad Fürfommen halten wollten... Und 
ift gleihmwohl nicht jeltfam, fondern hat fi von Anbeginn der Welt, aud 
zu unfern Zeiten, zugetragen, daß diejenigen, fo es chriftlih und wohl mit 
der Religion gemeint und diejelbe öffentlih befannt, am höchiten ver: 
unglimpft und verfolgt worden, und find wir aud für unfre Perſon nicht 
der erjte, der in ein foldhes ungütlihes Geichrei geraten, fondern es andem 
mehr wiberfahren, wie denn defjen noch friſche Erempel im Gedächtnis vor: 
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handen, doch ift nicht weniger die Wahrheit allmegen beftanden ... Und tft 
folher unfer Katehismus auf feines Menfchen Lehre, fondern einig auf 
Gottes Wort gegründet, das auf die allegationes ad marginen (die am 
Rand citierten Schriftitellen) gezogen. Alldieweil nun ſolche fundamenta 
göttliher Schrift, darauf ſich unfer Katechismus ziehen thut, feſt und un: 
umgeftoßen bleiben, jo fönnten wir uns nicht erinnern, daß folder Katechismus 
faljche oder böfe Lehre in fich halte, und dermegen zu verdammen fei, man 
wollte denn zugleich die göttlihe Schrift auch verwerfen und verbammen.“*) 

Auch als der eine und andere der befreundeten Fürſten Friedrich in 
Heidelberg befuchte, um ihn zur Zurüdnahme feines Katehismus und der 
tirhlihen Änderungen zu bewegen, blieb er unerfchütterlid. Die Herzöge 
Wolfgang und Chriftoph jchidten eine Geſandtſchaft, um eine Unterredung, 
ein Kolloquium, mit ihren Theologen vorzufchlagen. Über die Antwort des 
Kurfürften berichten die Gefandten an ihre Herren: „Das vorgefchlagene 
Kolloquium betreffend, wären die Früchte der Kolloquien, was fie unter den 
Unfrigen felbft, auch mit dem Gegenteil (den Gegnern), gefchafft und mit 
fih gebradht, vor Augen und männiglih bewußt. Ihrer Aurfürftlichen 
Gnaden follte nicht zuwider fein, mit deren geliebten Bettern und Freunden 
(den Fürften) vertraulih und brüderlih von diefen Sachen zu fonverfieren, 
aber mit den unruhigen Theologen (derjelben) wollten Ihre Kurfürſtliche 
Gnaden gar nichts zu thun haben.“ **) 

Am heftigften fegte dem Kurfürſten fein Schwiegerfohn, der Herzog 
Johann Friedrih von Sadfen zu. An diefen ſchrieb er unterm 30. März 
1563: „E. 2. (Euer Liebden) haben eine überflüffige Sorge gehabt, als ob 
ich mic von des Teufels Werkzeug verführen ließe, denn ih, Gott hab Lob, 
nunmehr zu folhem Alter, Verftand und Erkenntnis göttlihen Worts kom— 
men bin, daß ih mich nicht einen jeden Wind hin und wieder bewegen 
ließe. Möchte auch allen andern von Herzen gönnen, daß fie mit Hintan- 
feßung ihrer eigenen Affelte und Anfehen der Menfchen allein Gottes Wort 
fi ließen regieren und führen. Sonft erfenne id) mid) vor Gott, wie billig, 
für einen armen Sünder, und bitte täglih um Verzeihung derjelbigen (der 
Sünden), und daß er dur feinen Heiligen Geift die Erkenntnis feines 
lieben Sohnes, meines getreuen Heilandes Jeſu Ehrifti, je länger je mehr 
in mir wolle zunehmen lafjen. Amen.“ ***) 

In einem Brief vom 21. Auguft 1563 dankt Friedrich feinem Schwieger: 
john für verfchiedene zugejandte Schriften, von welchen er annimmt, daß 
fie „hriftlih freundlih und gut gemeint“ feien. „Darum fage ih E. ©. 
freundlih Danf und hoffe zu Gott, ich habe zu dem Widermärtigen (den 
Angriffen gegen ihn) E. 8. feine Urjache gegeben, wollte e8 auch noch nicht 
gern thun. Daß ich aber dem Satan im Rachen jteden foll und E. L. ſich 
beflifjien haben mich herauszureiken, da weiß ich aus Gottes Gnade beſſeres. 
Denn ich bin meines lieben und getreuen Heilandes Jeſu Chrifti mit Leib 
und Seel, ja im Leben und Sterben, ganz eigen, ich habe ihm auch viel zu 
teuer geitanden (zu viel gefoftet, daß er mich dem Teufel in feinen Rachen 


*) Kludhohn, Briefe. I, 439 ff. **) Ebenda I, 466. ***) Ebenda I, 391. 
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übergeben follte, da er mich mit feinem teuern Blut erfauft hat. So weiß 
und glaube ich ungezweifelt, daß der Teufel mit allen feinen Liften und 
Künsten ohne den Willen meines Vaters im Himmel das wenigſte (geringjte) 
Härlein mir nicht frümmen, gefchweige ausraufen kann.“) ch will aber zu 
Gott hoffen, E. 2. werden die Wahrheit beſſer verjtehen, als Ste ſich gegen 
mid vernehmen lafjen; follt aber meine Hoffnung in dem vergebens jein, 
fo will ich nicht defto weniger zu meinem lieben und getreuen Gott mit dem 
Gebet jo viel fleißiger anhalten und nicht zweifeln, feine Allmacht werde 
E. 2%. durch feinen heiligen und guten Geift nody die Augen des Herzens 
aufthun, daß Sie zur rechten Erfenntnis fommen mögen.“ **) 

Mit welcher Geduld und Sanftmut hat Friedrich die ſtärkſten Invek— 
tiven des jüngeren Mannes und Schwiegerfohnes aufgenommen! Als diefer 
aber, nachdem er das Herz feiner Gemahlin dem Vater entfremdet hatte, 
einmal fo unedel war, daß er auch die Kurfürftin Maria gegen ihren Gemahl 
in Briefen wegen des Katechismus verhegen wollte, worüber dieſelbe in eine 
Krankheit fiel, da redet Fjriedrih mit ihm doch aus einem andern Ton. 
„sh möchte gern fehen“, heift es in einem Briefe vom 7. Juli 1563, 
„E. 2. ließen mir meine freundliche und herzgeliebte Gemahl unbefümmert, 
ungefränft und unreformiert. E. 2. habe ich meine Tochter ala ihre Ge: 
mahl gegeben, an der haben Sie gut Fug und Macht die Reformation vor: 
zunehmen. ch habe fie E. 2. darum gegeben, aud zu ihrem Abſchied von 
bier dahin unterrichtet, daß fie E. L. allen fhuldigen und chriſtlichen Gehor- 
ſam leijten ſoll; thut fie das nicht, fo haben E. 2. mit ihr darum zu reden. 
E. L. haben weder für meine Gemahl oder meine Kinder (außer Jhrer 
Gemahl) nicht zu forgen.“***) 

Der Hauptfturm gegen den Kurfürften und feinen Katechismus jollte 
noch fommen. Für das Jahr 1566 hatte der Kaifer Marimilian II. einen 
Neichstag nad) Augsburg ausgefchrieben, auf welchem wegen eines Kriegs 
gegen die Türlen verhandelt werden ſollte. Da wurden einige lutherifche 
Reichsfürſten, von ihren Theologen angetrieben, einig, den Kurfürjten wegen 
feiner „Neuerung“, mit welcher er von der Augsburger Konfeffion abgewichen 
und darum vom Neligionsfrieden auszuſchließen fei, vor Kaifer und Reid) 
zu verklagen. Ja, es verlautete, dab es ihn den Kurhut, wo nicht gar den 
Kopf Eoften könne. In brüderliher Beforgnis warnte ihn fein Bruder, 
Pfalzgraf Richard von Simmern, in zwei Briefen, er möge doch nicht nad) 
Augsburg gehen. Er aber antwortete feinem „herzlieben“ Bruder unter 
anderem: „ch ftehe zu meinem lieben und getreuen Vater im Himmel in 
tröftliher Hoffnung, feine Allmacht werde mich zu einem Werkzeuge ge: 
brauchen, feinen Namen im heiligen Reich deutfcher Nationy) in diefen 
legten Zeiten öffentlih nicht allein mit dem Mund, fondern auch mit der 

*) Vol. die 1. Frage des Katechismus! 

**) Kluckhohn, Briefe, I, 440. ***) Ebenda L, 416, 

+) Es ift zu bemerken, daß Friedrich bier das Reich nicht mit dem offiziellen 
Titel „das heilige römische Reich deutiher Nation“ nennt. 
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That zu bekennen, wie mweiland mein lieber Schwager, Herzog Johannes 
Friedrich zu Sachſen, der Kurfürft jel.*) auch gethan; und ob ich wohl fo 
vermeffen nicht bin, daß ich meinen Verftand mit des gemeldten Kurfürſten 
fel. vergleichen wollte, jo weiß ich aber hingegen, daß der Gott, jo ihn in 
rechter und wahrer Erkenntnis feines heiligen Evangelions damals erhalten, 
noch lebt und fo mächtig ift, daß er mich armes einfältiges Männlein wohl 
erhalten fann, und gewißlid durch feinen Heiligen Geift erhalten werde, ob 
es auch dahin gelangen follte, daß es Blut foften müßte, weldes, da es 
meinem Gott und Vater im Himmel alfo gefiele, mich zu ſolchen Ehren zu 
gebrauchen, ich feiner Allmacht nimmer genugfam danken fönnte, weder hier 
zeitlich noch dort in Emigfeit.“ 

In diefem heldenhaften Glauben ging Friedrih nah Augsburg. Dort 
ſchürten an feinen fürftlihen Gegnern deren Theologen, und hinter den 
Kaifer ftedten fih die Bifhöfe von Worms und Speyer ſamt dem päpft: 
lihen Nuntius, Friedrich ftand ganz allein, aber der Herr ftand ihm zur 
Seite. Auf die Anklage der Herzöge Wolfgang von Zweibrüden und 
Chriftoph von Würtemberg, feiner „guten Freunde und getreuen Nahbarn“, 
befahl ihm der Kaifer in der Verfammlung vom 14. Mai, alle feine kirch— 
lihen Einrichtungen famt dem Katechismus wieder abzuftellen, widrigenfalls 
aufs ftrengfte gegen ihn verfahren werden follte. Friedrich trat hierauf ab, 
um ſich zur Antwort zu fammeln, erjchien aber bald wieder in der Ber- 
fammlung, gefolgt von feinem Sohn Johann Kaſimir, der ihm als fein „geift- 
licher Waffenträger“ die Bibel nachtrug. Er felbjt hat bald danad den 
ganzen Vorgang und feine Verteidigungsrede aufgezeichnet, in welder er u. a. 
fagte: „Was die Religion anlanget, daß ich diefelbe ändern und abichaffen 
follte, fo vermelde ich, daß in Gewiſſens- und Glaubensfadhen ich nicht mehr 
ala einen Herrn anerfenne, der ein Herr aller Herren und ein König aller 
Könige ift, und fage derhalben, daß es nicht um eine Kappe voll Fleifch zu 
thun ift, fondern daß es die Seele und derjelbigen Seligfeit belanget, die 
hab ich von meinem Herrn und Heiland Chrifto in Befehl, bin auch ſchuldig 
und erbötig, ihm diejelbe zu bewahren; darum fann Em. Kaiferlichen 
Majeftät ih nicht zugeltehen, daß Sie, fondern allein Gott, der fie ge: 
Ihaffen, darüber zu gebieten habe. Belangend meinen Catehismum, 
jo befenne ich mich zu demfelben. Es ift auch derjelbe am Rande mit 
Fundamenten (Gründen) der heiligen Schrift dermaßen armieret (bewaffnet), 
daß er unumgejtoßen bleiben fol, und wird meines Verhoffens mit Gottes 
Hülfe noch länger unumgeftoßen bleiben. Übrigens getröfte ich mich des, 
daß mein Herr und Heiland Chriftus Jeſus mir famt allen feinen Gläu: 
bigen die jo gewiſſe Verheißung gethan, daß alles, was id um feiner Ehre 
oder feines Namens willen verlieren werde, mir in jener Welt foll hundert: 


*) Der Kurfürft, im ſchmalkaldiſchen Kriege in der Schlacht bei Mühlberg 
(1547) von Kaiſer Karl V. befiegt und gefangen genommen, wurde von dieſem feines 
Landes verluftig erklärt und fünf Jahre lang in Gefangenihaft gehalten, nachdem 
er ihn zuerst zum Tode hatte verurteilen laſſen. 
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fältig erſtattet werden. Thue damit Em. Kaiſerlichen Majeſtät mich unter— 
thänigſt zu Gnaden befehlen.“ 

Während dieſer Rede waren alle Augen auf den Kurfürſten gerichtet. 
Nach einer alten Tradition trat, als er geendet, der Kurfürſt Auguſt von 
Sachſen auf ihn zu, legte ihm die Hand auf die Schulter und ſprach: „Fritz, 
du biſt frömmer denn wir alle!“ Ebenſo ſagte am Schluß der Sitzung der 
Markgraf Karl von Baden zu den Umſtehenden: „Was fechtet ihr dieſen, 
Fürften an; er ift frömmer denn wir alle!“ Auch die Geſchichte hat Friedrich 
„ven Frommen“ zubenannt, Der Kaifer aber war durchaus nicht mit 
feiner Antwort zufrieden; er äußerte naher zu den Fürften, man müſſe 
„das Ungeziefer vertilgen.“ Mit Recht fagte daher jpäter Boquinus in 
feiner lateinifchen Leichenrede auf den Kurfürften: „Wenn e3 bei dem Mar: 
tyrtum auf die Gerechtigkeit der Sadhe, auf die Seelenftimmung und die 
freudige Bereitwilligkeit zum Leiden anfommt, dann dürfen wir diefen herr: 
lihen Fürften zu den Märtyrern Chrifti rechnen.“ 

Friedrich verließ den Reichstag vor Schluß desfelben. Freitag vor 
Pfingſten fam er in Heidelberg an, und das Volk empfing ihn um fo freudiger, 
als das Gerücht gegangen war, er fei zu Augsburg abgefegt, ja gar ent- 
hatıplet worden. Tags danach wohnte er in der Heiligen:Geiftliche der Vor: 
bereitung bei, worauf er vor allem Volk jeinem Hofprediger Dlevianus die 
rechte Hand reichte und ihn zur Beftändigfeit ermahnte. Am Sonntag ging 
er öffentlich mit feiner Familie in der Gemeinde zum Tifch des Herrn. 

Friedrich III. war ein Fürft von Gottes Gnaden wie wenige, von 
hellem Beritande, gegründetem Glauben, nüchternem Sinn, ungeheudhelter 
Frömmigkeit, von feinem Wolfe geliebt, in gefegnetem Andenten noch heute. 
Nahdem Bott ihn zum Segen vieler lange erhalten hatte, fam fein Stünd— 
lein, auf das er fi fein Lebenlang vorbereitet hatte. Früher von der Gicht 
geplagt, litt er in den legten Jahren an der Waſſerſucht, und fein Kranten- 
lager war ein jehr fchmerzhaftes. Aber „der einige Troft“ bewies wie vor: 
mals im Kampfe, jo nun im Leiden an ihm feine Kraft — „im Leben und 
im Sterben.” Auf feinem Sterbebette fprad er zu den Umftehenden: „Ich 
habe eu und ber Kirche lang genug gelebet; jegund aber werde ih zu 
einem befjern Leben berufen. ch habe der Kirche zum beiten gethan, mas 
ich gekonnt, aber nicht viel vermodt. Gott, der alles vermag, und für feine 
Knechte geforgt, ehe ih noch in die Welt gelommen, lebet und herrſchet im 
Himmel; der wird euch nit MWaifen und mein Gebet und Thränen nicht 
fruchtlos fein laffen, welches ich in diefem Gemad für meine Nachfolger und 
für die Kirche zu Gott Inieend gethan.“ Dann fprad er zu feinem Hof: 
prediger Dlevianus: „Es berufe mich der liebe Gott, wann er wolle, io 
habe ich ein völlig freies Gemiljen in dem Herrn Chrifto, dem id von 
Herzen gedienet und das erlebt habe, daß in meinen Kirchen und Schulen 
die Leute von den Menfhen auf Ihn allein gewieſen werden.“ Ebenfo 
iprah er: „Sch bin genug dur der frommen Chriften Gebet aufgehalten 
worden; es ift Zeit, daß ich mein Leben endige und zu meinem Heiland in 


Anhang. 525 


die rechte Ruhe gefammelt werde.“ Nachdem er ih noh Pi. 31 und 
Joh. 17 hatte vorlefen laſſen und felbjt laut gebetet hatte, entjchlief er 
fanft und feines Heild gewiß, 61 Jahre alt, am 26. Oktober 1576. Auf 
feinen Grabftein obenan ſchrieb man feinen Wahlſpruch: „Herr, nad deinem 
Willen.” Auh in feinem, im Jahr 1577 von Johann Kafımir veröffent: 
lichten Tejtament*) hat Friedrich feines Katehismus ausdrüdlich gedacht mit 
den Worten: „Inſonderheit befennen Wir uns zu unterm ausgegangenen 
und publicierten Catechismo und Kirchen-Ordnung, darinnen alle Frageftüde 
hriftlicher Lehre deutlich, verftändlih und ordentlich begriffen, und zum teil 
mweitläufiger ausgeführet find.” 

So entſchieden wie Friedrih II. dem reformierten Belenntnis, war 
jein ältefter Sohn und Nachfolger Ludwig VI. dem lutheriſchen zugethan. 
Aber er hatte bei weitem des Vaters Geift niht. Kaum war er aus Am: 
berg, wo er bisher ala Statthalter der Oberpfalz refidierte, nach Heidelberg 
gekommen, wo die Leiche feines Vaters noch über der Erde ftand, jo fuhr 
er jchon mit harter Hand drein; er ließ bei der Beerdigung desfelben feinen 
von deflen treuen Predigern ein Wort reden, jondern feine mitgebradhten 
Iutherifchen Hofprediger amtieren. Bange Beforgnis ergriff die Pfälzer, bei 
denen reformierte Lehre und reformiertes Weſen in Fleiſch und Blut über- 
gegangen war. Alle Bitten und Vorftellungen, auch feines Bruders Johann 
Kafimir, felbft die Bitten und Ermahnungen des Vaters an den Nachfolger 
in feinem Tejtament, halfen nichts bei dem neuen Aurfürjten. Er verbot 
den Heidelberger Katechismus, vertrieb 600 reformierte Pfarrer und Schul— 
lehrer, deren fih dann die Schweizer mit großer Liebe annahmen, und führte 
in der ganzen Pfalz das Luthertum ein. Für Pfalzgraf Johann Kafimir 
war unter folhen Umftänden des Bleibens nicht mehr in Heibelberg. Er 
309 nad) Neuftadt a. d. Haardt, da ihm die Oberämter Neuftadt, Kaifers- 
lautern und Bödelheim (mit Franlenthal) von feinem Vater als Erbteil be- 
ftimmt waren. In diefem Gebiet wurde durch ihn auch der Heidelberger 
Katehismus erhalten. Der Titel, unter welhem das Bud nun gebrudt 
wurde, lautet: „Katechismus oder Chriftlicher Unterricht, wie der in Kirchen 
und Schulen weiland der furfürftlihen, jetzt fürftlihen Pfalz getrieben wird,“ 

Befonders erbittert war Ludwig auf die beiden geiftlihen Räte feines 
Vaters, Dlevianus und Urfinus, und fie mußten feine volle Ungnade 
erfahren. 

Urjinus fand nad feiner Entlafjung eine Stelle an der zum Erfah 
für Heidelberg in Neuftadt a. d. Haardt neu errichteten reformierten Hod)- 
ſchule. Wie er in der Verteidigung des Katechismus dem Vater zur Seite 
ftand, fo aud jet dem Sohn. Mehrere feiner trefflihen Schutzſchriften 
wurden dem Katehismus (feit 1592) beigefügt. Diefe waren: 1. „Antwort 
auf etliher Theologen Genfur über die am Rande bes SHeibelbergifchen 
Catechismi aus heiliger Schrift gezogenen Zeugniſſe. 1564.” — 2, „Ant: 
wort und Gegenfrag auf ſechs Fragen von bed Herrn Nachtmahl. 1564.“ 


9) Struve, Biälgifhe Kirchen⸗Hiſtorie, Frankfurt a. M. 1721. ©. 215 ff. 
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— 3, „Artikel, in denen die evangelifchen Kirchen im Handel des Nacht— 
mahls einig oder fpänig find. 1566.” — 4. „Verantwortung wider die un- 
gegründeten Auflagen und Verkehrungen, mit melden der Ratehismus chrifte 
licher Lehre, zu Heidelberg im Jahre 1563 ausgegangen, von etlihen un- 
billigermeije beſchweret iſt. Nebſt Dr. Matin Luthers Meinung vom Brot: 
brechen im heil. Abendmahl. 1564.” Als Motto trägt dieſe legtere Schrift 
zwei Stellen aus Tertullian auf der Vorder: und Rüdjeite des Titelblattes: 
„Am Guten ärgert fi niemand denn ein böfes Herz,“ und: „Weder lange 
Zeit, noch Anfehen der Perjon, noch Landes Gebraud, noch etwas anderes, 
kann der Wahrheit ihr Recht nehmen.“ Am Schluß der „Borrede“ heißt 
es: „Ob wir aber wohl für unfre Perſon genug haben, das uns tröftet: 
als erftlih und fürnehmlid unſer Gewiſſen, weldes ſich wider alle dieje 
Anklagen unfers Gegenteild auf den gerechten Richterſtuhl Chrifti freudig 
und unerfchroden berufet, danad die Worte unſers Herrn Chrifti jelbit, da 
er feine Jünger und ganze Gemeinde zu warnen und zu tröften aljo jagt: 
Selig ſeid ihr, wenn euch die Menſchen um meines Namens willen haſſen, 
ichelten, fchmähen, abjondern und verfolgen, verwerfen euern Namen als 
einen boshaftigen und reden allerlei Übels wider euch, fo fie daran lügen. 
Seid fröhlid und getrojt, e8 wird euch im Himmel wohl belohnet werden; 
alſo haben fie gethan den Propheten, die vor euch gemefen find. (Mat. 5, 
11; Zuf. 6, 22.) .. . Jedoch weil wir fehen, daß ſolch unbilliges und be- 
ſchwerliches Schelten diefer zänkiſchen Leute zum Nachteil der göttlichen Wahr: 
heit und diefer Orte Kirchen, melden wir durd Gottes Hülfe und Beiftand 
zu dienen berufen find, zu vieler frommer und gottesfürdhtiger Chrijten 
herzlicher Betrübnis und vieler ſchwacher Gewiſſen Berlegung gelanget: 
haben wir aus diefen billigen und bemweglichen Urſachen des Catehismi und 
hriftliher Lehre diefer Kirchen jchriftlihe Verantwortung nicht mögen unter- 
lafien . .. Letztlich aber bitten wir den chriftlichen Leſer, daß ein jeder, 
feiner Gebühr und Nutens halber, zu thun von ihm felbjt geneigt fein fol, 
daß er nämlich mit unparteiifhem Gemüt die Wahrheit fuche und die Lügen 
fliehe. Und weil wir nichts mehr begehren und münfchen, denn daß unfre 
und des Gegenteils Schriften, mit Fleiß und Begier der Wahrheit fich zu 
erfunden, gegen einander und gegen dem Wort Gottes gehalten und wohl 
geprüfet werden; das Gegenteil aber mit aller Mühe und Macht bei 
DObrigfeiten und dem Volk dahin dringet und arbeitet, daß unfre Schriften 
den Leuten aus den Händen gerifjen, aus den Augen gerüdt, und in Stabt 
und Land zu führen (verlaufen) verboten werden: iſt einem jeden Ber: 
ftändigen leicht zu erachten, welder Teil feine Sachen weniger Scheu und 
Sorge trägt, und an wen es mangelt, daß man nicht durch Erkenntnis ber 
Wahrheit zu hriftliher Einigkeit fommen fann. Denn da unfer Gegenpart 
zu gütlicher und unvorteiliger Ned und Antwort, die Wahrheit zu erforfchen 
und anzunehmen, fo willig und erbietig wäre als wir, zweifelt uns ganz 
und gar nicht, es würde aller Span und Zwielpalt in kurzem geftillt und 
die hriftliche Kirche zu gottjeliger Ruhe und Frieden gebradt. Zu welchem 
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wir den ewigen Vater unjers Herrn Jeſu Chrifti von ganzem Herzen bitten, 
daß er durch feinen Geift der Wahrheit und des Friedens aller Chrijten 
Herzen wolle neigen und bewegen, um feines lieben Sohnes, unfers Herm 
Jeſu Chrifti willen. Amen.“ Der „Verantwortung“, melde jih auf die 
angegriffenen Lehren des Katechismus bezieht, ift beigefügt ein „Beſchluß 
und Entjhuldigung gegen riftlihen und friedfamen Leuten, die vielleicht 
möchten vermeinen, daß dieſe Verantwortung in etlihen Stüden unnötig 
oder zu heftig märe.“ Dahinter fteht das Wort des Kirhenvaterd Augu: 
ftinus (Epist. 7): „Der hat fich ſelbſt gar zu verfehrter Weife lieb, der da 
will, daß auch andere follen irren, damit fein Irrtum verborgen bleibe.“ 

Diefe mit viel Scharffinn und Gewandtheit verfaßten Traftate tragen 
mehr einen apologetiihen als polemifhen Charakter; ſie verfolgen haupt: 
fählih den Zweck, die eigenen Leute zu rüften gegen die Angriffe der 
Widerfaher und fie in der erfannten Wahrheit zu befejtigen. 

Urfinus war es nicht lange vergönnt, in Neuftadt zu wirken. Geine 
Lebenskraft war unter der großen Arbeitslaft in Heidelberg aufgerieben, wo 
er nicht bloß Profefjor war und ihm die Ausarbeitung vieler Schriften zu: 
fiel, fondern auch Vorfteher des Sapienzfollegiums, eines Predigerfeminars, 
deflen einziger Lehrer er eine Zeit lang war und deſſen öfonomifche Leitung 
ihm auch oblag, weshalb er es zumeilen in Briefen feine „Tretmühle“ nannte.*) 
Er war feine ftreitfühtige Natur, fondern liebte und fuchte aufrichtig den 
Frieden, durfte aber dem aufgedrungenen Kampf um der Wahrheit willen 
nicht aus dem Wege gehen, obwohl er ihm das Herz tief vermundete. „Aus 
diefem Kampfe“, ſchreibt er an Bullinger, „habe ich eine Wunde davon- 
getragen, deren Heilung in diefem Leben id nicht erwarte.“ Am 6. Mai 
1583 jtarb er, erſt 48 Jahre alt, und liegt im Chor der Stadtkirche zu 
Neuſtadt begraben. Die Grabſchrift nennt ihn „einen großen Theologen, 
einen Befieger der Jrrlehren von der Perfon und dem Abendmahl Chrifti, 
begabt mit Fräftigem Wort und Feder, einen ſcharfſinnigen Philojophen, 
einen weifen Mann und eifrigen Unterweifer der Jugend.“ 

Dlevianus wurde, nachdem er in Heidelberg ſeines Amtes entjeht 
war, vom Grafen Ludwig von Wittgenftein, dem Dberhofmeifter und 
Freunde Friedrichs IIT., nad) Berleburg gerufen, und war auch hier für die 
Ausgeftaltung der Kirche thätig. Im Jahr 1584 fam er nad Herborn, mo 
eine reformierte Hochſchule unter feiner Leitung aufblühte. Auf der unter 
feinem Vorfit (1586) abgehaltenen Generaljynode wurde für die Nafjauifchen, 
Wittgenfteinihen, Solmsfhen und Wiedſchen Gebiete die Presbyterial- und 
Synodal:Perfaffung eingeführt. Im Jahr darauf erkrankte er ſchwer und 
*) Aber der Thür feines Studierzimmers jtand: 

„Amice, quisquis huc venis, 

Aut agito paucis, aut abi, 

Aut me laborantem juva,* 
(„Freund, wer du auch ſeiſt, der hierher fommt, mach's entweder furz, oder geh weg, 
oder hilf mir bei der Arbeit.) 





528 Anhang. 


ſah feinem Ende ruhig entgegen. In feinem Teftament jagt er nad den 
einleitenden Worten: „Erftlih dante ich meinem lieben Gott, Vater, Sohn 
und Heiligen Geift, daß er mich zu einer vernünftigen Kreatur auf dieſer 
Welt geſchaffen; demnach infonderheit, daß er mich fräftiglich berufen und 
mir den Glauben gejchentt, in unferm einigen Mittler und Heiland Jeſu 
Chrifto mid lebendig gemadt, da ich erftorben war in Sünden, und mir ın 
ihm gefchentet die Gerecdhtigfeit Gottes in dem heiligen Opfer meines Hei: 
landes Jeſu Chrifti, fowie die zufünftige Herrlichkeit, und mir offenbart den 
Reichtum jeiner Gnaden, daß er mich erwählet hat zur Kindſchaft in 
Chrifto aus Gnaden, woher all dieje Gnaden fließen, und mid 
derjelben teilhaftig gemacht durch den Geift der Kindſchaft, der da ruft Abba, 
lieber Vater.“ Die eigenhändige Unterfchrift lautet: „Ich, Kaſpar Dlevianus, 
habe mit eigener Hand unterfchrieben und bezeuge öffentlih vor der heiligen 
Dreieinigfeit, daß ich den unverfälichten chriftlihen Glauben dur den Geiſt 
und die Gnade Gottes, beides mit Wort und Schrift, gelehrt habe, und daß 
ic in eben bemjelbigen Glauben und Lehre durch Gottes Gnade zur ewigen 
Seligfeit und durd die Verfiegelung des Heiligen Geiftes verharre im Ber- 
trauen auf feine Gnade, die er mir in feinem Wort offenbaret hat. Amen 
durch Jeſum Chriftum.” — Auf feinem Sterbebette fagte er einmal: „In 
diefer meiner Krankheit habe ich erft recht gelernt, was Sünde jei, und wie 
groß Gottes Majeftät, und daß es gar nicht gelte, daß wir Menjchen Gott 
zu einem Gejellen haben wollen.” Darauf erzählte er von einem Geficht, 
das er gehabt. „Geſtern bin ich länger denn eine Stunde mit unausjpred- 
licher Freude erfüllt worden, Es war mir, als ob ich auf einer glänzenden 
Wieſe wandelte, und während ich einherging, floß himmlifther Tau nicht in 
Tropfen, fondern in Strömen auf mich herab. Darüber hat fi Leib und 
Seel mehr denn über alles ergept.” Da jagte fein Freund Johannes Pis— 
cator zu ihm: „So hat did der gute Hirt auf jeine grüne Aue geführt.“ 
„ja“, antwortete er, „er hat mich zur Quelle des lebendigen Waſſers ge- 
führt.“ Er ließ fih Palm 42 und Jeſaja 53 und andere Kapitel aus der 
Schrift vorlefen und rief: „Ich will meine Neife zum Herrn nidt länger 
aufſchieben, ih wünjche aufgelöjft und bei Chrifto zu fein.“ Er bat feine 
Freunde, die das Bett umftanden, das Lied „Nun bitten wir den Heiligen 
Geiſt“ zu fingen, er felbjt fang noch mit ſchwacher Stimme mit. Darauf 
nahm er von feiner betagten Mutter und feinen Freunden Abſchied, reichte 
ihnen die Hand und fegnete fie. Schon lag er im Sterben, da trat noch 
fein Amtsgenoſſe Alfted an ihn heran und ſprach: „Lieber Bruder! Ihr feid 
ohne Zweifel Eurer GSeligfeit in Chrijto gewiß, gleihwie Ihr die andern 
gelehret habt?” Da legte der Sterbende die Hand aufs Herz und fagte: 
„Certissimus!* d, i, „ganz gewiß!“ Das war Dlevianus lehtes Wort. 
Der Tag feines Todes ift der 15. März 1587. 

So haben die drei Verfafjer des Heidelberger Katechismus gelebt und 
gewirkt, jo find ſie geftorben, und haben im Leben und im Sterben mit 
der That bewährt, was fie mit Worten befannt haben. — 
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Die Regierung des Kurfürften Ludwig VI. dauerte nicht lange, ſchon 
1583 ſtarb er. Nah feinem Wahliprud: „AU Ding zergänglih“ erging’s 
auch feinem mit Gewalt durchgeführten Werl. Johann Kaſimir über- 
nahm für feinen minderjährigen Neffen, den nadhmaligen Kurfürften Frie— 
drih IV., die Regierung und führte nebjt der alten Kirchenordnung auch 
den Heidelberger Katechismus in der ganzen Unterpfalz wieder ein, wo er 
unter der Regierung Friedrihs IV. und Friedrichs V. wieder eifrig ge: 
trieben wurde und feinen Segen bradte. Kaum war er aber von der 
Synode zu Dordredt (1619) als Belenntnisihrift der ganzen reformierten 
Kirche anerfannt,*) fo begann für ihn eine mwechjelvolle Zeit mit dem 
dreißigjährigen Kriege. Als Friedrich V. nah der unglüdlihen Schlacht 
am weißen Berge bei Prag jeiner Länder verluftig erklärt und nad) Holland 
geflohen war, wurde die Pfalz von fpanifhen und bayerischen Truppen 
überzogen. Mit ihnen famen aud Mönche aller Art, welche ihr Belehrungs- 
werk verfuchten. Da wurde vor allem der Heidelberger Katechismus ver: 
drängt und murden möglichjt viele Eremplare vernichtet. Es giebt nod) 
einige aus jener Zeit, melde den Titel führen: „Katehismus oder Chrift- 
liher Unterriht, wie der in Kirhen und Schulen der furfürftlihen Pfalz 
getrieben worden.“ infolge der Siege Guftav Adolf kam er für einige 
Zeit wieder allgemein in Gebrauch; aber mit der Schlacht bei Nördlingen 
(1634) ging er für die fernere Dauer des Krieges in der Pfalz verloren. 
Erft mit dem Weſtfäliſchen Frieden (1648), als Karl Ludwig, der Sohn 
Friedrichs V., wieder in fein väterliches Erbe einzog, kehrte aud der Heidel— 
berger Katechismus aus der Verbannung zurüd und half das im Krieg ver: 
wahrloſte Gejhleht wieder auf den Weg des Heil und der Zucht weiſen. 

Mit dem Jahre 1685 begann eine neue Zeit der Anfehtung, als nad) 
dem Tode Karls, des legten Kurfürften aus der reformierten Simmerſchen 
Linie, die Neuburger mit dem erft kürzlich katholiſch gewordenen Philipp 
Wilhelm zur Regierung fam. Die Jeſuiten, welche er mitgebracht, griffen 
beſonders wegen der 80. Frage den Katehismus heftig an. Diejer fand in 
Lenfant, dem Hofprediger der Kurfürftin Witwe, einen gewandten Verteidiger. 
(L’'innocence du Catechisme de Heidelberg. 1688.) Da ihm deshalb die 
Jeſuiten nadjtellten, mußte er nad) Berlin entweichen, wo er wieder eine 
Predigerftelle erhielt. Die Anfechtung warb zur Bedrängnis unter dem fol: 
genden Kurfürften Johann Wilhelm und während des franzöjifchen Reunions— 


*) Der Beichluß lautet: „Einjtimmig, mit dem lautejten Beifall aller ſowohl 
ausländischen ala niederländiihen Theologen iſt erklärt, dak die Lehre, welche im 
Pfälziihen Katehismus enthalten ift, dem Worte Gottes in allem gemäß fei, und 
nichts enthalte, weldes, ald weniger damit übereinitimmend, verändert oder vers 
beflert werden müfle, und daß er alio ein fehr genaues Lehrbuch der rechtſinnigen 
Hriftlichen Lehre fei, mit einer beiondern Weisheit nicht allein nad) den Fähigleiten 
der Jugend, jondern auch der Erwachſenen eingerichtet: dab er alfo binfort in den 
niederländifchen Kirchen mit vieler Erbauung gelehrt werden könne, und allerdings 
müfle beibehalten werden.“ (In der 147, und 148, Sigung am 1. Mai 1619.) 
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frieges. Den Kindern aus gemijchten Ehen wurbe der Katehismus weg— 
genommen, fie jelbjt wurden gezwungen in katholische Schulen zu gehen. Auch 
die Alten fuhte man durch Bedrüdungen und Mifhandlungen von ihrem Be- 
fenntnis abfällig zu maden. Der „einige Troft” hat da manchen erquidt, dem 
man Haus und Habe weggenommen, manden, den man ins Gefängnis geworfen 
hatte und darin frieren ließ. Site follten entweder einen Revers ausftellen, daß 
fie „freiwillig“ wären katholiſch geworben, oder follten darin „trepieren.“ Als 
man merkte, daß die Gefangenen zum Widerſtand ſich in den mitgebradten 
Büchern (den Palmen und dem Katechismus) jtärkten, wurden ihnen diejelben 
weggenommen. Aber jie waren nicht an den äußern Buchſtaben gebunden. 
Sie blieben ihrem Belenntnis treu, und wenn aud einer und der andere 
war ſchwach geworden, jo fehrte er reuig wieder zurüd. Es war fo, wie jener 
Oberamtmann zu Germersheim im Ärger darüber ſich ausdrüdte: „Dieſe Ne: 
formierten find wie die Bachweiden (die Weidenbäume an den Bächen); wenn 
man fie auch jchneidet und ftußt, jo jchlagen fie immer wieder frifch aus.“ 
Jawohl, der Prophet Jeremia hat Kap. 17, 7. 8 das auch jchon gejagt! 
Die Anfechtung, die ſich bisher gegen den Katehismus erhob, jteigerte 
fich endlich unter der Regierung des Kurfürjten Karl Philipp zum Verſuch 
der gänzlichen Unterbrüdung. In einem Mandat, „Datum Heydelberg den 
24. April 1719”, befahl er den Katechismus in der Weiſe zu „unterbrüden“, 
daß die Beamten „ohnfehlbar innerhalb drei Monate ſich aller derer Erem- 
plarien bemächtigen, worinnen die 80. Frage und andere Artikel fich befinden.“ 
Als Grund zu diefem Befehle war angegeben, daß diefe Frage den Katholiken 
ärgerlich fei, und daß überdies auf dem Titel des Buches das Furfürftliche 
Wappen mit den Worten: „auf Befehl Sr. Churf. Durdlaudt“ und „mit 
Privilegiis Sr. Churf. Durchlaucht“ ſich befinde. Dies ſei „verwegen, ärger- 
Ih und ſtrafbar.“ Nicht bloß follte der Katehismus aus den Schulen 
ausgewiefen werden, fondern aud den Familien wurde er meggenommen, 
weshalb der Büttel des Orts von Haus zu Haus ging, die Eremplare ein- 
zufammeln. Auch beitimmte ein weiteres Mandat, daß der Einwohner, bei 
welchem nachher noch ſolche Bücher gefunden werden, „für ein jedes 10 Gulden 
Straff gnedigſter Herrihafft erlegen“ müſſe. Die eingezogenen Eremplare 
waren an die Oberämter einzuliefern, Die Beamten waren überall willfährig ; 
eine Ausnahme machten Bürgermeifter und Rat der „Stadt“ Odernheim, 
melde zum Vollzug erft mußten gedrängt werden. Daß es nicht bloß auf 
ein Verbot des Gebrauhs im Lande, jondern auf möglichſte Vernichtung des 
Katechismus jelbit abgefehen war, beweiſt außerdem aud der Umjtand, daf; 
fogar den Buchbindern bei Strafe aufgegeben wurde, die Eremplare, melde 
fie bereits außer Landes geſchickt hatten, wieder herbeizufchaffen und einzu- 
liefern. Die eingezogenen Eremplare wurden verbrannt. Auf den fatho- 
lichen Kanzeln machte man fich das Vergnügen, den Katehismus vor den 
Augen der andädhtigen Zuhörer mit Ruten zu hauen. — Der reformierte 
Kirchenrat zu Heidelberg, welchem der Befehl zur Einziehung auch zugegangen 
war, remonftrierte dagegen; er berief fi darauf, daß die beanftandeten 
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Stellen auf dem Titelblatt von jeher geweſen und jo bei jeder neuen Auf: 
lage bisher wieder mit abgebrudt feien. Die neuefte Ausgabe habe überdies 
ein katholiſcher Buchdruder, ohne den Kirchenrat zu befragen, veranitaltet. 
Was den Gebraud; des Lehrbuchs betreffe, jo machten fie geltend, daß es 
von Kurfürft Friedrich 111, felbjt 1563 herausgegeben und zu Augsburg 1566 
fiegreich defendiert, dann aber von allen veformierten Stirchen zu Dordredit 
1619 al3 Bekenntnisbuch anerfannt, und bisher mehr als anderthalb Jahr— 
hundert unverboten getrieben worden ſei; auch wird verfichert, daß jene 
Stelle der 80. Frage fih nur auf die Lehre beziehe, wobei man feineswegs 
die Perſonen jelbft verdamme. Zum Schluß beruft ſich der Kirchenrat noch 
auf feine „Bflichten“, fraft deren er für Erhaltung des Belenntnisftandes 
der Kirche Sorge zu tragen habe. 

Auf diefe Eingabe wurde den Räten mündlich eröffnet, daß es bei dem 
Befehl zu verbleiben habe und deſſen Ausführung unfehlbar gemärtigt werde. 
Außer diefer Gemwaltthat beging der Kurfürjt noch eine andere, indem er den 
Neformierten die H. Geiftlirhe zu Heidelberg wegnehmen und den Katholiken 
übergeben ließ. Der Kirchenrat that feine Schuldigfeit, er remonftrierte fort 
und fort, wurde aber immer abgewiefn. Da man reformierterfeits fein 
gejegliches Mittel wollte unverſucht lafien, jo wandte man fi) mit einer 
Beſchwerdeſchrift an die proteitantifhen Reichsſtände (Corpus Evangelicorum), 
Befonderö die reformierten Stände nahmen fih nun mit Nachdruck 
ihrer pfälzifchen Brüder an, und unter ihnen vor allen der Landgraf von 
Heſſen-Kaſſel, welcher in einem Schreiben den Kurfürften von jeinem Befehl 
abzubringen verfuchte, indem er bejonders auch hervorhob, wie katholiſcher— 
jeit8 im Tridentiner Glaubensbefenntnis nicht bloß die Lehre der Yutherifchen 
und Reformierten, ſondern fogar ihre Perſonen verdammt würden. Ebenfo 
fandte der reformierte König Friedrih Wilhelm I. von Preußen einen Ge- 
fandten und ließ auf Freigebung des Katechismus dringen, da derfelbe das 
Belenntniö der reformierten Kirche in Deutſchland, und als ſolches feinem 
ganzen Inhalt nad garantiert fei. Der Gejandte, Herr von Hecht, gab fich 
alle Mühe, und mit ihm die indes angelommenen Gejandten des Landgrafen 
von Heſſen und der reformierten Mächte Europas: des Königs von Groß— 
britannien und der holländischen Generalitaaten. Diefe verlangten nun aufs 
bejtimmtefte, daß der Kurfürft „ven ungehinderten Gebrauch des Heidelberger 
reformierten Katechismus in den pfälzischen Landen wieder zugeftehe, folglich) 
den Unterthanen jelbigen rejtituiere.“ Für den Fall fernerer Weigerung 
drohten jene Mächte, da alle VBorftellungen und Ermahnungen nichts helfen 
wollten, auch ihre fatholijchen Unterthanen in der Ausübung ihres Kultus 
zu bejchränfen. Troß diejer Verwendung ging die Einziehung des Katehismus 
feinen Gang, unter großem Widerſtreben des Volkes und feiner Prediger. 
Zu Odernheim wurde ein Reformierter ind Gefängnis geworfen und mit 
Waſſer und Brot traftiert, weil er dem Befehl des Amtmanns, die nod) 
vorhandenen Eremplare des Katehismus in den Häufern aufzufuchen, nicht 
willfahrte. Nur die ernftlihe Verwendung des großbritannifchen Gejandten 
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konnte ihm wieder zur Freiheit verhelfen. Auch der Papſt miſchte ſich darein 
und ermunterte den Kurfürften, in feinem „lobenswürdigen“ Eifer fort- 
zufahren. Aber aud der andere Teil, der reformierte Kirchenrat, wurde von 
auswärts durch tröftlihen Zuſpruch ermutigt und geſtärkt. Der Erzbifchof 
von Canterbury fhrieb im Namen der englifhen Kirhe an den pfälzischen 
Kirchenrat, feine „vielgeliebten Brüder in Chrifto.” Der Eingang des Schreibens 
lautet: „Daß wir Erzbifhöfe und übrige Biſchöfe der engliſchen Kirche Euch 
und den Gemeinden, die Euch anbefohlen find, mit gebührender Liebe und 
Freundfchaft begegnen, daß wir, als die mit Euch Glieder eines Leibes 
find, die harte und graufame Verfolgung, jo hr um der Gerechtigkeit 
willen erleidet, nicht anders als hätten wir fie an unfrer eigenen Perſon zu 
erdulden, uns fehr nahe gehen lafjen und jelbige herzlich beklagen: ſolches 
müfjet Ihr nicht ſowohl für eine aus Mitleid fließende Gütigfeit, als viel- 
mehr für eine Euch und unferm Heilande Chrifto von uns jchuldige Pflicht 
anfehen.“ Es wird dann verfichert, daß König und Parlament den refor- 
mierten Pfälzern zu helfen feſt entfhlofien feien, weshalb England aud 
Mitgarant des Weſtfäliſchen Friedend werben müſſe. Der Schluß des 
Schreibens lautet: „Gebe der allerhöchſte Seelenhirte und Biſchof unfrer 
Kirche, daß diefes von und angefangene gerechte Werf ein glüdliches Ende 
gewinne, und daß durd gegenwärtige nicht allein wider Eud, fondern aud 
wider alle evangelifchreformierten Kirchen hin und wieder angeftellte Ver: 
folgungen die evangelifd:reformierten Fürften einmal ermuntert und auf: 
gewedt werden, das allgemeine Heil unfrer Kirche recht zu Herzen zu nehmen 
und FFürforge gegen Überbrang zu treffen: denn es fehlt unfern Todfeinden, 
den Sefuiten, dermalen weiter an nichts als an genugfamer Macht, uns je 
eher je lieber zu unterdrüden und mo möglich verfhlingen zu fünnen. Was 
will uns Evangelifchen denn hiebei anders ziemen, ala darauf zu denken, 
wie wir uns beizeiten in gute Verfaſſung fegen und nicht zugeben, daß, 
indem man auf einzelne unter uns losgeht, unfre ganze Kirche dadurch nicht 
möge zu grunde gerichtet und über einen Haufen geworfen werde. — Gott 
der Allmächtige verleihe nur, daß wir dur eine unter uns herzuftellende 
enge Vereinigung der evangelifhen Kirche bejtändige Sicherheit zumege 
bringen; und daß gleichwie unfer Heiland Jeſus Chriftus ſolche auf einen 
ewigen Felſen erbauet hat, er auch jelbige auf diefem unbeweglihen Grund 
fort und fort befeftigen und erhalten, und nicht zulafien wolle, daß fie die 
Pforten der Hölle jemals überwältigen. Dies foll unfer aller Wunſch fein; 
dahin müflen wir mit vereinten Kräften ftreben; hiezu wollen wir uns unter 
einander mit den Morten aufmuntern, deren der tapfere Feldherr Joab 
gegen feinen Bruder Abifai und die übrigen Mitftreiter, da er von den 
Syrern und Ammonitern zugleid; überfallen worden, fi (2 Sam. 10, 12) 
bediente: Seid getroft, wir wollen uns männlid halten; wir wollen ftarf 
werden vor dem Werk und der Stabt unfers Gottes; der Herr aller Herren 
aber thue, was feinen allerheiligften Augen gefällig iſt.“ — 

Die Beſchwerden wegen des Verbots des Hatehismus und der Wegnahme 
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der 9. Geiftlirche waren endlich auch vor den Kaifer und den Reichstag gebracht. 
Die Rechtöverlegung von feiten des Kurfürften war fo offenbar, daß jelbit der 
Kaifer, jo ungern er ed aus konfeſſionellem Jnterefje that, gegen ihn ent: 
ſcheiden mußte. Obmohl ihm nun auferlegt wurde, das Bud wieder frei 
zu geben, verfuchte er doc nod auf dem Weg der Unterhandlung bei dem 
pfälziſchen Kirchenrat eine Anderung oder „Milderung“ im Ausdrud in der 
80. Frage zu erreichen. Aber der Kirchenrat ſtand auch jegt feit und erklärte, 
daß an einem Belenntnisbud der Kirche Änderungen vorzunehmen er nicht 
befugt fei. So ging denn der Heidelberger Katehismus auch aus dieſer 
Berfolgung unverfürzt hervor und wurde auch ferner zum Segen für jung 
und alt gebraudt. — 

Die furfürftlihe Pfalz ging in der erften franzöfifhen Revolution unter, 
ohne wiederum zu erftehen. Sie wurde, nahdem Deutfhland vom franzö- 
fifhen Drud wieder befreit war, unter die angrenzenden Nachbarn verteilt. 
In den einzelnen Teilen blieb der Pfälzer Katehismus im Gebraud, bis 
er in den Gebieten, in welden 1817 die Union ihren Einzug hielt, ebenjo 
wie der Lutherſche verdrängt wurde; ein Jahrhundert nad) jenem der Gewalt 
mißglüdten Verfuh. In der bayerifhen Pfalz trat an feine Stelle ein 
Katehismus, in welchem eine der erjten Fragen lautete: „Wozu iſt der 
Menſch beitimmt? Er ift beftimmt, die Wahrheit zu erfennen und das Gute 
zu thun, um dadurch tugendhaft und glüdfelig zu werden.” In ben fünf: 
ziger Jahren wurde diefes Buch durd einen andern Katehismus erjebt, Der, 
von Ebrard verfaßt, ebenfo wie der von Ullmann für Baden bearbeitete, 
auf der Einteilung des Heidelbergers beruhend, eine Verfchmelzung desſelben 
mit dem Lutherſchen war. Beide Bücher erlagen wieder (das pfälzifche 1869, 
das badifche 1882) dem Anfturm des kirchlichen und politifchen Liberalismus, 

So ift nun der alte gefegnete Heidelberger feit mehr als einem halben 
Jahrhundert aus feiner urfprünglichen Heimat verbannt, aber in vielen Herzen 
des nun zu Grabe gehenden Gejchlehts hatte er auf Jahrzehnte hinaus noch 
feine Eindrüde hinterlafjen,; ich kann davon erzählen. 

Es war im ahre 1851, als ih in meiner pfälziichen Heimat die 
Gemeinde zu Billigheim bediente, einem alten kurpfälziſchen Städtchen und 
Geburtäort des aus der Reformationsgefhichte bekannten Billicanus. Wie 
jollte ih nach jenem oben bezeichneten Katehismus meine Konfirmanden 
unterrihten? Es fand fich ein Ausweg, da es gejtattet war, daneben ein 
eigenes Konfirmandenbücdlein, das biktiert wurde, zu gebrauden. Die Ge- 
meinde war eine urfprünglic reformierte und nad) der Unionsurfunde jollten 
die Belenntnisfchriften „in gebührender Achtung gehalten werden“, und fo 
fing ich mit gutem Gemifjen in der erften Konfirmandenftunde an, den Kindern 
aus meinem Konfirmandenbüdlein zu diftieren — den „einigen Troft“, die 
erite Frage des Heidelberger Katechismus. Nad einigen Stunden merfte ich, 
daß mehrere Kinder die folgenden Fragen nicht nachſchrieben, und ala ich fie da- 
rüber fragte, erwiderten fie: „Herr Barre, mer hawwe's gedruckt; mifje mer’3 
dann noch ſchreiwe?“ Da die Kinder die Diktate zu Haus laut auswendig 
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lernten, war den Alten das Gedächtnis dabei aufgewaht und ihnen das 
alles jo befannt vorgefommen; und faum war ruchbar geworden, da es im 
„Heidelberger Katechismus” jtehe, jo wurden von den Kindern alle Speicher 
und Rumpelkammern durchſucht, und das Ergebnis diefer Sude war der 
alte Heidelberger in allen möglichen Geitalten und Gemänbern. 

Es war in derjelben Gemeinde, wo ich dem längjt abgejchafften Heidel— 
berger bei einer armen Witwe, die auf dem Sterbebett lag, begegnete, aber 
nicht in der Numpelfammer, fondern in der Serzensfammer. Die rau 
zeigte im Geſpräch Verſtändnis des Wortes Gottes, und als ich fie zulegt 
mit den Morten des Heidelbergers auf den einigen Trojt hinwies, nahm fie 
mir das Wort fofort aus dem Munde und betete ziemlich genau die ganze 
Antwort der eriten Frage.*) 

ALS im Jahre 1854 jener neue Katehismus eingeführt wurde, erlebte ich 
in einer andern alten reformierten Gemeinde am Rhein, in Iggelheim, mo 
Kurfürjt Friedrich der Fromme ein Jagdſchlößchen hatte und darin mand)- 
mal verweilte, ebenfalls ein Aufwachen des alten Heibelbergers. E3 ift dort 
Sitte, daß die Kinder bei den Großeltern in der „Hinterſtube“, wie dort 
des Altenteil heißt, jchlafen. Da erfuhr ich bald bei meinen Hausbeſuchen, 
daß abends vor dem Einjchlafen die Alten im Bette ihren Enfeln, melche 
den Konfirmandenunterricht bejuchten, die aus dem Heidelberger entnommenen 
Fragen beibradhten und mit ihnen beſprachen. Beim Unterricht fonnte ich 
jpüren, wo eine ſolche abendliche Kinderlehre vorausgegangen war. Ja, wenn 

*) Ahnlihe Erfahrungen machte Brofeffor Plitt (ſpäter in Bonn) um jene 
Zeit in Heidelberg. „In der Gemeinde, welche ihrerzeit den einen der Verfaſſer 
des Heidelberger Katebismus (Dlevianus) zum Pfarrer hatte, der Gemeinde zum 
Heiligen Geift in Heidelberg, habe ich nicht wenige alte Männer und frauen kennen 
gelernt, deren Augen leuchteten, wenn man fie in Krankheiten und auf dem Sterbe: 
bett an die erite Frage des Katechismus erinnerte. Die meiften konnten diefelbe noch von 
ihren Kinderjahren ber auswendig. Manche jagten, dab fie diefe Trage als Kinder 
nie recht veritanden hätten und dab ihnen das Auswendiglernen derielben ſehr ſchwer 
gefallen jei, nun aber danften fie Gott, daß fie fie kannten, und beteten fie zu ihrem 
Troſt und ihrer Stärkung. Die jpätere Generation, die nicht mehr mit dem Heidel— 
berger Katechismus war genährt worden, hatte feinen foldyen Antergrund. An den 
Alten aber, welden in der Tugend die Schäge des Heidelberger Katechismus waren 
anvertraut worden, waren eine Menge wechielnder Zeititrömungen vorübergegangen, 
ohne fie innerlich zu berühren. Sie jtanden auf einem Grund, der nicht konnte bin: 
weggeipült werden. Wie groß war immer die Aufmerkiamteit, wenn man etwa einmal 
die Dispofition einer Predigt aus einer frage des Heidelberger Katechismus nahm, 
wie bewegten ſich die Lippen der Alten im leifen Mitiprehen, wenn man in der 
Predigt eine der Kernfragen des Katechismus citierte! Da wurde ihnen ihre Jugend- 
zeit wieder lebendig, die alten lieben Klänge wieder zu hören, that ihnen wohl, fie 
tönten in ihr Inneres binein wie eine Kunde aus der Heimat ... Der Heidelberger 
Katechismus lebt noch, er it in dreihundert Jahren nicht geitorben. Er lebt in den 
Herzen der Chriſten . . . Er wird nicht jterben, er wird leben, jolange es eine evan: 
geliſche Kirche giebt.” Theol. Studien und Kritilen, 1863, ©. 24 f.] 
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unfer alter Heidelberger feine ganze Lebens: und Leidensgeſchichte erzählen 
könnte, was follten wir da alles zu hören befommen! — 

Der reformierten Kirche fehlte e8 von anfang an nidt an guten Kate- 
hismen; es ſei nur an die von Calvin, Bullinger und Lasky erinnert. Aber 
feiner entſprach ſo ſehr dem richtigen Ton und allen an ein foldes Buch zu 
machenden Anforderungen, als der Heidelberger, weshalb er aud überall die 
freudigjte Aufnahme und meitelte Verbreitung fand. Damit ftand in BVer- 
bindung, daß er in viele Sprachen überjegt wurde, und jteht er auch darin, 
was die Zahl derſelben betrifft, der Bibel unter allen menſchlichen Schriften 
zunächſt. Mit der erften deutſchen Ausgabe gleichzeitig erſchien die lateiniſche. 
Später folgten Überfegungen ind Niederländifche (1566 dur Dathen und 
1580 dur C. van der Heyden); ind Griehifche (1597 dur Sylburg), von 
welcher ein Eremplar dem Patriarchen von Konftantinopel zugefchidt wurde; auf 
Befehl der holländischen Generaljtaaten 1648 ind Neugriechiſche und Spanifche; 
ins Polnische durch Prasmovius; ind Ungarifhe (1577 dur Huszär, ſpäter 
durh Skarafi, und dann verbefjert durch Molnär); ins Arabifche durch Che- 
lius; ins Singhaleſiſche durch Konijn (1741); außerdem ins Hebräifche, 
Niederfähfiihe, Engliſche, Schottifche, Franzöfiihe, Jtalieniihe, Böhmische 
und Malaiiſche (1621). 

Außer der Pfalz wurde der Heidelberger als Lehrbuch in Deutſchland 
zuerjt von den niederländifchen Flüchtlingsgemeinden, den „Gemeinden 
unterm Kreuz“ angenommen durch die Synode zu Wejel, 1568, und zu 
Emden 1571, wodurd er auch zunächſt nad Ditfriesland fam, wo der 
Katehismus von Lasky in Gebraud war. Es folgten die reformierten Ge- 
meinden am Niederrhein (ülich-Cleve-Berg, Mark u. a.*), in melden 
nad den Synodalbefhlüffen von 1576 darüber gepredigt und feit 1586 die 
Prediger und Lehrer darauf verpflichtet wurden; die naffauifhen und 
benachbarten Gebiete, 1581; Anhalt 1596. — Bald nadı 1600 fand der 
Katehismus weiteren Eingang. In Brandenburg nah dem Übertritt des 
Kurfürjten Johann Sigismund zum reformierten Belenntnis (1613), von wo 
er dann auch in die reformierten Gemeinden der öftlihen Brovinzen Preußens 
überging. Beim Bau der Barodialfirhe in Berlin (1695), der eriten refor: 
mierten Kirche der Stadt, wurde in den Grundjtein nebft den üblichen Dofu- 
menten auch eine Herborner Bibel (Überfegung des Heformierten Riscator) und 
ein Heidelberger Katehismus, beide in ſchwarzem Einband mit aroßen 
vergoldeten Beichlägen, gelegt. Bei der Einweihung der dortigen Jeruſalems— 
fiche (am 2. Oftertage 1708), an welcher reformierte und lutherifche Prediger 
angeftellt wurden, lagen während des Gottesdienftes auf dem ftatt bes 


*) Die erfte bergifche Synode wurde im Pfarrhaus zu Neviges gehalten. $ ı 
des Protokolls lautet: „Unter Anrufung des Namens Gottes ift in diefer Synode 
eritlih einhellig beichloffen und verordnet worden, daß gleichwie unter den jekigen 
Dienern eine Einhelligteit ift in der Lehre des göttlihen Worts, als fie ſich den 
päpftlichen Greueln gänzlich abgeiondert, und der reinen Lehre ded Evangeliums und 
in specie zu dem Catechismo Heidelbergensi betennen, als welden fie in Gottes 
Wort gründlih fundiert befinden,“ 
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Altar aufgeitellten „Kirchentiſch“ der Heidelberger und der Lutherfhe Kate- 
hismus neben einander. Die Domgemeinde war urfprünglich eine reformierte 
und wurde die Jugend bis gegen die Mitte diefes Jahrhunderts im Heibel- 
berger unterrichtet, und ebenfo aud die Prinzen des Hohenzollernhaufes auf 
den Heidelberger fonfirmiert. Nach der Königl. preußifhen „Evangelifch- 
reformierten Inſpektions-, Preöbyterial:, Klaffifal:, Gymnaſien- und Schulord- 
nung“ vom 24. Dit. 1713, welde ald „ein ewig:währendes pragmatifches 
Geſetz“ erlafjen wurde, ſoll feinem reformierten „Prediger und Schuldiener“ 
geftattet werden, einen andern als dieſen Katechismus zu gebrauchen. In einer 
Berordnung vom 9. Nov. 1717 befiehlt der König Friedrich Wilhelm J.: 
„daß in denen gefamten Evangelifh:Reformierten Kirchen und Schulen in allen 
Unfern Zanden fein andrer Katechismus als der Heibelbergifche, wozu Wir 
Uns felbft befennen, gebraucht und dociert werden fol.“ Durd die in 
Preußen eingeführte Union haben diefe Verordnungen feine Anderung er: 
litten, da nad) der ausdrüdlihen Erklärung des Königs Friedrich Wilhelm III. 
der Konfeffionsftand der beiden vereinigten Kirchen durch diefelbe nicht ver- 
ändert werden joll, — Die Einführung des Heidelberger im Herzogtum 
Zweibrüden gefhah aud nad 1600. In Bremen hatte er ſchon länger 
Eingang gefunden, als 1621 die Verpflichtung der Prediger auf denjelben 
angeorpnet wurde. In Niederhefjen fam er fchon feit 1575 allmählich 
in Aufnahme und wurde 1655 förmlich eingeführt. 

Sn der früheren Graffchaft, jest Fürftentum Lippe, wo fid der Über- 
gang des Landes von dem lutheriihen zum reformierten Bekenntnis unter 
dem reformierten Grafen Simon VI. mit dem Wechſel des Jahrhunderts voll- 
309, wurde zuerit, 1612, der in Kaſſel gedrudte „Catechismus Angerii“, ein 
Auszug aus dem Heidelberger, eingeführt, aber ſchon von 1623 an durch 
diefen jelbjt verdrängt. In der heute noch giltigen Kirchenorbnung von 1684 
it (Kap. 8) bejtimmt: „Keinem Prediger foll erlaubt fein, einen neuen und 
befondern Gatehismum einzuführen, fondern ein jeder behalten den Heibel- 
bergifchen, doch desfelben Fragen mit der Antwort aufs allereinfältigite und 
dergejtalt zu erläutern, daß fie von allen verftanden werden mögen.“ Ebenjo 
für die Lehrer (Kap. 13). Zu diefem Zweck wurde im vorigen Jahrhundert 
die Bearbeitung des Heidelberger von Friedrich Adolf Lampe, dem gebornen 
Detmolder, unter dem Titel: „Mil der Wahrheit“, von Predigern und 
Lehrern fleißig gebraudt. Als bei Errichtung des Schullehrer-Seminars in 
Detmold (1781) von einer Seite ein Anlauf genommen wurde, den Heidel- 
berger zu befeitigen, entſchied der Landesherr, Graf Simon Auguft, welchem 
fämtliche hierüber gepflogenen Verhandlungen vorgelegt werben mußten, durch 
ein eigenes Handjchreiben: „daß der Heidelbergifche Katechismus, ala der in 
hiefiger Grafichaft recipierte, und worauf alle reversales (der Kandidaten und 
Prediger) zielen, beibehalten werde; da es beſonders höchft nötig bei der 
jegigen Welt Syftemen auf alle Art und Weije wird,” In diefem Jahr— 
hundert wurde der Verſuch gemacht, den Katechismus ftillfhweigend durch 
den Gebraud) eines „Zeitfadens für den Religions-Unterriht in den Schulen“ 
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(Lemgo 1811) aus legteren und ebenfo aus dem Konfirmandenunterricht zu 
verdrängen, was auch im ganzen gelang.*) Als aber 1843 das Konfiftorium 
den „Leitfaden“ an ftelle des Heidelberger ausbrüdlich ala Lehrbuch ein: 
führte, und die Neverfalen für Kandidaten und Prediger demgemäß abänderte, 
begann ein Kampf, anfangs nur von fünf Predigern geführt, welder auch 
in den Gemeinden teils Zuftimmung teils Widerfprud fand. In jener Zeit 
war es, daß eine große Anzahl von Gliedern der Gemeinde Langenholz: 
haufen lieber ihre Höfe und Ader verkaufte und nach Amerifa ausmwanderte, 
ala von ihrem Heidelberger Katechismus zu lafjen. Sie bilden dort noch die 
blühende reformierte Gemeinde in Franklin, Wisconfin, in deren Mitte ein 
reformiertes Predigerfeminar befteht. — Im Jahr 1856 fam es endlich zur 
Entjcheidung, welche zu gunften des Heidelbergers ausfiel. In den Never: 
falen zur Verpflichtung für Kandidaten und Prediger wurde die alte Be- 
ſtimmung wieder bergeftellt: „daß ich nichts anderes, als was mit den 
Schriften Alten und Neuen Teftament?, auch dem darauf gegründeten 
Glaubensbekenntnis der nad Gottes Wort NReformierten Kirhe und Heibel- 
bergijchen Catechismo übereinfommt, lehren will.“ Nun wurde vom politifchen 
Liberalismus der Katehismus in den Kreis feiner Agitation gezogen und 
deſſen Abſchaffung verlangt. Da war es wieder ein Kabinetts-Erlaß des 
Zandesherrn, des Fürften Leopold III, welder den Sturm abſchlug und dem 
Heibelberger fein firchenordnungsmäßiges Recht ficherte.**) 

In Detmold war ed, wo die Reformierten Deutichlands auf der 
„Konferenz reformierter Prediger, Alteften und Kandidaten“ am 7.—9. Juli 
1863 die dreihundertjährige Jubelfeier des Katechismus begingen.***) 

Wenige Jahre danach follten die politifhen Verhältniffe im Lande die 
Beranlafjung bieten, daß ber Heidelberger wieder auf einem deutfchen Reichs: 
tag angegriffen und verteidigt wurde, 301 Jahr nad) jenem Augsburger 
Tage. Der Angriff ging von einem ſehr rührigen demofratifchen Agitator 
aus, der zugleich Neichätagsabgeorbnneter war, und die fräftige Verteidigung 
führte der damalige lippifche Minifter, Herr v. Oheimb, ein guter Lutheraner. 
Es war in der Sitzung des Norddeutichen Reichätags in Berlin am 
23. Dftober 1867 und handelte fih um eine Befchwerde aus dem Lande 
über verfchiedene Punkte der Verwaltung. Die Rede des Minifters, welche 
zugleich über den Verlauf jenes Kompfes Aufſchluß giebt, lautete nad dem 
ftenographifchen Beridte: 





*) Das Buch war nicht in katechetifcher Form abgefaßt, fondern jtellte nur Sätze 
auf, deren eriter lautete: „Wenn der Menih anfängt, vernünftig über die Welt und 
ſich felbit nachzudenken, jo will er gerne wifien, wer alles neihaffen habe, und wozu 
es geichaffen jei, wie er fich verhalten foll, und was er dann, wenn er fi gut ver: 
hält, erwarten dürfe.” Das jollte aljo an die Stelle de3 „einigen Trojtes“ treten! 

**) Der Sehr beadhtenswerte Erlaß vom 30. April 1863 ift abgedrudt in meiner 
Evang.:reformierten Kirchenzeitung, 1863, ©. 167 ff. 

+++) Die Verhandlungen und Vorträge auf der Konferenz j. in meiner Gvan.: 
ref. Kirhenzeitung, 1863, ©. 273 ff. 
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„Es kommt ein dritter Punkt, der fpeziell Beichwerden enthält, die gegen die 
Verwaltung in meiner Zeit erhoben werden. Sie betreffen ein jehr ernites Gebiet, 
und anderjeit3 ein Gebiet, wo ganz unzweifelhaft, meine® Erachtens, eine Gin: 
miſchung des Bundesrats und des Neichätags in keiner Weiſe nad der Verfaſſung 
erfolgen kann. Sie betreffen das religiöfe Gebiet, und ih würde namens 
meiner Regierung mich entihieden dagegen verwahren müjlen, dab 
der Neichötag bei diefem Punkte eine Überweilung an den Bundestanzler in irgend 
einer Form beichlöffe, obgleich ich fonft durchaus feinen Anlaß babe, mid irgend zu 
fcheuen, Rede und Antwort über die Handlungen zu fteben, die während meiner 
Zeit darin gejchehen find. Es würde fehr weit führen, wenn ich diefe Beichwerde, 
die dahin lautet: 

„daß in konfeffioneller Beziehung in den hergebrachten verfafiungsmäßigen 

.Zuſtand von oben herab gewaltiam eingegritfen, indem man die feit mehr 

„„ald 50 Jahren gebräudlichen, einem vernünftigen Chriftentum buldigenden 

„Religionsbücher kirhenregimentlih fogar bei Strafe verbot und an deren 

„„Stelle zwangsweiſe für den Schulunterriht den höchſt unzeitgemäßen 

»„„Deidelberger Katehbismus vom Jahre 1563 gegen den auäger 

„„prodenen Willen der Schul: und Kirchen-Gemeinden gleichzeitig mit einem 

„„Seiangbuh ähnliher Richtung einführte,“” 
ich fage, e8 würde zu weit führen, wenn ich irgend eingehend auf diefen Punkt mid) 
überhaupt einließe. Als ich mein Amt antrat, fand ich einen jahrelangen und fehr 
heftigen Streit auf religiöfem Gebiete vor, der jehr bedeutende Dimenfionen an: 
genommen batte und der eine Ordnung der Sache erforderte. Ich babe meinerjeits 
diefen Kampf nicht aufgefucht, ich habe ihn aber, als ich in ihn eintreten mußte, mit 
all dem Ernit und all der Entichiedenbeit aufgenommen, die diefe Sache erforderte, die 
damals Dimenfionen angenommen hatte, daß e3 in einzelnen Gemeinden zu einer voll: 
tändigen Sezeſſion kam, eben deshalb, weil ein namhafter Teil der Geiſtlichkeit 
und Gemeindegliever behauptete — und diefe Behauptungen u. a. ſtützte auf Gut- 
achten von namhaften Autoritäten des Kirchenrehts und auch der Theologie —, 
daß der Belenntnisftand der Kirche verlett fei. Ich will in dieler Beziehung Ramen 
bier aufführen, die wohl den meiften Herren befannt find und in gutem Alang bei 
ihnen ſtehen, u. a. den nod lebenden Propit Nitzſch bielelbit und den veritorbenen 
Geheimrat Richter, den bekannten Kirchenrechtölehrer. Diefe Herren hielten die Sache 
für jo ernithaft, daß fie fid) fogar an den Landesherrn gewandt und gebeten haben, 
er möge dem Notitand der dortigen reformierten Kirche Abhülfe tbun; und es lag 
gerade, als ich eintrat, eine auf folhe Gutachten geftügte, fehr umfangreiche Beſchwerde 
vor, die ih, weil ich in der Sache als Laie durchaus vorfichtig zu handeln wünſchte 
und da die Beichwerde gegen das Konfiitorium gerichtet war, einer auswärtigen 
Kirhenbehörde, dem Preußiſchen Konfiftorium zu Koblenz, zur Begutachtung mit: 
geteilt babe, auf deſſen Gutachten weiter darin vorgegangen wurde nah der Ber: 
pflichtung, die das Kirchenregiment bat, und die im Eingang der noch zu Redt be: 
ftehenden Kirchenordnung dem Landesherrn die Prliht auferlegt, den Betenntnisftand 
der reformierten Qandestirhe, wie er fih auf Gottes Wort und die ſpeziellen Be— 
fenntnisschriften fügt, namentlih den Heidelberger, zu fügen, und nidt wie 
damals geichehen, den Heidelberger Katechismus dem Unterricht vorzuenthalten.” — 

Ein neuerdings gemachter Verfuh, den Heidelberger Katehismus ſprach— 
lıh zu modernijieren und dabei fachlich zu alterieren, darf als bejeitigt an— 
gejehen werden, 
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Seit 1887 ift für die Kandidaten ein ſechswöchiger Kurfus im Lehrer- 
feminar angeordnet und find diefelben nad) der Inſtruktion verpflichtet, daß 
fie vor ihrem Eintritt in denfelben u. a. „fi eine eingehende Kenntnis des 
Heidelberger Katechismus verjchafft haben.” — 

Außerhalb Deutichlands fam der Katechismus zur Einführung: 1574 ın 
den Niederlanden (auf einer Synode zu Dordrecht), nachdem er ſeit 1568 
ſchon im Gebrauch war; 1577 fand er Eingang in Ungarn und wurde 
1646 durch Synodalbeihluß eingeführt. Schon frühe verbreitete ev ſich in 
der Schweiz, zunädjt in Bern, St. Gallen und Schaffhaufen, und dann 
in faft allen reformierten Kantonen. Auch in Polen wurde er bald all: 
gemeines Lehrbuch und jtand in hohem Anjehen. In den reformierten Ge: 
meinden Ofterreih8, in Böhmen und Mähren, wie auch in denen 
Rußlands ift er in Gebraud. In England, Schottland und Frank— 
reich wurde er zwar nicht als Lehrbuch eingeführt, aber als Bekenntnisſchrift 
anerkannt. — In die Vereinigten Staaten von Nordamerila wurde er 
zuerft durd die deutichen Einwanderer aus der Pfalz gebracht, welche unter 
den Berfolgungen des Katehismus durch die katholiſchen Kurfürften denfelben 
übers Weltmeer retteten und fich bejonders in Pennſylvanien niederließen, 
wo heute noch vielfah Pfälzer Art und Sprade zu treffen ift. In den 
reformierten Kirchen Nordamerikas it er feitvem als Befenntnis und Lehrbuch 
angenommen. Art. 14 der „Kirchenverfaflung der Neformierten Kirche in 
den Vereinigten Staaten“ lautet: „Der Heibelberger Katehismus ift das 
einzige Buch, welches als ein bevollmächtigter Ausdrud der in der heiligen 
Schrift gelehrten Wahrheiten angenommen und alö der Maßſtab der Lehre 
der Neformierten Kirche in den PBereinigten Staaten anerkannt ift.” Die 
„Licentiaten“ (Kandidaten) werden bei ihrer Aufnahme darauf verpflichtet 
(Art. 116): „Sch beftätige hiemit, daß ich aufrihtig und reblid die Lehre 
des Heidelberger Katehismus als in Einklang mit dem Worte Gottes an: 
nehme, und verſpreche diefelbe getreulich zu predigen und zu verteidigen 2c.“ 
Ebenfo die „Lehrer der Theologie” (die Profefjoren an den theologijchen 
Bildungsanftalten) haben bei ihrer Einführung ins Amt „in öffentlicher Ver: 
fammlung, als unter Eid in Gegenwart Gottes feierlichit die folgende Er— 
Härung zu bejtätigen“ (Art. 29): „Sie, N. N., erwählter Lehrer des theo— 
logifhen Seminars der Neformierten Kirche in den Vereinigten Staaten zu N. 
befennen . . . , ferner, daß die in dem Heidelberger Katechismus enthaltene 
Lehre in Übereinjtimmung mit der Lehre der heiligen Schrift iſt. Sie erklären 
aufrichtig, in dem Amte, das Sie jet antreten, die göttlihe Autorität der 
heiligen Schrift und die in dem Heidelberger Katehismus enthaltene Wahr- 
heit der Lehre zur Grundlage Ihres Unterricht? zu machen, und diefelben in 
Ihrer Predigt und Schriften ſowohl als in Ihrem Unterricht getreulih zu 
behaupten und zu verteidigen ꝛc.“ — Das Jubiläum des Katechismus hat 
man 1863 in den Vereinigten Staaten bejonderd glänzend gefeiert. — In 
der reformierten Kirhe Südafrikas, in Kapland und Transvaal, 
wird der Heidelberger Katechismus als Belenntnis und Lehrbuch hochgehalten. 
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Das neufte Blatt in feiner Gefchichte kommt mir zu, während ich diejelbe 
ſchreibe; es ift die Nachricht, daß in Japan zwei reformierte Kirchengemein- 
ſchaften, die Miffionslirhen der Kongregationaliften und der Preöbyterianer, 
auf einer Synode zu Tokio im Mai 1887 ſich vereinigt haben, und zwar 
auf dem Grund des unfehlbaren Wortes Gottes Alten und Neuen Tefta- 
ments, indem fie zugleich als ihre Belenntnisihriften das apoftolifhe und 
nicänifche, fomwie den Weftminfter: und den Heidelberger Katehismus 
aufitellten.*) 

Wir haben den alten Heivelberger im Laufe feiner mehr als 300 Lebens- 
jahre als Lehrer, Belenner und Märtyrer in der Chriftenheit fennen gelernt; 
wir fehen ihn aud als Miffionar unter den Heiden, wie ſchon die alten 
Überfegungen ins Singhalefifhe und Malaiifche für holländifch Indien und ins 
Spanifhe für MWeftindien zu Miffionszweden veranftaltet wurden. Um die 
Mitte diefes Jahrhunderts hat man auf den Sanguir-Inſeln im indischen 
Archipel bei 30000 Chriſten entdedt, die ganz verſchollen waren. Ein un: 
beftimmtes Gerücht fagte, auf einigen Inſeln oberhalb Gelebes, das den 
Holländern gehört, gäbe es drei Bibeln und einige Zeute, weldhe ſich um die: 
felben fammelten. Die niederländifhe Miffionsgefellihaft fandte hin, und 
man fand dort jene zahlreichen Chriften. Die Schuljugend jchrieb auf Baum- 
rinde die fchönften Sprüde der Bibel. Es ftanden nod zwanzig Schulen 
und Kirchen, aber ohne Saframente. Bald konnten 3000 groß und klein 
getauft werden, da fie hinreichend chriftlihe Erkenntnis befaßen. Und woher 
hatten fie diefe? Sie fannten den Heidelberger Katehismus, mohl 
in einer jener alten Überjegungen. Mögen nun die früheren Mifjionare 
auf diejen Inſeln umgelommen fein, oder aus irgend welchen Gründen ſchon 
lange Zeit ber jenes Feld aufgegeben haben: ein Miſſionar ift geblieben und 
hat im Segen fortgemwirft, der Miffionar aus Heidelberg. Nun ſchloſſen fich 
ihm auch andere wieder an. 

Die große Feindfchaft der Welt gegen den Katechismus iſt oft genug 
offenbar geworben; der reiche Segen aber, mit dem ihn der Herr in den 
Herzen der Gläubigen begleitete, wird erjt recht offenbar werden an dem 
Tage der Offenbarung Jeſu Chrifti vom Himmel. Denn er wird nad) feiner 
Verheißung (Mat. 10, 32) ſich zum „Heidelberger“ befennen, der vor Freund 
und ‘Feind ſich zu ihm befannt hat und der in Wahrheit mit St. Paulus 
Iprehen fann: „Durch Gottes Hülfe ift mir’s gelungen, und ſtehe 
bis auf diefen Tag, und zeuge beide dem Kleinen und Großen 
und fage nichts außer dem, das die Propheten geredet haben, 
daß es gefhehen follte, und Moſe: daß Ehriftus jollte leiden 
und daß er follte der erfte fein aus der Auferjtehung der Toten 
und Licht verfündigen dem Volf und den Heiden.“ 


*) Quaterley Register of the Alliance of Reformed "Churches, holding the 
presbyterian system. No, 8. Oct. 1887. 
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II. 
Reformierte Katechiſierkunſt. 


Man hört öfter behaupten, der Heidelberger Katechismus biete für 
Lehrer und Schüler zu große Schwierigkeiten dar, er fer zu ſchwer zu lernen 
und zu lehren; und wenn man der Sache auf den Grund geht, fo bleiben 
zulegt nur die allerdings fehr langen Antworten auf einige Katechismus: 
fragen übrig. Bliden wir aber 300 Jahre zurüd und bedenken den geringen 
Bildungsftand im Volke, die wenigen täglichen Schulftunden, bloß im Winter, 
ohne Schulzwang, freilih mit weniger Gegenjtänden des Unterrichts, und die 
äußerft mangelhaften Kenntnifje der Lehrer an den Volksſchulen, melde eine 
fahgemäße Ausbildung gar nicht erhielten; es waren auf dem Lande zu: 
nädjt die „Küſter“ und „Glödner“, melde neben ihrem Handwerk den 
Schulunterricht beforgten, und „Schulfrauen“ für die Mädchen. Diefe einfachen 
Leute haben es ala Mitarbeiter und unter Anleitung ihrer Prediger mit Gottes 
Hülfe dahin gebracht, daß die kurpfälzifchen Deputierten auf der Dordrechter 
Synode, alfo nahdem der Katechismus ein halbes Jahrhundert eingeführt 
war, von dem Stand der Erkenntnis in ihrem Lande mit Freuden erklärten, 
e3 fei dort in den letten Jahren das Wort des Propheten Joel in Erfüllung 
gegangen: Eure Söhne und eure Töchter jollen weisfagen und eure Jünglinge 
follen Gefichte fehen. (Joel 3, 1.) Und heute, mo der Stand der formalen 
Berjtandesbildung im allgemeinen ein höherer ift und die Lehrer fachmänniſch 
ausgebildet find, follte e& nicht mehr möglich fein, den Katechismus mit dem 
Erfolg wie früher zu treiben? Wenn auch zugeftanden werden muß, daß 
die Unterrichtögegenftände in unfern Volksſchulen gegen früher bedeutend 
vermehrt find und dadurch das Intereſſe der Schüler fi mehr verteilt, fo 
wird dies dadurch aufgermogen, daß mir einen geregelten Schulbefuh und 
mehr Unterridtsjtunden haben. Was aber fpeziell den Religionsunterricht 
betrifft, jo wird derſelbe weſentlich dadurch ungemein erleichtert, daß ber 
Heidelberger Katechismus den Stoff vollftändig und in wunderbarer Klarheit 
und Faplichkeit darbietet, jo daß der Inhalt der Antworten nur zu entfalten 
und zum Verftändnis zu bringen ift. 

Der Schwierigkeit, welche in der Länge einzelner Antworten liegt, hat 
man ſchon früher dadurch abhelfen wollen, daß man offiziell 1585 zu Heidel: 
berg den fogenannten „Kleinen Heidelberger“ erfcheinen ließ. In der Vor: 
rede heißt es: „Diefer Auszug aus dem großen Heidelberger Katechismus 
ift nicht in der Abſicht gefchrieben worden, ald wenn man einen neuen 
Katehismus auf die Bahn bringen, oder den großen, der ausführlich die Haupt- 
ftüde der chriftlihen Lehre behandelt, abſchaffen und zurüdjegen wollte. . 
Da aber etlihe Fragen in dem großen Katehismus dem gemeinen einfäl- 
tigen Mann ſowohl ald der angehenden Jugend etwas zu lang und aud 
etlihe zu ſchwer fein möchten, jo haben wir diefen Auszug und Kleinen 
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Katechismus verfaßt... . und beſonders die Lehre von den heiligen Safra- 
menten in wenigen ragen aljo aus dem Wort Gottes erklärt, daß hoffent— 
li die ungegründeten Beihuldigungen vieler Leute abgelehnt und alle Gut- 
herzigen damit zufrieden fein, die einfältigen aber und jungen Leute darin 
eine feine Anleitung zu der hriftlichen Lehre haben werden auf jo lange, 
bi8 fie zu dem großen Katechismus fortfchreiten können.“ Diefer Auszug 
jollte alſo nur als Vorſtufe für den großen Katechismus dienen. Wenn 
darin nad) der einen Seite eine Erleichterung zu fehen ift, fo wird doch 
auch dadurch wieder der jpätere Unterricht erfchwert, weil durd die Ver: 
fürzung im Auszug notwendig andere Wendungen gebraudht wurden, mas 
dann die Kinder verwirren mußte, wenn fie die vollitändigen fragen im 
großen Katechismus lernten; immerhin waren es zmei verſchiedene Bücher, 
was beim Einprägen des Stoffes nachteilig wirken mußte, da das Gedächtnis 
des Kindes noch mehr ein lofales als ein fachliches ift. 

Dasjelbe Verfahren beabfichtigte die Dordrechter Synode, nad) einem 
Beichluß in der 17. Sigung (30. Nov. 1618). Die Lehrer follten alle ihre 
Schüler nad) dem Map ihres Alters und ihrer Fähigkeit, wöchentlich minde: 
jtens an zwei Tagen, nicht bloß im Ausmendiglernen, jondern aud im Ver: 
ftändnis der Grundlehren des Katehismus üben, und zwar in drei Abteilungen. 
In der erjten jollten die Hauptjtüde (Glaubensbelenntnis, Gebet des Herrn, 
Einfegung der Saframente und die Einrichtung der Kirchenzucht) nebft einigen 
tleinen Gebeten gelernt und durch einige ganz furze ragen, die fi auf die 
drei Teile des Katechismus beziehen, erläutert werden; in der zweiten jollte 
der Heine und in der dritten Abteilung, in welche die nad Alter und Ver- 
ftändnis vorgefchrittenen Schüler gehören, der große Heidelberger Katechismus 
getrieben werden. Diefer Beſchluß wurde aber in den Niederlanden nicht 
ausgeführt.*) Der „Kort begrip“, ein Auszug aus dem Katechismus, it 
fpäter entjtanden. 

Es ift endlich in neuerer Zeit ein Auszug auch in der Weife verſucht worden, 
daß die wichtigiten Fragen, im ganzen 36, unverfürzt und ungerteilt, ein abge: 
rundetes Ganze bildend, für den Unterricht der Schule und der Konfirmanden 
zufammengeftellt wurden. Diejer Weg würde jedenfalls den Vorzug vor den 
beiden vorgenannten verdienen, wenn nicht ein gemichtiges Bedenken dabei 
beftände. Wir Reformierte haben vor der lutheriſchen Kirche darin einen 
Borzug, daß wir, während dieſe ſechs, zum teil jehr umfangreiche, Belenntnis- 
fchriften hat, in unjerm Heidelberger eine einzige, ebenfo einfahe wie um: 
faſſende, befigen, welche jedes Gemeindeglied in der Hand haben fann. Auf 
jene Weife würde aber bald der Heidelberger aus den Häufern verſchwunden 
fein und nur der Auszug übrig bleiben. 

Der einfachſte Weg ift bereits in den alten Ausgaben des Katehismus 
angedeutet, indem 81 Fragen mit einem * bezeichnet find. Danach foll 
derfelbe bloß in den vier furfürftlihen Pädagogien (Gymnafien) ganz, in 


9 Gisb, Voetius Tract. sel. de polit, ecclesiast, Ser. II, p. 309. Amster- 
dam 1887, 
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den gewöhnlichen Schulen aber diefe 81 Fragen behandelt werden, während 
es geftattet ift, in ganz geringen Schulen eö bei 22 Fragen und deren Er: 
flärung zu belafjen. Jener Zahl und Auswahl der Fragen entipricht auch 
im ganzen die Beitimmung von 82 Fragen, welche nach der Lippifchen Volks— 
fchulordnung vom 18. Dt. 1873 in den Schulen zu lernen und zu behandeln 
find, mobei die Lehre von den Saframenten jomwie die übrigen nicht be- 
zeichneten Fragen dem Konfirmandenunterriht vorbehalten bleiben. Der 
Katechismusunterricht beginnt auf der Mitteljtufe der Schule, für welde 32 
Fragen mit ** bezeichnet find, die übrigen 50 mit * kommen dann auf der 
Oberftufe noch dazu. (Diefe Bezeichnungen find aud in der „Handreichung“ 
beibehalten.) Das dem Schulunterricht zugewieſene Penſum muß in der 
Dberklaffe vollendet fein, wenn die Kinder im Alter von 13 Jahren in den 
Konfirmandenunterricht eintreten, fo daß die Schule der Kirche in die Hand 
arbeitet. 

Zu der Beitimmung jener 81 Fragen fam aber bald*) noch eine nicht 
bloß für ihre Zeit vortreffliche Anleitung zur Behandlung derfelben, welde in 
einen theoretifhen und einen praftiichen Teil zerfiel. Auf diefer Anleitung 
beruhte die alte reformierte Katechifierfunft mit ihren erfreulichen Refultaten. 
Danach jollen zunächſt „die Worte des Katechismustertes wie aud fonft 
etliche andere Dinge, jo den Kindern etwas dunkel vorfallen möchten, er: 
fläret werden.“ Sodann foll „den Kindern der Inhalt einer jeden Frage 
mit wenig Worten vor Augen geftellt werden, welder Inhalt ihnen das 
Verftändnis der ganzen Frage leicht macht.“ Darauf joll die Antwort zer- 
legt, die betreffenden Bibelſprüche herangezogen und beides erklärt werden. 
Endlich ift „die Jugend im Catechismo zu üben“, und zwar in der Weife, 
dab Fragen, und zwar in verfdjiedener Geftalt, „formiert“ werben, auf 
welche die Kinder die Antworten aus den Morten des Katechismus bilden. 
„Wenn nur“, heißt es zum Schluß, „die Schuldiener und Schulfrauen nad) 
Maßgebung der ihnen allhier vorgefchriebenen Art oder Weife, und durch 
Anweifung ihrer Pfarrherren, ihre Jugend in dem Catechismo fleißig unter: 
richten werden, fo ftehet man in guter ungezweifelter Hoffnung, es werde 
foldhe ihre liebe Jugend das Fundament hriftlicher Religion dadurd der— 
maßen vecht verjtehen lernen, daß fie ſich deſſen neben (nächſt) den Eltern 
herzlich werden zu erfreuen haben. Sintemal in etlichen dergleichen Schulen 
zu unterfchiedlihen Malen diesfalld bereits ein Verſuch gejchehen, und foviel 
befunden worden ijt, daß obbejchriebene Weiſe zu Fatechifieren, wenn fie nur 
anfangs (erjt) ein wenig in Schwang gebracht worden ift, leicht fei. Neben 
biefem werden fie aud gewiß erfahren, daß, indem fie ihre 
Schulkinder dergeftalt unterrichten, fie ſelbſt in Ertenntnis 
der hriftlihen Religionundinmwahrer Gottjeligleit mehr und 
mehr zunehmen ... Der getreue Gott wolle laut feiner Verheigung 
feinen Heiligen Geifl auf unfre Kinder reichlich ausgießen, daß fie Ihn recht 
erfennen und ehren, den Böfewicht aber überwinden, und alfo Erben werden 


*) In einer vorliegenden Ausgabe von 1619, 
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des ewigen Lebens durch Jeſum Chriſtum, in welchem alle Gottes Ver— 
heißungen Ja und Amen ſind. Amen. Amen.“ 

Die eingehende Anweiſung iſt auf 14 Seiten dem Katechismus vor: 
gedrudt; in einem Anhang wird dann auf 52 Seiten beijpieläweife an ein- 
zelnen Fragen gezeigt, wie ed auszuführen ift. Es fei hier eine katechetiſche 
Mufterlettion*) über Frage 31 mitgeteilt, wie bei der Untermweijung 
verfahren werben joll. 

„Nahdem eins oder mehr Hinder die 31. Trage ganz bererzäblet, fann ein 
Schulmeiiter oder Schulfrau jagen: Nun will ih euch in diefer Frage fein (gemau, 
auf die einzelnen Punkte eingehend) unterrichten, dab ihr fie recht veritehen lernet 
und mit Zeugniſſen der Schrift beitätigen könnet. 

„Gritlih müßt ihr bei diefer Frage etlihe Worte des Katehismustertes recht 
veriteben lernen: als was das Wort Chriftus für ein Wort fei und was es beibe. 

„Chriſtus ift ein griehifh, Meſſias ein hebräiſch Wort, heißt eines ſoviel 
als das andere, nämlich einen Geſalbten, wie nachfolgende zwei Sprüche lehren. 
Wir haben den Meſſias gefunden, welches iſt verdolmetſchet der Geſalbte. Item: 
Ich weiß, daß Meſſias kommt, der da Chriſtus heißt. Darum wenn ich fragen 
werde: Chriſtus, Meſſias, was find das für Wörter? — ſollt ihr antworten: Chriſtus 
ift ein griechiſch, Meſſias ein hebräiih Wort. Wenn ich ferner fragen werde: Was 
beißen dieje beiden Wörter? — ſollt ihr antworten: Eins heißt ſoviel als das 
andere, nämlich einen Gejalbten. 

„Dana müht ihr bei dieler Frage recht veritehen lernen: warum aus dem 
Namen Chriftus folge, dab der Sohn Gottes unfer Prophet, Hoberpriefter und 
König Sei. 

„Im Alten Teftament wurden die Propheten, Hohenprieiter und Könige gefalbet. 
Diele alle waren Vorbilder des Herm Chrifti. Darum wird er Ghriftus, d. i. ein 
Gejalbter, genannt, anzudeuten, daß foldye Vorbilder in ibm find erfüllet worden ; 
daß er der rechte gejalbte Prophet, Hobepriejter und König ſei. Daß aber die Pro: 
pheten, Könige und Hohenprieiter des Alten Teſtaments find gejalbet worden, das 
ift nicht ohne Urſach geſchehen; ſondern es war ihnen eine folhe Salbung ein 
Zeugnis ihres ordentlichen Berufs (Berufung) zu folden Amtern, und daß fie Gott 
mit notwendigen Gaben begnaden und ſolche Amter mit Nu zu verwalten tüchtig 
machen mwürbe. 

„Wenn ih nun fragen werde: Warum folget dies: der Sohn Gottes wird 
Chriſtus, d. i. ein Gefalbter, genannt, darum ift er unfer Prophet, Hoberpriefter und 
König? — follt ihr antworten: Darum folget’3: denn im Alten Teftament wurden 
die Propheten, Könige und Hohenpriefter, welche des Herrn Chrifti Vorbilder waren, 
geſalbet. Wenn ich danach ferner fragen werde: Was ift ihnen durch ſolche Salbung 
bedeutet worden? — jollt ihr antworten: Sie war ihnen ein Zeugnis ihres ordent⸗ 
lichen Berufs zu ſolchen Amtern, und daß fie Gott mit notwendigen Gaben begnaden 
und tüchtig machen würde, ſolche Ämter mit Nuß zu verwalten. 

„.Daß die Schulmeifter und Schulfrauen dahin fich bearbeiten (bemühen) jollen, 
daf fie diefe Scholien (erläuternde Bemerkungen) nur verftehen, und nicht auswendig 
lernen, welches gemeiniglih ohne Beritand geſchiehet, deſſen find fie im Bericht vom 
Schulcatehismo (der oben erwähnten Anmweifung) erinnert worden.“ ] 


*) Diefelbe ift auch an fih von hiſtoriſchem Intereſſe als Probe der damaligen 
tatechetiſchen Methode. 
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„Meiter müht ihr fein (genau) merken auf die Summa (den kurzen Inhalt) 
dieier Frage und wie ihr auf die Nandfragen (melde in der Ausgabe des Katechis— 
mus die Zergliederung andeuten) follt antworten; deögleichen, wie ihr die Summe 
und Antwort auf die Randfragen follt beitätigen (mit den dazu gehörigen ausge: 
drudten Pibeljtellen). 

„Die Summe diefer Frage it: der Sohn Gottes ift Chriftus, d. i. ein Gejalbter, 
genannt, dieweil er zu dreien Ämtern geialbet it worden: daß er eritlih unier 
Prophet d, zum andern unſer Hoberpriefter f, zum dritten unſer König fei a.*) 
Diefe Summe follt ihr alſo beitätigen: Daß der Sohn Gottes eritlih unſer Prophet 
jei, beweile ich damit, dab geichrieben ſtehet: Moſes hat gejagt zu den Bätern: 
einen Propheten wird euch der Herr, euer Gott, erweden, aus euern 
Brüdern, gleihmwie mid; den jollt ihr hören in allem, dag er zu euch jagen wird. 

„Hier müßt ihr aber auch fein die Worte merken, in welchen eigentlich) der Be: 
weis ftehet; das find die Worte: einen Propheten wird euch der Herr, euer Gott, 
erweden. Mit diefen Worten babe ich bewiejen, dab der Sohn Gottes unfer 
Prophet ſei. Ebenio dasielbige beweile ich auch damit, dab geichrieben ſteht: Siehe, 
eine Stinme aus der Wolfe iprady: dies ift mein lieber Sohn, an welchem ich 
Wohlgefallen habe, den follt ihr hören. Mit diefen Worten: den follt ihr 
hören, babe ich abermals bewieien, dab der Sohn Gottes unser Prophet jei. 

„Dah er ferner und zum andern unfer Hoberprieiter jei, beweife ich damit, dab 
geichrieben fteht: Der Herr bat geihworen, und wird ihn nicht gereuen: du bijt 
ein Priefter ewiglich nad) der Weile Melchijedel. Mit diefen Worten: du biit 
ein Prieſter ewiglich, babe ich bewiefen, dab der Sohn Gottes unfer Hoher: 
priejter jei. Eben dasjelbige beweile ih auch damit, dak geichrieben ftehet: Ihr 
heiligen Brüder, die ihr mitberufen feid nah dem himmlischen Beruf, nehmet wahr 
des Apoitels und Hobenpriefters, den wir befennen, Chriſti Jefu. Mit diefen 
Morten: des Hobenprieiters Chrifti Jeſu, babe ich bewieſen, daß der Sohn 
Gottes unfer Hohberprieiter sei. 

„Daß er zum dritten unjer König fei, beweife ih damit, dab Gott der Vater 
von feinem Sohn ipriht: Ah babe meinen König eingejegt, auf meinem 
beiligen Berg Zion. Mit diefen Worten: Jh babe meinen König eingefegt, 
babe ich bewieien, daß der Sohn Gottes unier König fei. Eben dasjelbige beweiſe 
ih aud damit, dab Chriſtus zu Bilato jpriht: Ich bin ein König. 

„Das it die Summa diefer Frage und die Betätigung derfelben. Darum 
wenn ich fragen werde: Mas it die Summa diefer frage? — follt ihr antworten: 
Die Summa diejer Frage ült: der Sohn Gottes ift Chriftus, d. i. ein Gefalbter ıc., 
und bald (jogleich) den Beweis dazuthun, und auch die Worte, in welden einentlich 
der Beweis jtehet, anzeigen, alſo wie ihr jekt von mir gehöret habt. 

„Folgen die Nandfragen (zur Zergliederung der Frage). Bon wen tft Chriſtus 
gejalbet ? Antwort: Von Gott dem Bater a. Das beweife ih damit, dab ge 
ſchrieben ſteht: Sie haben fi verjammelt über dein heilige Kind Jeſum, welden 
du gejalbet haft. Mit diefen Worten: du haft Jeſum gefalbet, habe ich 
bewiejen, daß Chriſtus von Gott dem Vater gefalbet ſei. 

„Bei dieſem Zeugnis follt ihr fleißig merten, wie ihr die Worte, darinnen der 
Beweis jtehet, ordentlich zulammenfegen jollt, nämlich alſo, wie ihr jet von mir 
gehöret habt: Du haſt Jeſum geialbet. 


9 Die lateiniſchen Buchſtaben verweiſen auf die damit bezeichneten Beweisſtellen 
unter dem Katehismustert. 
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„serner: Wie iſt er gelalbet? Antwort: Alſo: erſtlich ift er verordnet b, 2. iſt 
er mit dem Heiligen Geiſt gefalbet c. 

Merket allhie fleißig, wie die Antwort zu formieren, was mit dem Prinzipal: 
wort Wie?, welches in der Randfrage ftehet, für ein Wort in der Antwort über: 
einftimmt, nämlich das Wort Alſo. So müßt ihr auf diefe Frage: Wie ilt er ge: 
falbet? antworten: Alfo, erftli it er verordnet, zum andern ift er mit dem Hei- 
ligen Geiſt gefalbet. 

„Holget die VBeltätigung diefer Antwort. Daß durch Chriſti Salbung jeine 
Verordnung zu verjtehen jei, bemeiie ih damit, dab geſchrieben ftehet: Der Geiit 
des Herrn iſt bei mir, derhalben er mich gejalbet hat und gelandt. Mit 
diefen Worten: er bat mich gejalbet und geſandt, babe ich bewieien, das 
Chrifti Salbung jeine Sendung oder Perordnung jei zum prophetiichen, hohen⸗ 
priefterlihen und königlichen Amt. Bei diefem Sprud ijollt ihr die Worte: er 
mic geialbet bat und geſandt, alfo zufammenfegen: er bat mich geialbet 
und geiandt. Eben dasfelbige, dab dur Ghrifti Salbung jeine Verordnung zu 
veritehen jei, beweiie ich auch damit, daß geichrieben ſtehet: Es wiſſe nun das ganze 
Haus Israel gewiß, dab Gott dieien Jeſum, den ihr gefreuzigt habt, zu 
einem Herrn und Chrift gemadht hat. Mit diefen Worten: Gott hat 
dieſen Jeſum zu einem Chriſt (Gejalbten) gemadt, babe ich abermal be: 
wielen, dab durh die Salbung Chriſti die Verordnung zu feinem Amt zu ver: 
ftehen fei. 

„Bei diefem Spruch follt ihr abermal adtung geben, wie die Worte, darinnen 
der Beweis ftehet, weldhe in euerm Bud alio lauten: Gott diejen Jeſum zu 
einem Chriſt gemadt bat, ordentlich zufammenzufegen find, nämlih wie es 
euch die Natur (der gewöhnliche Sprachgebrauch) ſelbſt Iehret und ihr jonit zu reden 
pfleget: Gott hat diejen Jeſum zu einem Chrift gemadt. Daß Chriſtus 
zum andern mit dem Heiligen Geift gefalbet jei, beweife ich damit, dab geichrieben 
ftebet: Du haſt geliebet die Gerechtigkeit und gehaflet die Ungerechtigkeit; darum 
bat dich, o Bott, gejalbet dein Gott mit dem Öle der Freuden über 
deine Genoſſen. Mit diefen Worten: o Gott, dein Gott hat did gejalbet 
mit dem Dle der Freuden, babe ich bewiefen, dat Chriftus mit dem Heiligen 
Geiſt geſalbet fei. 

„Alſo müßt ihr die Worte, welche in dieſem Spruch mit gröbern Buchſtaben 
gedruckt jind:*) hat dich, o Gott, geſalbet dein Bott mit dem Öle der 
Freuden, ordentlich zufammenjegen: o Gott, dein Bott hat dich geialbet 
mit dem Öle der Freuden. 

„Danah müßt ihr dieſe Worte auch recht veritehen lernen, nämlih alio: 
o Gott (o ewiger Sohn Gottes), dein Gott (dein himmlifcher Vater) bat dich 
aefalbet mit dem Öle der Freuden (da8 ift, mit dem Heiligen Geift). 

„Eben dasfelbige, daß Chriſtus mit dent Heiligen Geiit gefalbet fei, beweife ich 
auch damit, daß geichrieben jtehet: Gott hat Jeſum von Nazareth geialbet 
mit dem Heiligen Geiſt und Kraft. Mit dieien Morten: Gott bat Jefum 
gejalbet mit dem heiligen Geiſt, babe ich abermal bewiejen, dab Ghriftus 
mit dem Heiligen Geilt gefalbet iſt. 

„Nun wollen wir fortfahren in den Nandfragen. Wie verrichtet er fein pro: 


*) Die Hervorhebung einzelner Worte durch größeren Drud fowohl in dem 
Katechismustert als auch in den Sprüchen ift von den älteiten Yusgaben an an- 
gewendet. 
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phetiſches Amt? Antwort: Alſo, daß er uns den heimlichen Rat und Willen Gottes 
von unſrer Erlöſung vollkömmlich offenbaret c. Hier ſtimmt mit dem Prinzipal- 
wort in der Trage, nämlich mit dem Wort Wie?, in der Antwort aberınal überein 
das Wort Alfo, wie aud in den folgenden Tragen. Darum müßt ihr auf dieſe 
Trage: Wie verrichtet er fein prophetiih Amt? antworten: Alfo, daß er uns den 
heimlihen Rat und Willen Gottes von unirer Erlöjung vollkömmlich geoffenbaret 
bat. Solches beweife ich damit, daß geichrieben jtehet: Niemand bat Bott je ge 
ſehen, der eingeborne Sohn, der in des Baterd Schoß iſt, der bat es uns ver: 
kündigt. Mit diefen Worten: der hat e3 und verfündigt, babe ich be: 
wieien, dab der Sohn fein prophetiih Amt aljo verrihtet, dab er uns den 
heimlihen Nat und Willen Gottes von unirer Erlöjung vollkömmlich offenbaret. 
Eben dasjelbige beweife ih au damit: Alles, was ih babe von meinem 
Vater geböret, habe ih euch fund gethan. 

Folget in den Randfragen: Wie verrichtet er fein hoheprieiterliches Amt? Ant: 
wort: Alſo, daß er und erjtlich mit dem Opfer feines Leibes erlöjet hat g; und zum 
andern, dab er und immerdar mit feiner ürbitte vor dem Vater vertritt h. Daß 
Chriftus fein bobepriefterlihes Amt damit verrichtet habe, daß er und mit dem 
Opfer feines Leibes erlöfet hat, beweiſe ih damit, daß geichrieben ftehet: Wir jind 
gebeiliget einmal, geſchehen durh das Opfer des Leibes Jeſu 
Chrijti. Item damit, dab geſchrieben ftehet: Chriftus bat mit einem Opfer 
in Ewigfeit vollendet, die gebeiliget werden. Daß er fein hobepriefterlich 
Amt nod) beutigestages alſo verrichtet, dab er und immerdar mit feiner Fürbitte 
vor dem Pater vertritt, beweile ich damit, daß geichrieben ftehet: Wer will ver: 
dammen? Chriſtus it bie, der geitorben iſt; ja vielmehr der auch auferwedt ift, 
welcher ift zur Rechten Gottes, und vertritt und. Mit diefen Worten: Ch riitus 
vertritt ung, babe ich bewieſen, daß Chriſtus fein hobepriefterlih Amt alio ver: 
richtet, dak er uns immerdar ıc. 

„Nun ift noch übrig die legte Nandfrage: Wie verrichtet er fein königlich Amt ? 
Antwort: Alfo, dab er uns erſtlich mit feinem Wort k und Geift 1 regiert; und 
zum andern, bei der erworbenen Erlöſung fchüget und erhält m. Daß Chriſtus 
fein königlih Amt aljo verrichtet, daß er und mit feinem Wort regieret, beweife ich 
damit, dab geſchrieben ftehet: Der Herr wird das Zepter deines Reiches 
fenden aus Zion. Das Zepter Ghrifti ift fein heiliges Wort, oder Gele und 
Evangelium, jo von Zion ausgegangen, wie Jeſaja geweisfagt. Darum beweife 
ich mit diefem Sprud, daß Chriftus fein königlih Amt alio verridte, daß er uns 
mit jeinem Wort regiere. Eben dasjelbine beweiie ih auch damit, daß neichrieben 
jtehet: Dein Wort iſt meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem 
Wege. 

„Daß Chriſtus ſein königlich Amt alſo verrichte, beweiſe ich damit, daß ge— 
ſchrieben ſtehet: Dein guter Geiſt führe mich auf ebner Bahn. Item, damit 
daß geſchrieben ſtehet: So ich hingehe, will ich den Tröſter zu euch ſenden. Der 
wird euch in alle Wahrheit leiten. Mit den Worten: Der wird euch 
in alle Wahrheit leiten, habe ich bewieſen, daß Chriſtus ſein königlich Amt 
alſo verrichte, daß er uns mit ſeinem Geiſt regiere. Denn durch den Tröſter wird 
allhie der Heilige Geiſt verſtanden. 

„Daß Chriſtus fein königlich Amt alſo verrichtet, daß er uns bei der erwor— 
benen Erlöfung ſchützet und erhält, beweiſe ich damit, daß gefchrieben ftehet: Meine 
Schafe hören meine Stimme, und ich fenne fie, und fie folgen mir; und ich gebe 
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ihnen das ewige Leben, und niemand wird jie aus meiner Hand reifen. 
Mit diefen Worten: Niemand wird fie aus meiner Hand reihen, bemeife 
ih, daß Ghriftus fein königlih Amt alio verrihte, daß er uns bei der erworbenen 
Erlöfung ſchützet und erhält.“ 

[„Auf diefe Weife follen die Schulmeifter und Schulfrauen ihre Kinder auch in 
andern Fragen unterrichten, und ſich dabei deſſen erinnern, wie ihnen in dem Bericht 
(der Anweilung im Eingang) von diefem Schulcatehismo vorgeichrieben worden, daß 
fie einem jeglichen Häuflein (jeder der drei Abteilungen) vorbalten, was demſelben in 
einer jeglichen Trage zugehöret. Und dieweil es den Kindern zuviel werden würde, 
wenn fie alles, was ihnen in der Unterrichtung ilt vorgehalten worden, auf einmal 
wiederholen follten, jo werden die Schulmeifter und Schulirauen des Beritandes 
jein, daß fie ſolches jtüdweife von ihnen erfordern; alfo, dab nachdem fie den Kin— 
dern den Text dur die Scholien (die in jener Katehismusausgabe hie und da ans 
gebradhten furzen Bemerkungen zur Erläuterung des Wortfinnes) erfläret, ſie die: 
felbigen von folder Erklärung alöbald befragen, ehe fie zu der Summe (der kurzen 
Zufammenfaflung des ganzen Inhalts der frage) ichreiten. Desgleihen nahdem fie 
ihnen gezeigt, wie fie die Summe erzählen (ausdrüden), mit Zeugniflen der Schrift 
betätigen, und in jolden Zeugnifien die Worte, in melden der Beweis eigentlich 
jtehet, anzeigen jollen, fie ſolches alsbald von ihnen wieder erfordern (durch Wieder: 
bolungsfragen), und zum leßten fie von den Randfragen berichten, und wie fie ſolchen 
Bericht veritanden, befragen.”] 

Nah der Anweiſung zerfällt der Katechismusunterriht in zwei Teile: 
„Unterweifung“ und „Übung“. Die Untermweijung erfolgt in der drei- 
fahen Art, wie diefelbe auch in der voritehenden Mufterlettion beachtet iſt. 
Es läßt fi nicht leugnen, daß diefelbe etwas Mechaniſches an ſich hat; 
aber es war die einzige Anleitung, welche den nicht vorgebildeten Katecheten 
zugänglih war, und dann wird nicht bloß wiederholt verlangt, daß auf 
das BVerftändnis hingewirkt werden foll, jondern als zweiter Teil des Unter- 
richts gilt au die Abung, wie fie genannt wird. Durh Veränderung 
in ber frageftellung follen die Kinder „geübt“ werden, aus dem Verjtändnis 
zu antworten, mit Verwendung der Ausdrüde in der Katehismusantwort. 
Dadurch ſoll eine bloß mechanische Behandlung von jeiten des Lehrers und 
eine eben ſolche Auffaſſung von feiten des Schülers möglichft verhindert werden. 

Auch eine Anleitung zu diefer „Übung“ wird durch einzelne Beiſpiele 
gegeben, und zunächſt werden die „Randfragen“ verändert; 3. B. anitatt: 
„von wem ift Chriftus gejalbet? — die andere: „wer hat Chriftum ge- 
ſalbet?“ Anftatt: „wie iſt er gefalbet?” — die andere: „mas ift die Sal- 
bung Chrifti?* oder: „mas verfteheft du durd Chrifti Salbung?“ u. j. m. 
Dver es werden ganz neue fragen gebildet, und zwar aus dem Katechismus— 
tert, den gegebenen Erklärungen und den angeführten Schriftitellen. Darauf 
hat die Antwort in einem volljtändigen Sat mit Benußung der Worte des 
Katechismus zu erfolgen. Durch diefe „Übung“ follen einesteild die Kinder 
zum Nachdenken angeleitet und das Verjtändnis geflärt und befejtigt werden, 
andernteil3 fol der Lehrer aus den Antworten erjehen, ob fie alles richtig 
begriffen haben, und wo es nötig ift, nachhelfen. 

Man will in neuerer Zeit etwas abfällig von diefer Methode, welche 
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im wejentlihen für den Katehismusunterriht in der Schule bis jeßt die— 
jelbe geblieben ift, als einer „ſcholaſtiſchen“ reden. Ste tjt aber im ganzen 
doc die richtige, da fie ſich nicht bloß duch den Erfolg bewährt hat, fon- 
dern auch der Stellung der Schule zum Katechismusunterricht entipricht. 
Legterer muß der Hauptſache nach als Katechumenen: und Konfirmanden: 
unterriht in der Hand des Predigers liegen, und die Thätigfeit der Schule 
it ald Vorarbeit hiezu zu betrachten. Gerade der Heidelberger Katechismus 
erleichtert diefe Arbeit jehr, und darin bejteht, neben dem feines ſyſtematiſchen 
Aufbaues, ein großer Vorteil vor dem Heinen Yutherichen, daß man den Stoff 
nicht erjt herbeizutragen braucht, jondern derjelbe reihlih und wohlgeordnet 
in den Antworten des Katechismus jelbjt gegeben ift und nur durch Ber: 
glieverung und Erläuterung dem Kinde, das ihn dem Gedächtnis ſchon an- 
geeignet hat, zum klaren Verſtändnis gebracht zu werden braucht.*) Und 
anderjeit3 fommt diefer Vorteil dem Kinde, das allerdings mehr auswendig 
zu lernen bat, infofern zu gut, daß es die Ausführung der betreffenden 
Lehren nicht fo leicht wieder vergißt, als wenn diejelbe, wie beim Lutherſchen 
Katehisnmus, nur mündlich gegeben wird. Endlich bietet diefe Methode, wie 
der Schule eine Erleichterung, fo der Kirche eine gewiſſe Garantie, daß nicht 
leiht etwas anderes in den Katechismus hineingetragen werden kann, was 
der auf Gottes Wort gegründeten und mit diefem in den Beweisitellen er- 
härteten Lehre widerjpricht.**) 

Nah meiner Erfahrung, die ic aus einem Aljährigen Dienjt (1891) in 
Kirche und Schule gewonnen habe, fowohl bei meiner eigenen unterrichtlichen 
Thätigfeit als auch bei meinen PVifitationen in den Schulen, in welchen die 
Lehrer jih an jene herfömmliche Methode halten, kann ich folgende Art ver 
Behandlung empfehlen. Die „Handreihung“” bietet das hiezu Nötige dar. 

1. Wenn eine Frage für die folgende Stunde zum Auswendiglernen 
aufgegeben wird, jo lefe der Lehrer diefelbe zuerft mit richtiger, aber ein: 
faher Betonung vor, lajje fie dann von einem oder zwei Kindern in ber: 
jelben Weiſe laut leſen, und erkläre kurz einzelne Ausdrüde oder Sat: 
fügungen, melde den Kindern etwa nad) der heutigen Sprachweife nicht ge: 
läufig fein follten, damit das Auswendiglernen erleichtert wird. Das nimmt, 


*) Nitzſch (Prakt. Theologie, Bd. II) bemerkt, dak der Heidelberger Katechis— 
mus ein trefflih organiliertes Ganze ſei, da nicht bloß Bauſtoffe zum Katechismus 
geboten würden, während in dem kleinen Katechismus Luthers „mehr Bauſtoffe vor: 
liegen, als daß es ein Bau wäre.“ 

**) Gisbert Voetius E. c. p. 309) erklärt ſich beitimmt für diefe Methode, 
die jich bewährt habe, da man auch zu feiner Zeit andere Methoden verjuchte, welche 
das Verftändnis eher verdunfelten und verwirrten, als Märten und lichteten. „Menn 
jemand jagt, nicht wenige fragen unfer® Katechismus wie die 1. 26. 60, u. a. jeien 
zu lang und für weniger geförderte Schüler nicht paſſend, jo antworte ich, daß die 
Katechiſierkunſt diefelben in geeignete Teile zu zergliedern und die Kinder anzuleiten 
bat, aus dem Text des Hatehismus die entfpredbenden Antworten zu bilden, und 
jolange damit fortzufahren bat, bis die Schüler das Veritändnis ſich ſicher an: 
geeignet haben.“ 
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wenn man dabei über die ın dem Zweck gegebenen Grenzen nidht hinaus- 
geht, nur wenig Zeit in anfprud). 

2. In der Stunde, in welcher die Frage behandelt werden fol, läßt 
man diefelbe mit den Sprüchen zuerſt von einer Anzahl von Kindern auf: 
jagen. Es ift darauf zu halten, daß das Auswendiggelernte weder ber: 
geleiert noch deflamiert, Jondern eine einfache Betonung der beveutjamften 
Worte eingehalten wird. „Aufbeten“ nannten es unfre Väter und in manden 
Gegenden iſt diefer Ausdruck noch gebräuchlich. 

Die Behandlung nimmt dann folgenden Gang. 

a) Wo es nötig iſt, was öfter vorkommt, wird die Antwort aus der 
Frage vervollftändigt und zugleih der Hauptinhalt in eine kurze Antwort 
zufammengefaßt, damit das Kind einen Überblid befommt. 

b) Die Katehismusantwort wird dann in der Weiſe zergliedert, daß Die 
Kinder angeleitet werden, auf die zu diefem Zwed an fie gerichteten Fragen 
aus dem Katehismustert ihre Antworten zu entnehmen. 

e) Nun folgt die Erläuterung der einzelnen Teile in der Art, daß der 
Lehrer Neues zuerft felbjt erflärt, bereitS Belanntes aber durd Fragen ins 
Gedächtnis ruft. Man hüte fich dabei aber ja vor dem bloßen trodenen 
Definieren, wie es zu Dinters Zeit Mode war. Der Katechismus ift zu 
bloßen formalen Denfübungen nicht da. 

d) Bei jedem einzelnen Teile find die dazu gehörigen Bibelſprüche her— 
anzuziehen und, wo es nötig ift, kurz zu erläutern (worauf in der „Hand— 
reihung“ auch Rüdficht genommen iſt). Diejelben dienen jedoch nicht zur 
Erflärung, fondern zur Begründung der einzelnen Sätze. Gerade darın 
liegt nad dem Grundſatz unfrer nad) Gottes Wort reformierten Kirche Die 
Bedeutung diefer Schriftftellen, daß durd fie die Schriftmäßigfeit der Kate- 
hismuslehren nachgewiefen wird. Wo fich ungezwungen ein befanntes Bei: 
fpiel aus der bibliſchen Gejchichte oder aus dem Leben oder ein Sprichwort 
zur Erläuterung anbringen läßt, thue man es zur Belebung des Unter: 
richte. Man gehe aber dabei nicht die ganze Geichichte ausführlich durch, 
was zu viel Zeit in anjpruch nehmen und den Gang der Entwidlung des 
eigentlichen Yehritoffs zu jehr unterbrechen würde, jondern beſchränke fih auf 
das, was darin auf diejen bezug hat. — Ganz verkehrt ift die Art, zuerjt 
den Katehismustert ohne Zerglieverung durchzufprehen und hinterher die 
Bibelfprühe bloß aufjagen zu laffen. Ein ſolches Verfahren zeugt weder 
von Fleiß noch von Geſchick feitens des Lehrers. 

3. Zum Schluß ift das Behandelte in überfichtliher Weife zu wieder: 
holen, was aud am Anfang der nächſten Stunde zur Anknüpfung des Fol: 
genden zu gejchehen hat. Denn der Unterridht im Katehismus darf nicht, 
am wenigjten auf der Oberjtufe, ein aphoriftifcher, fondern joll ein fyite: 
matiſcher fein. 

Der Katehismusunterricht ift auf der Mittel: und Oberftufe zu erteilen, 
während der Unterricht in der biblifchen Geſchichte auf der Unterjtufe ſchon 
voran und auf den beiden andern nebenher geht. Auf der Mittelftufe 
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kann, wenn ein Zehrer allein in drei Stufen zu unterrichten hat, aud) jo 
verfahren werden, daß bei einzelnen bibliſchen Gejhichten gewiſſe Katechismus: 
fragen herangezogen und erläutert werden, jo daß feine bejondere Stunde 
für Katechismus angefegt wird.*) Auf der Oberftufe tritt dann im gejamten 
Religionsunterriht der Katechismus in den Vordergrund. Wie weit auf 
jeder der beiden Stufen zu gehen und melde der allgemeinen Fatechetijchen 
Regeln bei der Behandlung anzuwenden find, muß ein ſeminariſtiſch vor: 
gebildeter Lehrer teils willen, teils durd die Übung lernen. 

Mer fih 1. auf den Unterriht im Katechismus gründlich vorbereitet, 
2, die oben angegebene Methode befolgt und 3. überall das richtige Maß 
einhält, dem kann ich nad) meiner eigenen Erfahrung die Verfiherung geben, 
daß er mit Gottes Hülfe die ihm anvertrauten Kinder, ein jedes nad) dem 
Maß feiner Gaben, fo weit als nötig und möglich iſt, in dem Verſtändnis 
des Katechismus fördern wird. Aber nod eins! Es handelt fid beim 
Religionsunterriht auch in der Schule nicht bloß um eine Erſchließung des 
Verſtändniſſes, fondern aud darum, da dem Kinde die geoffenbarte Wahr: 
heit des feligmadenden Wortes Gottes, wie fie der Katechismus in feinen 
Fragen zufammenfaßt, ans Herz’ gelegt werde. Zu Herzen geht, was von 
Herzen fommt; und gerade der Heidelberger Katechismus jegt in feinen Ant: 
morten einen von Herzen gläubigen und erfahrenen Chriften voraus. Die 
rechte Vorbereitung gejchieht daher mit Gebet und die Behandlung ſei aud) 
erbaulid. Guten Rat aud für Katecheten giebt der Apoftel Jakobus (1, 5): 
Sp jemand unter euch Weisheit mangelt, der bitte von Gott, der da giebt 
einfältiglich jedermann, und rüdt es niemand auf, jo wird fie ihm gegeben 
werden. 


Wie e8 Aufgabe ver Schule ist, im Katechismus der Kirche vorzuarbeiten, 
jo müſſen hinwiederum Kirche und Haus dabei der Schule in die Hand ar: 
beiten; nur wo diefe drei Faktoren einmütig und fleißig zulammen wirfen, 
fann das Ziel des religiöfen Unterrichts erreicht werden. Darauf hat man 
au gleich bei der Einführung des Heidelberger Katechismus bedacht ge- 
nommen und daher ift auch der alte Ruhm der Reformierten gefommen, 
daß alt und jung in dem Berftändnis der Heilswahrheiten feſt gegründet 
und, viel angefochten, gefchidt und bereit waren, ihren Glauben zu verteidigen. 
Mit dem Unterriht des Katehismus in der Schule forgten zugleid die 
Kinderlehren und Katehismuspredigten in der Kirche und die 
bäuslihen Untermweijungen für die Förderung und Befeftigung in 
der Erkenntnis. 

Anfangs war weder ein gewiſſes Alter noch ein befonderer Tag im 
Jahre zur Admiffion oder Konfirmation der Jugend beftimmt. Wenn nad) 
der furpfälzifchen Kirchenordnung von 1563 (in dem Kapitel „von der Vor- 


) In der Inftruftion zur Lippiſchen Schulordnung vom 18. Nov. 1873, 
Abſchnitt II, iit eine Zufammenftellung von 21 Geſchichten des Alten und 28 des 
Neuen Teitamentö mit den betreffenden Tragen für die Mittelitufe gegeben. 
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bereitung zum heiligen Abendmahl“*) acht Tage zuvor die Abhaltung des 
Abendmahls der Gemeinde von der Kanzel angefagt wurde, joll „der Kirchen: 
diener (Prediger) die Eltern und Hauspäter ermahnen, da jie ihre 
Kinder und ander junges Wolf (ihre Dienitboten), weldhe fie das erſte Mal 
zum Tiſch des Heren wollen führen, mittlerweile unterweifen, und auf 
fünftigen Samstag (in der Vorbereitung) oder anderen vorhergehenden ge- 
legenen Tag (bei der Mochenpredigt) nach der Kirchen Notdurft, nad ge: 
ſchehener Predigt dem KHirchendiener anzeigen, auf daß fie ferneren Bericht 
empfangen.“ Nach der Borbereitungspredigt „ſoll der Diener vor den Tiſch 
treten, und erftlich vermahnen, was für junges Voll vorhanden, die zuvor 
nicht zum Tiih des Herrn gegangen find, daß ſich diefelben erzeigen und 
Belenntnis ihres Glaubens thun. Alsdann foll der Kirchendiener diejenigen, 
fo ſich anzeigen, eritlih die Artikel des Glaubens, die zehn Gebote und das 
Gebet des Herrn lafjen aufjagen, danach aus dem Catehismo vom Nachtmahl 
fragen. Dod da etliche aus Blödigfeit foldhe Stüde nicht jo ordentlid von 
Wort zu Wort auffagen und erzählen könnten, und font aber nicht jträflich 
waren (nad ihrem Wandel), follen jie der vornehmſten Artikel chriftlichen 
Glaubens vom SKirchendiener erinnert werden, und nad beichehener Be- 
fenntnis mit der Gemeine zum Abendmahl des Herrn zugelafjen werden.“ 

Über Kinderlehre und Katehismuspredigt beftimmt die Kur- 
pfälzifhe Kirdenordnung folgendes:**) 

„Es foll auch alle Sonntage nahmittags zu der Stunde, die einem jeden Ort 
nelegen ift, Ratechismuspredigt gebalten werden, alio, wo zwei Predigten nachmittags 
neicheben, als in den Städten, ſoll in der eriten nach dem Geſang Gott um rechten 
Rerjtand feines Wortes mit dem Gebet angerufen, danah die Summa des Gate- 
chismi jamt den Terten der fünf Hauptitüde, wie diefelbe verordnet, zum Anfang 
der Predigt dem Volt veritändlich (deutlich) vorgelefen, darauf etlihe Fragen aus 
den zwanzigen, jo drunten gelegt, auf eine halbe Stunde erfläret, nad der Predigt 
die Jugend eraminieret, und endlich mit dem Gebet und Segen beichlojien und beim 
gelaſſen werden. In der andern Predigt, die gegen Abend gehalten wird,’ ſoll der 
Natehismus, und darinnen die vornehmiten Stüde der chriſtlichen Lehre, für die 
Alten und Erwachſenen etwas ausführlicher und weitläuftiger erfläret und geprediget 
werden. Der Anfang joll geſchehen, wie in- den andern Predigten, mit dem ge: 
meinen Gingang, Gelang und Gebet; nad demielben foll aus der Bibel ein 
Tert, der fi auf die Materie der vorbabenden Lehre erinnert (bezieht), famt den 
ragen des Gatechismi, die da zu erklären find, vorgelefen und nachmals verftändlich 
ausgelegt werden. Der Beichluß Toll geſchehen mit dem Gebet, das darunter gelegt 


*) „Das Abendmahl des Herrn foll in Städten zum wenigiten alle Monat, in 
Dörfern alle zwei Monat, einmal, und auf Oſtern, Pfingſten und Weihnadten ge: 
halten werden: jedoh da es die Erbauung oder Brauh und Not der Kirchen er: 
fordern würde, iſt e8 chriltlich und recht, daß es öfter geichehe ; und foll, warn man 
das Nachtmahl halten will, allmeg acht Tage zuvor durch den Kirchendiener der Ge: 
meine Gottes verfündigt werden, mit der Grmahnung, daß ſich die ganze Gemeine 
dazu jchide.“ 

**) Iſt bei Richter, Die evangeliichen Kirchenordnungen des 16. Jahrhunderts, 
Meimar 1846, II, S. 260, nit vollftändig abgedrudt. 
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und zum Catechismo ſonderlich verordnet iſt (dem „Gebet nach der Predigt des 
Catechismi“). Auf dem Lande aber, und an den Orten, da nicht zwei, ſondern nur 
eine Predigt nachmittags gehalten wird, joll vor der Predigt, wenn man das ander: 
nal geläutet, die Jugend eraminiert und Fkatechifiert werden, und wenn man mit 
demfelben fertig, joll zum drittenmal geläutet werden, daß die ganze Gemeine zu: 
fammentomme. Alsdann foll zum Cingang, nad dem Gejang und Gebet, die 
Summa des Gatehismi jamt den Terten verlefen, danach etliche Tragen daraus 
auf eine halbe Stunde erfläret werden, nachgehends diejenigen, jo vorbeſchieden, mit 
Sanftmut und Beicheidenheit im Fundament der Seligteit eraminiert und unter: 
richtet, und endlih mit gewöhnlichem Gebet beichloflen werden.“ — „In den Städten 
joll in den jonntägliben Nadmittagspredigten der ganze Gatehismus gehandelt und 
des Jahrs einmal zu ende gebracht werden.“ 


Im Anſchluß an die Kurpfälziihe Kirchenordnung wurden in allen 
reformierten Kirchen Deutſchlands ähnlihe Beftimmungen über Kinderlehre 
und Katehismuspredigt getroffen. 


Auf der Dordredter Synode (15. Sigung) ſchildern die Abgefandten 
aus Dftfriesland (die Pajtoren Eilshemius und Grimeröhemius aus 
Emden) die Einrichtungen für die Katehismuslehre in ihrer Heimat folgen: 
dermaßen. Die Schullehrer müfjen mit Namensunterfchrift heilig angeloben, 
dak fie unter den Pflichten ihres Amtes ſich befonders den Unterricht im 
Katechismus angelegen jein lafjen und bei ihren Schülern eifrig betreiben. 
Die Vaftoren, Alteſten und Scholarhen (Schulaufjeher) bejuchen daher alle 
Vierteljahr die Schulen ihrer Gemeinde, um fih vom Fleiß des Lehrers 
und den Fortſchritten der Schüler in der Katehismuslehre zu überzeugen. 
An allen Sonntagen in der Nacmittagsjtunde führen die Schullehrer ihre 
Schüler zur Kirche. Die Knaben von fünf und ſechs Jahren fagen die 
Hauptitüde und Fragen des Katechismus her. Andere Schüler, etwa 30 
bis 40, ſprechen auswendig die Fragen, welche in der Predigt erklärt werden 
follen. Wenn die Kinder aus der Schule entlajjen find, pflegen gottfelige 
Eltern mit ihnen zuhaufe, bejonders an den Abenden der Feſttage den 
Katehismus zu wiederholen, und damit fie ihn nicht vergefien, diefen von 
ihnen herjagen zu laſſen. Wenn Jünglinge und Jungfrauen, jowie andre 
erwachſene Perſonen, zum heiligen Abendmahl zugelafjen werden (Admiſſion), fo 
werben fie öffentlic) vor der ganzen Gemeinde aus dem Katechismus eraminiert, 
wobei jie denfelben aus dem Gedächtnis herfagen, ausgenommen die ängjt: 
lichen, mit welden die Prüfung privatim vorgenommen wird. Der Prediger, 
welcher die Katehismuslehre hält, jpricht ſelbſt nad dem (Gebete die fünf 
Hauptjtüde und läßt dann von Knaben und Mädchen die zu behandelnden 
Fragen auswendig herjagen. Diefelben werden kurz und faßlich erklärt und 
erbaulid angewendet. Alle halbe Jahre wird der Katechismus beendigt, 
und bei dem Hausbeſuch, welden die Paſtoren des Jahres einmal in der 
ganzen Gemeinde machen, ermahnen fie alle Glieder derjelben, jung und 
alt, die Katehismusübungen fleißig fortzufegen. 

Die Lippiſche Kirdenordnung von 1684 giebt in Kapitel VIII 
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eine ausführlihe Anmeifung „von der Katedhifation, und wie es mit der- 
jelben gehalten werden fol.“ 

„Dieweil das Katechiſieren ein jehr vornehmes, in dem Wort Gottes wohl: 
gegründetes und durd die Praris der Kirche befeftigtes, audy wie die Erfahrung zu 
allen Zeiten hat gelehret, dermaßen nötiges Stüd des Vredigtamtes ift, dab ohne 
dasjelbe von allem Predigen, das auf der Kanzel gethan wird, ſchwerlich einige 
ruht kann gebofft werden, indem die Zuhörer, wo fie nicht unterwielen find und 
feine Erkenntnis haben der Grunditüde der chriftlichen Lehre, von dem, das ihnen 
gepredigt wird, fait gar nichts verſtehen, jondern in großer Unwiſſenheit und Un— 
glauben bleiben: fo foll nicht allein in den Schulen, fondern auch in allen Kirchen 
diefer Graf: und Herrichaften die Katechiſation höchften Fleißes von den Predigern 
getrieben, wo fie noh nicht ift, unausbleiblih und unverzögerlidy eingeführt, und 
nicht weniger denn das Predigtamt emſig unterhalten werden, um alſo durch dies 
beilfame Mittel nicht allein die Jugend, jondern auch die bejahrten Alten, infonder: 
beit weldyen e8 an Grfenntnis der Hauptitüde des chriſtlichen Glauben? noch ae: 
bricht, fleißig und treuli au unterweilen und zu wahrer Grlenntnis Gottes in 
Ghrifto und recht hriftlihem gnottesfürdhtigem Leben und Wandel anzulehren. 

„Zu weldem Ende die Eltern, Hausväter und Hausmütter, nicht allein ihre 
Kinder und Gefinde mit allem Ernſt hiezu ermahnen und anhalten, fondern auch 
jelbit mit gutem Grempel ihnen vorgehen, und biemit die Alten nicht weniger denn 
die Jungen der Katechiſation in der Kirche unverfäumlich, fo viel und oft fie immer 
tönnen, beimohnen jollen. 

„Es ſoll aber die Katechilation folgenderweije eingerichtet werden: jeder Pre— 
diger foll an feinem Ort auf jeden Tag des Herrn nah gehaltener Katechismus: 
predigt die Jugend fein ordentlih auf dem Chor oder andern bequemen Orten der 
Kirche lafien hervortreten, fie zu eraminieren, und alfo zu vernehmen, was fie aus 
der Predipt und jonft in den Schulen und von ihren Gltern in der chrütlichen 
Lehre gelernet und gefaſſet haben.*) 

„Wo bei Gemeinen auf dem Lande des MWinterd wegen Kürze der Tage keine 
Nahmittagsprediat gehalten wird, ſoll gleihwohl der Prediger des Nachmittags 
fortfahren mit Katechifieren der in etwas erwadhlenen Jugend, fonderheit derjenigen, 
die auch zum h. Abendmahl etwa nädjitfolgender Zeit wollen zugelaflen werden.‘**) 


*, Diefe Beitimmung tommt aud mit dem Beihluk überein, melden die 
Dordredter Synode am Ende ihrer Verhandlungen über die Katehismuslehre 
(in den Sigungen 114—117 vom 27.—30. Nov. 1618) gefaßt hat: „Damit die 
Hriftlihe Jugend von ihrem zarten Alter an in den Fundamenten der wahren Re: 
ligion mit aller Sorgfalt unterrichtet werde, foll eine dreifahe Katechismuslehre 
beobachtet werden: eine häusliche von den Eltern, eine in den Schulen von den 
Lehrern und eine firhlihe von den Predigern und Älteſten. Demnad follen die 
Eltern ihre Kinder und Hausgefinde in den Anfangögründen der hriftlichen Lehre 
zubauie unterrichten, fie öfterd zur Gottesfurdt und zum Gebete anhalten, mit 
ich zur Kirche nehmen, namentlih zu den Katehismuspredigten, dieje Predigten mit 
ihnen zubaufe wiederholen, und fie die Hauptitellen aus der Bibel auswendia 
lernen laſſen.“ 

**) In der K. O. Kap. X, 7 heißt es: „Solde Konfirmation der Katechumenen 
foll des Jahres zweimal, als etwa den Sonntag vor den halbjährigen Faſt-, Buß— 
und Bettagen (Karfreitag und Bußtag im Septeniber), da es am bequemiten (paflend- 
ften) fein mag, geſchehen.“ 
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„In großen und ausgedehnten Kirchſpielen ſollen die Kinder für die ſonntäglichen 
Katechiiationen in Klaſſen geteilt werden, welche abwechſelnd an den Sonntagen 
in der Katechiiation an die Reihe fommen, während aber aud die andern erfcheinen 
und zuhören müllen. Es ſoll ein Verzeichnis geführt und bei Verſäumniſſen follen 
die Eltern ernitlich ermahnt werden. 

„Es ſollen aber die Prediger in der Katechiſation vorfihtig handeln, und nicht 
allein ala geiſtliche Väter alle Freundlichkeit und Sanftmut, doch nicht weniger 
Grnitbaftigfeit, wo nötig, verjpüren laffen, jondern auch nad der Kapacität, Alter 
und Veritand der Hatechumenen ihre ragen und ganze Unterweilung fügen. 

„Die Katechiiation joll eingerichtet werden nad der Ordnung und Abteilung des 
Heidelbergiihen Katechismus dergeitalt, dak über die ragen und Ant: 
worten, die jedesmal in der Predigt find verhandelt, hernach katechiſieret, und alio, 
foviel möglich, jedes Jahr der ganze Katechismus durchgegangen werde. 

„Keinem Prediger ſoll erlaubt jein, einen neuen und bejondern Gatehismum 
einzuführen, jondern ein jeder behalten den Heidelbergiichen, doch desielben ragen 
mit der Antwort aufs allereinfältigite und dergeitalt erläutern, daß fie von allen 
veritanden werden mögen. 

„Aud *joll die Katechifation dahin angelegt werden, dab nicht allein die Er: 
fenntnid der Wahrheit den Katechumenen beigebradt, jondern aud die Kraft und 
Übung der wahren Gottesfurdt, jo in jedem Grundartitel des hriftlihen Glaubens 
liegt, fein deutlich angewiejen werde. 

„Nebendem jeder Prediger daran jein joll, dab er auf andern Tagen in der 
Mode nad gehaltener Predigt, oder zu andern bequemen (paflenden) Stunden, ent: 
weder in der Kirche oder in feinem Haufe ſolche Kinder katechiſiere, als zu folcher 
Zeit ohne Beichwer zugegen fein können.” — 

Soll e3 dahin fommen, daß der Heidelberger Katehismus in unjern 
reformierten Gemeinden feinen vollen Segen entfalte und die alte Bibel- 
fejtigleit wieder gewonnen werde, jo müflen Schule, Kirhe und Haus 
in alter Weife und mit rechter Treue zufammenwirten für einen gedeihlichen 
Katehismusunterriht und muß die reformierte Katedhifiertunft 
wieder aufleben. 
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